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Erſtes Kapitel. 
Bon dunfeln Stunden überhaupt. 


— — 


Wenn Du, geneigter und vielgeliebter Leſer, den Titel 
dieſer ganz wahrhaftigen und getreuen Vorfällen nacherzählten 
Geſchichte lieſeſt, ſo haſt Du unbeſtreitbar das vollkommenſte 
Recht, an Dich ſelbſt, deinen Mitleſer, Nachbar oder ſonſtigen 
Nächſten die Frage zu richten: was iſt eine dunkle Stunde? 
Glücklich aber biſt Du zu nennen, wenn Dir dieſe Frage 
aus innerſter Seele quillt und Du in der That keine Ahnung 
davon haſt, was eine dunkle Stunde iſt. Vielleicht weiß aber 
auch jener, den Du gefragt, Dir keine genügende Antwort 
zu geben und behilft ſich, wie man in ähnlichen Fällen, be— 
ſonders Kindern gegenüber, zu thun pflegt, mit allerlei unbe— 
ſtimmten Redensarten. — Eine dunkle Stunde? — Was 
wird eine dunkle Stunde ſein? Eine Stunde, die uns in der 
Erinnerung durch irgend eine Begebenheit traurig, dunkel, 
ſchwarz erſcheint, der Gegenſatz zu einer lichten, weißen Stunde, 


zu einem glücklichen Moment, zu einem freudigen Ereigniß! 
Hacklaänder, Die dunkle Stunde. I. 1 
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— Das ift alfo eine dunkle Stunde? — Ungefähr das ift 
es, und doc, ift diefe Erklärung für die vorliegende Geſchichte 
nicht vollfommen richtig. | 

Die dumfle Stunde in unferem Leben, hervorgerufen 
durch irgend einen ſchmerzlichen Vorfall, iſt eigentlich nicht 
jo ganz die, welche wir in diefen Blättern dem geneigten 
Leſer zu fehildern den Verſuch machen wollen. Dunkle Stun- 
den, wie die aus oben angedeuteten Quellen entjpringende, 
gibt e8 Leider zu viele; — dunkle Stunden, deren Andenken 
ein nachfolgender lichter Augenblick Teicht zu verwiſchen im 
Stande ift, dergleichen dunkle Stunden find — und mit vol- 
lem Rechte — zahlreich in jedes Menfchen Leben; fie bilden 
den Schatten lichtvoller Tage, fie find die eigentliche Würze, 
fie find es, die ung einen guten, ungetrübt dahin fließenden 
Tag erſt vecht genießen Yaffen. | 

Dunkle Stunden! Wir find fehr verwöhnt, Erſcheint 
ung doch oft die Berfagung des unbedentendften Wunjches 
als eine dunkle Stunde. Halten wir nicht zum Beifpiel ein 
langweiliges Negenwetter, das uns eine Landpartie verdirbt, 
auf die wir ung Wochen lang gefreut, für eine Kette qual— 
voller dunkler Stunden? Schauen wir nicht mit zufammen 
geprehten Lippen in den mit einer troftlofen Emfigkeit herab: 
vinnenden Negen und fühlen uns unglüdlich, wie nie? — 
Kurzfichtige, Undankbare, die wir find! Würden uns ewige 
Landpartieen mit fortgefeßtem Sonnenſchein nur das geringite 
Dergnügen gewähren, wenn uns nicht ein übelgelaunter Nez 
gentag mit ber anderen Seite der Medaille befannt machen 
würbe ? 

Und undankbar find wir, o, entſetzlich undankbar! Höre 
mic an, junges Mädchen im weißen Kleide mit dem breit 
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randigen Strohhut am Arme, die Du mit umflortem Auge 
ins Regenwetter blickſt und mit zuſammen gepreßten Lippen 
vom Himmel wenigſtens das Zeichen zu verlangen ſcheinſt, 
daß es im ſelbigen Augenblicke in der ganzen Welt keine 
unglückſeligere Creatur gebe, — ja, im ſelben Augenblicke 
wo auch er an einem anderen Fenſter ſteht im blauen Frack 
mit gelben Unausſprechlichen, eine Cigarre wüthend zerkauend, 
— ja, Undankbare, die Du biſt, junges Mädchen? Was Du 
an dem mürriſchen grauen Himmel hinaufblickend, eine dunkle 
Stunde nennſt, iſt vielleicht der lichteſte Augenblick Deines 
Lebens, von Deinem Schutzgeiſt herbeigeführt, um Dir eine 
wirkliche, vernichtende dunkle Stunde zu erſparen. 

Und alle Ihr, die Ihr wähnt, von dunkeln Stunden 
gequält zu werden, ſo oft ſich leichte Wolken vor Eurer hei— 
teren Lebensſonne zeigen, ſo oft Euch irgend ein, häufig ſogar 
ſehr unbilliger, Wunſch verſagt wird, ſo oft Eurem Nächſten 
das geſchieht, was Ihr Euch ſelbſt gewünſcht, ſo oft Ihr 
ein Amt, eine Auszeichnung, eine Belohnung nicht erhalten, 
auf die Ihr Anſprüche machen zu können glaubtet, die Ihr 
vielleicht beim Leſen des Titels dieſer Geſchichten achſelzuckend 
und naſerümpfend ausruft: Es iſt wohl der Mühe werth, 
von dunkeln Stunden im menſchlichen Leben zu erzählen, von 
Sachen, die uns allen täglich begegnen, deren eine der dun— 
felften ich geftern noch erlebte, als das vothe Band nicht in 
mein Knopfloc Fam, fondern in das eines Menfchen, der an 
Wiffen und Rang tief unter mir jteht. Oder als ich jehen mußte, 
daß jenem die Beförderung zu Theil wurde, die ich lange 
erjtrebt und jelbft nad) den Ausfagen meiner Feinde verdient. 
Dder als mir das Schredliche geſchah, daß bei einem ver: 
zweifelten Wettrennen durch fchlüpfrige Gartenwege er, der 
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unbärtige Ge, mit dem ewigen faden Lächeln auf feinen 
dummen Zügen, triumphirend ihren Arm erhielt, während 
ich, ausrutichend, mit meiner ganzen Würde, meinem ganzen 
Anftande in den Koth fiel, daß es patjchte! Oder als fie, 
die ich Jahre lang meiner treuen, ungetheilten Liebe ver: 
fichert, gerade zufällig in jene wenig bejuchte Straße fommen 
mußte, um mid) zu jehen, wie ich der Kleinen, bildungsfähi- 
gen Putzmacherin freundjchaftliche, aber gänzlich mißverftan- 
dene Ermahnungen zuflüfterte! 

Oder Ihr, die Ihr das eine dunkle Stunde nennt, wenn 
Ihr bei Sturm und Negenwetter Euren Hausjchlüffel ver— 
gefien, oder wenn Eud der Hausmeifter ungebührlich Tange 
ftehen läßt, weil Ihr mit feinem Sperrgrofchen gefnaufert 
und ihn nicht zuweilen in Geftalt eines Sechſers gegeben; 
oder Ihr, die Ihr von dunfeln Augenbliden träumt, wenn 
Eud der Stiefel drüdt, wenn Euer neuer Frack loſe auf 
ben Schultern hängt oder wenn Euer Hemd von wunder: 
barem Deffin baufhig Euren Bufen bededt, wenn Gläubiger 
an Eure Thüre pochen, wenn fie, mit der Ihr durch das 
herrliche Band der Ehe verknüpft jeid, nad dem Terte: „das 
Treiben der Männer ift böfe won Jugend auf“ ihre tägliche 
Sardinenpredigt beginnt, wenn niemand Deinen Namen als 
Dichter Fennen will, obgleid Du doch gedrudt herausgekom— 
men und nicht nur brofchirt, fondern aud in Percal gebun: 
ben mit Goldſchnitt zu Haben biftz wenn der Buchhändler 
Dir als angehendem Schriftfteller mit höhniſchem Lächeln 
verſichert — und alle Buchhändler pflegen gern höhnifch zu 
lächeln — e8 fei von Deinem Werke, mit dem Du das grüßt: 
mögliche Aufjehen zu machen gebadhteft, ein Exemplar mehr 
zuridgefommen, als ev werfandt, ein gefpenftiges Exemplar, 
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das auf unbegreifliche Art entftanden fein muß, das er Dir 
aber migmuthig unter die Nafe hält; oder wenn Du Jour: 
nalift bift und der Haupt: Nedacteur, der Eigenthümer des 
Blattes, für welchen zu fchreiben Du die Ehre und das 
unausfprechliche Vergnügen haft, Dir die geiftreichjten und 
pifanteften Stellen herausfchneidet und dem Papierkorb über: 
gibt, oder wenn dieſer Haupt Nedacteur und Eigenthümer 
ſelbſt gedankenvoll mit gefalteten Händen in feinem Selamlit, 
wie der Morgenländer fagt, fißt, im verjtecteften Winkel 
feines. Haufes, jchmerzzerriffen und gramdurchwühlt, der zwei 
Berwarnungen fich erinnernd, die er erhalten, und denfend 
ber dritten, die wie das Schwert des Damofles über feinem 
Haupte ſchwebt, — alle Ihr habt Unrecht; es find wohl trübe 
Augenblice, die ihr zu durchleben hattet, aber noch Feine 
dunfle Stunde. Es war vielleicht ein ftiller, trauriger Tag, 
aber Euch bleibt die gegründete Hoffnung auf morgen, ein 
Hares heiteres Morgen mit ftrahlendem Lichte, auf eine Aen— 
derung, eine Befjerung, auf eine neue Sonne, die naffe Wege 
und Thränen trodnet, auf ein glückliches Ungefähr, das ein: 
treten kann und auch das Geſtern vergefjen macht. 

Sa, geneigter und vielgeliebter Lefer, alles das und 
vielleicht noch mehr Aehnliches ift es nicht, woran ich ge 
dacht, als ich den Titel der vorliegenden Geſchichte jchrieb. 

Und doch erſcheint im Leben eines jeden Menfchen et: 
was, das man feine dunkle Stunde zu nennen berechtigt ijt; 
entweder ift fie Div ſchon erfchienen oder fie wird Dir noch 
ericheinen. Doc ift es fern von mir, mit diefer Neuerung 
einen Schatten in Dein vielleicht fonnenhelles Leben werfen 
zu wollen. Dbgleich Dir die dunfle Stunde gewiß ift, brauchſt 
Du ihr doch nicht Ängftlich entgegen zu fehen; Du brauchit 
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bei dem Gedanken an fie nicht mit den Wimpern zu zucken, Dein 
Herz fol deßhalb nicht ſchneller und ängſtlicher fhlagen, wenn 
Du ihr entgegen fiehitz fie wird Dir vielleicht auch nicht er: 
ſcheinen, als drohendes, finjteres Geſpenſt, mit unheimlicher 
Stille ein wildes Wetter verfündend, das Did) darnieder: 
ſchlägt; fie kann zu Dir in der lodendften Geftalt kommen, 
unter den verführerifchen Klängen der Mufik, fie kann Did) 
umjftriden in den lauen Düften einer mondbeglänzten Som: 
mernacht. Aber fie kommt, fie kommt gewiß! 

Sie fann Dir erfcheinen in Geſtalt eines Freundes, eines 
Rathgebers, der Dir die Augen öffnet, während Du arglos 
und heiter einem tiefen Abgrunde entgegen gebit; fie kann 
vor Did hintreten unerbittlih hart und graufan, Deine 
ganze Vergangenheit zerjtörend, Deine roſigſten Hoffnungen 
nieberfchmetternd. Aber fie fommt, fie kommt gewiß! Sie 
fann in Deine Tage treten, Deine Lebensuhr kann dieſe 
dunkle Stunde anzeigen; ſie kann ernſt und vernichtend in 
Dein Daſein ſchlagen, ſie kann Dich namenlos elend machen, 
aber ſie kann Dich auch vor namenloſem Elend bewahren. 

Ja, ſie kommt, ſie kommt gewiß und greift in Dein 
Leben ein, ernſt, gewaltſam, gebieteriſch. Aber dabei kann 
ſie zum Guten lenken, was ohne ſie zu Deinem Verderben 
geführt hätte; ſie kann glänzende, trügeriſche Gebilde Deiner 
Phantaſie zertrümmern; durch Thränen des Schmerzes, die 
Anfangs Dein Auge umfloren, glaubſt Du ein wüſtes Chaos 
zu ſehen, ein brauſendes Meer, das Dich zu verſchlingen 
droht, deſſen Wogen bedeckt find mit zerpflückten Blumen: 
fränzen, befjen emporftürmende Wellen nur ungewiß und zer 
riffen die Negenbogenfarben Deiner zerftörten Hoffnungen 
zeigen. Uber ber Sturm wird austoben, Dein Blick wird 
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fi klären und nad Fräftig durchkämpften Stunden und Ta= 


gen wirft Du „Land, Land!“ rufen — fein trügerifches Land 
Deiner Phantafie, Feine Fata Morgana, die Dich nedt mit 
unerreichbaren, wonnig anzuſchauenden Wafjerflähen, über 
welchen gejpenjtige Palmen niden, — nein, ein Land, wo 
Du feit zu fußen vermagſt und von wo aus Du alsdann 
gern zurüdihauft auf das tobende Meer, weldhes Du durch— 
ſchwommen, auf die dunkle Stunde, welche mit jeder Sekunde 
weiter und weiter zurückweicht. — 

Aber fie kommt, fie fommt gewiß und fie fann Did) 
berühren, ‚che Du ihr Dafein ahnſt; fie kann unter Lachen 
und Scherzen an Di bintreten, und erft, wenn fie hinter 
Dir zurüdgefhwunden ift, fühlt Du jchaudernd, daß Did) 
ihre Falte Geifterhand berührte, 

Sa, fie fommt, und wenn fie kommt, bit Du nicht ein: 
mal des Mitgefühls Deiner Nebenmenfchen gewiß. Sie Fann 
Ihlagen, die dunkle Stunde, Deine Wünſche zermalmend und 
Did Unglüdlichen felbjt dabei dem Verletzendſten Preis ge: 


bend, was Dir geſchehen kann — der allgemeinen Heiterkeit. 


Das ift wohl die dunkeljte der dunflen Stunden, wenn auch 
nur für Did Aermiten allein. Sie kann aber aud) wieder, 
wie mit weicher, mitleidiger Hand, durch Dein Dafein ziehen, 
von allen unbemerkt, von Dir tief empfunden, ungeahnt von 
dem Gegenftande, der innig verwebt ift mit Deinen Hoff: 
nungen, Deinen heißen Wünſchen. Das ijt eine entjetlich 
bittere und fchmerzliche dunfle Stunde, wo ſich Dein zuden- 
der Mund zu einem Lächeln zwingen muß, wo Du Deinem _ 
gebrochenen Herzen mit übermenſchlicher Anftrengung befichlit, 
gleihmäßig fortzufchlagen, denn die vafchere Folge Deiner 
Athemzüge könnte Dich verraten und noch unglüclicher machen. 
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Sa, fie kommt, fie kommt gewiß in jedes Menjchen 
Leben, die dunkle Stunde, und dauerte auch fein Dafein nur 
wenige Tage, nur wenige Augenblide. Dem fterbenden Hlei- 
nen Kinde ſchlägt fie, wenn die Hand des Todes den letzten 
flatternden Athem von den zitternden Lippen wifcht, und dann 
aud wohl der unglüdlihen Mutter, die mit dem geliebten 
Weſen alles verliert. Vor dem wanfenden reife, deſſen 
Tage vielleicht in immerwährendem ungetrübten Glücke dahin 
gefloffen, erjcheint fie wielleicht noch -jpät am Mbende, wenn 
ber lebte Strahl der untergehenden Sonne, feiner unter: 
gehenden Sonne, ein friſches Grab bejcheint, an dem er zu: 
fammengebrochen ſteht. 

Sa, fie fommt, fie kommt gewiß, wenigftens einmal im 
Leben, und da wir nad) allen bisherigen Erfahrungen ihrer 
gewiß fein können und dabei nicht im Stande find, fie gänz— 
li) abzuwenden, jo thun wir am beften, ihr mit offenem 
Auge und friſchem Muthe entgegen zu jehen. Können wir 
ihren Schlag nicht abwehren, jo können wir ihn doch viel— 
leicht mildern, Ein frifher Muth, ein offenes Auge hat 
ſchon mandes Unheil abgewandt oder find doch wenigftens 
im Stande, e8 jo wenig ſchädlich wie möglic zu machen. 

Und um ein offenes Auge und einen frifchen Muth bitte 
ich audy den geneigten und vielgeliebten Leſer, indem ich ihn 
in biefen Blättern einen Blick thun laſſe, auf welche Art in 
dieſes oder jenes Menfchenleben die dunkle Stunde trat, ver: 
nichtend ober beſchämend, ernſt oder heiter, und ba es num 
einmal gegen mein Gemüth ift, die finftere Seite des Lebens 
gern, ausſchließlich und mit Wohlgefallen in's Auge zu faf- 
fen, fo darfſt Du, geneigter Leer, Dich vielleicht der Hoff: 
nung bingeben, baß ben bunflen Stunden, die id Dir vor— 














Bon dunfeln Stunden überhaupt. 9 


zuführen im Begriffe bin, wenigftens in vielen Fällen heitere, 
glüdliche und verjühnende Stunden folgen werben. 

Bor allen Dingen aber ſpreche ich den herzlichen Wunſch 
ans, daß die dunklen Stunden, die ich Dir biemit übergebe, 
Dir feine trüben Stunden verurfachen mögen. 

Der geneigte Leſer glaubt vielleicht, es ſei außerordent— 
lich Teicht, eine neue Gefchichte zu beginnen, wenn man eins 
mal den Titel hat und über‘ den Anhalt wenigitens des 
Kapitels, das man gerade anzufangen im Begriffe fteht, mit 
fi) im Neinen ift. Es ift das aber gerade wie mit einem 
Briefe, defjen Eoncept Du, gemeigter Lejer oder theuere Les 
ferin, vollftändig im Kopfe haft, das aber nicht fo recht auf's 
Papier fließen will, weil Dir das erſte Wort fehlt. Das 
erfte Wort ift aber ein wichtiges Wort, und feine Bedeutung 
ift in unferen überfeinen, bis zum Zerbrechen zugefpisten | 
foeialen Verhältniffen, noch nie vecht gewürdigt worden. Es 
bat, und mit großem Unrecht, noch Feine Bedeutung, wie zum 
Beifpiel das fo oft erwähnte Mitglied derfelben Familie — 
das letzte Wort, troßdem man in diefem meiftens eine unan— 
genehme, zänkiſche Berfönlichkeit vermuthet, und obgleich man 
gemeinhin nichts Angenehmes ausdrüden will, wenn man 
jagt: das war fein letztes Wort, oder: fie hat wie immer 
das lebte Wort behalten. 

Wie gefagt, man thut fehr Unvecht, wenn man dem erften 
Worte eines Buches, eines Briefes, einer Converfation nicht 
die gehörige Aufmerkſamkeit zuwendet. Namentlich) in letz— 
terem Falle, bei einer mündlichen Unterredung, iſt das erſte 
Wort oftmals von größerer Bedeutung als das letzte; oder 
man könnte wenigſtens ſagen, daß dieſes durch jenes in vie— 
len Fällen bedingt werde. Ich halte es bei wichtigen Unter: 
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rebungen für fehr erſprießlich, ſchon in den erften Worten 
durchbliden zu laffen, welches Geſprächsthema ich anſchlagen 
will oder wohin ich ein im Voraus angenommenes zu füh— 
ren gedenfe. Auch bei Briefen, die nicht nur reine Cour— 
toifie- Schreiben find, finde ich es zweckmäßiger, wenn das 
möglich ift, jchon in den erjten Worten mein Gegenüber au 
fait zu jeßen, um wenigitens ‚die Tonart anzudeuten, in wel: 
cher unfere Unterhandlung geführt jein wird, 

Bei einem Buche oder bei einer Gefchichte, die ich zur 
Unterhaltung des Lefers jchreibe, ift das ſchon etwas Anderes. 
Da halte ih es in wenigen Fällen für zweckmäßig oder rich— 
tig, den geneigten Leſer fogleih mit nüchternem Auge — 

„wenn ich mic, diefes Ausdruds bedienen darf — die Scene 
mit einem Blicke überfehen zu laſſen. Da ift ein Umweg 
angenehmer, fajt nothwendig, wie ja auch eine anmuthige 
Gegend einen größern Eindrud auf ung macht, wenn wir 
auf einem gewundenen Pfade durch dichtes Geſtrüpp auf den 
Berg geflettert find, al8 wenn wir uns ohne alle dieje Vor: 
bereitungen jo mit einem Male vor einer prachtvollen Land: 
Schaft befinden. 

Deßhalb führe ich den geneigten Lefer nur höchſt ungern 
jo ohne alle Umftände auf den Schauplab der Begebenheiten, 
und es it mir bisher immer als das Paſſendſte erichienen, 
ihn wie in leichtem Gefpräche mit ein paar einleitenden 
Worten an die Thüre des Gemachs zu bringen, wo fich bie 
Perfonen befinden, welche die Handlung unferer wahrbaftigen 
Geſchichte beginnen follen. Zum Anfang einer ſolchen harm— 
lofen Einleitung empfehle ich allen Eollegen und angehenden 
Schriftitellern das Wörtchen „Wenn,“ deſſen ich mid ſchon 
in vielen derartigen Fällen mit großem Nuben bedient habe. 
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An der That, „Wenn“ ift als erjtes Wort ein fehr ange: 
nehmes Wort, e8 nimmt ficy gedruckt wortrefflih aus, es hat 
fo runde behäbige Formen, es Klingt ausgelprochen fehr gut; 
es ift eine Maske, hinter der alles Mögliche zum Vorfchein 
fommen kann. Es läßt uns fo behaglich flaniren; es erlaubt 
uns, ſchon nad den erften Zeilen ohne Aufſehen rechts oder 
links abzufchweifen oder gar Ben entgegengefehten Weg von 
dem einzufchlagen, den wir anfangs gewandelt. Können wir 
nicht zum Beifpiel jagen: 

Wenn am Morgen des 4. Mai der unbewölfte Himmel 
einen Klaren Tag verjprochen hätte, fo würde u. f. w. Da 
e8 aber regnete, jo wird es nicht. — — Oder: Wenn das 
Gehölz, por welchem Elife bei Beginn unferer glaubwürdigen 
Geſchichte ftand, einen Pfad gezeigt hätte, jo würde fie dieſen 
betreten haben; da fich aber Fein Weg ihren Blicken darbot, 
fo wandte fie fih um und ftand plößlich mit verfchämten 
Mienen vor einem Jünglinge, der, vom eriten Bor‘ der 
Sonne beleuchtet, ihr fanft zulächelte. 

Es ift mir da willenlos ein jehr pikanter Novellen-An: 
fang entſchlüpft, für welchen ich mich genöthigt fehe, hiermit 
feierlich mein Eigenthumsrecht vorzubehalten, indem ich zu 
gleicher Zeit diefe vielleicht jehr unnöthigen Betrachtungen 
ſchließen will, die, offenherzig gejagt, dadurch entjtanden, daß 
id) e8 nicht Über mich gewinnen fonnte, gleich zu Anfang 
diefer wahrhaftigen Geſchichte den theuren Lefer zu erfuchen, 
mit mir eine weite Neife zu unternehmen. Alfo beginnen 
wir jo gut wie möglich, indem wir ung durd) einige Con: 
trafte zu fteigern fuchen, um nicht wieder, wie man es mir 
ſchon zum Vorwurf gemacht hat, Teichtfertiger Weije in die 
" Situation hinein zu ftürzen. 
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Wenn Du geneigter und vielgeliebter Lejer den Anfang 
diefer meiner wahrhaftigen Geſchichte leſen wirft, ift der 
Sommer wieder einmal vergangen und der Winter hat fic) 
eingejtellt mit feinen Leiden und Freuden. In dem vieljäh- 
rigen Berfehr, den wir mit einander unterhielten — id) mid) 
bemühend, Dich zu unterhalten, Du freundlich geneigt, mid) 
zu lefen, wofür id) Div außerordentlich dankbar bin, — haben 
wir bie „Jahreszeiten: Frühling, Sommer, Herbit und Win: 
ter, ſchon jo oft mit einander durchlebt, daß ich wahrhaftig 
Ihüchtern geworben bin, eine Geſchichte mit den Worten an: 
zufangen; Es war, als der Blüthenſchmuck des Frühlings, 
ober: Im Herbſt beim Niederraſcheln des erften gelb gewor: 
benen Blattes — und body kann ich nicht umhin, dev Jahres: 
zeit zu erwähnen, in ber wir ums gerade befinden, Tröften 
wir und mit ben ewig wechſelnden Zeiten felbft, die ja auch, 
obgleidy immer biefelben, doch ftets Neues und Sc)önes 
bringen. Wenn ich auch nicht fo vermeſſen bin, des Lehteren 
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allzuviel von meiner Geſchichte vorausfesen zu wollen, fo 
wird fie doch hoffentlich einiges des Erfteren bringen, um 
damit zu Deiner Unterhaltung etwas beizutragen. 

Mit dem Winter Hab’ ich num freilich noch nichts zu 
thun, allein jo fehr ich auch den Frühling liebe und fo gern 
ih von feinen Blüthen und dem jungen fprofjenden Laube 
erzähle, jo kann id; e8 doch nicht ändern, ihn und den Som: 
mer vermag ich Dir jetzt nicht zurüczubringen und Du mußt 
für diesmal fhon mit dem Vorläufer des Winters, dem 
Herbite, fürlieb nehmen. Dabei will id Dir aber nicht ver: 
hehlen, daß ich fchlieglich für Dich eine Kleine Ueberrafchung 
babe, eine Weberrafchung, die Dir zu Theil werden foll, wenn 
Du nicht ſchon mißmuthig über den Eingang diefes Kapitels 
die nachfolgenden Blätter zu überfchlagen gedenfit. 

Der Herbit ift alfo da; die Nefte der Bäume, des rauhen 
Windes noch nicht recht gewohnt, ſchütteln fich kurz und ver: 
drießlich, und es ift gerade, als verjtände man ihr Saufen 
und als wollten fie fagen: Gemach, gemach, jo überfällt man 
die Leute nicht. Die Tage find Fürzer, die Abende länger, 
und Morgens kann die Sonne erjt Herr werden, nachdem fie 
ſchwer gefümpft mit langweiligen Nebelmafjen, die frech em— 
porwallen und die, wenn man fie Meifter werden läßt, als 
das Troftlofefte, was e8 gibt, als Landregen, wieder auf die 
Erde niederftürzen. Zu feiner Zeit fo ſehr, wie zu diefer, 
ergreift ung ein reges Verlangen, mit den Wolken zu ziehen, 
wenn fie der Nord und Welt nad Süd und Oſt treibt, wenn 
wir uns fo vecht als Faltdurchfchauerter Fichtenftamm fühlen 
und von Palmen und Orangen träumen. Wie gerne möch— 
ten wir mit den Störchen und Staaren ziehen durch die 


trübe nebelige Herbftluft, oder mit den Schwalben, die am 
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längiten bei uns aushalten und uns durch ihr freundliches 
Zwitſchern einzuladen jcheinen, dem ſchönen Süden herzliche 
Grüße mitzugeben. 

Und was hält uns ab, ihnen zu folgen, — uns, die 
wir im Stande find, auf den Zauberflügeln des Gedantens 
uns bierhin und dorthin zu bewegen? Schließe die Augen, 
geneigter Lejer, und vertraue Dich mir an, ohne ängftliche 
Ueberlegung, aber aud ohne Furcht und mit etwas Hinz 
gebung, wie Du mir ja ſchon fo oft gefolgt bift. Da Du 
aber felbjt weißt, daß die größten Wirkungen in künſtleriſcher 
Hinfiht durch Contrafte erzielt werden, jo ſchaue nod ein: 
mal an diefem trüben, vegnerifchen Herbittage um Dich und 
präge Div den Anblid der nördlich gelegenen Heimat recht 
lebhaft ein, wate durch die ſchmutzigen Straßen, drüde Dich 
dort an dem großen Plate, che Du ihn muthig überfchreis 
teft, noch einmal feit an das Eckhaus, um Dich zu ftärken, 
und Did) jo den Windftögen, die Did) gleich darauf ergreis 
fen werden, mit mehr Kraft entgegenwerfen zu können; fafje 
Deinen Negenfchirm kürzer oder laſſe ihn Lieber ganz zu, 
benn bie Regenſchauer, die von allen Seiten, jet horizontal 
auf Did; nieder, jet vertical an Dich hinpraffeln, hohnlachen 
über das ſchwache Fiichbeingeftell mit dem undurchdringlich 
fein follenden Seidenzeug überzogen, Muthig vorwärts, dort 
gegenüber an der befannten Hausthüre, die aber ungeſchickter 
Weiſe feſt verjchloffen ift, winkt Dir, Durchnäßter, Waſſer— 
triefender, die Palme bes Sieges. 

Wenn es Did, tröften foll, fo betrachte aud Deine Nes 
benmenſchen beiderlei Geſchlechts, wobei Du fehen wirft, daß 
bie ſchönere Hälfte mit ihren wallenden Nöden, bie in ber 
Berhüllung fo gar oft nicht das richtige Maf finden können, 
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viel ſchlimmer daran iſt, als wir; blicke auf die praſſelnden 
Dachrinnen, die nächſtens in dem Ueberfluſſe zu erſticken 
drohen; ſieh, wie die Fenſterläden vom Winde bewegt an 
ihren Ketten und Schließhaken rütteln; bemerke dort den 
unglücklichen Hut, den der Wind, Gott weiß, wohin ent— 
führt; ſchau auf den triefenden Hund, auf das arme Wagen: 
pferd, wie e8 den Kopf fo gut wie möglid vom Winde ab- 
fehrt und den Schweif einziehtz hebe Deinen Blid empor 
zur Wetterfahne, die, wie wir aus einer meiner wahrhaftigen 
Geſchichten wiffen, auch Gefühl hat, oder zum Hahn eines 
Kirchthurms, der ſich mit ſchrillendem Tone in einer Minute 
unzählige Male herummirbelt, oder höher hinauf zum Him— 
mel, dev mit feinen träge dahinziehenden fchweren Wolfen 
wahrhaft troftlos ausficht, jo matt und langweilig, daß 
man glaubt, feine ſchöne blaue Farbe könne niemals wieder: 
fehren, — jo grau im gram fehattirt ift er, fo weit das 
Auge reicht. 

Und nun, geliebter Leer, ſchließe diefes Auge für kurze 
Zeitz halte Dich feft an mich und dann — — blick' um Did). 

Verſchwunden ift Negen und grauer Himmel, verſchwun— 
den Nebel, Beuchtigfeit und Kalte Luft, Du fühlt Deine 
Wange angenehm gefüchelt won weichem, duftigem Hauche; 
ein warmer Sonnenfchein wirkt wohlthuend auf Did, — 
ein Sonnenſchein, der Dir zu hei werden könnte, wenn es 
ung nicht möglich wäre, im den Schatten zu treten. Und 
was erzeugt diefen Schatten? Ah! Du blickſt erftaunt empor 
und bift faft verwundert über diefe ftattliche unabiehbare 
Reihe maffiver, altersgrauer Paläſte, die in ihrer tiefen Fär— 
bung jo troßig daftehen auf ihren fchweren, wohlbehauenen 
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Sodelquadern, die fi) hoch in die Luft erheben und dort 
den Himmel fo wunderbar tiefblau erfcheinen laſſen. 

Schau neben Dich; dort wo der Schatten aufhört, ftrahlt 
das hellſte, unbeweglichſte Sonnenlicht, Fein bald trüberer, 
bald hellerer, flatterhafter Schimmer, wie Du ihn bei ung 
oft gejehen, wenn immerwährend, auch an heiteren Tagen, 
Wolkenmaffen am Himmel fpazieren ziehen. 

Ich ſehe, Du bift erftaunt über die fremdartigen Ge: 
jtalten, die Didy umgeben, über das feltiame Treiben, das 
an Dir vorüberraufcht, ja im wahren Sinn des Wortes 
rauſcht und blendetz; denn wenn wir einen Augenblick jtehen 
bleiben, vielleicht geſchützt durch einen ſchweren Gascande— 
laber, ſo kommſt Du Dir vor, wie irgend ein Fels im Meer, 
an dem eine ewig raſtloſe, ſprudelnde und ſchäumende Bran— 
dung ſich bricht, an dem ſich ein fort und fort dahinziehen— 
der Menſchenſtrom lachend, ſchreiend, rufend und ſingend 
zertheilt. 

Ich verſtehe Deinen fragenden Blick, und da Du mir 
vertrauensvoll gefolgt biſt, ſo iſt es meine Schuldigkeit, Dir 
die reine Wahrheit zu ſagen. 

Du biſt in Neapel, in der Strada Toledo. Da ich 
Dich aber nicht hieher geführt, um Paläſte anzuſchauen oder 
Dich in den verwirrenden Strom des Volkes tauchen zu 
laſſen, wenn ſich dieſer Strom auch noch ſo bunt und ma— 
leriſch darſtellt, jo folge mir von Toledo nach Santa Lucia. 
Links ift ber Königliche Palaft, ein mächtiger Steinhaufen, 
etwas ernſt anzuſchauen, und ev hat Urſache dazu, feine Fen— 
fter find verſchloſſen, die Vorhänge hinter denfelben zufame 
mengezogen; er macht, was er auch in ber That ift, ben 
Eindruck ber Stille und Leere. Gegenüber haben wir bie 
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Kirche von San Francesco di Paolo mit ihren gewaltigen 
Säulenhallen, eine Votivkirche, welche König Ferdinand IV. 
in Sicilien becretirte, wenn es ihm gelingen würde, wieber 
nad Neapel zurüczufehren. 

Dod weiter! Gerade vor ung ift einer der ſchönſten 
Gaſthöfe Nenpels, das Hotel de Rome. Wenn Du Neapel 
jpäter einmal wieder beſuchſt, rathe ich Dir, dorthin zu geben, 
denn die Ausficht von dev Terraffe des Haufes auf den Golf 
von Neapel, auf den Veſuv und auf die zahllofen Städte 
und Städtchen, Dörfer und Landhäufer, die den Strand des 
Meeres umſäumen, ijt entzüdend ſchön. Träumerifch aber 
wirt Du hinausfchauen auf das tiefblaue Meer, in welchem 
vor deinem Blicke die wunderbaren Inſeln Capri, PBrocida, 
Jochia wie farbige duftige Blumen zerjtreut liegen. Links 
liegt Sorrento, das göttliche Sorrento, Taſſo's Geburtsort, 
rechts der Pofilippo mit feinen malerifchen Formen. 

Wandern wir Santa Lucia entlang und fehen hier, ohne 
uns aufzuhalten, eines der interefianteften Stücke neapolitani- 
ſchen Volkslebens. 

Die ganze lange Straße an dem Meere hin iſt wie ein 
einziger großer Markt, wo ſich Hunderte von Verkäufern 
zwiſchen Tauſenden von Käufern und Fremden umhertreiben, 
ihre Waaren zeigen, ſie zum Verkauf anbieten oder auch wohl 
zu koſten geben; denn von ſämmtlichen Artikeln, die hier ver— 
handelt werden, kann unbedingt die größere Mehrzahl zu 
Speiſe und Trank gerechnet werden. Orangen und indiſche 
Feigen werden hier mit gellender Stimme ausgerufen, dort 
Schnecken, Caſtanien; in einer langen Reihe ſehen wir zur 


Linken offene Buden, in denen Auſtern zierlich ausgelegt ſind, 
Hadländer, Die dunkle Stunde. I. 2 
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die vollen großen Haufen vings befränzt mit goldgelben Citro⸗ 
nen. Hinter den Buden bemerkt man Tiſchchen, wo ſich der 
Neapolitaner niederläßt, um mit großem Wohlbehagen ſeine 
frutti di mare zu verzehren. 

Ah, ein inniges Wohlbehagen kann hier nicht fehlen, 
ſitzt doch der Schmauſende, vor dem Menſchenſtrom geborgen, 
dicht am Rande des Quai's, an welchen unten hin die in 
gleihförmigen Pauſen heranrollenden leichten Meereswellen 
anflatfhen und ihm durch ihre Nähe verbürgen, daß das, 
was er auf dem Teller bat, friſch und echt ift. Und erft 
noch, wenn er den Blick emporhebt zum alten Veſuv hinauf, 
der in prachtvollfter Färbung da Liegt, body auf dem Haupte 
die Rauchwolke, wie ein Federbuſch geformt, der freundliche 
Spender des tiefgefärbten Weines hier in der Foglietta! 

Ziehen wir aber mit dem Strome weiter. Kaum find 
wir im Stande, und einiger jehr zudringlicher Weiber zu 
erwehren, die ung mit Gläfern in der Hand umringen und 
ihre Körbdyen emporhalten, in denen Keine Brodringe liegen: 
ehi vuol beve, chi vuol beve! Der Teufel trinke ihr Schwe— 
felmafjer, um daran Geſchmack zu finden, muß man Nenpo: 
litaner fein, 

Glücklicher Weife find wir jebt in Chiartamone, wo es 
ruhiger wird; aud haben wir nicht mehr weit zur Billa 
Neale, dem Löniglihen Garten und beliebteften Spaziergang 
ber Nenpolitaner. Es ift aber auch hier unter den ſchattigen 
Bäumen über alle Beſchreibung ſchön; von weither brauft 
ber Lärm der großen Stadt, und in den erften Stunden bes 
Tages bift Du mit wenig anderen Naturfchwärmern vers 
gleihöwelfe gegen das Getiimmel ber Straßen ziemlich allein. 
Dein Fuß tritt auf weiche Sandwege, Orangenblüthen um: 
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duften Did, Springbrunnen werfen ihren Waſſerſtrahl in 
die Höhe und Marmorftatuen bliden geheimnißvoll zwifchen 
den tiefdunfehn Blättern immergrüner Bäume und Gträus 
cher hervor. 

Tritt hinaus an das Meer auf die halbrunde ZTerraffe, 
deren Fuß vorjpringend unten von den Wellen bejpült wird. 
Was fiehit Du? Was Du heute ſchon einige Mal erblict 
und wasnad Tagen, Wochen, Monaten, jelbjt Jahren immer 
noch entzückend fhön für Dich bleiben wird — den Golf von 
Neapel. Jetzt zu Deiner Linken, da Du weiter entfernt bift, 
tritt auch die gewaltige Stadt mehr und mehr hervor. Rechts 
vor Dir fiehft Du das Ziel unferer Wanderung, den Poſi— 
lippo, an deſſen Abhängen fich terrafienförmig eine Billa über 
der anderen erhebt, heil ſchimmernd zwijchen dem dunfeln 
Grün, jede mit ihren Augen hinausſchauend auf das tief: 
blaue, weite, unendliche Meer, 

Auf eines diefer Landhäufer führe ich Dich, geneigter 
Leſer, und ich bilde mir ein, Did) damit nach einem Stücke 
irdiſchen Paradiefes zu bringen. Laß uns aber unfern Weg 
langfam verfolgen; fehen wir doch hier auf jedem Schritt fo 
viel des Snterefjanten und Schönen, daß es jchade wäre, 
von unferem Zaubermantel Gebraudy zu machen, um in ra— 
ſchem Fluge das Ziel unferer Reife zu erreichen. 

Den königlichen Garten laſſen wir hinter uns und be 
treten abermals die Straße, die Mergelina, welche, eine Fort: 
jegung von Santa Lucia und der Chiaja, immer am Mee— 
resjtrande entlang geht und fo in einem weiten Bogen zur 
Grotte des Bofilippo führt. Je mehr wir uns damit dem 
Ende der Stadt nähern, um fo ruhiger wird das Straßen: 
leben; ruhig für Neapel, ohne aber auch nur für einen. Au: 
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genblick gänzlich aufzuhören oder die Straßen leer laſſend. 
Wenn auch der Fußgänger hier wenige find, fehen wir um 
jo mehr glänzende Equipagen, einfache Carocelli, Reiter zu 
Pferd und Ejel, oder Landleute der Umgegend, welche Schaan: 
ren der leßtgenannten nüblichen Thiere mit Süden und Kör— 
ben beladen vor ſich hertreiben und fie durd, ein befanntes 
Zungenfchnalzen zu neuem haftigerem Laufe antreiben. 

Wenn auch auf der Mergelina weniger Handel und 
Wandel herrfcht, als wir in den anderen Straßen Neapels 
gejehen, fo tragen doc die Bewohner hier, meiftens Fiſcher— 
familien, unbewußt jelbft dazu bei, ihre Häufer mit ben 
malerifchften Gruppen zu verzieren. Da fie gewöhnlich im 
Parterre wohnen, in den fogenannten Baffi, ziemlich dunkeln 
und Fühlen Näumen, jo findet man es begreiflidh, daß nament: 
lich an ben unvergleichlich schönen Abenden Alt und Jung 
vor bie Thüre ftrömt, um ſich hier beim Nichtsthun und bei 
ber Arbeit der reinen Luft und des goldenen Sonnenlichtes 
zu erfreuen. Iſt dabei zufällig ein Corfotag, wo die reichen, 
glänzenden Equipagen des nenpolitanifchen Adels bis zur 
Mergelina fahren, fo ift die Straße nicht nur belebter, als 
gewöhnlich, fondern auch reich an den grellften Gegenſätzen. 
Hier die mit glänzenden Stoffen, mit Seide und Sammt 
befleideten Damen, dort der braune, halbnackte Fiſcherjunge, 
wie er mit feinem zerfetzten farbigen Mäntelchen, jo gut als 
es geben will, die kräftig gebauten Schultern bebedt. Dabei 
aber hält er feinen Kopf mit dem ſchwarzen gelodten Haar, 
auf bem keck bie rothe Mütze fitt, nicht weniger trotzig und 
berausforbernd, als bort ber Cavalier feinen feinen ſchwarzen 
Hut, gewiß nicht vornehmer, aber viel maleriſcher. 

Laffen wir fie dahin ziehen zu Pferd und Wagen; opfern 
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wir dabei ſogar den Blick auf's Meer und wenden uns den 
Häuſern zu, wo ein ſchönes Bild das andere verdrängt. 
Kann man ſich etwas Originelleres denken, etwas, das mehr 
den ſüdlichen Charakter ausdrückt, als die kecken ſchönen Ge— 
ſtalten mit ihren gebräunten Geſichtern und den leuchtenden 
Augen, mit ihrer ſpärlichen Bekleidung, von der aber immer 
wenigſtens ein Stück, ſelbſt noch in ſeinen Reſten, eine helle, 
ſchillernde Farbe zeigt, ſitzend oder liegend vor den Thüren 
ihrer Häuſer? Dazu die Allee, unter der wir wandeln, von 
hellſaftig grünen Akacien, durch welche die Strahlen der 
langſam ſich ſenkenden Sonne goldig durchbrechen, jetzt hier 
die Spaziergänger und Gruppen, die an den Häuſern lagern, 
mit den wärmſten Farben beleuchtend, jetzt andere dort in 
violette Schattentöne hüllend — eine Reihe von Bildern, 
prächtig in Licht und Schatten, und ſich darſtellend, als hätte 
ſie der größte Maler mit allem Aufwande ſeiner Kunſt ſo 
zuſammen geſtellt. 

Wenn wir näher hinblicken, ſo löſ't ſich vor unſeren 
Augen das Ganze in einzelne nicht minder intereſſante Grup— 
pirungen auf. Sieh' dort die alte Frau mit dunklem, brau— 
nem, runzligem Geſichte; in der knöchernen rechten Hand 
hält ſie hoch die Kunkel mit ſchimmerndem Flachs, während 
die Linke behende auf dem Knie die Spindel dreht. Iſt ſie 
nicht mit ihren ſilbergrauen Haaren, die in vollen Locken zu— 
rückgeſtrichen ſind, das ſchönſte alte Weib, das man ſehen 
kann? Sit fie nicht eine wahrhaft claſſiſche Erſcheinung? Zu 
ihren Füßen liegt ein prächtig ausfehender, vor Gejundheit 
jtrogender Säugling in einem geflochtenen Korbe, feiner ein: 
fachen Wiege, den die Alte mit ihrem Holzſchuh in bejtändig 
ihaufelnder Bewegung erhält. Neben diefen Beiden, ber 


22 Zweites Kapitel, 


Großmutter und dem Enkel, ſitzt eine jugendliche, volle Ge- 
ftalt: die Mutter, welche an einem Fiſchernetze flidt und von 
Zeit zu Zeit das dunfle Auge, von langen Wimpern halb 
verjchleiert, mit träumerifchem Blicke erhebt. Gewöhnlich 
Ihaut fie nur wenig vom Boden auf und erhebt ihre Augen 
nur bis zu dem Kinde, worauf ein wohlthuendes, liebliches 
Lächeln ihr ſonſt jo ernftes Geficht erhellt; zuweilen aber. be 
trachtet fie ſich auch einen kurzen Augenblid die Spaziergänger. 

Dort nebenan ftehen drei braune, Fräftig gewachiene 
Männer im leichten Fifchercoftume, mit den hochrothen Mützen 
auf den ſchwarzen, Fraufen Haarenz einer lehnt an dev Mauer, 
der Andere hat feine Hände auf die Hüften gelegt und Beide 
bordien auf die Erzählung des Dritten, die. man aber eher 
ein Gefchrei nennen könnte. Und dabei arbeitet dieſer Teb- 
haft mit den Händen, zeigt nad) rechts und nach links, rückt 
auch wohl die Mütze von einem Ohr auf das andere und 
muß jehr überzeugend fprechen, denn wir fehen, wie fich die 
Züge der Andern energiſch anfpannen, wie ſich ihre trotzigen 
Lippen öffnen, wie ihre Augen leuchten, und hören nun aud), 
wie bdiefe Beiden jebt im nicht minder lauten Nedensarten 
eben fo lebhaft antworten. Dabei erheben auch fie ihre Fäufte 
ober fpreizen bie Finger aus einander, über die dunkeln Ger 
fichter fahren blitzähnliche Streiflichter tiefer Leidenſchaftlich— 
feit. Es muß bier im nächſten Nugenblide ein furchtbarer 
Zank ausbrehen — doch auf einmal fliegt eine Orange in 
bie Gruppe hinein und trifft den ärgſten Schreier an ber 
Schulter, Alle Drei wenden ihre Köpfe nad) der Straße 
zu und lachen nun wie auf Kommando fo laut und herz: 
lich, daß man ihre ſchneeweißen Zähne zwiſchen ben Lippen 
hervorſchimmern fieht. 
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Mitten im Wege fpielt eine Schaar vierzehn: bis ſechs⸗ 
zehnjähriger Bengel Borelle — ein Ballfpiel mit Orangen, 
die fo ſchön find, daß fie bei ung jede Tafel ſchmücken wür: 
den; zwifchen ihnen, neben ein paar Geſpielinnen, fteht ein 
ſchönes, friſch aufgeblühtes Mädchen, und wenn fie in diefem 
Augenblide auch noch fo unbefangen drein fchaut, fo weiß 
der Getroffene doch ganz genau, woher der Wurf gekommen. 
Die Buben halten hartnäckig die Straße beſetzt, und erſt 
wenn die daher rollenden Equipagen oder die galoppirenden 
Pferde der Reiter dicht bei ihnen ſind, machen ſie eine kleine 
Bewegung auf die Seite und ſtoßen dabei einen kurzen, wie 
Hohn klingenden Ruf aus. 

So zeigt ſich bei jedem Schritte ein neues Bild, ein für 
uns ungewohnter Anblid, ein immer wechjelndes buntes 
Durcheinander. Hier find Fiſcher, die ihre Waaren auf klei— 
nen Tiſchen feil bieten, andere dort haben fie in flachen Kör— 
ben und verfolgen uns eine Strede Weges mit der Ber: 
fiherung eines unerhört billigen Preijes; fie werden wer: 
feucht von luſtig ausjehenden Barcajoli, welche ihnen launig 
die Berficherung geben, Ercellenza denke bei einem fo herr: 
lichen Abend nicht an's Schmaufen, aber in dem Blid von 
Ercellenza zeige fich die größte Luft zu einer Meerfahrt. Und 
darin beweife Ercellenza einen außerordentlichen Geſchmack. 

Sp verfolgen ung nun diefe und fuchen ung für eine 
Fahrt auf dem Meer durch die wärmfte Schilderung des 
ſchönen Wetters und des zu erwartenden prachtvollen Abends 
zu gewinnen. 

Um den Zudringliihen zu entgehen, und auch, um das 
ermüdete Auge nah dem ewigen Gewirre auf der Straße 
am Anblid der großartigen Natur wieder ausruhen zu laſſen, 
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treten wir, die Allee verlafiend, einen — an das 
Geſtade. 

Sa, ber beredte Bareajolo bat in feiner Sclberung 
Recht. Da Tiegt das Meer vor uns, dunkelblau und flim- 
mernd, weit, weit binaus in einer tiefen. und gejättigten 
Farbe, die fih am Horizonte in einer kaum bemerfbaren 
Linie lostrennt vom Himmel, der ſich beinahe eben jo dunkel 
aufwölbt und deſſen ftrahlende Fläche nur hie und da von 
einigen leichten weißen Woltenftreifen unterbrochen wird. 
Capri in duftigem Violett ruht dort wie hingehaucht, und es 
ſcheint uns beinahe, als berühre das maleriſch gezackte Eiland 
das Waſſer nicht, fondern ſchwebe nur darüber hin, eine 
farbige phantaftiiche Wolfe. Ein leichter Wind weht über 
die Wafjerfläche herüber, fie zu Heinen Wellen kräuſelnd, die, 
. je näher fie dem Ufer kommen, defto mehr fich jchwingen, 
heben und ſenken, um endlich ſchäumend und murmelnd an's 
Ufer zu fprigen. | 

Uber auch bier im Anblick der gewaltigen Natur fiehit 
Du Did von Bildern umgeben, die Deine Aufmerkfamteit 
ablenten, Dort liegt ein Fifcherboot umgeftürgt am Strande 
und wird von ben dabei befchäftigten Männern reparirt. 
Wie kräftig zeichnet fi die ſchwarze Pechfarbe von dem 
blauen Meere ab; wie feurig und warm glänzt die ber Sonne 
zugefehrte Seite des Bootes mit feinen voth und weiß ge 
malten Streifen! Wie zierlich und nett blinken auch bie hellen 
Sonnenlidhter auf den weißen Hemden ber Bootsleute, bie 
einen langen Schatten auf ben röthlichen Sand werfen. Jetzt 
erhebt fidy eine ſchwarze Rauchſäule zwifchen biefer Gruppe, 
glei) darauf zuckt eine fladernde rothe Flamme empor: das 
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brennende Pech, und vervollkommnet das alles zu einem der 
Ihönften und zierlichſten Bilder. 

Die länger werdenden Schatten der Bäume und Häufer 
mahnen uns daran, unfern Weg fortzufegen, und bald find 
wir am Fuße des ſchönen claffiihen Pofilippo angelangt, der 
als Fang geftredites maleriſches Vorgebirge auf diefer Seite 
den Golf einſchließt. Die Fahritraße, auf welcher wir hieher 
gelangt, zieht fich weiter immer am Ufer des Meeres dahin; 
doch wir verlaffen fie hier, um nach dem Ziel unferer Reife, 
dem reizenden San Antonio hinauf zu fteigen, das mit fei: 
nen zierlichen Häufergruppen fo kokett, fo Teicht und ein- 
ladend an dem Hügel wie hingefäet liegt. Vor uns, wo die 
Fahrſtraße fich biegt, zeigt ein tiefer Einfchnitt in der Berg: 
wand, der jetzt jchon mit bläulichem Dufte augefüllt ift, die 
Stelle, wo die Grotte von Bofilippo beginnt und fich fort: 
zieht unter dem Berge, dev fid hier über der Grotte in 
zadigen Felsmaſſen aufthürmt, welche aber unterbrochen find 
don üppigen Eaftanien- und Maulbeerbäumen und auf der Höhe 
gekrönt erjcheinen mit hohen, faſt ſchwarzen Pinien, deren 
Ihirmartige, unbeweglich ftehende Gipfel ſich fcharf von dem 
glänzenden Himmel abzeichnen. Etwas links unter ihnen 
liegt das alte Klofter San Antonio mit feinem grauen Thurme 
die Höhe beherrichend; hier wohnen nur einige Franziscaner: 
Mönche aus adeligen Familien, und es ijt ein Ort, der mit 
feiner ungeheuren Rundſicht wohl ein heiß erjehnter Aufent: 
balt fein kann. 

Etwas tiefer, durch eine Treppe und ein Pförtchen mit 
dem Klofter verbunden, liegt die veizende Villa Taglioni, 
vormals Cedronia, in einfahem und doch ſchönem Style 
erbaut; ihren Aufgang zieren weiße Säulen, die eine Reben: 
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perculate tragen, deren feines Grin und wehende Ranfen 
die ganze Billa jo fein und malerifch einvahmen, daß fie 
Leopold Robert in feiner Rückkehr von Madonna del Arco 
benußen fonnte. 

Laß uns beim äußeren Anblick diefer Billa noch etwas 
länger verweilen, geneigter Leſer, denn dorthin führe ich Did) 
beim Anfang diefer wahrhaften Gefchicdhte, und dort, hoffe 
ich, werden wir ums auch fpäter einmal wieder jehen. 


* 
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Der Garten der reizenden Villa Taglioni zieht fich bis 
an den Fuß des Hügels, und zwifchen dem reichen Baum: 
wuchs unterfcheidet man deutlich, verjchieden in Farbe und 
Seftalt, Terrafien, Treppen, Bogengänge, bald röthlich, bald 
gelblich unter dem grünen Laub hervorſchimmernd; die Wege 
treten noch heller hervor, ſchlingen fich hin und ber, find auf 
diefer Stelle fihtbar, um fich auf einer andern unter Neben: 
gewindengächten Lorbeerhainen und uralten Nußbäumen zu 
verlieren. Ganz am Ende des Gartens, ins Meer hinaus: 
vagend, fteht auf einem vorſpringenden Felſen, den ein unge— 
heurer Steinbogen jtüßt, ein Pavillon in vöthlicher Farbe 
mit wundervoller Ausficht. Neben ihm lehnen ſich Terraffen 
an den Berg, zu denen in drei verfchiedenen Etagen Wege 
geleiten; unten tritt einer diefer Wege in eine gewölbte Halle, 
aus welcher Treppen hinaufführen; oben ift ein anderer von 


„einer dunklen Cypreſſen-Allee beichattet, welche von jenem 


Pavillon wieder dem Haufe zuführt. Weber diefe Allee hinaus 
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bliden zwei andere Pillen, welche ganz oben»auf den Berg: 
rüden jtehen, kokett zwiſchen Grin und Bogengängen mit 
weißen Säulen hervor, - 

Die Lage des eben bejchriebenen Landhauſes hat etwas 
eigenthümlich Großartiges und doch dabei wieder Geheimniß- 
volles, was noch dadurch vermehrt wird, daß man bei flüch— 
tigem Umberfchauen feinen Weg bemerkt, der zu dieſem reis 
zenden Aufenthalte führt. Man fieht wohl am Ende des 
Gartens gelbliche Mauern hie und da hervorbliden, die man, 
‚wenn man aufmerkſam binfchaut, im Zickzack am Berge hinab- 
laufen fieht, bis fie fi) unten in dem Häuferlabyrinth ver- 
lieren. Dort führt die Straße hinauf, und ift der Anfang 
derjelben von den Häufern, die unten den Berg umijtehen, 
für den Uneingeweihten jo gänzlich verborgen, daß man glau- 
ben fönnte, fie ſeien abfichtlich jo dahin geftellt, um die Billa 
zu beſchützen und den Aufgang zu ihr zu verbieten. Haben 
wir uns aber durd die uns befannte Häuſerlücke gejchlichen 
— wir wollen übrigens dem Lejer verrathen, daß dort ein 
Grucifir ſteht, er aljo fpäter aud ohne Führer nicht fehlen 


kann — jo jehen wir vor und einen fteilen Weg und gehen 


aufwärts auf einem zwar breiten Pfade, der jedoch nur für 
Reiter und Fußgänger zu benutzen iſt. 

Eine Zeitlang wandeln wir zwifchen ben Häuſern ba: 
bin, die bier ziemlich willtürlich wor und neben einander 
ftehen, und ba wir auf unferem etwas fteilen Pfade dem 
italienifhen Sprüchwort folgen müffen, daß, was chi va 
piano, va sano, jo haben wir immer nod) Zeit, die herrlichen 
GSenrebilber zu betrachten, die ſich auch bier, wie überall in 
biefem claffiihen Lande, ben Auge barbieten, 

So ſehen wir an ber erften Ede eine taverna di Cam- 





— 
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pagna, wo unter einer mit Nebenlaub und Blumen bewad: 
fenen Veranda Tifhe und Bänke ftehen, an denen junge 
Fifher oder Kampagnoli, hier auch Maffari genannt, vor 
einer caraffa di vino nero fißen und ihr rothes Pfeifchen 
rauchen, während die außerordentlich dide Wirthin des Eta— 
bliffements vor der Thür ihres Haufes auf einem Holzichemel 
fißt und einen großen ſchwarzen Keſſel wor ſich hat, der über 
loderndem Feuer jteht, und in welchem fie in vauchendem Del 
viereckige Stückchen aus Maisteig bäckt und diefe Delicatefie 
noch heiß an Alt und Yung verkauft. Ihre halbnadten brau- 
nen Kinder balgen fi in innigfter Verbindung mit dem 
großen zottigen Haushunde auf dem Boden umher, wobei es 
ihnen gleichviel ift, ob fie unter die Tiſche und Stühle oder 
unter die Füße der Gäfte rollen. 

Das ländliche Bild wird vervollftändigt durch ein paar 
große ftattliche Gänfe, die wadelnd und fchnatternd vor den 
Balgereien der Kinder und dem Bellen des Haushundes ent: 
fliehen. Werfen wir einen flüchtigen Blid in das Annere 
der Veranda, jo jehen wir nichts als ein finjteres, ſchwarz— 


geräuchertes Loch, eine fürmliche Räuberhöhle; von der Dede 


herab hängen verfchiedene Gegenftände, die uns verdächtig 


erſcheinen müſſen. Was kann es fein? Dunkelbraune Keulen, 


dide Schnüre und Stride, gefrümmte Eiſen, Ketten, Nebe 
und dergleichen. Wenn wir aber näher hinbliden,. jo erkennen 
wir nad) und nach, daß das, was wir für Räuber-Requiſiten 
gehalten, harmloſe Schinken, große Schnüre mit Würften, 
unſchuldige Spedfeiten find. Auf einander gethürmte Gegen: 
ftände, die wie Steine ausjehen, ergeben fich als sopressata 
und cacio cavallo, Pferdefäfe, den man nach einer langen 
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und anftvengenden Fußpartie, vermifcht mit dem ſchweren 
vothen Wein, geniegen und dann ſogar verbauen kann. | 

Uebrigens find die Leute hier freundlich, harmlos und 
gutmüthig; die Burfchen unter der Veranda rüden ein Hein 
wenig an ihren Müten, die dicke Wirthin begrüßt ung mit 
ihrem: buona sera, Cellenza! was eine Abkürzung von Erz 
cellenza ift, umd ein paar junge Weiber, die halb entblößt, 
ihren Säugling auf dem Schooße, fi) den Mutterfreuden 
bingeben, rufen uns ein freundliches Wort nach und machen, 
nod) ehe wir um die Ede verihwunden find, ziemlich unge: 
nirt ihre lauten Bemerkungen über ung. 

Unfer Weg jcheint nad) einer Heinen Biegung durch ein 
mächtiges Haus verjperrt zu werden, das fich mit gewaltigem 
Thorweg gerade vor uns hingelagert hat, aber eben diefer 
dunkle Thorweg nimmt ung auf und führt ung weiter. Unter 
feinem Bogen ift eine Fleine Kapelle angebracht, vor dem 
Bilde der Mutter Gottes ftehen Blumen, deren bunte Farben 
eben jo wie das Geficht der Madonna nur fpärlich von der 
ewigen Yampe beleuchtet wird. Alte Bettler haben hier Poſto 
gefaßt; vor dem fleinen Altar, Inieend, oder auch am Eins 
und Ausgange liegend, vergefjen fie nie, den durchpaſſiren— 
ben Fremden mit italienifcher Hartnädigkeit anzubetteln, wobei 
fie indefjen ihr halbgemurmeltes Gebet nur auf Nugenblide 
unterbrechen. 

Jenſeits, im fanften Lichte des hereinbrechenden Abends 
feen wir wohlgemuth unferen Weg fort; immer nod) haben 
wir Hänfer zu beiden Seiten, bie mit vier und fünf Stod- 
werfen hoch an ber Bergwanb emporragen und ber ſchon tief 
ftehenden Sonne nur fpärliche Lichtblicke in die halb dunkeln 
Höfe und Lüden ber Gebäude erlauben. Doc wird auch 
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diefes Tete Sonnenlicht noch benußtz dort ſieht man ſchlanke 
elaftifche Mädchengeftalten, welche weiße Leinwand, auch wohl 
ſehr fadenfcheinige, geflidte und zerriffene, an Seilen auf: 
hängen und diefe Seile jo zu jpannen wiſſen, daß die Sonne 
vor ihrem Verſchwinden noch daran hinftreifen muß. Andere 
Mädchen und Weiber ziehen Wafjer aus einen tiefen Bruns 
nen ober bearbeiten Wäſche auf einem Stein. Geſprochen 
wird dabei nicht jo viel, wie bei ung, wenn man „an’s 
Brünnele“ geht; aber zumeilen erhebt eine ihre jchrillende 
Stimme und fingt: O dolce Napoli, O suol beato, Ove 
I sorridere Volle il ereato, Tu sei l’impero dell armonia. 
Obgleich wir jchon ziemlich lange aufwärts gejtiegen 
* find, wobei fid) der Weg bald rechts, bald links gebogen hat, 
fo find wir doch noch nicht im Stande, über die Häufer hin— 
! weg zu jehen. Kein Wunder, denn die Höhe verjchiedener 
diefer Gebäude ift enorm; bier ift ein ſolches Wahrzeichen 
des Weges nad) San Antonio, ein fieben Stodwerf hohes 
Haus, wo unten in einem Baſſo ein magerer langer Schufter 
die nicht fehr feinen Chaufjuren der Mergelinerinnen und 
San Antonierinnen fliet. Seine Tochter Marineta mit 
keckem, lebhaftem Gefiht und vollem Wuchje ſtrickt vor 
der Thür, beftändig mit anderen Mädchen jchädernd und 
lachend, und die jungen Herren, die hinauf gehen, freundlich, 
zuweilen auch fehr hevausfordernd grüßend. 

Hier aber athmen wir freudig aus tieffter Bruft auf; 
das vielfarbige Häuſerlabyrinth — Grau und Gelb ift jedoch 
vorherrſchend — bleibt nun hinter uns zurüd und finft, da 
der Weg noch immer fteil aufwärts führt, mit jedem Schritte 
weiter im die Tiefe hinab. Den herrlichen, tiefjchattigen 
Laubmafjen, die wir ſchon an der Straße bewundert, find - 
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wir nun jchon jo nahe gekommen, daß wir entzückt ben bal- 
famifchen Hauch der Blumen und Blüthen. des vor ung lie— 
genden Gartens auf uns einjtrömen fühlen. Vor ung, ſchon 
ziemlfih nah, liegt die Billa Taglioni mit ihrem weißen 
Säulengange und der Zidzadvampe, die jet jo deutlich her: 
vortritt. Die alten Mauern diefer Rampe, auf denen der 
Weg binanklimmt, bliden zwijchen dem Grün gar malerifch 
hervor, reizend zerflüftet und zerriffen, in heller warmer 
Farbe, mit ihren von der Seeluft zerfrefjenen Steinen und 
ben üppigen Schlingpflanzen, die in langen wehenden Guir: 
landen aus jeder Spalte, aus jedem Riſſe herabhängen. 
Garten, Villa und Rampe, ja, die ganze Bergfeite, die wir 
vor uns haben, liegt ſchon in tiefe Abendſchatten eingehüllt, 
nur oben auf der Höhe jchimmert und ftrahlt das Klofter 
San Antonio noch im Glanze der finkenden Sonne, 

An der Ede der dritten Biegung der Rampe, unter 
dunklen Bäumen halb verborgen, fteht ein Thürmchen mit 
ganz bemooj’tem Dadye und einer Heinen verichloffenen Thüre. 
Es ift dies der heimliche Eingang des Gartens, zu dem nur 
befonders Bevorzugte den Schlüffel erhalten, um Abends noch 
hinein zu können, wenn das große Thor jchon gefchloffen ift. 
Eine enge Wendeltreppe führt in das Didicht dev Bäume, 
und ein ſchmaler Pfad windet ſich hinauf zwiſchen Buxhecken 
und Feigenbäumen an einem großen grauen Felfen und einer 
bort tief hinein laufenden Grotte vorüber; auf einer ſchmalen 
fteinernen Treppe gelangt ber Wanderer in den großen Aufs 
gang mit ben weißen Säulen. 

Diefer Steg hat befonders um Mittag im hohen Som: 
mer einen eigenen Reiz; außen find banı bie Rampen bon 
ben fenfrechten Strahlen ber Sonne blendend beleuchtet und 
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zum Verſchmachten heißz tritt man aber ins Thürmchen und 
hat die Thüre verfchloffen, fo umhüllt geheimnißvolles Dunkel 
das geblendete Auge und einen Moment darauf athmet Die 
Bruft mit Wonne die balfamifche Fühle Luft ein, die hier im 
wohlthuenden Schatten junger Mandel: und Maulbeerbäume 
herrſcht. Duftender Rosmarin, feuriger Goldlad und hohe 
Stauden Levkojen bilden längs des Weges, in ihrem unge 
ftört wuchernden Wachsthum eine Hede, deren Duft ſich 
Morgens wundervoll entfaltet und den vom Seebade kom— 
menden Spagiergänger neu belebt. Nebengewinde überhängen 
den Weg bis zur Stiege, wo im Fühlen Hauche der Grotte 
Colocaſien und andere faftige Blätterpflanzen ein tiefgrünes 
Rondel bilden. 

Sp jehr auch der angenehme Schatten uns einladet, in 
diefe Grotte zu treten, fo eilt doch Jeder ſcheu am ihr vor— 
über, denn wie man fagt, follen hier Schlangen in Menge 
haufen. Unbedingt aber diefem Gerede zu glauben, möchte 
ic) dem geneigten Leſer doch nicht empfehlen, denn wer kann 
wiffen, welche Abficht der erfte Verbreiter dieſes Gerüchtes 
dabei Hatte, die vielleicht ganz unfchuldige Grotte in Verruf 
zu bringen. 

Uebrigens benuben wir ben eben-gejchilderten kürzeren 
Weg nicht, fondern gehen im Schatten gemächlich außen über 
die Rampe hinauf bis zur nächften Biegung, wo in ber Mauer 
eine EremitensZelle ift, deren Bewohner, ein alter, ziemlic, 
esrpulenter Capuciner, wor dem Eingange ſitzt und ung freund: 
Vi grüßend um einen Beitrag für das Licht der Madonna 
(Volio della Madonna) erfucht. 


Das bier jo plötzlich Tebendig gewordene 2 eines 
Hadländer, Die dunfle Stunde. I. 
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Einfiedlers, mit dem wir uns ſchon in der Kinderzeit gerne 
beſchäftigten, macht auf uns einen gleich großen Eindrud, 
wie das Erbliden der erjten im Freien wachjenden Palmen 
oder eines mit ſüßen, goldglänzenden Früchten bebedten 
Drangenbaumes, der nicht in einem Kübelgefäß vegetirt. Wir 
möchten ung darüber werwundern, daß der lebendige Einfied- 
ler — todte von Holz und Blech ausgeführte, haben wir auch 
bei uns jchon gejehen — jo freundlich mit uns fpricht und 
lächelnd mit dem Kopfe nidt. Aber es gibt der größeren 
Wunder in diefem herrlichen Lande fo viele! 

Schauen wir einen Augenblid rüdwärts auf das Pa: 
norama, das fich nad) und nad immer großartiger vor ung 
ausbreitet. Dort fteht der Veſuv in unausfprechlich ſchöner, 
warmer Beleuchtung; wir fehen das Meer zu feinen Füßen, 
weiter links das gewaltige Neapel; dort den malerifchen 
Steinhaufen des Caftel del’ Uovo, die Riva di Chiaja, — 
alles das zeigt fi) in prachtvoll röthlichem Lichte, mit den 
unter uns liegenden grauen Häufern einen ſcharfen Contraft 
bildend. Wir fißen hier im Schatten, und für uns ift in 
biefem Augenblide das ganze Licht der untergehenden Sonne 
auf ben ftrahlenden, in Stahl: und Goldglanz jchimmernden 
Golf concentrirt. 

Hier möchte ich Did gerne verlaffen, geneigter Lefer, 
und Du follteft ſchwärmen in dem entzückend fchönen Anblid 
ber num von Sekunde zu Sekunde wechjelnden farbigen Tin— 
ten, bis bie Sonne verfhwunben ift, Da ich aber hoffe, 
daß es Dir gelingen wird, an einem ber nächſten Abende 
bies Plähchen allein aufzufinden, ich, dem Du vertrauend: 
voll gefolgt biſt, es auch für meine Schuldigkeit halte, Dich 
vor einbrechender Nacht unter Dad und Fach zu bringen, 


- 
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fo fpende dem Einfiebler eine Kleinigkeit für das Del ber 
Madonna und Faß ung unfern nur noch kurzen Weg bis zur 
Billa fortjeßen. 

Noch eine Biegung der Rampe und wir haben die Örens 
zen des Parkes erreicht; ein Gitterthor lehnt fi links an 
einen Felfen, rechts an ein Häuschen, und durch dafjelbe tre— 
ten wir in eine Art Vorhof, der hier wie ein heiliger Hain 
am Eingange eines Tempels den Ermüdeten begrüßt und 
ihn freundlich überrafht. Es ift ein Nondel, auf dev einen 
Seite durch einen Felſen und von einer alten, ganz bewach— 
jenen Mauer begrenzt, während auf der andern Seite diefer 
Heine heimliche Platz eingefchloffen ift von hohen Afacien, die, 
fich über den Weg hinüberlegend, mit gegenüberftehenden ihre 
Aefte kreuzen und fo das Nondel und den Weg bedachen, an 
welchem alsdann bemonf’te Steinbänfe zur Ruhe einladen. 
Der Boden ift bedeckt mit taufenden abgefallener Akacien- 
Klüthen, welche die Luft mit ihrem ſüßen Dufte fhwängern. 
Niefenhafte Aloes, deren frifchgrüne Blätter fo angenehm von 
ben grauen Mauern abjtechen, bilden zu beiden Seiten des 
Weges eine‘ eigenthümliche Hede und geben diefem Eingange 
etwas ganz DOrientalifches. 

Blicken wir in die Höhe, jo bemerken wir vielleicht, daf 
wir nicht allein find; auf der Mauer iſt ein niedliches Gärt— 


hen angebracht, deſſen rothe Geranien, Oleander und goldene 


Citronen gar feurig hinter dem Grün hervorfchauen, und 
doch nicht feuriger als die ſchwarzen Augen eines. bunfeln 
Lodenkopfes, der, halb zwiſchen den Blumen verborgen, neu: 
gierig auf die Fremden hernieder fieht. 

Schreiten wir leife weiter, geneigter Lefer, mit dem beften 
Willen kann ich Dich in diefem Augenblicke nicht vorftellen. 
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Die ſchwarzen Augen find ja auch ſchon verſchwunden, wer 
weiß, ob fie einem lebenden Weſen angehörten, oder ob ung 
nicht bloß eine phantaftiiche Erſcheinung genedt. Man er: 
zählt fich allerlei won diefem geheimnißvollen Rondel, ob mit 
mehr Wahrheit, als von der Schlangengrotte, wage ich nicht 
zu entjcheiden. Dft fol man hier an ftillen Abenden luſti— 
ges Lachen, leiſes Plaudern und füße Abſchiedsworte vernehmen. 

In alten Zeiten nämlich, als noch die damals mächtige 
Familie Cedronia, die nun längft ausgeftorben ift, hier oben 
refidirte, war das Rondel, in welchem wir ung gerade be: 
finden, und weiterhin die mächtige Eingangshalle beim Aus: 
tritt oder beim Nachhauſekommen der Nendezvousplak für 
die Herrfchaft und ihre eingeladenen Gäſte. Hier warteten 
bemüthig die Vaſallen des Conte di Cedronia mit abgezoge: 
nem Hute und brachten dem gewaltigen Herrn ihre Bitten 
vor; bier raufchten bunte feidene Gewänder, bier klirrte 
Schwert und Sporn, hier fah man goldene Stidereien gläns 
zen und Febern wehen, hier wieherten die Pferde und wurden 
von ihren Reitern, ben jungen Nobili, verlaffen, die fich beeil- 
ten, ben ſchönen Damen beim Abfteigen behülflich zu fein. 
Da glänzten die ſchwarzen Augen, da blinften die ſchimmern— 
ben Zähne unter ſüßem Lächeln, da kam wohl mancher Hände: 
brud vor und ba vernahmen bie alten grauen Mauern manch 
verftohlen geflüftertes und gern gehörtes Wort. 

Laffen wir hinter uns all diefe Erinnerungen, das bunte, 
glänzende Gewühl der Neiter, ber Jagbpagen, bie bort harıten, 
ben Falten auf ber Fauft, ber Diener in reicher Livree, bev 
Knechte mit angezündeten Fadeln, wenn die Nacht hereinge— 
brodyen war, Wir brauchen bie Tebteren nicht, — un® leuch— 
tet noch ber Wiberfchein der fcheidenden Sonne, 
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Wir haben den Säulengang erreicht, der uns ſchon von 
weitem entgegenblinfte und den wir bei jeder Biegung des 
Weges wieder fahen. Er ift mit Rebengewinden überwachen 
und läßt uns auf der einen Seite eine entzüdende Ausficht 
auf den ganzen Vomero-Hügel mit feinen zahlreichen Villen, 
auf das Caſtel San Elmo, auf die Rampen, die wir erftie- 
gen, und tief unter uns auf die Häufer der Riva di Chiaja 
gewinnen, Rechts erhebt ſich eine hohe Mauer mit tiefen 
Bogen, über welcher weiße Gloden, dunfelglühende Roſen 
und Paſſionsblumen wild durd einander wachjend in langen 
Guirlanden herunterhängen. 

Noch ein paar Schritte aufwärts und wir find an Ort 
und Stelle, Hier ift die Terraffe der Billa Cedronia, mar: 
morne Statuen blicken von ihren Piedeitalen auf Dich herab; 
glaube mir, geneigter Lefer, Du wirft hier oben willfommen 
fein. Siehſt Du, wie die Eingangsthür gaftlich geöffnet ift, 
der Vorplatz janft erhellt? Darum für heute — felieissima 
notte! 


Viertes Kapitel, 


Francesca und Roſa, 


Wenn man in der heißen Jahreszeit auf einer dieſer 
reizenden Villen am Golf von Neapel einen längeren Aufent- 
halt macht, fo wird felbft der Ausländer, wenn er aud an: 
fänglich glaubt, er dürfe feine Vierteljtunde des Tages vorüber: 
gehen lafjen, ohne in der reihen Natur zu ſchwelgen, ohne 
fi bald hier, bald dort umzuthun, doch in kurzer Zeit ans 
fangen, ſich volltommen nach ber italienifchen Lebensweiſe zu 
richten, wenn er auf längere Zeit von feinem Landaufenthalte 
Genuß haben will, Worin wir Deutfhe bei einer italieni- 
ſchen Billeggiatur vielleicht allein ausjchweifend bleiben, ift 
bas frühe Aufftehen, welches uns ber Italiener gern über: 
läßt, Denn er, ber bis tief in die Nacht den heutigen Tag, 
ben er evt ſpät beginnt, zu verlängern trachtet, bleibt dafür 
in ber Frühe länger unſichtbar und erfcheint erſt, wenn wir 
ſchon unfere Frühnaturftubien beendigt. | 

Und wie belohnend find dieſe Naturftudien hier Wie 
wunberbar ift es, hier bem Erwachen zuzuſehen, mit welcher 








z 
t 
3 
R. 





Francesca und Rofa. 39 


Shut, mit welchem Feuer fchlägt hier der Tag fein leuchten- | 


des Nuge auf! Leider, daß uns fein Blick verfengt, daß ung 


feine heißen Umarmungen ſchon fo früh wieder den dunfeln 
Schatten fuchen laſſen! Aber wir haben doch einige wunder: 
bare Momente genofjen, wir fahen die IThautropfen an Blu: 
men und Blatt und Gras nirgends fo zahlreich, nirgends fo 
jtrahlend, wie hier in dev unausfprechlich reinen und Klaren 
Luft, in dem wunderbaren Glanz der italieniſchen Sonne. 
Und vorher diejes prachtvolle Farbenipiel auf dem Meer und 
am Himmel beim Erjcheinen des jungen Lichtes, der Auf: 
wand an Tönen von dunklem Grau durch tiefes Violett big 
zum glänzenden Purpur, die an jedem Morgen feine Wiege 
umgeben! Hier wird fie zur vollften Wahrheit, die rofen- 
fingrige Eos, und wir fehen fie voran eilen, den ganzen 
weiten Himmel mit ihren glänzenden Blumen beftreuend. 

Da aber dev Menſch nicht nur von Naturanſchauung 
lebt, jo weiß ich ein Plätzchen, wo wir verſteckt zwijchen Lorber— 
büfchen weilen, die ung mit ihren in der Morgenluft jpielenden 
Zweigen die Ausficht einestheils werdeden, anderntheils um 
jo reigender machen. Da nehmen wir unjere Kleine Taſſe 
ſchwarzen Kaffees, zünden ung eine Cigarre an, wenn wir 
Raucher find, und genießen dann, eingeredmet das Sefpräd 
mit guten Freunden, ein vierfaches Vergnügen. 

Zu lange wollen wir uns übrigens an diefem veizenden 
Plätzchen nicht aufhalten; erheben wir uns daher und fteigen 
an das Ufer des Meeres hinab, Dort, wo wir geftern die 
umgekehrte Barke jahen, welche von den Schiffern hergeftellt 
wurde, dort treten wir hinaus, und es braucht diesmal Feines 
Ueberredens der Barenjoliz auch jehen fie uns ſchon unfern 
Wunſch an, und einer Ipringt in das Fahrzeug, es mit der 
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Ruderftange am Ufer fejthaltend und den andern Arm aus— 
ſtreckend, um uns hinüber zu geleiten. 

Da ſchwimmen wir denn im nächiten Angenbtide fanft 
ſchaukelnd auf den leife fich hebenden Wogen; es ift förm— 
lich, als athmeten die Wellen nur leicht und dabei jo gleich 
mäßig, daß ſich wie ein Uhrwerk unfere Barke jetzt hebt, 
jest fenft und nur, wenn wir wenden, die Fluten mit einem 
etwas jtärferen Geräufc gegen die Seite des Bootes ans 
ſchlagen. 

Jetzt ſind wir weit genug draußen und entkleiden uns 
raſch, um in die kryſtallhelle dunkelblaue Tiefe zu ſpringen, 
uns den wiegenden Wellen anzuvertrauen, die uns nicht nur 
tragen, ohne daß wir die geringſte Anſtrengung machen, ſon— 
dern uns auch, wenn wir ausgeſtreckt auf ihnen ruhen, mit 
eigenthümlich murmelnden Tönen allerlei Geheimnißvolles in 
die Ohren flüſtern. 

Unſer Barcajolo rudert langſam nad). und ſingt auch 
wohl leiſe ein Lied, uns aber, die wir uns jetzt, vom Schwim— 
men ausruhend, regungslos mit verſchränkten Armen da lie— 
gend, von den Wellen tragen laſſen und mit weit offenen 
Augen um uns ſchauen, erſcheint rings umher alles ſo ganz 
anders, noch viel prachtvoller gefärbt, noch viel großartiger, 
als wir es geſtern geſehen. Scheint doch Neapel und ber 
Veſuv und die hellglänzende Kette von Städten zu ſeinen 
Füßen bis nach Caſtellamare und weiter hinaus bis zu dem 
ſteilen Geſtade von Sorrent in immer friſcheren, glühenderen 
Farben aufzuflammen und ſich dabei phantaſtiſch zu drehen, 
als lebten wir in einem Zaubermärchen. 

Ab, dort in dem großartigen Reigentanze, welcher Städte 
und Hügel, Berge und Felfen an uns worlbertreibt, zieht 

















Francesca und Rofa, 41 


auch das majeftätifche und zu gleicher Zeit jo maleriſche und 
liebliche Capri heran. Dann folgt wieder die ftille glatte 
Meeresfläche mit weißen leuchtenden Puncten bejüet: Schiffs: 
jegel oder Möwen; und nun jchwebt Procida heran, dann 
das prächtige Ischia. — In der That, es könnte ung ſchwind— 
lig machen, all das unnennbar Schöne, das wir hier in fo 
wechjelndem Lichte fehen, wenn wir, auf dem Rücken liegend, 
ung von ber Flut tragen und ſchaukeln laſſen. Jetzt ruft 
uns die Geftalt unferes Bootsmannes, der hoch auf dem 
Bord feines Fahrzeuges fibt und fein rothes Pfeifhen raucht, 
aus dem Traume zurüd, auch vielleicht etwas Anderes, das 
in unferer Nähe ericheint: ein Fiſch, der ſich blikartig über 
die Oberfläche des Wafjers erhebt, in der Sonne einen Aus 
genblid funkelnd und jtrahlend, 

Nun haben wir genofjen auch diefes irdiſche Glück, wir 
rudern langſam an’s Geftade zurüd und treten noch lang— 
famer die Wanderung nad unferem Tusculum an. Die 
italienische Sonne brennt heiß, und forgfältig benutzen wir 
jede Spanne Schatten an Mauern und Gebüſchen; bald find 
wir indefjen oben und bergen uns nun vor der allgewaltigen 
und ftrengen Herrſcherin Sonne, wie jedes andere lebende 
Weſen, in irgend einem fchattigen Winkel, Vol und glühend 
am wolfenlofen Himmel ftrahlend, geht fie nun ruhig ihren 
Weg, die umumfchränfte Alleinherricherin in den Stunden 
des Tages zwiſchen zehn Uhr Morgens bis vier Uhr Nach— 
mittags. Wagt es doch jetzt Faum ein Blatt, ſich zu bewe— 
gen,, eine Nanfe, vorwißig zu wehen; bleibt doch der Vogel 
unter feinem Laubdache, der Käfer in feiner Erdfpalte, und 
was ſich allenfalls zwifchen Moos und Geftein blikartig 
umberbewegt, find gelenfige, roth und goldig fchimmernde 
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Eidechſen, durch deren gepanzerten Rüden die Glut der 
Sonne nicht dringen kann. Die Rofen halten ihren Duft 
zurüd und laſſen ihre Köpfchen hängen; andere begabtere 
Dlumen jchliegen ihre Kelche und halten während der Mit: 
tagsglut ihre GSiefta. 

Ihrem Beifpiele wollen wir folgen. 

Unterdefjen ſchwingt fi) die Sonne höher und immer 
höher, fie fteht über dem Klofter San Antonio, und das 
Schmale Plateau vor der Front der Billa Cedronia ift num 
bedeckt mit einem angenehmen, erfrifchenden Schatten, welcher 
tief dunkel abgrenzt auf der Steinbaluftrade, deren Vorſprünge 
von dem Sonnenlicht noch hell und grell gefärbt find. Dieſes 
Plateau oder Terraſſe, wie man will, theilt fih in einen 
Plab dicht am Haufe und ein forgfältig gepflegtes Blumen: 
gärtdhen mit einem Wafjerbaffin, aus defien Mitte ein leben: 
diger Strahl emporfteigt, der fich jet, wo feine Spike, nod) 
in das Sonnenlicht hineinragend, in taufend ſchimmernde 
Brillanten aus einander ftäubt, doppelt reizend macht. Auch) 
fein fanftes Plätfchern ift fo jehr angenehm und ſcheint or: 
dentlich Kühle rings umher zu verbreiten, 

Auf dem Pläschen dicht am Haufe fteht ein Meinew Tifch, 
und daneben fiben auf amerikaniſchen Schaufeljtühlen zwei 
junge Damen, von benen bie eine ein Bud in ber Hand 
hält, das fie aber ohme zu lefen in ihrem Schooße ruhen 
läßt. Die andere lehnt ihren Kopf rückwärts und hat ihn mit 
ber Rechten unterftüßt, während fie bie Linke auf die Lehne 
eine® Seſſels gelegt hat. 

Beide Damen find jung und ſchön, beibe find weiß: ges 
Heibet, und nur am ihrem Gürtel und an ihren Haaren bes 
merkt man ein farbiges Band, Die Haare find verſchieden 
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von Farbe; die eine ber jungen Damen mit dem Bude in 
der Hand, hat blondes Haar und dazu eigenthümlicher Weije 
hellbraune Augen; ihre Gefichtszüge find weich und außer: 
ordentlidy angenehm, Die andere hat dunfelbraunes, fait 
ſchwarzes Haar, dunkle, leuchtende Augen; ihre Geſichtszüge 
gleichen denen der Blonden, doch ift der Ausdrud derſelben 
ernfter, ftvenger, aber als Ganzes unbedingt ſchöner. 

„Bott fei Dank,” fagt nun diefe, „daß die unerträg— 
liche Hibe heute einmal wieder porüber ift. Ich muß dir ges 
ftehen, Srangoife, ich könnte mich ſchwer an das Klima bier 
gewöhnen.“ 

„Und doch ift der Sommer ſchon vorüber,“ verſetzte die 
Ungeredete mit weicher Stimme; „als ich hieher Fam, war 
e8 viel heißer, Die Hite an fich felbft macht mir nicht jo 
viel zu jchaffen, aber ich habe eine große Sehnfucht, wieder 
einmal Schnee zu fehen, viel Schnee und ſchöne glänzende 
Eiszapfen, Darauf freue ich mich,” ſetzte fie leiſer hinzu. 

„Ja—a, ja—a,“ gab die Andere zur Antwort, während 
fie fi mit einer rafchen Schwingung ihres Stuhles erhob 
und ein paar Schritte vortratz „es ift unnennbar jchön bier, 
aber eigentlich zu ſchön, zu glühend, zu aufreibend; ich jehne 
mid nad Schatten, nad tiefem, dunklem Waldesichatten. 
Sieh dort hinaus — Glanz, wohin du blidft, Glut und Licht; 
das flimmert und ftrahlt, und fprüht und glänzt von allen 
Seiten, und ermübdet jo nicht nur die Augen, ſeecen auch 
das Herz.“ 

Sie war mit raſchen Schritten an die Brüſtung des 
Plateaus getreten, und zeigte ſo in den Schattentönen, die 
ſich warm auf ihr weißes Gewand legten, und in dem hellen 
Reflex der Sonne, welche glänzende Streiflichter auf ihre 
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vollen Formen warf, eine wunderbar ſchlanke, elajtifche, ja 
pradstvolle Geftalt. Jetzt wandte fie fid) raſch wieder um 
und trat an das Tifchchen zurüd, wo fie ihre Hand aufſtützte 
und dann die noch ruhig Dafigende mit einem wohl erniten 
Blicke betrachtete, in dem ſich aber viel Liebe und Theilnahme 
abfpiegelte. 

„Morgen ift deine lebte Vorſtellung,“ ſprach fie, „und 
dann —“ 

„Reifen wir,“ ergänzte Françoiſe; „gewiß, Rofa, wohin 
du willft.“ 

„Sprich nicht fo,“ erwiderte diefe, indem fie unmuthig 
den Kopf emporwarf, „Wohin ich will?” Sie zuckte mit 
den Achſeln. „Bin ich denn gefommen, um nad) meinem 
Willen zu leben? — Wir reifen, wohin du willft — und er.“ 

Frangoife ſchaute mit einem Blide zu Roſa auf, der 
ernft, fat traurig umflort war, — „Wenn aber —“ fagte fie — 

Dod unterbrach fie die Andere, indem diefe ihr die Hand 
fanft auf das blonde Haar legte: „Laß wor ber Hand beine 
Wenn und Aber ruhen, liebe Frangoiſe; wir haben diefe An- 
gelegenheit mit aller Weberlegung und Geſchicklichkeit wie 
einen Spielball zwiſchen uns bin und ber geworfen, von 
allen Seiten auf's genauefte betrachtet und find doch nicht 
flüger geworben, Morgen, übermorgen muß eine Entſchei— 
bung erfolgen, komme fie, wie fie wolle, du mußt fie ertra— 
gen und wirft fie ertragen; ich ftehe div zur Geite und 
hoffe, daß meine von bir fo oft gerühmte Energie auf dich 
influiren ſoll.“ 

„Gewiß, Nofa, ich werde fo handeln, wie bu es fir gut 
findeft,* 

„Nicht, mie ic es für gut finde,” entgegnete dieſe faft 
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unmutbig, „jondern wie e8 die Umjtände geben und wie du 
es ſelbſt für das Befte halten mußt. — Aber Eins fage mir 
noch,” fuhr fie nad einem augenblidlichen Nachſinnen fort, 
„kannſt du dich auf Jeanette unbedingt verlafjen?“ 

„D ja, unbedingt, fie hat fi) immer als treu und ans 
hänglich bewiejen.“ 

„Aber fie verkehrt viel in der Stadt, zu viel fogar, wie 
mir dünkt.“ 

„Sie bat bei der franzöſiſchen Gefandtin-eine — 
und beſorgt für mich viele Aufträge.“ 

„Und durch ſie erhielteſt du die erſten Andeutungen?“ 

„O nein; jener Brief, den du geleſen, war es, der mit 
Recht den erſten Funken des Argwohns in mein Herz warf. 
O, es war ein ſchrecklicher Augenblick für mich! Darauf 
ſchrieb ich dir gleich nach Marſeille, und wie danke ich dir, 
daß du ſo bald wie möglich kamſt.“ 

„Das verſtand ſich ja von ſelbſt, du würdeſt nicht an— 
ders gehandelt haben. — Aber Jeanette —“ 

„Wollte bald darauf eine Beſtätigung dieſes Schreibens 
hier und dort gehört haben.“ 

„Aber Neapel iſt doch nicht ſo groß, um nicht der 
Wahrheit auf die Spur zu kommen. Haſt du deinem Impre— 
ſario, der ja die Stadt wie ſeine Taſche kennt, nie über dieſe 
Angelegenheit, natürlich unter gleichgültigen Beziehungen, 
geſprochen?“ 

„Nein, ich habe es nicht gewagt; er mußte um mein 
Verhältniß wiſſen, ich mochte mich feinen freundſchaftlichen 
Fragen nicht ausſetzen.“ 

„Run, ich verſtehe das; aber am Ende ift e8 wichtig 
genug, um eine Frage, die wohl nicht ganz angenehm Klingt, 
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verſchmerzen zu Können. — Aber Eins begreife ich bei alle 
dem nicht,“ ſetzte fie mit großer Energie hinzu, wobei fie 
ihren Kopf erhob, „auch ohne dich an deinen Impreſario zu 
wenden, muß body Jeder in der Stadt ein großes Haus, 
wie das der Marcheſa Fontana mit allen feinen Verhält— 
nifjen kennen.“ 

„Meberall fonft, ja,“ entgegnete Frangçoiſe ſchüchtern, „aber 
bier in diefem eigenthümlichen Lande, bei den eigenthümlichen 
Berhältniffen ift das nicht fo ganz leicht.“ 

„Run, und welche Verhältniſſe?“ 

„Rad; dem Tode des Marchefe Fontana,” fagte die An— 
dere mit niedergefchlagenen Augen und mit ihrer weichen 
Stimme, „ging die Marchefa mit ihrem Sohne nad) Sicilien, 
wo fie ebenfalls Befitungen haben. Dort hätte er fih — 
vermählt mit der Tochter aus einer vornehmen Familie, die 
aber hier bei Hofe nichts weniger als freundlich angefehen 
wurde. Und als nun die Marchefa mit ihrem Sohne hieher 
zurücgefehrt, fei die Schwiegertochter noch in Palermo ges 
blieben und follte erſt hieher kommen, wenn es einflußreichen 
Freunden gelingen würde, ein gutes —— mit dem 
König wieder herzuſtellen.“ 

Roſa hatte haſtig ihr Haar aus der Stirne geſtrichen, 
preßte ihre Lippen feſt auf einander und fprady dann mit 
etwas heftiger Stimme: „So wie fo, die Sache wire nicht 
ichlecht angelegt, und bu haft Recht; da müſſen Erkundigun— 
gen, wie wir fie anzuftellen die Macht haben, erfolglos fein. 
Uber bie Wahrheit muß doch an ben Tag kommen, und wenn 
ich an beiner Stelle wäre — 

Brangoife lächelte unbeſchreiblich mild. 

„So würbe id) vor ihn Hintreten, ihm ins Auge fehen 
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und am Zuden feiner Lippen, an feinem Blicke merken, ob 
eine Befhuldigung, die ich gegen ihn erhöbe, wahr oder nicht 
wahr wäre.“ | 

„Ich habe alles das gethan, meine gute Roſaz ich habe 
ihm ehrlich gefragt und er hat mir — ehrlich geantwortet. 
So glaube id wenigftens,* feßte fie mit einem leuchtenden 
Blick hinzu, „und mein Herz ſprach für ihn und feine Ant: 
wort. Er fagte mir: „Es ift fo begreiflich, daß man mir den 
Schatz, den ich in dir befiße, nicht gönnen will; man will 
uns aus einander reißen, und da man wohl weiß, daß es 
nichts helfen würde, wenn man did), fei es in welcher Art 
e8 wolle, bei mir verbächtigte, fo greifen fie mid) an und 
wählen das gewöhnlichte, aber ich muß es zugeftehen, ge 
wiſſen eigenthümlichen Berhältniffen nad aud das glaub: 
würdigſte Mittel.“ 

„Und wie ſprach er von einer Heirath dir gegenüber? 
— Oft? — dringend?“ 

„Wie Jemand mit feiner Leidenfchaftlichkeit über jo etwas 
ſprechen kann,“ gab Frangoife mit niedergefchlagenen Augen 
zur Antwort. „So oft ich ihn fehe, ich möchte jagen jeden 
Augenblick, gelingt es ihm durch irgend eine Wendung des 
Geſprächs die Nede auf unfere Verbindung zu bringen. Und 
dann ift er außer ſich, jebt vor Glück, dann vor Schmerz, 
wie ein Kind, hoffend und fürdhtend.“ 

„Und immer natürlich ?% 

„Immer, ich habe ihn nie anders gefehen.“ 

4 Roſa zudte heftig mit dem Kopfe, dann trat fie ein paar 
— Schritte vor, an bie Brüftung der Terraffe und ſchien ihre 
Blicke in das wirklich großartige Gemälde, das vor ihren 
Augen entrolft war, zu verſenken. 


” 
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Franeoife hatte ſich leife erhoben, war san ihre ©eite 
getreten, und Yegte ihre linke Hand auf die Schulter des an: 
deren jungen Mädchens. So gaben die beiden herrlichen Ge: 
ftalten ein prächtiges Bild. Die mit dem dunklen Haar und 
dem leuchtenden Auge, ftolz und hoch aufgerichtet, tief Athem 
bolend, in ihrer Haltung, im Ausdrude des Gefichtes etwas 
Strenges, Unnahbares, man möchte faft jagen, Abjtoßendes, 
wenigjtens Ehrfurcht Gebietendes; und die Andere mit den 
weicheren Zügen, dem auffallend blendenden Teint, dem freund- 
lichen, zuweilen etwas fchalfhaften Lächeln um den Mund, 
doc) eine lieblichere Erſcheinung, zu der man ſich unwillfür: 
lich hingezogen fühlte, 

Und diejer Gedanke bewegte Roſa auch wohl mächtig 
das Herz, als fie fo dicht am ihrer Wange den warmen Hand) 
von Frangoife's Athem fühlte. Sie wandte ſich haftig gegen 
die Schweiter — denn e8 waren Schweitern, die beiden Mäd— 
hen — umfaßte fie innig mit ihren Armen und hielt fie ein 
paar Sefunden lang fejt umfchlungen, an ihr Herz gebrüdt. 
Dann fagte Nofa, indem fie ihre beige Wange auf das fühle 
Haar der Schwefter legte und ihr alsdann in bie thränenden 
Augen blidte: „Weine nicht, mein Herz, was gut zu machen 
ift, werben wir gut machen, — und bas Andere,” fuhr fie . 
mit einem leichten Achfelzuden fort, „vergleichen, jo wiel das 
in ulſeren Kräften ſteht.“ — — 

„Ein herrliches Bild!“ hörte man in dieſem Augenblicke 
eine Stimme in reinem Italieniſch, wenn auch etwas in der 
breiten neapolitaniſchen Mundart, ſagen. „In der That, 
eines der wunderbarſten Genrebilder, die in uns den Wunſch 
erregen, fie gemalt zu ſehen! Tauſend Ducati wären nicht 
zu wiel,“ 
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Traneoife ſchrak bei diefer lauten luſtigen Rede leicht zu: 
fammen, während Roſa langſam den Kopf herumdrehte, um 
den Sprecher mit einem ernjten, fragenden Blide anzujchauen. 

„Ah, Signora Francesca,“ fuhr diefer fort, „es iſt 
eigentlich unverantwortlich von Ihnen, jo weit won der Stadt 
zu wohnen. Willen Sie wohl, daß ich ſchon eine Menge der 
foftbarften Zeit daran gefebt habe, um bie und da nad) die— 
fem ver— nad) diefem ſchönen San Antonio wollte ic jagen, 
heraus zu kommen?“ 

Jetzt hatte fi) auch Frangoife umgewandt und trat, 
ihre Schweiter an der Hand, dem fo unerwarteten Beſuche 
entgegen. 

„Roſa,“ fagte fie, „dies ift Herr Bertolini, der Im— 
prefario von San Carlo, — Herr Bertolini, dies ift meine 
Schweſter.“ 

Herr Bertolini hatte ſeinen Hut in der Hand, denn er 
war damit beſchäftigt, ſeine ſchweißtriefende Stirne mit dem 
Taſchentuche abzuwiſchen. Jetzt drückte er Taſchentuch und 
Hut gegen die Bruſt und machte dazu eine tiefe Verbeugung, 
wobei ſein Geſicht deutlich den Ausdruck freudiger Ueber— 
raſchung, ja einer außerordentlichen Verehrung und Hochach— 
tung an den Tag zu legen ſich bemühte. 

Das Geſicht des Impreſario war ein dickes, gutmüthiges 
Geſicht mit freundlich zuſammengezogenem Munde und recht 
lebhaften und pfiffigen Augen. Von Farbe war es etwas 
gelblich, dafür aber auch auf beiden Seiten beſchattet von 
einem außerordentlich ſtarken pechſchwarzen Backenbart. Von 
gleicher Farbe war auch das glatt angeſtrichene Haar. Herr 


Bertolini war, wie viele Italiener guter Stände, trotz des 
Hackländer, Die dunkle Stunde. I. 4 
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heißen Tages ſchwarz gekleidet; über feine glänzende Atlas: 
weite hing eine ſchwere goldene Kette mit einem fauftdiden 
Charivari, in welchem die Kleine befannte Korallenhand mit 
den beiden ausgeftredten Fingern in mehreren Exemplaren zu 
fehen war. Die Chaufjure: Iadirte Stiefel, war untadelhaft, 
die Handſchuhe ebenfalls, von Farbe ein Hein wenig dunkler 
als das Geſicht. 

„Beim Bachus!* fagte er mit einer abermaligen tiefen 
Berbeugung, die fich noch fpecieller gegen Roſa richtete, „ich 
freue mich außerordentlich, die Schweiter einer großen Künſt— 
lerin zu fehen, die ſelbſt eine große Künftlerin if. Und Ihre 
Ankunft, mein Fräulein, gibt mir die ſchönſten Hoffnungen, 
ja Hoffnungen, die, wenn fie fi aud nur zum Theil er: 
füllen follten, mid) veranlafjen würden, diefes — San An: 
tonio zwifchen heute und den nächſten Tagen noch ein paar- 
mal zu beſuchen und — ich ſchwöre es! — fogar zu Fuß.“ 
Das letztere ſprach er mit einem leichten Seufzer und ließ 
die Blide an feiner eigenen Geftalt herabgleiten, welche aller- 
dings für Bergtouren und obendrein in der Sonnenhitze, 
etwas zu corpulent war, Dann fchaute er auf's freundlichite 
lächelnd von unten zu Roſa hinauf und fragte: „So barf 
man vielleicht hoffen?“ 

„Hoffen Sie nicht zu früh,“ gab ihm dieſe mit einer 
heiteren Miene zur Antwort, „id bin nur gelommen, um 
meine Schwefter fir ein paar Tage zu befuchen.” 

„Aber ich hoffe bei allen Heiligen,” fagte plötzlich mit 
großem, aber etwas affektirtem Ernſt ber Imprefario, „nur 
zu beſuchen, nicht mit fort zu nehmen. Ich wäre eim rui— 
nirter Mann.” 

„Pah!“ meinte Nofa mit eimer leichten Neigung bes 
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Kopfes, „wir ſind ja bei euch Italienern doch nur geduldet, 
wir Deutſche; unſere Stimme hat keinen Schmelz, wir ſelbſt 
keine Routine und keine Schule, und wenn wir Andern gar 
anfangen zu tanzen, ſo iſt das für Ihr Publikum rein zum 
Davonlaufen.“ 

Der Impreſario drückte abermals Hut und Sacktuch feſt 
auf ſein Herz, und ſein Blick hatte etwas Flehendes, wäh— 
rend er mit hoch emporgezogenen Augenbrauen raſch zur 
Antwort gab: 

„Sagen Sie das nicht, Signorina, bei Gott! ſagen Sie 
das nicht. Ja, ich gebe zu, es war vielleicht früher einmal 
ſo; aber was Ihre Fräulein Schweſter anbelangt, ſo hat ſeit 
ben Zeiten der großen Malibran und der nicht minder glor— 
reihen Grifi feine Künftlerin mehr allabendlich das Publikum 
jo hingeriſſen, wie es jet der Fall ift, wenn Signora Fran: 
cesca die Gnade hat, bei ihrem ganz unterthänigen Diener 
in San Carlo den Leuten zu zeigen, was Stimme und Ge 
fang iſt. — Uff!“ blies er von fich, halb um feine Worte zu 
verftärfen, halb auch um die Erhitzung zu bezeichnen, unter 
der er augenfcheinlich Litt. 

* „Laſſen wir das, Signor Bertolini,“ ſagte Frangoife, 
„und ſetzen Sie ſich hier an die Baluſtrade. Der friſche 
Seewind, der ſich erhebt, wird Sie abkühlen. Und die 
Abkühlung wird Sie alsdann meine Worte beſſer aufnehmen 
laſſen.“ 

„Sprechen Sie nicht ſo feierlich und entſetzlich,“ erwiderte 
der Italiener. „Wahrhaftig, ich wäre ein geſchlagener Mann, 
wenn es mir nicht gelänge, Sie, Allverehrte, dem Publikum 
zur nächſten Saiſon anzukündigen. Die Coneurrenz würde 
mir den Pacht von San Carlo nehmen.“ 
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Ein Diener, der an der Hausthüre erjchienen war, hatte 
auf einen Wink der Herrin die beiden Schaufelftühle und 
einen kleinen Fautenil nad) dem Rand der Terrafje befördert. 
Die Schweitern ließen fich dort nieder, und der Impreſario 
folgte nad einigen Complimenten ihrem Beijpiele. Dann 
jette er feinen Hut auf den Boden und fächelte ſich mit dem 
Taſchentuch Kühlung zu. 

Ich bin entzüdt von San Antonio,“ fagte Roſa nad) 
einer Paufe, „es ift ein prächtiger Iohnender Aufenthalt, und 
namentlich für ein glüdliches und zufriedenes Gemüth. Was 
mic) anbelangt,“ fette fie hinzu, während fi, ihre Blicke in 
das tiefe glänzende Blau des flimmernden Meeres verſenkt 
hatten, „fo ift mir alles bier zu weit, zu maßlos; der Golf 
öffnet fich jo ohne alle Schranken, es ift gerade, als ob ung 
bier nichts zurüdhalten wollte, als wenn wir das alles nur 
vorübergehend anftaunen dürften, um fpäter in einem ruhi— 
geren Winkel der Erde davon träumen zu können. — Na, 
zu viel Schönheit,“ ſprach fie leiſe wor fich hin, „zu wiel 
Glanz!” 

„Es geht allen fo, die zum erften Mal hieher kommen, 
mein gnädiges Fräulein,“ bemerkte der Imprefario. „Und 
dann präfentirt fi auch hier auf San Antonio der Golf 
und alles, was ihn umgibt, wahrhaft majeftätifch und groß- 
artig. Ich Habe fchon won wielen Meifenden fagen hören, 
was bie Signora eben bemerkte; man fühlt fich beim erjten 
Anblick von Neapel, nachdem, ich möchte faft jagen, ber erite 
Schred ber Weberrafchung vorbei ift, werlaffen und hei— 
matlos.“ 

„So iſt es,“ meinte Frangoiſe, „man möchte ſich ſchüch— 
tern in einen dunkeln Winkel zurückziehen, wie ein Kind ſich 
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an der Mutter Bruft verbirgt, nachdem es eine Zeitlang 
einem fprühenden und prafjelnden Feuerwerk zugeſchaut.“ 
„Das verliert fi aber,“ ſprach Herr Bertolini, wobei 
er behaglich über feine glatte Atlasweite hinabftrih. „Man 
muß nur erft in das jprudelnde und frifche innere Leben 
Nenpels eingedrungen fein, um auch feine äußeren Schön: 
beiten ertragen zu können; man muß in bdiefe ungeheuere 
Poefie jelbjt ein wenig Profa hinein tragen, feiner Phantafie 
einen Dämpfer aufjeßen, möchte id) mir erlauben zu bemer- 
fen, das viefenhafte Nundgemälde, welches hier vor und aus: 
gebveitet ift, in feine Beftandtheile zerlegen. Da oben ift 
zum Beifpiel das Fort San Elmo; von bier aus gejehen 
bewundern wir die großartige Linie, die feine Werke auf dem 
Bergrücen bilden; der Dämpfer, von dem ich vorhin ſprach,“ 
feßte er mit etwas leiferer Stimme hinzu, „ift hier der Ge- 
danke, daß das Fort charmante Kanonen des ſchwerſten Ka— 
libers hat, die drohend auf unfer herrliches Neapel herab- 
blicken, und daß unter diefen Mauern außerordentlich tiefe 
und jehr unangenehme Gefängniffe find. Zu etwas Exrheben- 
derem übergehend, ift der Anblick des Veſuv einzig in feiner 
Art; wenn man aber an die verd— fatiguante Kletterpartie, 
wollt’ ich jagen — denkt, um hinauf zum Krater zu gelangen, 
jo möchte man ſich den Berg etwas weniger hoch wünfchen. 
Wieder zum Gewöhnlichen herabjteigend, jehen Sie da unten 
die jchön geſchwungene Linie, die Straße von Santa Lucia; 
ich glaube, irgend ein Poet hat fie mit einem reichen Berlen- 
balsband verglichen, welches die Stadt an ihrem Bufen trägt. 
IH verweile gern mit meinem Auge dort, mijche mir aber 
etwas Proſa in den Anblick, indem ich an die herrlichen frutti 
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di mare denfe, die dort, frifch dem — — 
feilgeboten werden.“ 

„Laſſen wir Ihren Dämpfer und Ihre Proſa weg,“ ſagte 
Roſa nachſinnend; „da will ich doch lieber unter dem allge— 
waltigen Anblick der herrlichen Natur mein Herz ſchüchtern, 
furchtſam ſchlagen fühlen.“ 

„And ſollteſt du wohl glauben,“ ſprach Françoiſe, „daß 
Signor Bertolini ſelbſt Poet iſt? Jede neue Primadonna, 
die erſcheint, bekommt ihr officielles Gedicht, das ihr der 
galante Impreſario vom Kronleuchter herabflattern oder in 
Bouquetten oder Kränzen zuwerfen läßt.“ 

„Nun, bei Ihnen war das nicht der Fall, verehrkeſte 
Signora,* gab Herr Bertolini mit einer ehrfurchtsvollen 
Berbeugung zur Antwort. „Da Üüberhoben mich ein Dutzend 
andere und beſſere Poeten bereitwilligft diefer Arbeit. Morgen 
Abend,” ſetzte er wehmüthig hinzu, „als bei Ihrem Tekten 
Auftreten — natürlich nur vor der Hand — fürchte ich wahr: 
baftig für Sie bei dem unermeßlichen Blumenregen, der nicht 
ausbleiben wird. Man muß wirflid von den Gärtnern pro: 
tegirt fein, um für Morgen etwas Ordentliches zu bekommen.“ 

„D laffen wir das,“ entgegnete Frangoife plötzlich ernſt 
werbend. „Es thut mir wahrhaftig weh, daß morgen ber 
lebte Tag meines Aufenthaltes hier in Neapel iſt.“ 

„Um Gotteswillen, ſetzen Sie hinzu: vor ber Hand!“ rief 
ber Impreſario mit einem wahrhaft komiſchen Ausdruck bes 
Entſetzens in Stimme und Zügen, „Helfen Sie mir bitten, 
Signora Nofa,* wandte er fi an die Schweiter. 

„Darein mifche ich mich nicht,“ fagte biefe feſt und ent: 
ſchieden. „Brangoife muß felbft wiffen, was fie zu thun hat.“ 

Lebtere legte, um bem Gefpräcd eine andere Wendung 
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zu geben, ihre Hand auf den Arm des Herrn Bertolini und 
fagte: „Ich habe Sie fo eben nicht ohne Urfache einen Poe— 
ten genannt; bezeugen Sie mir die Wahrheit und erklären 
Sie meiner Schwefter, aber ohne Dämpfer und Profa, das 
herrliche Rundgemälde hier vor unferen Blicken. Obgleich 
ich das alles ſchon Monate lang gefehen, e8 mir auch fchon 
jehr oft erklärt worden ift, fo babe ich doch darin ein jo 
ſchlechtes Gedächtniß, daß es mir heute noch paffiven könnte, 
Jschia und Capri zu verwechjeln.“ 

Der Amprefario fah bei diefer Aufforderung fragend 
nad) der Signora Roſa hinüber, die ihm einfach fagte: „Ach 
bitte darum!“ und dann ihre Blicke wieder über das Meer 
ſchweifen ließ. 

„Ich Kaffe Sie einen Augenblick allein,“ ſprach Srangoife, 
worauf fie fi) erhob und ins Haus ging. 


Fünftes Kapitel. 
Erfundigungen. 


„Sehen Sie,” fagte Herr Bertolini, „bier liegt ber Golf 
in feiner vollen Pracht vor uns, einen volllommenen Halb: 
bogen bildend, defjen äußerſte Spite drüben Cap Mifene ift, 
die bdiesfeitige das Vorgebirge des Poftlipp. Links haben wir 
das San AntoniosKlofter mit feiner hohen Pinie, weiter un: 
ten die Grotte des Pofilipp und rechts von diefer den Vo— 
mero-Hügel, an deſſen Abhang amphitheatralifh eine Billa 
über der anderen emporftrebt. Dort ift die Floridiana und 
das Belvedere, ein paar reizende Puncte, gehören den beften 
Familien Neapels, find gaftfreie Häufer mit den herrlichiten 
Diners. — Ah,“ ſetzte er mit einem leichten Schnalgen ber 
Zunge hinzu. 

„Die Profa — ber Dämpfer,“ ermahnte Rofa. 

„Richtig,“ fagte lachend Herr Bertolini; „man füllt fo 
leicht wieber in feine alten Gewohnheiten, Klettern wir aljo 
bort über treppenartig hinter und neben einander gebaute 
Häufer, ben Petrajo, ober aud) Salita dei centi grati genannt, 
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nohmals zum Caſtel San Elmo hinauf. Gleich daneben 
reiht fih Haus an Haus in gelber und gelbröthlicher Färbung, 
von bier aus gefehen ein völlig unentwirrbares Labyrinth, 
ein Steinhaufen mit Taufenden von Fenſtern; vor demfelben _ 
fehen wir eine Reihe blendend weißer Gebäude langſam zum 
Meere herabfteigend, Pizzefalcone, welche das Vorgebirge bil- 
den, deſſen Ausläufer Eaftel del Uovo zu fein fcheint. Nach: 
dem wir ung an den Häufermafjen müde gefehen, jchweben 
wir zum greifen Veſuv empor. Sein ftolzes Haupt ift be- 
ftändig von einer pinienartigen Nauchfäule gekrönt und an 
feinem Fuße lagern die Städte Portici und Reſina. Weiter 
rechts reihen fich die Küften von Torre del Greco, Torre bel 
Annunziata, Caftellamare, Vico, Mela, Sorrento, wie eine 
Perlenkette und ſchimmern freundlich als weiße Puncte auf 
dem röthlichen Violett der Berge, defjen duftige Farbe dem 
geſchickten Maler fo unerreihbar, während unfere Arbeiter 
in Gouache ſchon näher hinkommen. Weiter nach rechts, an 
der Grenze unferes Gefichtsfreifes, liegt Capri, das liebliche 
Eiland, mit feinen felfigen Ufern immer deutlicher werdend. 
Und ſehen Sie, diefe Reihe der fchönften Puncte ift durch 
die Flut eines ewig Haren tiefblauen Meeres umjpült, auf 
defjen Spiegel unzählige Fifherboote ihre weißen Segel aus: 
breiten, Hier zu unferen Füßen im Vordergrunde liegt die 
Billa Reale in immer wärmeren Tönen, die Mergelina mit 
ihrem Gedränge und Wagengeraffel und mit den vielen Boo— 
ten und Neben, am Ufer zum Trocknen ausgebreitet.” 

Roſa nickte mit dem Kopfe und fagte wie im Traume: 
„Ja, es iſt alles das hier unfäglich ſchön; man Könnte fich 
glücklich dabei fühlen. Und Ihnen muß ich geftehen,“ wandte 
fie fi) an den Erzähler, „daß in Ihrer Idee eines Dämpfers 
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doch etwas Wahres Liegt, wenn auch nicht fo, wie Sie diefe 
Idee ausgeführt. Nachdem Sie mir die Namen der Orte, . 
die wir bier vor uns fehen, genannt, kommt mir alles das 
ſchon nicht mehr jo großartig und erfchrediend fremd vor; id) 
finde Beziehungen zwifchen früheren Zeiten, wo man mir von 
diefen Orten erzählt, und jetzt; ich Fann mir Manches aus: 
malen, was ich darüber gelefen, ich denke an Bilder, die ich 
gefehen, jo namentlich von Sorrent, von deſſen Pianora ich 
jelbft eine kleine reizende Zeichnung beſitze; man fieht den 
Drt vor fih, it ſchon an den erjten Häufern worüber und 
bat neben fi) am Wege tiefe malerifche Spalten, aus denen 
Dleander emporwachſen, und die überbufcht find mit blühen: 
ben Drangen und Gitronen. Dahin flüchte ic) mich, wenn 
mir Licht und Glanz zu viel wird,“ 

„Richtig,“ meinte lächelnd Herr Bertoliniz „aud ein 
Dämpfer, aber Feine Profa.“ 

Ein Tritt, der hinter den Beiden hörbar wurde, ließ den 
Italiener umfchauen, worauf man ein ſchmunzelndes Lächeln 
auf feinen Zügen erſcheinen ſah. Es näherte fich der Diener, 
welcher vorhin die Stühle an die Baluftrade gebracht, und 
trug jet in einer Hand ein Tifchchen, das ev zwiſchen Fräu— 
lein Roſa und Heren Bertolini hinfegte, in ber anderen Hand 
hatte er eine Tablette, auf ber fidh ein Meines, zierliches 
Kaffeefervice befand. 

„Sie jehen, Fräulein Roſa,“ vief der Impreſario mit 
Enthufiasmus, „daß Ihre Fräulein Schweiter nicht nur er 
haben groß als Kiünftlerin ift, fondern auch als Hausfrau. 
Glücklich der — fo etwas kann man gar nicht benfen, ohne 
ſchwindlig zu werden, — Welche Liebenswürbdigfeit, meld)’ 
rührende Sorgfalt! Fräulein Francesea weiß, daß mir Thee 
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verhaßt iſt, daß Zuckerwaſſer und Limonade auch nicht zu 
meinen Leidenſchaften gehört, daß ich aber ein grenzenloſer 
Verehrer von Kaffee bin, von gutem, ſtarkem, duftendem 
Kaffee. Und um ihrer Güte die Krone aufzuſetzen und mich 
ordentlich ſchamroth zu machen, läßt ſie dieſes kleine Feuer— 
zeug dazu ſetzen und die Kryſtallſchale, um —“ Er vollendete 
den Satz nicht, ſpitzte aber ſeinen Mund, wie ein Karpfen, 
wobei er mit zuſammen gekniffenen Augen Fräulein Roſa 
anſchaute. 

„Nun, um eine Cigarre zu rauchen,“ ergänzte dieſe; „ich 
finde das ganz begreiflich, und Sie werden ſich dod vor mir 
nicht geniven wollen. Ih würde Ihnen fogar ſelbſt Gefell: 
ſchaft Veiften, aber mir ift die Luft hier oben bei herannahen- 
dem Abend zu würzig, zu angenehm, Sie wifjen, für ung 
Nordländerinmen hat es etwas Beraufchendes, den Duft von 
Drangenblüthen fo in der freien Natur einathmen zu können. 
Ah, wie das köſtlich iſt!“ Sie that einen tiefen Athemzug. 

Der Imprefario ſteckte den Zeigefinger der linken Hand 
in den Mund und hielt ihn alsdann in die Höhe. 

„Was machen Sie?“ 

„Ich möchte wiffen, woher der zarte Lufthaucd weht, 
der die trägen Blätter Faum emporhebt, um mid) mit mei: 
ner Cigarre hinter den Wind zu feben, damit Signorina durch 
den Rauch derjelben auch nicht im allermindeften genixt ift.“ 

Roſa ſchüttelte Tachend ihre Hand gegen den Nachbar, 
worauf fie ſagte: „Bitte Sie, ruhig an Ihrem Plate zu 
bleiben, was auch Ihre eigenthümliche Windfahne jagen möge. 
Das bischen Raud Ihrer Eigarre wird nicht im Stande 
fein, die Atmofphäre zu verderben. Fühlen Sie, wie jede 
Schwingung der Luft einen friſchen Hauch zu uns herübers 
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trägt, gewürzt mit Blumendüften. Man follte hier oben gar 
nicht ſprechen, ja, nicht einmal denfen, man follte fich ruhig 
in feinen Fauteuil zurüclehnen, um langfam das wunderbare 
Bild in ſich aufzunehmen, und dann die Augen fanft fehlie: 
Ben, um ein ganz vollendetes Glück zu träumen.“ 

„Was Sie da jagen, verdhrtes Fräulein,“ gab Herr 
Bertolini zur Antwort, „erfüllt mein italienifches Herz mit 
‚Stolz. Aber Sie haben vollkommen Recht: Neapel ift der 
ihönfte Fleck der Erde, und bei Neapel ift die Billa Cedro- 
nia unbeftritten der jchönfte Punct, — — Göttlich am heu— 
tigen Abend!“ — 

Zu diefer Göttlichkeit des heutigen Abends, von welcher 
der gute Italiener erfüllt war, wirkte neben der Ausficht im 
gegenwärtigen Augenblide auch Kaffee und Cigarre mitz er 
fhlürfte den bduftigen Trank mit ſolchem Behagen in fi) 
hinein, daß feine Augen ordentlich zwinferten, und als er 
darauf ben erften Zug aus ber Cigarre that, ſchloß ex fie 
ganz, um, nach dem Ausdrude Roſa's, nur in ganz anderer 
Art, eines vollendeten Glückes zu genießen. 

Geneigter Lefer, ich bin überzeugt, daß Du in ähnlichen 
Fällen nicht anders fühlen wirft, und hoffe, daß, wenn Du 
fpäter San Antonio befuchft, Dich dort auf die Terraffe feßeft 
und auf bas unausfprechlid ſchöne Panorama binabblidit, 
Du mir vielleicht Dank wiffen wirft, daß ih Dir diefen klei— 
nen reizenden Punct jo ausführlich geſchildert. 

Roſa warf einen raſchen und forfchenden Blick auf ihren 
Nachbar, und als fie ihn ſchwelgen fah in Ausficht, in Kaffee 
und Gigarre, ba fchaute fie wieber vor ſich hin, fchlug die Arme 
über einander und fagte in höchſt gleichgültig Mingendem Tone: 
„Richt wahr, Herr Bertolini, Sie find Neapolitaner?* 
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„Bolblut-Neapolitaner,” gab diefer zur Antwort; „von 
Großvater und Urgroßvater her die Ächtefte und reinfte Nace, 
auch jo durchdrungen von den Schönheiten meines Vaterlandes, 
daß mid nur die äußerſte Noth in Betreff des Theaters ein: 
mal zu einer Fleinen Reiſe ins Ausland, nad Nom und Mai: 
land, veranlaßte. Dort fah ich die mit Schnee und Eis 
bebeeften Alpen und ſchauderte, als ich bedachte, daß hinter 
denfelben auch noch Menſchen wohnen. 

„Das ift mein Vaterland,” fagte lächelnd das junge 
Mädchen. 

„Ich muß das glauben,“ verſetzte der galante Italiener; 
„blühen doch auch in den Gewächshäufern wunderſchöne füd- 
lihe Blumen. Signora müffen unbedingt von italienifchen 
oder fpanifchen Eltern abftammen.“ 

„Das ich nicht wüßte,“ erwiderte Rofa lächelnd; „ic 
kann Ihnen ebenfalls mit Stolz verfichern, daß mein Groß— 
pater und Urgroßvater von der reinften deutjchen Race find.“ 

„S» haben wir ein pracdhtvolles Spiel der Natur, das 
ung jedenfalls zur Bewunderung nöthigt,” fagte der Impre— 
fario mit einer tiefen Neigung des Kopfes. 

„Warum ein Spiel der Natur?“ 

„Weil zwiſchen Ihnen, Signora, und den Damen einer 
Familie, in welcher ſich italienisches und ſpaniſches Blut ver- 
mifcht hat, eine außerordentliche Aehnlichkeit jtatt findet.“ 

„Da Sie aljo Neapolitaner find und die Stadt nie 
verließen, jo werden Sie fie und ihre Verhältnifje genau 
fennen,“ 

„Ich muß zur Antwort einen etwas gewöhnlichen Aus: 
drud gebrauchen: wie meine Taſche. Es gibt nichts Be— 
zeichnendereg.“ 
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„Neapel hat wielen Reichthum?“ | 

„Allerdings, aber auch viel unbemitteltes Volt, "Arm 
fann man fie gerade nicht nennen, denn da ihre Lebensbe— 
dürfnifje jo außerordentlich gering find, jo kommt felbft der 
Unbemitteltjte jelten in die Lage, darben, hungern zu müffen. 
Sein Brod, Maccaroni, eine unendliche Menge von Früchten, 
Wein, wächſ't um ihn herz der Himmel wärmt ihn, und felbit 
wenn er nicht eigenes Dad und Fach hat, fo Teidet er Feine 
große Noth, da überall ein Mauervorſprung, eine Halle, ein 
umgeftürztes Boot zu finden find, die ihm Nachtherberge ge 
ben; feine frutti di mare dritten und vierten Ranges kann 
er faft umfonft haben, und wenn ihm auch diefe einmal feh— 
len follten, jo vertreibt er fi Hunger und Langeweile, indem 
er eine Handvoll semensi verſpeiſ't.“ 

„Bas ift das?“ 

„Es find die Kerne der Sonnenblume, nahrhaft, gefund 
und zeitvertreibend.“ 

„In Neapel ift ein großer Adel?” fragte das Mädchen 
weiter, 

„Viel Adel — weniger große und reiche Familien.“ 

„Kennen Sie die Marcheſa Fontana?” fragte Rofa raſch, 
ohne aber dabei ihren Nachbar anzubliden. 

Diefer fchielte mit einem eigenthümlichen Gefichtsausdrud 
zu ihr hinüber; offenbar war er überrafcht, dieſe Frage zu 
hören, benn ein paar Gefunden lang gab er Feine Antwort 
und hielt die Cigarre bei geöffneten Lippen mit feinen fehnee: 
weißen Zähnen feft. Da aber das junge Mädchen mit un— 
bewegten Gefichtszligen auf das Meer hinausſtarrte, fo nahm 
der ſchlaue Italiener feine Partei und erwiberte: „Ad, Bons 
tana — wer follte die Familie nicht kennen! Da ift ber Duca 
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von Fontana, Palazzo Strada Toledo, da ift der Eonte Fon- 
tana, ihnen gehört die Floridiana, die ic vorhin die Ehre 
hatte, Ihnen zu zeigen; da ift endlich die werwittwete Mar- 
chefa Fontana auf ihrem Schlofje bei San Forio, mit gro- 
ben Befißungen hier und in Sieilien.“ 

„Sie hat einen Sohn — Gaetano?“ forſchte Rofa, ſchein⸗ 
bar mit der größten Unbefangenheit, weiter. 

Signor Bertolini ſchielte abermals mit ein klein wenig 
Ueberraſchung in den Zügen zu ihr hinüber, dann begnügte 
er ſich, zu ſagen: „Bekannt, ſehr bekannt.““ 

Das junge Mädchen gab kein Zeichen von Bewegung, 
fragte dagegen mit langſamer und ſehr deutlicher Stimme: 
„Und iſt dieſer Marcheſe Gaetano Fontana verheirathet oder 
nicht?“ 

Herr Bertolini hatte das Gefühl, als ſetze ihm Jemand 
eine Piſtole auf die Bruſt; er ſchien einen Augenblick un— 


ſchlüſſig zu ſein, was er ſagen ſolle; er zuckte mit den Ach— 


ſeln und ſeine Stimmung wurde unbehaglich, als er nun, 
nach ſeiner Nachbarin hinüberblickend, ſah, wie dieſe ihre gro— 
ßen glänzenden Augen feſt auf ihn gerichtet hielt. 

Unter dem Drucke dieſes Blickes ſagte ev nad) einer kur— 
zen Pauſe: „Der Marcheſe Gaetano Fontana gilt bei Leuten, 
die ſeine Verhältniſſe kennen, für unverheirathet.“ 

„Warum gilt?“ 

„Per bacco! verehrtes Fräulein,“ erwiderte der Impre— 
ſario mit einer etwas foreirten Luſtigkeit, „man muß ſeine 
Landsleute kennen. Dieſe jungen vornehmen Herren machen 
oft ganz merkwürdige Streiche.“ 

„A⸗a⸗hl In der That?“ 

Vom Marcheſe Fontana,“ fuhr Herr Bertolini fort, 
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indem er vor dem Falten, gedehnten Ah plötzlich wieder ernſt 
wurde, „iſt mir, auf Ehre, nicht das geringfte Nachtheilige _ 
zu Ohren gefommen. Er ift fein leichtjinniger Herr, er ift 
fein Schuldenmacher, und wenn ich vorhin jagte: ev gilt für 
unverheirathet, was allerdings zweidentig lang, fo bezieht 
fich diefe Meußerung nur auf ein unbejtimmtes Gerücht, das 
mir, wie vielen Rn. bei einer gewiſſen Veranlaffung zu 
Ohren kam.“ 

„Und dieſes Gerücht?” fragte das junge Mädgen mit 
—— aber feſtem Ton. 

„Nun — dieſes Gerücht,“ ſagte der Impreſario, indem 
er den Kopf hin und her wiegte, — „eben ein Gerücht, wie 
es jo viele gibt — wie ich feſt überzeugt bin, eine Lächerlich— 
feit, fagte: Marchefe Gaetano Fontana habe fih in Palermo 
verheirathet, werde aber feine Gemahlin erft nad Neapel 
bringen, wenn gewiffe Differenzen mit dem Allerhöchſten Hofe 
bier ausgeglichen jeien.“ 

„Wer, fagte man, fei diefe Gemahlin?“ 

„Eine Fürftin Pallavicini.“ 

„Ab, bei Gott, man fpricht ſehr beftimmt darüber?“ 

„Beitimmt nicht — nur gerüchtweife.“ 

„Sie kennen dieſe Fürſtin Pallavieini?“ 

„Ich ſah ſie in Palermo, und das iſt gerade —“ Der 
Italiener ſtockte, als habe er zu viel geſagt. 

Doch faßte Roſa dieſes Wort auf und ſagte haſtiger, 
als bisher: „Was iſt gerade?“ 

„Eigentlich nichts —“ 

„Run denn?“ 

„Das Spiel ber Natur, von dem id) vorhin ſprach. Gig: 
nora ſehen biefer Fürftin Pallavieini außerordentlich ähnlich.“ 
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Nofa ließ den Kopf in ihre Nechte finten, athmete einen 
Augenblic tief und ſchwer, dann ſtrich fie leicht mit der Hand 
über ihre Stirn und ſprach: „Erlauben Sie mir nod) eine 
Frage. Sie fagten vorhin, das Gerücht über diefe Verhei— 
rathung des Marcheſe Gaetano ſei Ihnen zu Ohren gefoms 
men bei einer gewiffen Veranlaſſung. Welches war dieſe 
Veranlaſſung?“ 

Das junge Mädchen hatte in ihrem Weſen und in ihrer 
Art, zu ſein, etwas ſo ungemein Ernſtes und Imponirendes, 
daß ihre Fragen, ſo einfach ſie auch klangen, dem Impreſario 
ein unbehagliches Gefühl erregten. Ja, das Feuer ſeiner 
vortrefflichen Cigarre war erloſchen, und ſtatt ſie wieder an— 
zuzünden, legte er ſie ruhig bei Seite. Er hätte in dieſem 
Augenblicke gern gewünſcht, daß ihm der Veſuv den Gefallen 
gethan hätte, etwas weniges außergewöhnliches Feuer empor 
zu werfen, um dieſe peinliche Unterhaltung abbrechen zu können. 

Doch ſtand der Berg da, erhaben und majeſtätiſch, wie 
immer, in der glänzenden, glutwollen Abendbeleucdhtung, ließ 
feine feine, ſcharf gezeichnete Rauchſäule auffteigen, die fich 
oben fücherartig über die Sommat ausbreitete und an ben 
Rändern mit dem hellen Himmel faft verſchmolz. — Aber es 
kam nichts Außergewöhnliches, und der feſte Blick des Mäd— 
hens nöthigte ihn, um fo mehr ihre Frage zu beantworten, 
als er wohl wußte und fühlte, daß fie ihn nun einmal nö: 
thigen wollte, mit ihr über Dinge zu fprechen, die ihr voll: 
fommen befannt waren. 

„Diefe Beranlaffung alſo —?“ 

„Bei allen Heiligen!“ platte der Italiener nad) einer 


längeren Pauſe endlich heraus, „es war dies eine Veran: 
Hacklaänder, Die dunkle Stunde. I. 5 
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lafjung, wie fie Ihnen und der Signora Schweiter häufig 
genug vorgefommen fein muß. Welch’ immenfe Künftlerin 
Signora Francesca ift, wifjen Sie ja ſelbſt ganz genau, eben- 
falls, ob fie Liebenswürdigkeit mit Schönheit gepaart in fol- 
hem Maße beſitzt, um der ganzen Welt den Kopf zu ver: 
drehen, Wollte ich Ihnen alle die Namen herzählen, die ſich voll 
Enthufiasmus an den Triumphwagen unferer großen Sängerin 
fpannten, da müßte ich nicht nur die glorreichiten Familien 
des Landes nennen, fondern auch, was ſich von bijtinguirten 
Fremden in Neapel. befindet. Auf meine Ehre, jo etwas 
haben wir Alle noch nie erlebt, die offenbare Raferei aller 
der jungen Leute und dabei die Ruhe und Kälte unjerer jo 
hoch gefeierten und noch höher geachteten Sängerin!“ — 

„And unter diefen Verehrern, wenn wir fie jo nennen 
wollen, machte fi der Marcheſe Fontana bemerkbar?” 

„Bemerkfbar — ja—a; man muß, um der Wahrheit bie 
Ehre zu geben, fagen, recht bemerkbar, aber — Signora 
Franscesca ift kalt, wie der Schnee des Veſuvs.“ 

„Laſſen wir das, Herr Bertolini,” fagte das Mädchen 
mit großer Kälte im Ton ihrer Stimme, „Nehmen Gie 
überhaupt meine ragen für müßiges Geplauder, Aber ſehen 
Sie,“ fuhr fie raſch und plötzlich verändert und heiter fort, 
„Sie feinen unfere Unterredung wahrhaftig von einer fehr 
ernjten Seite aufgefaßt zu haben, denn im Eifer des Ge: 
ſprächs Tiefen Sie Ihre Cigarre ausgehen — etwas Schlim: 
mes für einen guten Raucher, Bitte, zünden Sie an und 
hauen Sie in die Gegend hinaus, wie prächtig die Lichter 
und Schatten auf Meer und Landſchaft nun mit jeder Minute 
wechſeln.“ 

Der Vordergrund, die Gebüſche vor der Terraſſe und 
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weiter hinab die Rampen, dann die Häuſer unten und der 
Weg zur Mergelina lagen ſchon in tiefem Schatten, und 
mächtig ſchritt dieſer vorwärts, jetzt auch die Villa Reale 
einnehmend, und immer weiter und weiter gleitend, ſeine 
Herrſchaft über Meer und Land unaufhaltſam auszudehnen. 
Die ganze Vegetation glänzt durch die Streiflichter der Sonne 
prächtig wie im herbſtlichen Schmucke röthlich und gelb an— 
geſtrahlt; die Landhäuſer des Vomero, ſo wie die des Petrajo 
ſprühen goldene Strahlen aus ihren beleuchteten Fenſtern. 
Das Gemäuer der beiden Caſtelle ſcheint reiner Goldocker, 
und die ruhige See gibt treulich das Bild des Caſtel del' 
Uovo zurück. Doch auch dieſer Theil geht in Violett über, 
der Schatten macht Rieſenſchritte; nur der Veſuv und die 
Sebirgsfette von Monte Sant Angelo glühen noch im wärm: 
ften Lichte und ſcheinen ſelbſt über die ihnen werdende Aus- 
zeichnung immer tiefer zu erröthen. 

‚Die Eremitage am Veſuv tritt nun ganz deutlich hervor, 
und die Fenfter der Sternwarte funfeln wie bei einem Brande. 
Tiefe blaue Schatten zeigen deutlich die Riſſe des Berges, 
und der braunfchwarze Streifen, der bis an das Ufer hinab 
kommt, ift die letztgefloſſene Lava. Der ganze Berg beginnt 
fi) im Meere zu fpiegeln, das nun in dev wundervolliten 
Farbenpracht, vom glühenditen Roth, zarteften Violett bis 

‚zur dunkelſten Neutvaltinte und zum tiefiten Schwarzblau im 

Bordergrunde fpielt. Nicht eine Welle, nicht ein Kräufeln 
auf dem ganzen weiten Golfe, der nun wie bingegofjenes 
Del in unerreichbarem Glanze da liegt, ein Bild der Ruhe. 
Kein Lüftchen weht, alle Blumen und Gewächſe hauchen 
ihren Duft aus, ehe fie ihre Kelche jchließen. 

Das Wagengerafjel unten in der Stadt hat allmälig 
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aufgehört, und von San Antonio erichallt das Ave-Maria, 
die vierundzwanzigſte Stunde und den Tagesſchluß anzeigend; 
unten geſellt ſich die tiefe Glocke von Pie di Grotta, weiter 
die von San Giuſeppe di Chiaja dazu, und immer mehrere 
nahe und ferne Glocken tönen leiſe dazwiſchen, bis eine um 
die andere langſam verhallt und gänzliche Ruhe eintritt. 
Welchen Frieden träufeln dieſe Glockentöne in unſer Herz 
und laſſen uns zu gleicher Zeit an ferne Lieben denken! 
Haben wir doch das Bewußtſein, daß auch ſie mit tauſend 
und tauſend Anderen dieſen Klängen lauſchen, mitſprechend 
das ſchöne Gebet: der Engel des Herrn, das ſich nun mit 
der vorrückenden Sonne von Ort zu Ort ſchwingt, von Mund 
zu Mund — um den ganzen Erdball herum. 

Die Spitze des Veſuv, die noch immer leicht geröthet 
war, ſo wie die des Monte San Angelo werden auch all— 
mälig finſter, und nur die Rauchſäule Hat noch einige blaß— 
rothe, ungemein zarte Lichtchen, die aber bald verſchwinden. 
Jetzt wechſelt die Farbe wieder: das Violett wird weniger 
hart, es verliert ſeine Kälte, und der Vor- und Mittelgrund 
erlangt nach und nach wieder ſeine Localfarbe, während die 
Berge immer heller und heller werden, und jetzt — o, des 
wunderbaren Anblicks! — von neuem mit roſigem, obgleich 
ſchwächerem Scheine übergoſſen werden — dem Abglanze des 
gerötheten Himmels, der ſie auch lange noch in einem war— 
men Tone erhält, — — 

Frangoife Hatte fi) vom Haufe her mit leichten Schrit: 
ten ben Beiden genähert, war hinter bie Schwefter getreten 
und nun wie biefe im Anfchauen aM ber unendlichen Pracht 
und Herrlichkeit verfunfen, Wie eine müde Blume, die vom 
Abendſchatten getroffen wird, neigte fie ihr Haupt herab, bis 
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ihre Wange das Haar Roſa's berührte, worauf dieſe ihre 
beiden Hände erhob, die Nechte der Schweiter faßte und 
innig brüdte, 

Ein paar Augenblide fpäter fagte Françoiſe fo leiſe 
flüjternd, daß es dem Nebenfigenden wie das leife Wehen 
eines Blattes Klingen mußte: „Halte ihn noch eine Weile 
zurück und dann entlaß ihn. Sage ihm, ich fei nicht aufges 
legt zu Gefhäftsfachen, und du wüßteft meine Abfichten nicht, 
oder fage ihm, was du willft — morgen Abend vor der Bor: 
ftelung würde ich noch mit ihm reden. — Ich — id — 
will noch einen Gang nad; dem Papillon machen,“ fette ſie 
fhüchtern Hinzu und neigte das Geficht feitwärts, um dem 
Haren Blick ihrer Schwefter zu entgehen, Pet langfam den 
Kopf gegen fie wandte. 

Roſa drüdte die Kleine Hand, die fie gefaßt hielt, inniger 
und ſprach mit eben jo Yeifer Stimme zurüd: „Willit du 
nicht bleiben, Frangoiſe, mit mir einige Worte reden — ehe 
du —?“ 

„O, nein, nein,“ verjeßte die Andere mit zitternder 
Stimme, „ſpäter, Rofa! Glaube mir, ich werde Hug fein.“ 

Rofa biß ihre Lippen auf einander und über ihr ernites, 
ſchönes Geſicht flog wie ein finfterer Schatten der Ausdrud 
eines tiefen Schmerzes. 

„Wird er kommen?“ fragte fie eben jo leiſe. 

„Ich glaube nicht,“ gab Frangoife ausweichend zur Ant- 
wort. „Er — er war auf Ischia und wollte bei finkender 
Sonne unten vorüber fahren. Ich will ihm nur ein Zeichen 
geben. Er hat mir gefagt, um diefen legten Tag fein un: 
nöthiges Auffehen zu machen, wolle er ſich mit der größten 
Ueberwindung fern halten — da morgen —“ 
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Der Italiener, der jest doch wohl hörte, daß die beiden 
Schweſtern leiſe zufammen fprachen, hatte ſich als discreter 
Mann erhoben und war dicht an die Baluftrade der Terraffe 
getreten. AS er ſich nad einer Weile wieder ummandte, 
mar Frangoife verfhwunden. Noch ein paar Augenblicke 
fhaute Herr Bertolini rings um ſich ber, wobei cr feinen 
Blick über das junge Mädchen binfchweifen ließ, das in tiefe 
Gedanken verfunfen, da ſaß und fich nicht regte; dann nahm 
er langjam feinen Hut vom Boden auf und fagte mit lauter 
Stimme: „Ich begreife vollftommen, daß unfere große Säns 
gerin nicht Luft Haben wird, bei diefem wunderbaren Abend 
an Gefchäfte zu denfen. Leider,“ fette er mit einem Seufzer 
hinzu, „find die Damen überhaupt ſchwer dazu zu bringen. 
Ich lege alfo meine Bitten und Wünſche in Ihre Hand, 
Signora, und erfuhe Sie um ein Fleines Fürwort, damit 
ein armer, geplagter Imprefario mit einiger Ruhe in feine 
fonft fo dunkle Zukunft bliden kann, Machen Sie um's 
Himmels willen, daß alle Kunftfreunde Neapels nicht tiefe 
Trauer anlegen müſſen.“ 

„Allerdings fcheint meine Schwefter heute Abend nicht 
geneigt, fi mit Gefchäften abzugeben,” verſetzte Roſa; „ja, 
fie ſcheint mit Abſicht entflohen zu fein. Wie ich aber von 
ihr vernahm, wird fie morgen früher nad der Stadt fahren, 
um vor ber VBorftellung auf dem Bureau mit Ihnen zu reden.“ 

Der Amprefario hatte feinen Hut mit beiden Händen 
gefaßt und drückte ihn mit einer pathetifchen Bewegung, wo— 
bei er ſich zugleich tief verneigte, vor bie Bruft; dann erhob 
er das Geſicht mit einem bittenden Ausbrud, während er 
fagte: „Und was wird fie mit mir reden? O, Signora, könn—⸗ 
ten Sie die Spannung fühlen, mit ber ich die Stunde dieſer 
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Unterredung erwarte! Gewiß, könnten Sie das, jo würden Sie 
e8 ficher nicht an einem freundlichen Fürworte fehlen laſſen.“ 

„Auch ohne diefe Spannung volllommen ermefjen zu 
fünnen,” gab Rofa zur Antwort, „ſoll e8 gewiß an meinem 
Fürwort nicht fehlen. Doch kann id Ihnen verfichern, daf 
wir Schweitern gewohnt find, jede ihren eigenen Weg zu gehen, 
und daß wir Beide auf Meberredungen nichts halten,“ 

„Aber Sie find nicht gegen mid) ?* 

„Warum das? Gewiß nicht!“ 

„Ss erlauben Sie, daß ich Ihnen ſchon für diefen Be: 
weis von Wohlwollen die Hände küſſe.“ 

Und der galante Italiener that alfo, trat darauf mit ı 
einer tiefen Verbeugung zurüd, verließ alsdann die Terrafie 
und gleich darauf die Billa Cedronia. 

Rofa hatte’ fi wieder in ihren Stuhl zurüdgelehnt, 
legte ihren Kopf gegen die Lehne und ſchloß ihre Arme feit 
an einander, als wolle fie fich mit irgend etwas verhüllen. 
Es war das aber nichts Sichtbares, vielmehr war es eine 
Flut von Gedanken, in die fie langfam verſank — Gedanken 
freundlicher und wieder finfterer Art. Doc hatten die Ieb- 
teren die Oberhand, das ſah man deutlih an ber büftern 
Miene des jungen Mädchens, an dem Zufammenpreffen ihrer 
Lippen, und hätte es hören können an ihren Athemzügen, bie 
zuweilen wie ein tiefes Aufſchluchzen Hangen. Dann und 
wann, wie um ihren Ideengang gewaltfam zu verändern, 
erhob fie ihren Kopf und ſchaute mit weitgeöffneten Augen 
auf das herrliche Landfchaftsbild, das jo nahe vor ihr Ing. 
Dann ließ fie ihre Blicke rafch über Neapel wegjchweifen, 
auch über den Veſuv, wo fie einen Kleinen Moment verweilte, 
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über Caftellamare und Sorrent, um dann ange: nad Capri 
zu fehen. 

Das Meer war jo ſtill wie der Himmel, und alles in 
weiter Ferne rings umher war wie verloren in träumerifchen 
Duft, jo ftil und weich — es paßte nicht zu ihrer Stim— 
mung. Aber der Anblid von Capri war ihr ſympathiſch, 
das fand da fo groß und ernit, fo klippenſtarr und fels- 
zadensgepanzert in der melancholiſchen Wildheit ſeiner Berge 
und in der ſchroffen Jähe der ſchwindelſteilen Kalkwände von 
rother Farbe, fürchterlich und lieblich zu gleicher Zeit. 

Dichter haben Capri mit einer Sphinx verglichen, An— 
deren erſchien die ſchöne Inſel wie ein antiker Sarkophag, 
deſſen Seiten ſchlangenhaarige Eumeniden ſchmücken, oben 
auf aber liegt der blutige Tiberius. — Und Gedanken, welche 
zum letzteren Bilde paßten, erfüllten das Gemüth des jungen 
Mädchens. 














Sechstes Kapitel, 
Die erſte dunkle Stunde. 





Brangoife hatte die Terraſſe und die dunkeln Laubgänge 
des Gartens betreten, in denen fie dahin eilte. Blicke, welche 
ihr gefolgt wären, würden ihr weißes Gewand noch eine 
Zeitlang zwifchen den grünen Blättern haben durchfchimmern 
ſehen. Sie ging bei der Scala del Leone, jener Treppe vor: 
über, die auf den abfürzenden Weg nad) der Mergelina führt, 
wandte fi) wieder und jchritt über zwei Stufen zu dem 
ſchmalen Wege hinunter, der unter den finftern Cypreſſen, 
J welche wir von unten ſahen, zwiſchen hohen, duftenden Bur- 
beden nad dem röthlichen Pavillon der Terraſſe führt, die 
unmittelbar eine weite Ausficht auf den Golf gewährt. 
ht “Dort vor dem Pavillon lehnte fie fih an das Mauer: 
3 werk, und ſo mußte die weiße Geſtalt neben den jetzt tief— 
dunkeln Steinen auf weite Entfernung geſehen werden. Und 
das war auch in Wahrheit ihre Abficht. 

1 Ob es ihr dagegen gelingen würde, unter der Menge 
von Fahrzeugen, die mit und ohne Segel die weite Bucht 
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freuzten, das Boot zu erkennen, nad) dem fie mit angeftreng- 
tefter Sehfraft blickte, und das, wie fie wohl wußte, eine 
brennend rothe Fahne führte, war eine andere Frage. | 

„Nein, nein,“ fprach fie zu fich felber, „das ift unmög⸗ 
lich; ich werde deſto Tebhafter und herzlicher an ihn denfen. 
— Vielleiht au, wenn ich mic) fo innig nach ihm jehne, 
leitet der gewaltige Wunfh ihn zu fjehen, mein Auge. — 
Dort — nein, es ift ein Fifcherbont! — O Gaetano! — 
bald mein Gaetano!“ Sie flüfterte diefe Worte mit weicher, 
ſchmelzender Stimme und mit einer unausfprechlichen Innig- 
feit, fchraf aber im nächſten Augenblicke heftig zufammen, da 
fie mit einem Male fühlte, wie zwei Hände aus einer der 
Fenſterwölbungen des Pavillons hervor, an welchem fie lehnte, 
fanft ihren fchlanfen Leib umfaßten, 

„D mein Gaetano!“ 

„O füße Francesca, verzeihe mir, daß ich mein Wort 
nicht gehalten, aber es war jo unüberlegt das Verſprechen, 
welches ic) dir gegeben. Und daß du es mir abverlangteft, 
bemweif’t einen grenzenlofen Egoismus. Du willft nur gefehen 
fein, immer hoch jtehend, hellleuchtend, die Andern follen fo in 
Mafje vor dir verfhwinden, auch der arme Gaetano! Du 
fhauft mit beinem wundervollen Blide fo auf das Gewim— 
mel zu beinen Füßen: vielleicht ift auch er darunter — er, o 
meine Francesca, ber aus Liebe zu dir ftirbt und die ganze 
Welt ausgeftorben wünſchte, um mit bir allein leben zu 
können!“ — 

„Wie du mich erfchredt haft! — Wahrhaftig, ich Könnte 
bir böfe fein,” gab fie zur Antwort, Doch ftrafte ber herz— 
liche Ton ihrer Stimme biefe Worte Lügen. „Und wie du 
nun wieber fprichft, ungemeflen, leidenſchaftlich wie immer! 
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Wahrhaftig, ich bin froh,” febte fie nad) einer Paufe hinzu, 
wobei fie einen ſehr ſchwachen Verſuch machte, ſich einen 
fehr Kleinen Schritt von dem Pavillon und ihm zu entfernen, 
„daß uns fefte Manern trennen.“ 

„D dem Fann ſogleich abgeholfen werden,“ erwiberte er 
lachend und ſchwang fich leicht und gewandt zu dem Fenſter 
hinaus auf die Terraffe. 

„Du überfpringft freilich alle Schranken, ich weiß bas 
wohl,“ fagte fie und wehrte ihn mit ihren Heinen Händen 
anmuthig von fi ab. „Ach will aber heute Abend bier 
allein fein — gewiß, Gaetano, ganz allein fein.“ 

„Das ift nicht dein Ernft, Francesca,“ entgegnete er 
mit einer betrüßten Miene, die aber wieder heiter wurde, 
fowie er in ihr Auge blidte, das voll Freundlichkeit und 
Liebe glänzte. 

„Run, ich will dir denn die Erlaubniß geben, eine kurze 
Zeit zu bleiben,“ fagte fie, „aber ich ftelle Bedingungen.“ 

„Bedingungen? — Und welche?” 

„Du feßeft dich am diefes Ende der Banf hier und ich 
mich an das andere.“ 

„Und der leere Raum zwijchen uns Beiden?“ 

„Wird mit Äußerft ruhigen Gefprächen ausgefüllt. Gehſt 
du darauf ein?“ 

„Ih muß mich wohl deinem jtrengen Willen fügen, 
Herrin der Billa Eedronia, Königin von Neapel, füße, füße 
Majeftät! — Aber zuerft darf ich zu Einleitung des Ge— 
ſprächs deine beiden lieben Hände küſſen?“ 

Das mußte fie ihm wohl erlauben, und er küßte nicht 
nur die Hand, fondern auch jede einzelne Fingeripike; ja, 
als er endli damit fertig war, zog er das wiberftrebende 
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Mädchen einen Augenblic heftig in feine Arme, und fie mußte 
es geſchehen laſſen, daß er jeine Lippen eine Sefunde lang 
feſt auf die ihrigen preßte. Dann aber fuhr er zurüd, machte 
eine Eomifche, ſehr tiefe Verbeugung, feste ſich ganz knapp 
auf das eine Ende der Bank, während er fagte: „Und nun 
— ing Eril! — Jebt werde ich div ausführlich jagen, welch’ 
ungeheuren Fortfchritt ich in der letzten Zeit in der deutjchen 
Sprache gemacht habe, und nur div zu lieb, füße Francesca, 
denn ſonſt würde Feine Macht der Erde e8 mir möglich ma— 
chen, dieſe barbarifchen Worte zu lernen,“ 

Dies fagte er.in einem allerdings wunbderlichen Gemiſch 
von Deutſch, Italienisch und Franzöfifch, doch war aus dem, 
was er in eriterer Sprache jagte, wohl zu erjehen, welch' 
außerordentliche Mühe er fich gegeben. 

„Mein Sprachmeifter in Neapel ift mit mir zufrieden, 
hoffentlich auch du, meine ſonſt jo ftrenge Richterin.“ 

Sie lächelte felig in ſich hinein, als fie die Töne der 
heimatlichen Sprache aus feinem Munde hörte, 

„Iſt es aber nicht traurig,“ fügte er heiter hinzu, „daß 
ih nad all der guten Aufführung, und nachdem ich fogar 
Deutſch gelernt, di) nun heute Abend verlaffen ſoll? 

„Eigentlich aber,“ fuhr er nach einer Paufe fort, wäh: 
rend welcher er nicht in die vom Abendduft verfchleierte Ge: 
gend gefhaut, fondern nur auf ihr Geficht, und jeht ſprach 
er wieber nur in ber Sprache feiner Heimat, „eigentlich habe 
ich nicht nöthig, mich fogleich zu fügen, benn ich Kann wohl 
fagen, baß ich mit vollem Rechte bier bin,” 

„Ah! Das möchte ich hören.“ 

„Und dieſe Auseinanderſetzung fol nicht auf ſich warten 
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laſſen. Grcellentiffima werden ſich ohne Zweifel erinnern, 
welch’ wichtiger Tag morgen für uns Beibe ijt.“ 

„Ich erinnere mich nicht ganz genau,“ fagte fie mit 
einer angenommenen Zerjtreutheit. 

„D Francesca!” rief er nun plötzlich mit einem ganz 
veränderten und fehr innigen Ausdrud dev Stimme, „das 
wüßteft du in der That nicht?” 

„O doch, Gaetano, o doch!” gab fie haſtig mit einem 
weichen Tone zur Antwort, und ſtreckte eine ihrer Hände 
gegen ihn aus, die er ergriff und natürlicher Weiſe feſthielt. 

„Meine Berechtigung, heute noch zu kommen, liegt alſo 
darin,“ ſagte er, „daß doch noch Einiges für morgen zu be— 
ſprechen iſt. Da deine Schweſter Roſa mit uns abreiſen 
wird, ſo werden wir jedenfalls in zwei Wagen fahren. Das 
iſt nun alles beſorgt; du weißt, wo wir die Reiſe-Equipagen 
finden, das Gepäck wird im Laufe des morgenden Tages 
dorthin beſorgt, und nun — kommt die Hauptſache.“ — Er 
zog ein Papier aus der Taſche. — „Neben den Päſſen, die 
zu einer Wegreiſe von Neapel ſehr in Ordnung ſein müſſen, 
und bei uns auch ſind, braucht es noch einen beſonderen 
Ausweis für's Thor, der gewöhnlich nur am Tage der Ab— 
reiſe ſelbſt ertheilt wird. Doch hat die hohe Polizei davon 
eine Ausnahme gemacht und mir die Papiere für dich und 
deine Schweſter ſchon heute ausgefertigt, damit es morgen 
keinen Aufenthalt gibt. Habe ich darauf hin nun nicht 
Recht gehabt, heute noch zu kommen, Hartherzige? Oder 
hätte ich vielleicht dies wichtige Document durch Jemand 
ſchicken ſollen?“ 

Dieſe Frage iſt nicht dein Ernſt, Gaetano,“ erwiderte 
ſie. „Soll ich dir wiederholen, wie lieb es mir iſt, dich heute, 
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wenn auch nur einen Augenblid, zu jehen? Ueberhaupt haft 
du ja das Verbot deines Beſuchs dir felbit auferlegt.“ 

„Aber nad jchwerem Kampf,“ ſchaltete er ein. 

„Und batteft im Grunde gewiß vollfommen Recht, denn 
ich fühle wohl, daß wir von Spähern deiner Mutter umgeben 
find. Deßhalb bleibe nicht zu lange.“ 

„O beute Abend hat es Feine Gefahr,“ ſprach er mit 
herzlicher Stimme, wobei er janft ihre Hand auf feine Schul- 
ter legte, und ihr jo unmerklic etwas näher kam. „Ich bin 
in Ischia geweſen,“ fuhr er nad) einer Baufe fort, „und habe 
von dort mein Boot über den Golf hinüber heim geſchickt 
mit meinem Diener, der zu Hauſe ſagen muß, daß ich heute 
Nacht auf der Inſel bleibe.“ 

„Alſo darfſt du nicht nach Haus?“ fragte ſie ein wenig 
erſchrocken. 

„Nein,“ gab er lächelnd zur Antwort, indem er ihr wie— 
der etwas näher rückte. „Wärſt du eine Italienerin, ſo 
würde ich dir ſagen —“ 

„Ich will nicht wiſſen, was du mir alsdann ſagen 
würdeſt.“ 

„Da du aber eine kalte, erbarmungsloſe Deutſche biſt, 
ſo muß ich dir erklären, daß ich mich von hier entfernen 
werde, ſobald dein ſtrenger Befehl mich dazu zwingt, und daß 
ich alsdann in Wirklichkeit nach Ischia zurückkehre.“ 

Es entſtand eine längere Pauſe, in welcher es rings um 
die beiden Liebenden ſo ſtill war, daß man deutlich das 
ſchwache Murmeln des Meeres hörte und das ſanfte Wehen 
bes Abendwindes in ben Orangenbüſchen, die ein Laubdach 
über ihren Häuptern bildeten, Zuweilen löſ'te ſich eine duf— 
tende Blüthe und fiel herab, 
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„D deine Mutter, Gaetano,“ fagte das junge Mädchen 
endlich, „macht mir recht viel Kummer. Wenn das anders 
wäre, ich fünnte grenzenlos glücklich fein.“ 

„Das wird ja anders, mein Herz,“ erwiderte er jchmeis 
hend, indem er leicht feinen Arm um ihren ſchlanken Leib 
legte, „In das, was gefchehen fein wird, findet fie fich, 
wenn aud anfänglich feufzend. Aber diefe Seufzer werden 
fi) bald in Lächeln verkehren. O darüber bin idy vollfom- 
men ruhig. — Gewiß, Francesca, du weißt, wie jehr ic 
meine Mutter liebe; ja ich liebe fie herzlich und innig; würde 
ich etwas thun, von dem ich überzeugt wäre, daß es ihr wirt: 
lich fo tiefes Herzeleid verurfachte? — Nein, nein, glaube 
mir ficher, die vollendete Thatſache wird fie anerkennen und 
gern anerkennen,” » 

Brangoife hatte ihr Haupt finfen lafjen und jagte nad 
einem augenblidlichen Stillihweigen: „DO Gaetano, wenn du 
nicht fühlen würdeſt, wie unendlich ich dich liebe, welch' un- 
geheures Opfer ich dir fchon gebracht und nod bringe, ich 
wäre das unglüclichjte Wejen! — Und ich bin fchon jo vecht 
unglücklich,“ febte fie mit leifer Stimme hinzu. — „Ich habe 
mid) an dich angefchlofen mit meinem zu weichen, offenen 
Herzen; ich zwang mich mit aller Macht, keinen der finjtern 
Schatten, die man um mid, auffteigen ließ, über unſer Ber: 
hältniß herein ragen zu laſſen. Aber die finjteren Gejtalten, 
die ich mit aller Kraft, deren ich fähig bin, niebderhielt, ſtrecken 
doch zuweilen ihre hohnlachenden Häupter riefengroß und 
enntſetzlich empor, und alsdann ruft eine innere Stimme, die 
Ah nicht verachten follte, mir zu: ich bin betrogen, ich bin 
verlaſſen, ich werde verloren fein. — D, das find qualvolle 
Momente,” 
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Sie z0g ihre Hände raſch an m —* drückte ſie vor 
das Geſicht. 

„Schon wieder dieſe ſchwarzen Daumereien, Francesca?“ 
bat er flehend. „Und heute wieder, ſo nahe der Stunde, die 
uns auf ewig vereinigen wird! Sage mir, was haſt du ſchon 
wieder? Wie kommen dergleichen falſche Klänge abermals in 
dein vertrauensvolles Herz?“ 

„O es iſt zu vertrauensvoll, ich weiß das ganz genau. 
Hätte ich das Gemüth meiner Schweiter, fo würde ic) Länger 
geprüft haben.“ 

„Ab, deine Schwefter!” gab er mit einem Aufzucken der 
Lippen zur Antwort. Dann aber hob er den Kopf ftolz em— 
por und fagte feierlich: „Ich hätte mich jeder Probe unter— 
worfen und würde ſie beſtanden haben. Das ſchwöre ich dir 
zu, zum wie vielten Male,“ ſetzte er achſelzuckend hinzu, „wird 
Gott gezählt haben. Ich aber wiederhole dir meinen heiligen 
Schwur, daß alles Mar und recht zwifchen uns ift — fo oft 
bu ihm hören magft, meine Francesca, mein füßes, 'geliebtes 
Weib, bei allem, was dem Menſchen heilig ift, bei unferem 
Dafein mit feinen Freuden, bei der Ewigkeit mit ihrem furcht- 
baren Ernſt!“ 

„Gewiß, Gaetano, gewiß?” rief fie fragend aus, Und 
während fie ihre beiden Arme um feinen Hals ſchlang, blicte 
fie ihm mit thränenfeuchten Augen an. „Schwöre nicht,“ 
fuhr fie erregt fort, „nein, nein, ich will feinen Schwur; ich 
will nur noch einmal bein einfaches, gutes Wort; ich will 
bir volllommen vertrauen, und du wirft dieſes heilige Ver— 
trauen nicht täuſchen. — Nicht wahr, mein Gaetano, es ift 
Alles Mar zwiſchen uns? Wir dürfen einander angehören ? 
Du bift frei und ımabhängig wie ih? Es darf feine Kalte, 
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entfeßliche Hand zwifchen uns erfcheinen? Es darf Feine 
Stimme das Recht haben, uns zuzurufen: Scheidet, ihr habt 
Furchtbares benan —? — O, das wäre mehr als 
ber Tod!" ; 

Sie fehluchzte laut auf und ließ dann ihr Geficht auf 
feiner Schulter ruhen. — 

„Blick' auf, Francesca ‚” fagte Gaetano nad) einer län- 
geren Paufe, während welcher er dem erregten, heftig ath: 
menden Mädchen abfichtlich Zeit vergönnte, fich zu fammeln. 
— „Blid’ auf,“ wiederholte er mit lächelndem Munbe. 
N „Könnte ich dir fo heiter ins Auge fehen, wenn mein Herz 
nicht wahr und ehrlich fühlte? Ob ich mich nod) frei und 
hö unabhängig nennen Kann,“ ſetzte ev mit einem leichten Schüt- 
teln bes Hauptes hinzu, „weiß ich wahrhaftig nicht, denn du 
1 meine ſüße, fremde Eroberin, haſt deinem Sklaven mächtige 
Feſſeln angelegt.“ 

„Nicht ſo, nicht ſo!“ bat ſie, ihm feſt in die Augen 
ſchauend und mit leidenſchaftlicher Stimme ſprechend. — „Nicht 
fo, Gaetano — nicht fcherzend follft du mir Antwort neben; 


du weißt, was ich meine, und daran benfend follft du dent 


armen Mädchen, das div alles geopfert, ehrlich deinen Blick 


zuwenden und ihm nochmals wiederholen, während du bie 
‚Hand auf dein Herz legft: ich bin frei und unabhängig, mich 





feſſeln Feine Bande.“ 

| „Nun denn, meine Francesca,“ gab er fanft zur Ant: 
wort, indem er bie Nechte nach feiner Bruft erhob, „mic 
feſſeln Feine Bande, ich bin frei und unabhängig — gewiß 


‚und wahrhaftig, fo wahr mir Gott helfel!“ Dann. hr er 
7 Hadländer, Die dunfle Stunde. 1, 6 
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leicht mit der Hand über die Stimm und a etwas. tiefer 
als gewöhnlich. Spt 

„Amen ,* ſprach fie und litt e8 geduldig, als er fte feſt 
in feine Arme ſchloß und feine Lippen lange auf ihrem vollen 
blonden, duftigen Haar ruhen ließ. 

Nach einer langen fügen Paufe, während welcher ihre 
Herzen ſchneller gefchlagen, löſ'te fie fanft feine Hände und 
behielt fie in den ihrigen; dann lehnte fie ihren Kopf an feine 
Bruft und blickte träumerifch lächelnd auf den dunkler wer: 
denden Golf, auf welchem die Bilder wohl wechjelten, aber 
auch jet in der Dämmerung nicht aufhörten. 

„Sieh dort,” fagte fie, „jenen ſchwarzen Punct oberhalb 
der Brüde des Caftel del Uovo; über ihm erhebt fich jebt 
ein grauer Rauchſtreifen — das Dampfboot. Ich hatte es 
mir immer jo ſchön ausgedacht, Neapel zu Wafler zu ver: 
laſſen und alsdann, während wir den Poſilipp umführen, noch 
einmal nad) dem jchönen Geftade hinauf zu fchauen, um alle 
die lieben Puncte, an denen wir jo vergnügt und glücklich 
waren, zum letzten Mal recht innig ins Auge zu faſſen. Das 
wäre bei hellem Tage gewefen,“ ſetzte fie mit einem eigen: 
thümlich bewegten Ausdrud ber Stimme hinzu, „während 
wir jest bei Nacht im finfteren Wagen deinem ſchönen Vater 
lande entfliehen. — Dod nein,“ unterbrad fie fich felbft, 
„feine ſolchen Nachtgedanken; Taf es Nacht fein, wenn wir 
Neapel verlaffen, folgt doc darauf der ſchönſte und glücklichſte 
Tag. Nicht wahr, mein Gaetano?“ 

„Gewiß, gewiß, mein ſüßes Leben.” 

„Blicken wir alfo dem Dampfboote ruhig nach,“ fuhr fie 
nad) einer Paufe fort. „Sieh, wie es langſam abfährt, dann 
aber fchneller und Fräftiger mit feinen Rädern bie Fluten 
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theilt, zwei lange helle Streifen im Waſſer hinter fich laſſend. 
Auf dem Dede bemerkt man ſchwarze Geftalten; manche gehen 
hin und ber, die meiften aber drängen ſich ans Steuerruber, 
um nod einen Blid auf die Stadt zu werfen. Da fieht 
man auch weiße Taſchentücher wehen — wir würden es ge 
rabe fo gemacht haben, wenn —“ 

Saetano nahm ihr die weitere Bemerkung mit einem 
Kuffe vom Munde weg; dann fagte er: „So werde idy did 
fortan immer beftrafen, jobald du mich quälft.“ 

Unterdefjen machte das Dampfboot drunten auf dem ſchon 
dunkeln Wafler anmuthig einen Bogen; jein Schornftein fpie 
bie, ſchwarze Rauchwolken aus, zwiſchen denen wie Blite 
roth Leuchtende Funken erfchienen. Die Beiden hörten jebt 
deutlich das Geräufch der Räder durch die Stille des Abends. 

Francesca athmete zuweilen jo tief auf, daß es wie ein 
Seufzer Hang; fie hatte ihr Haupt rüdwärts an die Mauer 
gelehnt und litt es geduldig, daß er feine heiße Stirn an 
ihre Schulter legte, — 

Set gab der Golf draußen und die weite Landichaft 
eines der großartigften Schaufpiele, die mur ein Menfchenauge 
erblicken kann. Die Dämmerung geht allmälig und doch 
ziemlich jchnell in tiefe Nacht über, Das Dampfboot ift jetzt 
bei Sorrent und verichwindet dann zwiſchen den Vorgebirgen 


Campanello und Capri. An den helleren Felswänden dort 





fiegt man nur noch einen langen Rauchſtreifen wie Nebelduft, 
der fi aber aud) raſch zertheilt und verſchwindet. Unwill: 
kürlich werden unfere Dlide zu dem Veſuv empor gezogen, 
dev anfängt, in unbejchreiblicher Großartigfeit zu leuchten. — 

Jetzt fieht man nur auf feiner Spite ein ſchwaches 
Slimmen, das ſich aber mit einem Mal vergrößert, wie ein 


84 Schötes Kapitel. 


Feuer vom mächtigen Windhauche angefacht, viefenhaft wächfſt, 
rings umher einen weiten Leuchtkreis erſcheinen läßt, in dem 
weiß glänzende, glitzernde Schlangenlinien ſichtbar werben, 
die ſich von Sekunde zu Sekunde mehren, einen Moment 
feuergarbenartig emporſtreben, dann Myriaden von Funken 
ausſprühen, um darauf wieder, wie ſie entſtanden, zur rothen 
Glut und zu einem ſchwachen Glimmen zuſammen zu ſinken. 

Es iſt das keine Eruption, ſondern es iſt nur eine Mah— 
nung des gewaltigen Vulcans, daß es fort und fort in ſeinem 
Innern ſchafft und kocht und brodelt. Dort, vom Eremiten 
abwärts erblicken wir jetzt deutlich die letzte Arbeit des Berg— 
riefen: zwei Lavaſtröme, die am Tage unter der leichten 
Schlackendecke ſchwarz gefärbt erjchienen, ſchimmern jest in 
einer dunfeln Glut und wunderbar prächtig durd die Nacht 
und röthen ſelbſt das Meer zu ihren Füßen, 

Wohl ſchön ift diefer Anblid, ſchauerlich prächtig, faft 
unheimlich. Wenden wir jedoch den Blick zur Stadt, indem 
jest bald bier, bald da unzählige Lichter aufflammen, bie 
Häufermaffe, von dev Nacht bededt, wie mit einem ſilberge— 
ſtickten Schleier überziehend. 

Darauf fuchen wir die früher fo ruhige Meeresflädhe; 
aud) diefe ſcheint von der Luft nad) Licht und Glut ergriffen. 
Weberall, wo ein unferem Auge unfichtbares Boot dahinzieht, 
zucen geifterartige bläuliche Phosphorlichter auf, hier in ein— 
zelnen Sternen, dort in langen glänzenden Streifen. Ah, 
wer in biefem Augenblide in einem leichten Kahne an ber 
Küfte des Poftlipp fahren dürfte und dort dem Spiel ber 
Wellen folgen, wie fie in den zauberifchen Grotten blitzen 
und Feuer fpeien! 

Es ift ein feltfames, nächtliches Getriebe rings um une 
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ber; dazu duften die Drangenblüthen jtärfer und bie leicht 
bewegten Blätter erzählen fidy in ihrer eigenen Sprache leije 
flüfternd geheimnißvolle Geſchichten, die zwei Tiebetrunfene 
Herzen zu verftehen im Stande find. — 

„D Brancescal! — 

„Mein Gaetano!“ antwortete fie mit Teifer, Ängftlicher 
Stimme — 

Und jebt hat das Meer noch andere Bilder. Dort die 
glißernden Phosphorftreifen zeigen uns ein Boot an, das 
wir, wenn wir fcharf hinblicken, endlich zu erfennen im 
Stande find. Seine Ruderfhläge ſprühen Diamanten; jede 
bewegte Welle glänzt von einem eigenthümlichen Lichte. Plötz- 
li wird eine dunkelrothe Pechflamme unheimlich fladernd 
fihtbarz; fie bewegt fi bis an die Spite des Bootes und 
ihr Licht wirft einen langen dunkelrothen Schein ins Meer. 
In ihrer Glut tritt das Boot tief ſchwarz hervor, ebenfo 
eine Geftalt, die vorm auf der Planke fteht, eine Harpune in 
der Hand, aufmerkfam in die Flut blidend. Jetzt fliegt die 
mörderifche Waffe ins Waſſer, der, welcher fie gejchleudert, 
fteht einen Augenblick vegungslos, bis ein hinter ihm ſitzen— 

der Schiffer das Boot langfam vorwärts treibt. 
u Es find Fiſcher, die mühjeliger Weiſe ihrem nächtlichen 
1 u Gewerbe nachziehen; fie fangen die Gefali und geben uns 
| dabei ein prächtiges Schaufpiel. Dort auf dem Meere glüht 
I eine zweite Flamme, in der Ferne eine dritte und vierte, und 
wo ſich ein ſolches Boot unter raſchen Ruderſchlägen ſcharf 
wendet, da erſcheint für uns, die wir mit einiger Phantaſie 
| begabt find, ein viefenhafter Rubin, eingefaßt durch einen 








| Strahlenkranz von Brillanten. 
Ah, auch der bis jebt dunkle Nachthimmel tritt nun 
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mitwirfend in das wunderbare Schaufpiel ein. Dort über 
Torre del Greco, in dem Einfchnitt, den die Sommat mit 
dem Berge San Angelo bildet, Teuchtet ein heller Schein 
auf; der untere Theil des Veſuv tritt ſcharf als Silhouette 
hervor, und langſam, in unbefchreiblicher Klarheit, ſchwingt 
fi der volle Mond empor, die Landichaft mit blauem Lichte 
übergießend. Dann ſich im Meere wiederſpiegelnd, wirft‘ 
er über dafjelbe einen langen bfendenden Zickzackſtreifen hin, 
Schein an Schein, ſich jet verbindend, fich jegt wieder tren- 
nend, wie die Welle unter ihm fteigt und fällt, immer be 
weglih, immer auf dem dunkeln Waffer jchaufelnd, ſo daß 
ed das Auge mit feinem unruhigen Strahlen und Gligern 
ordentlid,) blendet, und das Meer, welches in Nacht und 
Dunkelheit zujammenfchauerte, jett wieder — groß 
und erhaben erſcheinen läßt. 

Die Ufer von Santa Lucia, der Riva bi Chiaja find 
Anfangs nur matt erhellt; aber ſchnell treten alle Gegen 
ftände in bläulicher Beleuchtung hervor und fcheinen beinahe 
tageshell; überall glänzt ein lichter Streifen oder ein feuchtes 
Blatt und unterbricht die Schattentöne, die durch das Undeut— 
liche dem ganzen Bilde eine ungemeine Ruhe verleihen. — 

— a, tiefe Nacht rings umher, — 

Und man höret nur verftohlen 


Das Geflüfter kluger Myrten 
Und der Blumen Athembolen, — — 


Welch’ raſche Bewegung unterbricht diefe tiefe Stille mit 
einem Mal? Ein unterbrüdter Schrei, ein leiſe, aber innig 
geſprochenes Wort — ein tiefer Seufzer, dann das Rauſchen 
von Blättern, an benen Jemand haftig vorüberftürzt. — 

Dort burd) ben dunkeln Laubgang, der nad dem Haufe 
zurüd führt, flieht eine weiße Geftalt; ihr Gewand ftreift 
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an tief niederhängenben Lorberzweigen, die alsdann empor= 
ihreden und deren glänzende Blätter fo eigenthümlich im 
Mondliht funkeln, daß es ift, als blicten fie mit taufend 
feuchten Augen zum Himmel empor. 

Mich dünkt, von Thränen blinfe Luna’s Glanz; 


Und wenn fie weint, weint jede Heine Blume 
Um einen wild zerriff’'nen Mädchenkranz. 


Siebentes Kapitel, 
Ein gebrochenes Herz. 


Die weiten und großen Näume des Theaters San Carlo 
waren an diefem legten Abend, an welchem die deutjche Sän— 
gerin auftrat, mit Menfchen überfüllt — eine feltene Erſchei— 
nung für die Jahreszeit, wo das Publicum der Sperrſitze 
und des Parterre's noch weit Lieber vor den Kaffeehäufern 
fitt oder Eis bei Doncelli verzehrt, als bei dem wunder: 
baren, angenehmen Abend draußen im dunftigen Innern des 
Haufes von Lichterglanz und Hitze zu leiden. 

Was aber das Merkwürdigſte an diefer italienischen Zus 
börermafje war: man bemerkte nicht das beftändige Aus: und 
Einftrömen, man fah nicht das Haus bei einem langweiligen 
Acte oder bei einem gewöhnlichen Duett oder Terzett oder 
einem mittelmäßigen Chor leer werden, um ſich erſt wieder 
zu füllen, wenn ein guter Sänger oder eine gefeierte Sän— 
gerin zu irgend einer beliebten Arie anſetzte. Auch die Lo: 
genbefiger waren aufmerkſam, wie nie, und wenn fie, bie 
deutſche Sängerin, ber all’ diefe Theilnahme galt, auf ber 
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Bühne erfchien, jo ſank das laute Geplauder zu einem leijen 
Gemurmel herab, und wenn Signora Francesca — ihren 
harten deutfchen Familiennamen konnte Fein Italiener behal- 
ten — mit ihrem lieben, weichen Lächeln vortrat, jo herrſchte 
Todtenftille in dem weiten Haufe. 

Dann fang fie, wunderbar ſchön, wie fie nie gefungen, 
ſtets gefteigert von dem wüthenden Beifallsjturm des Publi- 
eums, das fich dann immer mehr begeifterte an ihrem unver: 
gleihlihen Geſang, fo daß eine gegenfeitige Steigerung jtatt 
fand, die fich bei jedem Actſchluß von Seiten des Publicums 
durd ein nicht aufhören wollendes Hervorrufen Luft machte, 
jo wie durch Blumenfpenden, welche jelbjt hier für Italien 
in ihrer Mafje und Großartigfeit ans Fabelhafte grenzten. 
Dabei vernahm man wenig Händeklatſchen, und nur der Ruf: 
„brava!“ und „bene!*, taujenditimmig anfchwellend, zerriß 
die Luft, wo nur ein paar Tacte Baufe dem Publikum er: 
laubten, ſich hören zu lafjen. 

Françoiſe trat nad jeder großen Scene erjchüttert, be— 
täubt, die Lippen zufammengepreßt und mit Thränen käm— 
pfend von der Bühne hinter die Couliſſen, wo ihre Kammer: 
frau eifrig bejchäftigt war, alle, welche ſich hinzudrängten, 
um ihr enthufinftiihe Worte der Verehrung zu jagen, von 
der Erjchöpften abzuhalten. 

Da fie in jedem Acte zu thun hatte, jo ging % in der 
Zwifchenzeit nicht in die Garderobe und hatte ſich in der 
eriten und zweiten Eoulifje jo gefeßt, daß fie von dem wei: 
ten, überfüllten Haufe nur die beiden Logen fehen konnte, die 


ſie intereſſirten. 





Das war oben im zweiten Rang ihre Schweſter, gerade 
unter derſelben Gaetano. Er ſchien allein zu ſein, ohne Mut— 
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ter, ohne einen Bekannten. Er ſchien, ſage ich, denn zu— 
weilen kam es Frangoije wor, als horche er auf irgend etwas, 
was ihm aus dem Hintergrunde der Loge gefagt wurde; ja, 
zuweilen wandte er fein Geficht, wenn auch kaum merklich, 
auf die Seite, nidte wohl ein Klein wenig oder fchüttelte mit 
dem Kopfe. 

Beunruhigendes fand fie gerade nichts darin; wenigſtens 
wurde es ihr leicht, eingedenk der geftrigen Unterredung, alle 
trüben Gedanken zu verſcheuchen. — Wenn Jemand da tft, 
ſprach fie zu ſich felber, jo wird es die Marchefa fein, die 
fi dem Publicum nicht zeigen will. — Und wenn fie dabei 
bedachte, daß fie amı heutigen Abend in der That vortrefflich 
fang und daß die Mutter ihres Gaetano fie hören — ja, 
und bewundern müßte, fo fühlte fie ihr Herz im Bufen fchmwel: 
len, und das wirkte gerade fo auf fie ein, wie der Beifalls- 
fturm des Publicums. 

Sa, es war Jemand bei ihm in der Loge; nur einen 
Augenblid war jo eben Hinter dem feidenen Vorhang, der 
etwas zugezogen war, ein Meiner weißer Handſchuh erſchienen 
und bie Idee eines Armes, um den Brillanten bligten und 
der mit heller Seide und Spitzen umhüllt jchien. 

Warum bdurchzucte fie der Anblid bdiefer Heinen Hand 
jo eifig kalt? Warum mußte fie, deren Bruft fi) heute Abend 
fo völlig unbeſchränkt und frei erhob, nun auf einmal einen 
Moment heftig nach Athem ringen? Warum preßte fie ihre 
Hand auf das Herz und fühlte ſich glücklich, mehrere lange 
Scenen vor ſich zu haben, ehe fie wieder auftreten mußte? 

Und wenn fie fich nicht geirrt, wenn es wirklich ber Arm 
und bie Hand einer Dame gewefen, die dort blitzähnlich er- 
ſchienen und verfchwanden, wenn — o mein Gott nein! — 
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flehte fie, warum dieſe finftern entjeglichen Gedanfen? Hat 
er mir nicht gejtern noch feierlich gefchtworen, und glaube ic) 
ihm nicht unbedingt? Und jene Frau in dev Loge — wird 
e8 nicht feine Mutter fein? O, fie war jchon mehrmals da; 
ich habe fie öfters gefehen. Und was follte fie, wahrſchein— 
lich noch feine alte Frau, abhalten, Brillanten und helle Seide 
zu tragen? — Aber wenn e8 anders wäre? — — O nein, 
nein, nur jebt nicht jo entjeßliche Gedanken! — Liegt denn 
aber ein Berrath jeinerjeitS fo gänzlich außer dem Bereich der 
Möglichkeit? — Nein, nein! — Doch wozu diefe entjegliche 
Selbitquälerei? Muß nicht der heutige Abend alles entſchei— 
ben? — Und er wird entjcheiden. — Wird er fi) nicht dir 
zu Liebe losreißen von feinem Vaterlande, von feiner Fami- 
lie, dir folgen von dem geliebten heitern Meeresgeftade hin— 
weg nad dem für ihn ernten und Kalten Norden? — a, 
wird er? Wenn er aber heute Abend wor dich hinträte, wenn 
er dir fagte: ich kann heute Neapel nicht verlaffen, laß mir 
Zeit bis. morgen, bis übermorgen — wenn er Ausflüchte 
ſuchte? D nein, nein, fort mit diefen Gedanken! Fort, fort, 
er hat e8 mir feierlich zugeſchworen, daß ich glücklich fein 
jole — jein dürfe! — 

Sie trat einen Heinen Schritt vor aus dem tieferen” 
Schatten in das Halbdunfel zwifchen den Couliſſen und er: 
bob ihre Augen nach feiner Loge. Ab, aud er jchaute her: 
unter, er drückte die Hand feſt auf fein Herz, feine Blide 
flammten voll Liebe und Glüd. 

So ging die Borjtellung vorüber; der letzte, beinahe nicht 
enden wollende Beifallsfturm brauf’te gewaltig durch das Haus, 
und Srangoife trat erjchöpft in ihre Garderobe, wo bie vielen 
Blumen in Kränzen und Bouquets, die man dert aufge: 
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hängt, jo betäubend dufteten, daß man die Fenſter öffnen 
mußte, — 

Roſa trat erregt ein, ſchloß die Schweſter in ihre Arme 
und drückte einen langen und innigen Kuß auf deren weiße 
Stirn. 

Francoiſe, die ſich niedergeſetzt hatte, ſchaute mit einem 
unbeſchreiblich guten und kindlichen Blicke zu ihr empor und 
fragte beſcheiden: „Nicht wahr, ich habe es ordentlich ge— 
macht?“ 

„Du haſt es ſo gemacht“, gab Roſa leiſe zur Antwort, 
„daß ich tief ergriffen war, wie alle Zuhörer, aber auch ſo, 
mein Herz, daß dir jetzt die größte Ruhe nothwendig iſt, 
ſonſt würdeſt du dich unfehlbar aufreiben.“ 

„Ja, Ruhe und Glück,“ ſagte Frangoiſe mit leuchtenden 
Augen. 

„Ruhe und Glück,“ wiederholte Roſa mit einem weh— 
müthigen Blicke, den ſie aber vor der Schweſter verbarg. 

Signor Bertolini ließ ſich melden und trat ein, in der 
Hand ein Bouquet aus den koſtbarſten und ſeltenſten Blu— 
men, unter Aeußerungen des höchſten Entzückens, des Glückes 
für San Carlo, dann aber unter Ausrufungen des tiefſten 
Bedauerns und eines leichten Anfluges der Verzweiflung, 
wenn er bedenke, daß es ihm noch nicht gelungen ſei, einen 
Contraet für die nächſte Saiſon mit Signora Francesca zu 
Stande zu bringen, und daß er für feine finftere Zukunft 
nicht das Geringfte habe, als einige ſehr Heine Hoffnungen; 

„Aber Eines müfjen Sie mir verſprechen,“ rief er mit 
einer ausdrudspollen Pantomime und einem jchmerzerfüllten 
Blicke, welchen er ber Dede der Heinen Garderobe gönnte, 
„Eines müflen Sie mir feierlich geloben: in dev nächſten 
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Saiſon an feinem anderen italienischen Theater zu fingen, 
wenn Sie San Carlo felice oder vielmehr,“ rief er mit Pa— 
tho8 aus, „San Carlo infelieissimo verſchmähen.“ 

„Darauf gebe ich Ihnen meine Hand,“ fagte Francoiſe, 
milde, lächelnd, und reichte ihm die Fleine Rechte dar, welche 


Signor Bertolini zuerft an fein Herz, dann an feine Augen 








und zuleßt an feine Lippen drückte, worauf er in überwallen: 
der Rührung mit einem vielfagenden Blide zur Thür hin: 
ausftürzte. 

Françoiſe blickte ihm nad) und ſprach jo leife, daß es 
nur die Schweiter hören Konnte: „Der gute Bertolini! Ach 
hätte gern Abſchied von ihm genommen und will ihm auch 
heute Abend noch ein paar Zeilen jchreiben. Es würde ihn 
tief fchmerzen, wenn er morgen nad) San Antonio hinaus 
käme und ung nicht mehr fände.“ — 

Gaetano Fam nicht nad dem Schluffe der Vorftellung, 
wie er ſonſt wohl zu thun pflegte, und wenn das für heute 
Abend auch zwifchen Beiden jo verabredet war, fo konnte 
fi Frangoiſe doch nicht enthalten, fo oft ſich Jemand ber 
Thür näherte, ihr Auge dorthin zu wenden. 

Endlich verliefen die beiden Schweitern das Haus, und 
als fie draußen auf der Treppe ftanden, ſchaute die Sängerin 
mit einem innigen Blide zurüd und fagte: „Ich muß doch 
mit. einem guten Gedanken von San Carlo Abjchied nehmen, 
wer weiß, ob ic) feine grauen Mauern wiederfehe, diefe grauen 
Mauern, in denen ich fo viel Glück erlebt, in denen ſich ja 
das ganze Schiefal meines Lebens gewendet. — Lebt wohl, 
ſollte ich euch wieder fehen, fo will id) es gewiß nicht unter: 
RR laſſen,“ ſetzte ſie innig bewegt hinzu, „wieder auf diefe Stelle 
zu treten, meine Hand an ben Falten Stein zu legen und 
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mich — hoffentlich froh und glüdlih — bes heutigen Abends 
zu erinnern. — Lebt wohl.“ — 

Vor der Thür ſtanden noch Gruppen beiſammen, Ver— 
ehrer der großen Künſtlerin, riefen ihr Evviva nach und war— 
fen Blumen in den davonrollenden Wagen. 

Die Straßen Neapels glänzten und flimmerten voll Lich: 
ter, die vor den Thüren der Kaffeehäujer brannten, auf den 
Schenkbuden der Eis: und Limonadenverfäufer oder an den 
dampfenden Maccaronikefjeln und fonjt überall, wo etwas 
Trin und Eßbares verkauft wurde. Die wunderbar laue 
Nachtluft begünftigte das Straßenleben, Mafjen von Spagier- 
gängern wandelten hierhin und dorthin, und die dumpf rol- 
lenden Räder des Wagens zerriffen hier auf Augenblide ein 
gefungenes Lied, dort das Geklimper einer Mandoline oder 
die pathetifchen Worte eines Improviſators, ber auf dem 
Quai beim Scheine einer Papierlaterne in einem Kreife auf 
merkfamer Zuhörer faß. 

Auf Santa Lucia dasjelbe lebendige Treiben. Eine Nacht 
wie bie heutige ift der Tag der Neapolitaner; zwiſchen Hun- 
berten von Kleinen Lichtern und Lampen werben Eßwaaren 
aller Art feil geboten. Welch! buntes Durcheinander: die 
Haufen goldgelber Drangen, die in allen Farben jchillernden 
Fiſche, das zitternde Licht auf den Flafchen und Gläfern, 
dazwiſchen bie verſchiedenartigſten Töne, die rufenden Stim- 
men ber Verkäufer, Singen und Lachen, der eigenthümlich 
tlappernde Ton ber Metallichalen, mit dem bie Eiswaſſer— 
Berkäufer ihre Waare anbieten, da8 Summen ber aufs und 
abwanbelnden Menge, das dumpfe Rollen der Wagenräber 
auf ben breiten Lavaplatten. 

Frangoife blickte nachfinnend auf biefes bunte, glänzende, 
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wechfelvolle Getreibe; fie dachte an ihre Abreife in dieſer 
Nacht, fie wollte alles das ihrem Gedächtniß noch einmal 
tief einprägen, fie wollte Abfdied nehmen von all den Ge: 
genftänden, die ihr Auge fo oft erfreut, von allen zufammen 
und von jedem insbejondere, 

Roſa Hatte ihre Hand in die der Schweiter gelegt, fie 
fühlte fi angegriffen, faft betäubt von diefem wilden, nächt— 
lichen Straßenleben; ihr Herz zudte ſchmerzlich zuſammen, 
wenn fie daran dachte, mit welchen Gefühlen fie hieher ge 
kommen und was fie bier fchon erfahren, was die nädhiten 
Tage bringen würden, die fie nicht mit demfelben Glück, mit 
berfelben Heiterkeit erwarten konnte, mit der Frangoife noch 

ge der Zukunft gedachte. Jetzt noch fenfzte fie ſchmerzerfüllt 
und dachte, während ſich ihre Lippen feſt auf einander preß— 
ten: wenn es jo kommen wird, wie helfe ich der Unglückſeli— 
gen über diefe ſchwere, entjegliche Stunde? 

Sie ließ ihren Blick über die See zu ihrer Linken dahin 
ſchweifen. 

Dieſe lag da, ſo ruhig und ſtill athmend, ſo behaglich 
unter dem Silberbande, welches der Mond gleich einer Feſ— 
ſel über ſie geſchlungen. Sie trug leiſe murmelnd ihre Flu— 
ten an das Geſtade, die nach einem leichten ſpielenden An— 
ſchlage dann wieder zurückglitten, um ſich nach wenigen Au— 
genblicken abermals dem Lande zu nähern — ein beſtändiges, 
einförmiges Spiel, dem man doch ſo gern zuſieht und zu⸗ 
lauſcht. — Ach, ſie erzählen ſo hübſch, die anprallenden 
Wellen; man muß nur Sinn dafür haben und ſie ver— 
ſtehen. 

Wie das Straßenleben am Tag, ſo verliert auch das 
der Nacht von ſeinem lebhaften Charakter, wenn man die 
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Chiaja erreicht hat. Die Billa Neale liegt ſchon ganz ein- 
fan, der Mond möchte gern eindringen auf bie tieffhattigen 
Wege und Nuhepläte, aber die Blätter der Bäume leiden 
das nicht, fie kennen den lockeren, alles betaftenden Gejellen 
wohl und haben das Recht, das ihnen Anvertraute, fo viel 
fie können, vor feiner Berührung zu fügen. — Dort hat 
er ſich eingefchlichen, und wie Lüftern fchmiegt er ſich an jene 
Marmorfigur an, Lichter auffeßend, wo es unnöthig ift, und 
Partieen erhellend, welche der Künftler abfichtlicd in Schatten 
geftellt. 

Hier Liegen die großen Paläſte Schon ftill und träumend 
da, und die mit filbernem Glanz erfüllten Fenſter blicken me: 
landolifc auf die funfelnde See. Aber auch fie erlöſchen N 
eins nach dem anderen, wie ber Mond wechſelnd feine Bahn Ä 
bahinzieht, und in wenig Stunden werden ſich auf den 
weißen Trottoirplatten dort die zadigen Dächer der Häufer 
in ſchwarzen Schattenbildern abzeichnen. 

Die Mergelina ift wieder etwas belebter; hier und ba 
erfreuen ſich die Fifcherfamilien, vor den Thüren ihrer Baſſi 
fißend, der entzückenden Nacht. Vater und Brüder find viel: 
Teicht eben nach Haufe gekommen, — ja, richtig, dort find 
noch ein paar kräftige Geftalten befchäftigt, den Nachen ans 
Land zu ziehen und umzufehren, Die von ber Seefahrt Er: 
mibeten fiten rittlings auf einer langen Bank, die Foglietta 
fteht vor ihnen, aud) Salami und eacio eavalo nebſt Brob, 
und num werben bie einfachen Abenteuer der Meerfahrt er: 
zählt. Gin halberwachfener Burfche lehnt an der Mauer bes 
Haufes, hat ben Kopf gegen biefelbe geſtützt und denkt aller: 
lei, während er aus ber kurzen Pfeife raucht. Neben ihm, 
im hellen Licht des Mondes, fitt eine jugendlich volle Mäbd— 
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chengeftalt; fie hat den Kopf mit dem edelgefchnittenen Ge: 
ficht erhoben, und ihr großes Auge leuchtet eigenthümlich im 
Doppelglanze des Mondes und der eigenen ſammtſchwarzen 
Augenfterne. Sie fingt: 

La notta tutte dormeno, 

E io che bud dormire 

Pensanno a Nenna mia 

Me sent’ ascevoli 

Li quarti d’ora sonano 

A uno a doje e tre, 

Jo te voglio bene 

E tu non pienz’ a me. 


Wir rollen raſch dahin, an mehr ſolchen Gruppen vor— 
über, bie ſich alle gleichen und von denen doch jede wieder 


ein ganz anderes, aber ſtets ra und belebtes Bild: 


chen liefert. 

Endlih Hält der Wagen am befannten Aufgange zur 
Villa Gedronia, der Bediente öffnet den Schlag und die bei: 
den Schweitern fteigen aus. 
| „Komm, ſtütze dich auf meinen Arm,“ fagte Frangoife 
lächelnd zu Roſa, welche ernſt an ihrer Seite dahin fehritt. 


IIch fühle mich heute jo frei, fo leicht, fo muß e8 Jemand 


| zu Muth fein, der Schwingen: hat und auffliegen kann.“ 

—9 Sie ſchritten über die Rampe hinweg, ſie hatten bald 
die Terraſſe erreicht, und freundlicher Lichterglanz drang aus 
ber geöffneten Hausthüre hervor und vermifchte fi) draußen 
eigenthümlich mit dem Scheine des Mondes. Die: Heine, 
ſonſt fo heimliche Wohnung der deutfehen Sängerin, aumu— 
9 thig durch ihr Talent, überall kleine niedliche Plätze zu ſchaf— 
fen und dieſe oft durch die unbedeutendſten Dinge. zu ders 


zieren, ſah ſchon recht zerftört aus. Hier war faſt alles 
’ Hadländer, Die dunkle Stunde, I. 7 
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eingepadt, und was zurückblieb, fand begreiflicher Weife in 
Unordnung umber. In dem Borplage des Haufes ſah man 
ein paar Neifekoffer, die da bereit ftanden, um aufden Wagen 
gejchraubt zu werden; größere Mafjen Gepäd waren ſchon vor 
ein paar Tagen mit dem Dampfer nad) Genua gefchicht worden. 

Nofa begab fi) in ihr Gemach, und aud) Frangsife trat 
in das ihrige, um ihr nach dem abgeworfenen Coſtume leich— 
ter gewordene Gewand mit einem jchiwarzen Reiſekleid zu 
vertaufhen. Ihre Kammerfrau hatte hierzu alles vorbereitet, 
und jo wäre die Toilette fehr raſch von Statten gegangen, 
wenn nicht Frangoife einmal über das andere ſich gegen das 
Tenfter gewandt hätte, den Vorhang ein wenig bei Seite ges 
ſchoben, um auf die fait taghell erleuchtete Rampe zu bliden. 

„Mademoifelle nehmen jedenfalls Ihren leichteren Shawl, u 
fagte die Kammerfrau, „und werde ich den Mantel, der in 
der Morgenfrühe nothwendig ift, an den Wagen bringen lafjen.“ 

Lag bei diefen Worten etwas in der Stimme der Frans 
zöfin, was Frangoife befremdete und ihre Aufmerkſamkeit er 
regte? — Sie wandte raſch ihr Geficht gegen die Dienerin, 
welche fi aber in diefem Augenblide an einer geöffneten 
Schublade zu ſchaffen machte. 

„Bift du mit deinen Abfchiedsbefuchen fertig geworden ?“ 
fragte fie gütig. „Ach babe bir fo viel Zeit wie möglich ge: 
laſſen. Ich Hoffe fo und wünſche div, gute Jeanette, daß du 
vor beiner Abreife hier Feine feiten Bande zu löſen gehabt 
haft. Oder hätte ich mich geirrt?“ fuhr fie mit einem Aus: 
brude des Erftaunens fort, als fie die rothgeweinten Augen 
bes Mädchens erblidte. — „Jeanette, haft du Kummer?" 
fagte fie darauf herzlich, „Sei offen, wie du es immer ges 
gen mic geweſen.“ 
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Die Gefragte jchüttelte mit dem Kopfe, doch ſprach das 
Auf- und Abwallen ihres Bufens deutlid für eine heftige 
Bewegung ihres Innern. — „Ih babe keinen Kummer,“ 
erwiberte fie mit leifer Stimme, „gewiß nicht.“ 

„Aber du haft geweint?“ 

„Das leugne ich nicht, die Arbeiten der letzten Tage, 
die — Aufregung — meiner Nerven; — id) fühle — daß 
ih — mid) lächerlich mache — und wenn mir — Made: 
moifelle zürnen follten — bei Gott! — ic, kann meine Thrä- 
nen nicht zurückhalten.“ 

Damit drücdte fie heftig ihre Hände vor das Gefiht und 
weinte laut und bitterlich. 

„Meine gute Jeanette,“ fagte Frangçoiſe jchmeichelud, 
„weine nur, wenn es did) erleichtert; auch mir ſchnürt der 
Abſchied von hier das Herz zufammen, und nur die über: 
große Spannung, in der ich mich befinde, hält mic, aufrecht. 
Ich bin überzeugt, wenn ich jpäter im Wagen fie, weine ic) 
auch reichliche Thränen.“ 

„O möchten e8 Thränen der Freude fein, wie Sie ver: 
dienen!“ rief das Mädchen mit zitternder Stimme. 

„Ich hoffe e8 bei Gott, meine gute Jeanette, und du 
wirft jehen, wir alle gehen einer jtill glüdlichen, frohen und 
beiteren Zeit entgegen.“ 

Die Franzöſin faltete langſam ihre Hände vor dem Ges 
fiht und ließ diefelben alsdann an fich herabgleiten. Ihr 
Geſicht war bleich, aus ihren weitgeöffneten Augen rannen 
die Thränen, dann mit einem Male neigte fie das Haupt, 
ihre Geſtalt fchien zufammenzubrehen, und fie fanf zu den 
Füßen ihrer Herrin nieder, nicht willenlos, ſondern in auf: 
gelöf’tem, tiefem Schmerze, dem fie dadurch einen bezeichnen- 
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den Ausdruck verlieh, daß fie die herabhängende Hand der 
jungen Dame ergriff, fie an ihre Lippen drüdte und krampf⸗— 
haft mit unzähligen Küffen bedeckte. — „DO,“ ſchluchzte fie 
dazwifchen, „Sie find fo gütig, jo mild und freundlich gegen 
alle Welt, daß Ihnen — die Vergeltung — nicht fehlen 
kann! — Sie müfjen — noch — glücklich werden, — oder 
es gibt — feine Gerechtigkeit — im Himmel.“ 

„Das hoffe ich auch,“ verſetzte Frangoife fanft lächelnd, 
„und nicht nur ich, fondern wir alle. — Beruhige dich, Jea— 
nette, jei nicht Eindifch, ftehe auf. — Was foll man davon 
denfen? Hörſt du, e8 kommt Jemand.“ 

Und wirklich näherten fich leife Tritte der Thüre; es 
wurde bejcheiden angeflopft, und als Frangoife rief: „Nur 
herein!“ öffnete fich diefelbe, und der italtenifche Bediente, 
der herein ſah, meldete: „Der Herr Marcheſe iſt im Salon.“ 

Frangoife eilte dorthin. 

Gaetano ftand am Fenfter und blicte in die helle Nacht 
hinaus. Bei dem Rauſchen des feidenen Kleides wandte er 
fih um, trat vafch auf das junge Mädchen zu und reichte 
ihr beide Hände, ' 

Sie blickte ihm ins Gefiht und fand etwas in feinen 
Zügen, was fie befrembete. Wohl lag ein Lächeln um bie: 
felben, aber feine Augen ſchienen ernſt umflort. 

„Was ift, Gaetano?” rief fie unwillkürlich mit lauterer 
Stimme, als fie gewollt, — „Du haft mir eine Nachricht 
mitzutheilen. — Was ift vorgefallen?* 

„Wenig und viel,” fagte er achjelzudend, „nichts und 
alles.“ 

„Mein Gott, bu erfchredft mi! — Miüffen wir ung 
beeiten? Müſſen wir fliehend Neapel verlaſſen?“ 
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Er ſchüttelte langſam den Kopf, dann jchlang er janft 
feinen Arm um fie, um fie nad) einem Sopha zu führen, wo 
er fie bat, niederzufigen. Er nahm wor ihr auf einem Kleinen 
Stuhle Platz. 

Trangoife hielt ihre beiden Hände vor die Bruft geprekt 
und athmete raſch und ſchwer. Sie las in feinen Zügen, 
daß er ihr etwas von Wichtigkeit mitzutheilen babe, und wie 
die Verhältniffe nun einmal ftanden, war Wichtiges und Un- 
angenehmes faft gleichbedeutend. 

„Du bringft nichts Gutes, Gaetano,“ ſprach fie leife, 
„ich leſe das in deinen Zügen.“ 

„Dann lügen meine Züge,“ gab er lächelnd zur Ant: 
wort. „Ölaube mir, Francesca, oder ich muß fie Lügen 
ftrafen. Allerdings babe ich dir etwas mitzutheilen, was did) 
überrafchen wird, wie e8 mich im erjten Augenblide überraſcht 
bat. Aber Schlimmes ift e8 nicht, beim allmächtigen Gott! 
Es ift das Beite, was fi für uns ereignen fann. Meine 
Mutter —“ i 

„D deine Mutter,“ unterbrady ihn rafch das Mädchen; 
„wenn die Marchefa im Spiel ift, jo fürchte ich, es handelt 
fi für mic) um nichts Gutes.“ 

„Willſt du mic ruhig anhören, Francesca?“ bat er. 
„Was ich dir mittheile, ift in der That wichtig. Doch mußt 
du mir ſchon ein paar Minuten gönnen; ich kann mich nicht 
Am zwei Worten ausprechen.“ 
| „Ich höre, Gaetano.“ 

x „Du weißt, Francesca,“ begann er, „mit weldher Um— 
ſicht ich alles zu unſerer Abreife vorbereitete; du weißt, daß 
ich mir die nöthigen Papiere, Dijpens und alles verichafite, 


mm fogleidh in Rom mit div getraut zu werben.“ 
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„So fagteft du mir.“ — 

„Alles das zu beforgen war um fo Köjoieriger für mich, 
da es im Geheimen gefchehen mußte, und nur durch die 
Hülfe mächtiger Freunde ward es mir möglich, die fich täg- 
licdy neu aufthürmenden Schwierigkeiten zu befeitigen, Doch 
fo till und geheim auch dieſe Vorbereitungen getroffen wur: 
den, jo bemerfte ich doc ſchon vor einigen Tagen zu meinem 
Schreden, daß meine Mutter, wenn auch nur im Allgemeinen, 
von unferem Plane in Kenntniß gefeßt war. Sie hatte ihre 
gut befoldeten und ſehr geſchickten Späher und Agenten; 
man ſah mic, bier und dort an auffallenden Orten, bei Be: 
börden und Kanzleien; Unterbeamte, die nicht verfchwiegen 
waren, Tiefen Worte über mein Vorhaben fallen, — genug, 
meine Mutter hatte am heutigen VBormittage eine Unter: 
redbung mit mir, bei welcher ich aus ihren Worten erfuhr, 
daß ihr meine Abficht, heute Nacht Neapel zu verlafien, be: 
kannt fei.“ 

Françoiſe machte eine rafche Bewegung; ihre Gefichts: 
züge hatten ſich verändert, waren furchtbar ernft geworben, 
fie drüdte ihre Nechte tief in die Kiffen des Sopha's und 
ſchaute den jungen Mann mit ftarren Blicken an, 

„Ihrer Mar ausgefprochenen Darlegung gegenüber,“ fuhr 
er fort, „konnte und wollte ich nicht leugnen, Ich fagte ihr 
einfach, es fei fo, fette aber hinzu, nichts vermöge meinen 
Entſchluß zu erſchüttern. — D meine Francesca,” ſprach ev 
nad) einer Paufe mit weicher Stimme, „in dem Augenblicke, 
wo ich das gefagt, fühlte ich mich feit gegen eine ganze Welt 
und bedachte nicht, welche Kraft die Thränen, die flehenden 
Bitten einer Mutter haben, Hätte fie mir heftig geantwortet, 
wie früher bei ähnlichen Veranlaffungen, hätte fie Worte iiber 
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bi), die Geliebte meines Herzens, über mein Weib fallen 
laſſen, wie e8 fonft ihr ungerechter Zorn, ihr Stolz ihr wohl 
eingegeben, nichts hätte meinen Entſchluß ändern Fünnen, 
nichts hätte mich zu einem Verſprechen vermocht.“ 

„Ab, Saetano, du gabft deiner Mutter Berfprechungen?” 

Er machte eine Bewegung mit der Hand, als bäte er 
fie, ihn nicht zu unterbredhen. „Meine Mutter,“ fagte er, 
„war tief ergriffen; erſchüttert, aufgelöf’t in Thränen beſchwor 
fie mid), fie nicht zu verlaffen, ich, ihr einziger Sohn, ich, 
ihr Troft, ihre Stüße! — Und welche Entſchädigung, Fran: 
cesca, glaubjt du wohl,“ fuhr er mit leuchtenden Augen fort, 
„daß fie mir verſprach? Ihre verdoppelte Liebe, ihren Segen 
und — deine Hand!“ rief er freudig. „Aa, Francesca, ihr 
Herz ift erweicht, fie will dich fehen.“ 

„Ad, fie will mich fehen?“ fragte das junge Mädchen, 
ohne ihren ftarren Blick zu verlieren; und dabei Fang ihre 
Stimme ſchwach und tonlos. — „Sie will mic) jehen, mor- 
gen oder übermorgen, oder vielleicht in den nächſten Tagen? 
— Wann es ihr gefallen wird 2“ 

Gaetano ſchaute fie erftaunt an. „Ach begreife dich nicht 
recht, Francesca,“ ſprach er nach einer augenblicdlichen Pauſe; 
„ich höre wohl deine Worte, aber ich ſehe an deinen Blicken, 
daß du mit deinen Gedanken ganz wo anders bift. — Höre 
mich, Francesca,“ bat er fchmeichelnd. 

„Ich habe dich ja gehört,“ rief fie ſchmerzlich bewegt, 
und ein Thränenftrom benebte ihre Wangen; „ich habe dich 
gehört und verftanden. Du frugft mich, wo ich mit meinen 
Gedanken fei, Nun, wo Fonnten fie fein, als bei der Fort: 
jeßung eines Traumes, der mich jo glücklich gemadht? — 
Ich athmete frei auf, in Gedanken nämlich, als ich Neapel 
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Hinter mir hatte, als du auf der eriten Station meine Hände 


ergriffeft — jo träumte ich — und nun in’ voller Wahrheit 
zu mir fagteft: jet find wir frei und unabhängig — wu, 
fort, unferem Glüde entgegen!“ 

„Und diefer Traum wird und muß ja zur Wahrheit 
werden, meine füße Francesca; nur ein paar Tage fpäter 
vielleicht werden wir Neapel verlaffen, dafür aber auch be- 
gleitet von dem Segenswunſche meiner Mutter, — Iſt das 
nit eine Kleine Zögerung werth?“ ſetzte er im Tone eines 
leichten VBorwurfs hinzu. | 

Das Mädchen athmete ſchwer und jchluchzte leiſe, da fie 
ihre Thränen mit Gewalt zurücdrängte. Sie nickte mit dem 
Kopfe; fie jagte: „Ia, ja, Gaetano, wenn das alles jo ge 
ſchieht, wenn deine Mutter ung fegnet, dann ift freilich alles 
befjer und ſchöner. — Wenn aber —“ 

„Und was, meine füße Francesca?“ 

„Berzeihe mir,“ gab fie kopfſchüttelnd zur Antwort, „ich 
bin jo ſchwach heute Mbend, fo aufgeregt. Die große Rolle 
hat mich angegriffen, und dann hatte ich auch in der That 
all’ mein Denken, alle meine Wünfche darauf concentrirt, 
heute Naht San Antonio und Neapel zu verlaſſen. Du 
weißt, Gaetano,“ fagte fie unter Thränen lächelnd, „wenn 
wir Frauenzimmer einmal einen Entſchluß gefaßt haben, und 
er wird nicht ausgeführt, jo gibt e8 feuchte Augen, — Da: 
rum verzeihe mir.” 

„Was habe ich bir zu verzeihen, Françoiſe?“ verjeßte 
er, ihre beiden Hände ergreifend, „Kam ich doch felbjt mit 
ſchwerem Herzen hieher, und war e8 mir hart, von einem 
wenngleich kurzen Aufſchub unſeres Glückes zu ſprechen. — 
Aber du bift mein verſtändiges Mädchen, und wenn bu heute 
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Nacht gefchlafen haft, fo wirft du morgen früh einfehen, daß 
fih nur fo unfer Glück feft begründen läßt.“ 

Sie prefte ihre Lippen auf einander und blickte Fopf- 
nidend zu Boden. 

„Wie ich mich darauf freue,“ — er vergnügt 
weiter, „wenn du meiner Mutter gegenüber ſtehen wirſt, 
wenn ſie dich betrachtet, wenn ſie mir zuwinkt, um mir an— 
zudeuten, daß ſie auf ihre Schwiegertochter ſtolz ſein muß! 
Dann wirſt du ſehen, Francesca, gefällt dir auch Neapel 
wieder, all' das Schöne, das wir dann zuſammen ſehen und 
genießen. — Und was für Augen Herr Bertolini machen 
wird, wenn er mit ſeiner Erneuerung des Contractes kommt! 
O alles das zu ſehen und zu erleben, Francesca, ift doch 
befjer, als Neapel fo bei Nacht und Nebel zu verlaffen!“ — 

Sp bei Naht und Nebel. — Die Worte fehnitten in 
diefer dunflen Stunde tief in ihre Seele. 

Bei diefer Unterredung in einem Salon der Billa Ce 
dronia, ber fich zu ebener Erde befand, ftanden die Fenfter 
offen, wie dies Abends meiſt der Fall war, und da ſich Rofa 
— wir wollen geftehen nicht ohne Abſicht — vor die Thüre 
des Hauſes geſetzt hatte, jo war ihr fein Wort des innen 
geführten Geſprächs entgangen. Dabei ftellte fich ihre leb— 
bafte Phantaſie feinen Gefihtsausdrud noch anders vor, als 
er in Wirklichkeit war; fie fah ihn, wie er die arme Schwe- 
fter lauernd betrachtete, wie fein finjter zufammengezogener 
Mund Tächelte, wenn fie empor blidte. Sie wog alle feine 
Worte ſchwer ab, und jedes derjelben hatte für fie einen dop— 
pelten und gehäffigen Sinn. Sie hatte ihre Arme über 
einander gelegt und drüdte fie feſt gegen ihre heftig athmende 
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Bruft. Buweilen jchlugen ihre Zähne leicht auf einander, 
alsdann aber warf fie trotig die Oberlippe auf und ihre 
dunkeln Augen leuchteten. 

Es Fam Jemand die Rampe hinauf — eine weibliche 
Geſtalt. Es war Jeanette, fie bewegte ſich in dem Schatten, 
den der Borfprung des Daches auf die Terrafje warf, zu 
Roſa hin und flüfterte ihr ins Ohr: ee auf der Merges 
lina hält dev Wagen des Marcheje, und —“ 

„Sprid) weiter!“ 

Die Kammerfrau fchüttelte rl mit dem Kopfe, und 
als Rofa fie erftaunt anblicte, bemerkte diefe, wie die Augen 
Jeanetten's voll Thränen ſtanden umd wie fie gewaltſam ihre 
Zähne aufeinander biß. 

„Nie, nie werde ich mehr darüber fprechen,“ ſagte fie 
leife und flüchtig und eilte, die Hände ringend, ins Haus, 

Roſa erhob ſich von ihrem Sitze; fie that einen tiefen 
Athemzug, dann ftrich fie leicht über ihr Haar und richtete 
ihre großen, dunklen Augen gen Himmel, Alle Bewegung 
von vorhin war aus ihrem Gefichte gewichen; bafjelbe erſchien 
im Wieberjchein des Mondes wie das eines edel geformten 
Marmorbildes: ruhig, ent, unbeweglich. 

Sie trat einen Augenblid in den Vorplatz des Haufes 
und erjchien gleich darauf wieder, an ihrer «Seite ben italie- 
nifhen Bedienten. Im Dabinfchreiten über die Terraffe 
ſchlang fie ein gelb und roth geftreiftes Tuch in der Art über 
ihren Kopf, wie es die Landmädchen zu thun pflegen, und 
wenn man fie in ihrem dunkeln Gewande fo in ber Entfer: 
nung, wenn aud im Mondſcheine, ſah, jo hätte man bie edle 
Seftalt ganz gut für eins ber Fiſchermädchen der Mergelina 
halten können. 
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Sie ging die Rampe hinab, ſchnell aber mit feſtem Schritte, 
und war in furzer Zeit unten zwifchen den Häufermangelangt, 
wo man vor dem Aufgange nach San Antonio eine herr: 
Ihaftlihe Equipage halten jah., Hier blieb das junge Mäd- 
chen mit hochklopfendem Herzen jtehen, und zwar jo nahe vor 


dem Wagen, daß fie das Wappenfchild der Fontana und die 


Livree der Diener in dem hellen Lichte des Mondes deutlid) 
erkennen konnte. Sie felbft ftand tief im Schatten eines der 
Häufer, blickte aber von hier aus aufmerkfam auf die Straße. 

Der Bediente war weiter vorgegangen, hatte aber faum 
die Mergeling betreten, wobei der Klang feiner Schritte zwi— 
ihen den hohen Mauern deutlich wiederhallte, als man an 
dem Schlage des Wagens die Geftalt und den Kopf einer 
jungen Dame evjcheinen fah, welche nad) dem Ankommenden 
zu ſpähen jchien. 

Obgleich Roſa auf etwas Schredliches gefaßt war, fühlte 
fie doch, wie ihr Blut plößlic zu ftoden jchien, und es war 


ihr, als könne fie ein paar entjegliche Sekunden lang nicht 


athmen, Die junge Dame im Wagen — fie hatte ihre Hand 
auf den Schlag gelegt — ſchaute hinauf nach San Antonio, 
fie hatte ein fein gefchnittenes, edel geformtes blaſſes Geficht 
und große dunkle Augen, in denen jebt, als fie ſich etwas 
aus dem Wagen herausbeugte, ein Strahl des weißen Lichtes 
hell erglängte. 

Rofa legte ihre Hand an die brennende Stine, und fie 
konnte nicht anders: fie mußte an das Wort des Amprefario 
denken, daß es ein Spiel der Natur fei, wie fehr die Fürftin 
Pallavicini, die jebige Marchefa Fontana, ihr ſelbſt ähnlich fehe. 

„Zurüd, zurüd!“ Hang es in ihr, „ehe er dich wielleicht 
bier bemerkte, Er ift zu ſchlecht, als daß ich ihm entgegen 
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treten jollte, um ihm mit glühenden — meinen Haß ins 
Geſicht zu ſchleudern. 

Der Bediente trat gegen das junge Mädchen bin, und 
fagte mit gefenftem Haupte und leifer Stimme: „Es tft der 
Wagen des Marchefe Fontana.“ 

„But,“ gab Rofa Kalt und ruhig zur Antwort; „jo 
muß man ihm melden, daß er hier unten erwartet wird.“ 

Eine Stunde fpäter rollte ein fchwerbepadter Reifewagen 
von vier Pferden gezogen über die Mergelina gegen Santa 
Lucia. Früher glänzend beleuchtet, angefüllt von einem bun— 
ten, lebendigen Treiben, lag jetzt alles hier ſtill und öde; die 
Nacht machte ihr Recht geltend und hatte, da num der Mond 
hoch über San Antonio ftand, ihre ſchwarzen Schatten über 
die Straße, über den Quai und die noch immer leicht an— 
ichlagenden Wellen vorgefchoben. Von den Lichtern auf dem 
Meere brannte feines mehr in rother Glut, auch das phos— 
phorifche Leuchten hatte aufgehört, da fein Ruder mehr bie 
Flut durchwühlte. Nur die Spite des Veſuv war noch zus 
weilen erhellt von auffteigender Lohe, die fi) auf Augenblice 
majeftätifch erhob und dann wieder ftill in fi zufammenjanf, 
— Sonft war alles ftill und finfter in dieſer nächtigen dunk— 
len Stunde, 
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Durch Contraſte muß der Künſtler das Publicum packen, 
ſagte mir einſt ein junger Maler mit ſehr langen Haaren, 
in welchen er, ein zweiter Simſon, ſeine Hauptkraft ver— 
muthete, als er mir ſein neueſtes Bild zeigte, auf dem zu 
ſehen war eine vom Sonnenlicht grell beleuchtete weiße Kalk— 
wand, vor der ein Moor ſpazieren ging mit feuerrother Hals: 
binde, aus defjen ſchwarzem Frad ein. giftig grünes Tuch 
hervorſchaute — ja, durch Contrafte, wiederholte er ſchmun— 
zelnd und hatte im Grunde nicht Unrecht, wenn er auch dieje 
Contrafte etwas zu grell und ohne mildernde Mebergänge 
neben einander hinkleds'te. 

Es iſt das im Leben, wie in jedem Runftwerke: wir 
jehnen ung nad) Regen, wenn wir anhaltenden Sonnenſchein 
gehabt; wir erfreuen uns an dem erjten fallenden Schnee, 
der die goldglänzende herbſtliche Landſchaft in einem Momente 
verändert; wir empfinden die Süßigkeit eines guten Defjerts 
am beten nad) einem pifanten Salat, und auf ein Faltes 


— 


110 Achtes Kapitel. 


Gefrorened, das wir zu uns genommen, ſchmeckt uns ein 
fiedend heißer Kaffee ganz befonders. 

Eontrafte alfo, die fi in unferem gewöhnlichen Leben 
täglih an einander reihen und dafjelbe feine Einförmigkeit 
verlieren machen, muß der Künftler auf wohlthuende Art 
herbei zu führen fuchen, der Maler durch einen tiefſchwarzen 
Neger auf weißer Kalkwand, der Schriftiteller, indem er feis 
nen geduldigen Leſer aus den Armen eines engelgleichen 
Weſens an die Bruft eines unbefchreiblich ſchlechten Charak— 
ters wirft, oder indem er ihn mit fich führt aus dem heißen 
Sommer in den Falten Winter, aus dem Palaſt in die Hütte, 
Defteht doch unfere ganze Kunft darin, daß der freundliche 
Lefer nicht nur den Palaft ungern verläßt, fondern ſich auch 
nad) kurzer Zeit heimifch fühlt in der armfeligen Hütte, wo: 
bin wir ihn geleitet. — 

Hinter uns find verſchwunden Campaniens glückliche 
Gefilde; rückwärts blickend ſahen wir den Veſuv niederfinken, 
ſahen das tiefblaue Meer ſich verſtecken vor dem mächtigen 
Alpen mit ihren mit Ei8 und Schnee bededten Häuptern, 
und auch dieſe Niefen mußten vor unferen Blicken unter: 
tauchen, nachdem wir fie verlaffen, hinter andere, weit ge: 
vingere Größen. Dann fahen wir wieder deutjches Land und 
athmeten fröftelnd deutſche Luft, kalte, herbftliche, heimatliche 
Luft, jeufzend, wenn wir an ben fchönen Süden gedachten. 
Entgegen zog uns die geſchäftige Schwalbe und Iachte zwit: 
Ihernd über ung, eben jo dev Kranich und der verftändige 
Storch. Alle zugen heimwärts, wie wir, aber ihre Heimat 
ijt bort, wo Brunnen Fühlen und Palmen rauſchen, die unf- 
vige bier, wo über fpige Giebeldächer hinweg aus langen 
Scyornfteinen dichte Rauchwolken in die ſchwere dunſtige Luft 
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hinaufſteigen; hier, wo kalter Wind uns ſo recht boshaft um 
die Häuſerecken ins Geſicht bläſ't, wo uns der Regen durch— 
näßt und der Staub faſt erblindet. Trage es mit Geduld, 
theurer Leſer; die Pflicht, nur Wahrhaftiges Dir mitzutheilen, 
hat uns hieher in die große deutſche Reſidenzſtadt geführt. 
Leider find wir augenblidlidy nicht einmal im Stande, Did) 
vor den eriten Gaſthof zu führen oder in eines der ſchönen 
und vornehmen Käufer, wie fie neben einander liegen in 
fteifem Hochmuthe in den eleganten und reichen Bierteln 
der Stadt. 

Wir laſſen diefe vielmehr Hinter uns und tauchen in ein 
Labyrinth von Gafjen und Gäfchen, wo Fein Rollen von 
Equipagen unjer Ohr betäubt, wo wir nur das Klopfen des 
Hammers hören, mit welchem der fleifige Schmied jein 
Eiſen bearbeitet, oder das tactmäßige Klappen des Web: 
ſtuhls und unter vielerlei ähnlichem Geräuſche das Seufzen 
einer Säge, die Stimme der Straßenverfäufer, die Schub: 
wichje und Befen feil bieten, Kindergejchrei, Hundegebell und 
ähnliche Töne, die uns nad tagelanger Wanderung durd) 
einen dichten Wald höchſt angenehm, ja, faft poetijch erſchei— 
nen, bier aber, im Uebermaße genoffen, unjere Nerven anzu: 
greifen im Stande find. 

Es ift eine ſehr enge und kurze Gafje, in die wir ge: 
treten find; die Häufer find mit ihren Giebeln nad) vorn 
gefehrt und fiehen fo eng zufammen gedrüdt, als feien fie 
einmal in einer hellen Mondnacht vor irgend etwas erjchro: 
den und haben fih Schuß juchend fo dicht an einander ges 
drängt, wie es eine Herde Schafe zu machen pflegt, wenn 

‚ fie der Wolf oder ſonſt ein NRaubthier umkreiſ't. Durch 
diefes haftige Zufammenfahren mag es denn auch gelommen 
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fein, daß manches aus diefer Gejellihaft etwas das Gleich: 
gewicht verlor und ſich jo jtark worüber neigte, daß es an 
verjchiedenen Stellen einem langen Arme nicht unmöglich 
gewejen wäre, eine drüben hinaus gejtredte Hand freundlich 
zu jchütteln. 


Weiter ift diefe Gaſſe nur dadurch bemerfenswerth, daß 


fajt ſämmtliche Einwohner eine große Borliebe für feuchte 
Wäfhe an den Tag zu legen jcheinen, denn dergleichen fieht 
man wie eine helle flatternde Guirlande rings umher, na= 
mentlih vor den oberen Stodwerken der dunkeln Gebäude, 
was einem faft begreiflic wird, wenn man die zahlreichen 
Kindergruppen in meijtens fehmußigen Hemden, Kitteln und 
Bloufen von den verjchiedenften Zufchnitten und den auf: 
fallenditen, einjtens friſch geweſenen Farben auf der Straße 
fieht, während die Häufer felbft von Einwohnern förmlich 
überzuquellen jcheinen; denn überall, wohin wir die Blicke 
wenden, bemerken wir Geftalten unter den Hausthüren und 
an ben Fenftern, zeigen ſich Geſichter hinter den Fenſter— 
iheiben oder oben aus den Dachläden herausblidend. Wenn 
man über das Ganze ein Glasdach jegen könnte, jo hätte 
man etwas wie einen Eolofjalen Bienenkorb, nur jtatt mit 
biefen emfigen, fummenden, aus: und einziehenden Thierchen, 
mit nicht weniger emfigen und nicht weniger zahlreich aus: 
und einziehenden Menſchen bejekt. 

Selbſt an einer Königin fehlt es bier nicht; dieſe ſehen 
wir vor dem ftattlichften der Häufer in Geftalt dev Befikerin 
bes dort befindlihen Wurftlabens ftehen, eine große, breite 
und fchwere Berfjönlichkeit, faſt viefenhaft neben den bürftigen 


und gebücdten Weibern, bie bort aus: und eingehen, bie ers 


fauften Lederbiffen in Papier gewickelt mit ſich forttragend, 
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Die Wurjtlönigin fteht unter der Hausthür, nad) deren 
Nummer wir fehon beim Eintritt in die Gafje geipäht. Wir 
gehen bei der ftattlihen Frau vorbei, jehen an den Wänden 
des halbdunkeln Hausganges die weißen Leichname einiger 
unglüdlihen Schlachtopfer menſchlicher Grauſamkeit bangen, 
daneben den ſchauerlichen Richtplatz dieſer armen Geſchöpfe, 
den mächtigen Hackblock mit dem breiten Beil und der im 
Zwielicht blinkenden Klinge des langen und ſpitzen Meſſers. 
Rechts neben uns erblicken wir blutige Kübel, links Knochen— 
überrefte; über unferem Haupte ſchweben ſchwere Ketten von 
Würſten. 

Vorbei an allen dieſen Gräueln eilen wir die Treppen 
hinauf in den erſten, zweiten, dritten und vierten Stock, wo 
wir an einer Thür mit der Aufſchrift: „Daniel Schweizer, 
Damenkleidermacher,“ ſtehen bleiben. Dank dem Zauberſtocke, 
den wir bei uns führen, öffnet ſich dieſe Thür geräuſchlos 
bei unſerem Erſcheinen und wir treten in ein weites, dunſti— 
ges Gemach, welches dem Geruche nach, der hier herrſcht, 
Küche und Werkſtätte zu gleicher Zeit ſein muß, und das 
von dem Schlafzimmer, einem tiefen finſteren Alkopen, nur 
durch einen geflicdten Kattunvorhang getrennt wird, der wohl 
das Auge abjperrt, aber nicht das Ohr, denn wir vernehmen 
die wimmernden Laute eines wahrjcheinlich kranken Kindes 
und die fanften Schmeichelworte einer mitleidig klingenden 
weiblichen Stimme. 

In der Werkftätte ift der Meifter felbjt, der auf dem 
Tiſche fißt, eine Kleine gebrechliche Geftalt, nur von einer 
Seite fichtbar, da er fat ganz umgeben ift von einer Wolfe 


von Gaze oder einem fonftigen feinen weißen Stoffe, einem 
Hadländer, Die dunkle Stunde. I. 8 . 
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Damenrode in den bekannten riefenhaften Dimenfisnen, an 
welchem er beſchäftigt ift, Bandfchleifen mit Stecknadeln zu 
befejtigen, die er darauf mit Sennermiene betrachtet, wobei 
er den dünnen, ſchmalen Kopf etwas auf die Seite neigt und 
mit voth unterlaufenen Augen unter der Kneifbrille hervor 
auf fein Werk ſchielt. 

Neben ihm vor dem Tijche fit ein junges Mädchen 
auf einem Stuhle, das den Kopf fo tief auf die Arbeit ge: 
ſenkt hat, daß der gewöhnliche Beſchauer, der durch das Zim— 
mer jchritte, ihre Gefichtszüge nicht hätte unterfcheiden können. 
Wir werden fie vielleicht jpäter noch kennen lernen. Vielleicht 
ift es der Mühe werth, ihr Geficht zu betrachten, denn troß 
dev bürftigen und abgetragenen Kleidung jcheint ihre Figur 
voll und doch wieder fchlank zu fein. Wir ſehen das an den 
breiten runden Schultern, die loder mit einem Tuche ver 
hüllt find, jo wie an der fchlanfen Taille, die ohne Fünftliche 
Mittel in ihrer natürlichen Form viel verfprechend erſcheint. 

Das junge Mädchen betrachtet ein Modefupfer, welches 
vor ihr auf dem Tifche liegt, wobei wir fehen, daß fie mit 
ihrer rechten Hand das Haupt unterftüht und ihre feinen 
weißen Finger in einer Fülle von dichtem ſchwarzem Haar 
vergraben hält. 

Der Heine Damenkleidermacher hebt den Kopf von feiner 
Arbeit anf und horcht einen Augenblid auf das Wimmern 
bes Franken Kindes. hi 

„Das arme Wurm,“ fagt er mit feiner fehr dünnen 
Stimme, „Icheint mir wirflic recht frank zu fein, Wenn ich 
nachher ausgehe, will ich mich nad) dem Doctor umfehen. 
Man muß das Seinige thun — und dann — wie Gott will.“ 

Diefe Worte Mangen in bem Munde eines Vaters viel—⸗ 
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leicht etwas hart, doc war die Stimme, mit welcher fie ge 
ſprochen wurden, jo weich, faft zitternd, daß man wohl fühlte, 
wie dem Manne das Klagen ber Heinen Kreatur tief zu 
Herzen ging. ; 

„Ah ja, ac jal* hörte man die Frau fagenz „wenn 
ich auch nicht viel darauf halte, was der Doctor jo einem 
Heinen Kinde verjchreibt, jo ift e8 doch eine Beruhigung, und 
es Foftet uns ja nichts, da du den Mantel der Frau Doc: 
torin zum Fliden da haft. Man ift gleich jo ängſtlich, wenn 
man, Gott fei Dank, noch wenig Franke Kinder zu behandeln 
gehabt hat. Aber das ift ſchon wahr, fie find gleich ganz 
‚miferabel, um ſich eben fo ſchnell wieder zu erholen. Nicht 
wahr, Roſa, das wird bei euch auch wohl gerade jo gehen?“ 

Das junge Mädchen hob den Kopf in die Höhe, und 
während fie dies thut und fich etwas ummendet, um nad) 
dem Sattunvorhange zu bliden, ſehen wir deutlich ihr nicht 
nur angenehmes, jondern fogar ſchönes Gefiht, Züge, die 
nicht für ihre Kleidung und Umgebung paſſen. Diefer fchlante 
weiße Hals, das edel geformte längliche Geficht mit den glän- 
zenden Augen, der geraden Nafe und dem Kleinen Munde 
wäre, fi aus einem reichen Pelze hervorhebend, der vor: 
nehmften Dame würdig. Ihr Teint ijt etwas bleich, wodurch 
die dunfeln Augen noch [chärfer hervorgehoben werden. Eigen: 
thümlich ift e8, daß fie die Lippen zufammenpreßt, wodurd 
in den Mundwinfeln ein leichter, man könnte jagen, ein Zug 
tiefer Angft entjteht, der fi) aber augenblidlic, wieder ver: 
wiſcht, ſobald das Mädchen feine frifchen Lippen öffnet und, 
prachtvolle Zähne zeigend, mit einem fehr tiefen Organ lang: 
jam und äußerft bedächtig fpricht. 

„Ich habe e8 oft bemerkt, Frau Schweizer,“ jagt fie nun, 
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„Mittags friſch und gefund, find die Kleinen Abends todt- 
frank, um am andern Morgen wieder’ herum zu fpringen.“ 

„Das ſpringt morgen früh nicht wieder herum, fürchte 
id) ,* meinte dev Damenkleidermacher, indem er feine Brille 
fefter auf die Nafe drückte und feine Nadel einfüdelte. „So 
eilig verlangen wir es ja auch gar nit. Du meine Güte, 
wenn dem Kinde überhaupt nur nichts gejchieht.* 

» Das junge Mädchen Hatte ihre Hand Leicht zufammen 
geballt und auf das Kupfer der Modezeitung, welches vor 
ihr lag, gedrüct, während fie unverwandten Blickes und mit 
geſpannter Aufmerkfamkeit, jobald die Frau vorhin geſprochen, 
nad) dem Altoven fah und von da ab Fein Auge mehr von 
dem Borhang wandte, der ſich hier und da bewegte, wenn 
die Frau dem Franken Kinde eine andere Lage gab. 

„Sehe Sie dod, einmal den Kleinen an, Roſa,“ hörte 
man die Stimme drinnen fagen. 

Worauf fid) das Mädchen augenblicklich erhob, faſt von 
ihrem Site emporfprang, gleich darauf aber, als zude ihr 
ein Gedanke durch den Kopf, ruhig ftehen blieb, dann lang— 
fam die Modeblätter auf dem Tiſche zufammen jchob und 
hierauf erſt dem Alkoven zufchlenderte. 

Während fie fo dahin fchritt, in faſt nachläſſiger Haltung, 
fi) leicht in den Hüften wiegend, ſah man deutlich ihre hohe, 
fräftige und ſchöne Geftalt, und konnte es nur bedauern, daß 
ihr Anzug eher dazu gemacht war, biefe zu entjtellen, als zu 
verſchönern. Dabei hatte ihr Gang, ihre Haltung troß bes 
nachläſſigen Weſens, mit dem fie dahin ſchlich, etwas un: 
verfennbar Uusgezeichnetes, Man hätte fie fir eine vornehme 
Dame halten können, bie fid) das Vergnügen machte, die Welt 
burdy einen unfcheinbaren Anzug zu täufchen, ober. für bie 
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erite Liebhaberin irgend eines Theaters, die gewohnt it, nur 
Prinzeffinmen darzuftellen, und die num die Rolle eines Wei- 
bes aus dem Volke übernommen hat. Für diefes paßte wohl 
das verfchobene Halstuch, das locker hängende, wenig ans 
ſchließende Kleid, die nachläffig zufammen gedrehten dichten 
Haarflehten; aber durd alles das fchimmerte für den Kenner 
ein ganz anderer Kern hindurch. Dieſe lange und feine 
Taille war offenbar nicht für den unfcheinbaren baumwolle— 


nen Ueberrod geeignet; diefe Schultern waren einer anderen 


Bedeckung, als die des groben bunt Farrirten wollenen Tüch— 


leing gewohnt; diefes dichte ſchwarze glänzende Haar war 


abfichtlich zerzauft;z wenn man es frei herabwallen ließe, jo 
würde es ſich mit viel weniger Widerftreben in kunſtreiche 
Flechten, in Bandeaur oder dergleichen fügen. Sa, wenn 
man die hohe, offene Stirn des Mädchens betrachtete, fo 
brauchte es wahrlich wenig Phantafie, um fie pafiend zu 
finden für den Schmud eines Blumenfranzes, ſelbſt eines 
Diadems. | 

Während fie nun in nachläffigem Gange dahin jchreitet, 
bemerkt fie vor fi auf dem Boden eine Schleife liegen; fie 
bückt fich, um diefelbe aufzuheben; ehe fie das aber thut, hebt 
fie ihre Kleid mit der linken Hand auf wahrhaft graziöfe 
Weife etwas in die Höhe, und wir, mit den eben angedeu: 
teten Bhantafien befchäftigt, erfchreden beinahe, als wir unter 
dem dunkeln, faſt unveinlihen Rode einen fchneeweißen 
Strumpf erjcheinen ſehen, den feinjten, zierlichjten Knöchel 
umfpannend, und unter demfelben ein jchwarzes Stoffitiefel- 
hen, genau anfchliegend, von tadellofer Form. 

Roſa hebt den Borhang etwas in die Höhe und geftattet 
uns jo einen Bli in den Alkoven. Dort fteht ein breites 
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Bett, das Geftell vom gewöhnlichiten Holze und der einfadh- 
ften Tifchlerarbeit, reinlich aber fat dürftig überzogen. Neben 
demſelben befindet ſich ein Kinderbettchen, offenbar aus einer _ 
anderen Werkjtatt herrührend; letsteres ift aus polirtem Nuß- 
baumbolz zierlic gearbeitet, mit fchwellenden Kiffen und 
weichen Deden vwerjehen, die aber unordentlic durch einander 
liegen, da die Frau des Damenkleidvermahers das Kind von 
feinem Lager empor genommen bat und es auf ihren Sinieen 
ruhen läßt, wobei fie das Köpfchen forgfältig mit ihrem 
rechten Arme unterftüßt. 

Das Kind ift vielleicht vier Jahre alt, hat ein rundes, 
angenehmes Gefichtchen, neben dem verfchobenen Nachthäub: 
chen find blonde, Fraufe Haare fichtbar. Es Tiegt da mit 
geichloffenen Augen, die feinen Lippen leicht geöffnet, feine 
Wangen find fieberhaft geröthet, fein Athem geht kurz und 
fhwer und zuweilen zuden feine Kleinen Glieder, namentlich 
bie Arme, wobei e8 dann jedesmal einen klagenden Laut aus: 
ftößt und eine Sefunde lang die Augen öffnet, die aber gleich 
darauf wieder von den ſchweren Lidern bedeckt werben. 

Das junge Mädchen hat fi) mit einer Schnelligkeit auf 
bas Kind herabgebeugt, die faft auffallend abfticht gegen ihre 
früheren, fo langfamen Bewegungen; fie legt ihre fühle, weiße 
Stirn einen Moment an die heißen Wangen des Kleinen 
Bübchens; fie erfaßt feine 'glühenden Händchen, fucht den 
Puls und zählt die Schläge, 

„Ja, ja,” ſagte fie dann haftig, „ich fürchte auch faft, 
bas Kind ift ſehr krank. Um Gottes Willen, wie das nur 
fo fchnell fommen konnte! Geftern Abend war es doch noch 
geſund und munter.“ 

„Bolllommen geſund,“ erwiberte bie Frau in betrübtem 
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Zone, „Das kann mir mein Mann bezeugen. Ich mußte 
dem Bübchen, als es im Bette lag, die Gefhichte vom Müller 
und den Thieren erzählen, und ich habe es lange nicht jo 
herzlich Lachen hören, als Schweizer dazu wie der Hund bellte 
und wie der Hahn Frähte,“ 

„So ift es,“ bekräftigte der Meifter vom Tifche herüber; 
„aber du mußt dich deßhalb auch nicht jo grimmig Ängftigen, 
Sram Hat der Kleine doch ſchon ein paarmal einen ähn— 
lihen Zufall gehabt. Damals kam es von den Zähnen her, 
und jet wird es hoffentlich auc nichts Anderes fein.“ 

„Vielleicht, vielleicht,“ verſetzte haftig das Mädchen. 
„Doc müfjen wir nad dem Doctor gehen, und das jo bald 
wie möglich. Weiß Sie was, Frau, gebe Sie mir das Kind 
und gehe Sie fogleih. Es find ja nur ein paar Schritte 
bis zum Spital, wo der Doctor um diefe Stunde zu fin- 
ben ijt.“ 

„Sie hat Net, die Rofa,“ fagte der Damenkleider: 
macher, „fie hat vollfommen Rechtz man muß das Seinige 
gethan haben. Geh’ aljo fogleih, und auf dem Rückwege 
kannſt du mir für einige Kreuzer weiße Seide mitbringen.“ 

Das junge Mädchen hatte fi) auch ſchon, während fie 
vorhin ſprach, auf das breite Bett gefeßt und nahm das in 
unruhigem Schlummer liegende Kind ſanft aus den Armen 
der Frau Schweizer. Sie bettete e8 weich auf ihrem Schooße, 
fie Vegte fein Köpfchen an ihre Bruft und dann winkte fie der 
Frau, die vor ihr jtehen blieb, ein paarmal ſchnell zu, wobei 
fie fagte: „Geh' Sie nur, geh’ Sie, es ift nothwendig.“ 

Frau Schweizer nahm ein wollenes Umfchlagtuch von 
der Wand und warf es um die Schultern, und als fie in 
da8 Zimmer hinaus trat, fiel der Kattunvorhang vor dem 


< 
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Alkoven herab und ſchied ſo das junge — und das 
kranke Kind von den Anderen. 

Daß Meiſter Schweizer ein alter Mann von vielleicht 
ſechszig Jahren war, haben wir ſchon vorhin geſehen. Nach 
dem zarten Alter des Bübchens aber wären wir befugt ge 
wejen, die Frau für viel jünger zu halten. Dem war aber 
nicht jo, vielmehr mochte die Frau Schweizer nur einige 
Jahre weniger als ihr Mann zählen; und dabei hatten die 
Züge des Kindes nicht die Spur einer Aehnlichkeit mit einem 
der Beiden — ein Räthſel, welches uns indeffen jet durch 
die Worte des Damenkleidermahers gelöf’t wird. 

„Sollteſt du,“ jagte ev fehr Leife und flüfternd zu feiner 
Frau, „nicht auch geſchwinde bei dem Advocaten Berger vor: 
bei laufen und ihm mittheilen, daß das Kind fehr frank zu 
jein jcheint? Du weißt, als er ung den Kleinen übergeben, 
hat er ung ausdrüdlich befohlen, ihn won allem Unvorher— 
gejehenen, was geſchehen könnte, ſogleich in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„sh weiß wohl,“ entgegnete die Frau’ kopfichüttelnd. 
„She wir aber da ein Gefchrei und Auffehen machen, wollen 
wir den Doctor fragen, ob das Kind gefährlich krank ift oder 
nicht, und dann ift es immer noch Zeit, den Herrn Berger 
zu beunrubigen.* 

„Wie du meinst,“ verfeßte Herr Schweizer. „Sp geh’ 
denn zum Arzt und vergiß nicht, mir für einige Kreuzer 
Seide mitzubringen. Laß div aber ein Strängelchen geben, 
was nicht verwirrt iftz man muß den Kaufleuten immer auf 
bie Finger ſehen.“ 

Damit ging bie Frau hinaus, der Meifter fuhr fort, 
feine Schleifen aufzubeften und das junge Mädchen faß mit 
dem kranken Kinde hinter dem Vorhange. 
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Obgleich fie das Bübchen forgfältig in die Arme genom: 
men, fo hatte fie e8 doch, fo lange die Frau vor ihr ſtand, 
anſcheinend nur mit großer Theilnahme, aber lange nicht mit 
der Liebe und Innigkeit betrachtet, die jetzt in ihren dunkeln 
Augen glänzte, ſobald der Vorhang vor dem Alkoven nieder— 
gefallen war. Nun aber beugte ſie ſich tief auf das Kind 
herab, nun hob ſie es in ihren Armen auf, drückte ihre Lippen 
auf ſeine Stirn, auf ſeine Augen, auf ſeinen kleinen Mund 
und ſprach zu ihm mit den herzlichſten Worten, gab ihm die 
ſüßeſten Schmeichelnamen. Dabei tönte ihr tiefes Organ, 
obgleich jetzt gewaltſam gedämpft, um ſo klingender und eigen⸗ 
thümlicher. Das Kind ſchien dieſe Stimme zu kennen, denn 
es hielt ſeine müden Augenlider ein paar Sekunden offen, ja, 
es zeigte ſich ein mattes, kurzes Lächeln um ſeinen Mund. 

„Du liebes Kind,“ ſagte ſie ſchmeichelnd, „du kleiner, 
ſüßer Eugen, mußt uns das nicht anthun, daß du ernſtlich 
krank wirſt. Nein, nein, das thut unſer gutes Bübchen nicht. 
— Morgen biſt du wieder luſtig, und dann bringe ich dir 
einen großen Wagen, einen Wagen mit Pferden, und damit 
ſpazierſt du im ganzen Zimmer umher; ja, im ganzen Zim— 
mer, ſo lange du noch nicht ganz wohl biſt. Wenn aber 
Eugen wieder ausgehen darf, ſo komme ich mit einem ganz 
großen Wagen und wir fahren dann hinaus auf den Plab, 
wo die Bäume ftehen und wo die Muſik ift. — Weißt du, 
die ſchöne Muſik!“ 

Es war, als ob der Kleine in ſeinem Fieberſchlummer dieſe 
Schmeichelworte verſtanden, und als ob es ihm wohler ſei an dem 
Buſen des jungen Mädchens. Er legte ſein Köpfchen feſt an 
ſie, er ſtreckte ſeine kleinen Hände zwiſchen die Aermel ihres 
Kleides und drückte ſeine Fingerchen in ihren vollen Arm. 
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. Sie faß, obgleich zuweilen ein leiſes Wort ſprechend, 
regungslos wie ein Marmorbild, denn fie glaubte in dem 
Blick des Kindes zu leſen, wenn fich auf Sekunden jeine 
Augenlider öffneten, daß es fich behaglich fühle und ruhiger 
ſchlummern werde. 

Das Kind dehnte ſich in ihrem Schoofe; die Zudungen 
feiner Glieder wurden ſchwächer und ſchienen endlich ganz 
aufzubören; es ſtreckte feinen Heinen Körper lang aus, es 
feufzte ein paarmal tief auf, und obgleich das Mädchen ans 
fänglich -angftvoll diefem Seufzer laufchte, jo flog doch ein 
entzücendes Lächeln über ihre ſchönen Züge, denn am Ende 
eines recht, recht langen Athemzuges fagte dev Kleine, wenn 
auch leiſe, doc vernehmlich: „Liebe Roſa!“ — Dann entjchlief 
er wirklich, die Nöthe auf feinen Wangen hatte ſich vermin— 
bert, während er in längeren Zügen athmete. 

Mit dem Ausdrude unfäglicher Liebe in den jchönen 
Zügen blidte das Mädchen auf das Geficht des Kindes, und 
nur einmal fuhr fie leicht in die Höhe, als draußen die Kir: 
chenuhr jhlug. Sie zählte die Schläge und ſprach dann zu 
fidy felber: „DO, Gott fei Dank, es ift noch nicht ſpät — erſt 
brei Uhr.“ 

Draußen im Zimmer buftete dev Damenkleidermadyer 
zuweilen, aber faum hörbar, und wenn er feine Scheere ger 
braucht hatte und fie wieder aus der Hand ließ, fo legte er 
fie behutfam auf einen dicken wollenen Lappen, bamit bas 
ſchwere Eifen kein Geräuſch verurſache. 

Deßhalb war es auch, als die Frau fortgegangen, ſehr 
ſtill in dem Zimmer. 
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Wir haben vergeffen, dem geneigten Lejer zu fagen, daß 
die Wohnung des Damenkleidermadyers, die wir eben fo leije 
wie möglich verlaffen, nad der Straße zu gelegen if. Es 
ift das eigentlich von feinem Belang, doc, wünſchen wir ſelbſt 
in den unbedeutenditen Dingen alle Jrrthümer zu vermeiden. 
Bor der Stubenthür befindet fi), wie oft in alten Häufern, 
ein geräumiger Vorplatz, der aber ziemlich dunkel ift, da er 
fein Licht durch eine einzige und obendrein fehr ſchmale Thüre 
erhält, welche von diefem Vorplatz direct ins Freie auf die 
angelegenen Dächer zu gehen fcheint. Wenn wir aber an 
diefe Thüre treten, fo finden wir, daß fie auf einen fchmalen 
unbededten Gang führt, der und um das Haus herum nad) 
einem Hintergebäude leitet. 

Stellen wir uns auf diefen Gang, jo haben wir eine 
Ausfiht auf die umberliegenden hohen und ſchmalen Ge 
bäude, auf altersgraue Dächer, auf gefhwärzte Mauern und 
Schornſteine, auf zerbrochene und verwitterte Wetterfahnen, 
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auf tiefe, enge Höfe, von welchen herein allerlei Geräuſch 
des täglichen Lebens, obgleich ziemlich gedämpft, an unfer 
Ohr ſchlägt. * 

Wenn wir ſo die hintere Seite irgend einer Straße be— 
trachten, deren vorderer Theil meiſtens ſo glatt vor unſeren 
Augen dahin läuft, ſo erſtaunen wir über die ſeltſamen For— 


men, die wir hier ſehen, über die eigenthümlichen Auswüchſe, 


mit denen die armen Häuſer gleich krankhaften Geſchwulſten 
behaftet find. Da iſt, namentlich in dieſen engen Stadt— 
vierteln, Feine regelmäßige Linie mehr, Fein rechter Winkel; 
da fcheinen die Häufer in heftigem Streit fi) in den Haaren 
zu liegen und jedes ſich gewaltfam vorzudrängen, wo es ihm 
nur immer möglih if. Da ergrimmt das ruhige Gemüt 
eines bausbadenen Architekten, da freut fich dagegen bie 
Phantafie des Zeichners und Malers. Wer kann die Formen 
und Anbaue erdenfen, die hier winklig und zadig zu Tage 
treten! Wer kann die dunkeln und doch dabei malerifchen 
Töne erfinden, die wir bier an dem Durcheinander von 
Mauern und Giebeln fehen, an den ehrwürdigen dunkelbrau— 
nen Holzconftructionen, an dem zerbrödelten, weiß und grau 
geftreiften Mauerwerk, an dem eigenthümlichen Schimmer 
ber einft vergoldet gewefenen Wetterfahnen, und dann an den 
zufälligen Verzierungen biefes Comglomerats, — Verzierun— 
gen, beſtehend aus flatternder Wäſche, wucheriſchen Schling: 
pflanzen an feuchten Mauern, Blumentöpfen mit üppigem 
Rosmarin und verkümmerten Geranien; mit menfchlichen 
Geſichtern aller Altersflaffen, die aus ben tiefen Höfen und 
ben engen Fenſtern hervor nad) bem Meinen, gezackt erſchei— 
nenden Stückchen Himmel bliden, das ſich dürftig über ihren 
Häuptern ausſpannt. 
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Das ficht unfer Auge, während wir auf unbededten 
Gang, dem Lauf unferer Geſchichte gemäß, nad) dem Hinter 
baufe wandeln; aber auch unfer Ohr ift dabei nicht unbe: 
ichäftigt. Unter uns ſummt und brauf't der Bienenſtock nod) 
ärger als vordem, da wir durch die Straßen gewandelt; 
ſchauen wir doch jet noch genauer in das gejchäftige Trei- 
ben des Stodes, und hören al’ die hundertfachen Laute, 
womit‘ jeder Einzelne feinen Honig nad) Haufe trägt oder 
bereitet, Hier vernehmen wir ein paar Freifchende Stimmen, 
accompagnirt von dem Bellen eines Hundes; dort hören wir 
Elopfen auf Holz und Leder, die Töne eines Liedes ſchlagen 
an unfer Ohr, die in erbittertem Kampf zu liegen ſcheinen 
mit dem Gequick einer Glarinette zu unferer Linken, jowie 
mit dem jämmerlichen Klagen einer Violine zu unferer Rech— 
ten, weldye unter der Hand eines Schülers ſtöhnt und ſeufzt, 
und welche zu befänftigen ſich der tiefe Klang eines Wald— 
horns vergeblid abmüht. 

Am Ende des Ganges, auf dem wir wandeln, befindet 
fi) ein Zimmer, hoch und luftig gelegen; es hat zwei ziem- 
lid, große Fenfter und zeigt befcheidene, weiß getündhte Wände, 
deren einzige Verzierung in verſchiedenen Lithographieen bes 
fteht, Bildniffen berühmter dramatifcher Künftler und Künſt— 
lerinnen, die mit vier Nägeln an der Wand befejtigt find. 
Es befinden fich effectvolle Köpfe darunter, und ihrer Hal: 
tung nach Fünnte man, auch ohne eine Unterjchrift zu lejen, 
mit einiger Sicherheit beftimmen, welches Fach diefer oder 
jener Künftler, diefe oder jene Künftlerin, ausfüllte. 

Dort jenes Bruftbild, defjen Kopf mit wohlgerollten 
Loden etwas verdreht auf dem Halſe fteht, kühn um ſich 


ſchauend und zwifchen den affectirt geöffneten Lippen Zähne 
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zeigend, wie man es eben nur auf einem Bilde oder bei einer 
Marionette zu fehen gewohnt it, um deſſen Mund ein fades 
Lächeln jpielt, und deſſen Hals in einer Eravatte ſteckt, welche 
auf der Bruft durch eine dide Bufennadel zufammengehalten 
it, während bauſchige Manchetten eine Hand einfchließen, 
deren Finger voller Ringe jteden, und die offenbar auf der 
Lithographie nur angebracht ift, um Ninge und Hand zu zeis 


gen, — ift unverkennbar das Conterfei eines erſten Tenors. 


Der bärbeißige Mann nebenan mit dem etwas ftruppi- 
gen Haar, mit den halb zugefniffenen Augen, der ziemlich 
nachläſſigen Kleidung und dem verächtlichen Lächeln um die 
groben Lippen kann nur ein Baffift fein, — ein tiefer Ba, 
ein vortreffliher Baß, ein Künftler, der fich den Henker um 
die Welt kümmert und ber feines Sieges gewiß ift, wenn er 
vor die Lampen tritt. 

Auch Bildniffe von Damen, wie früher ſchon gefagt, 
bemerkt man hier. Dort unverfennbar eine Primadonna Aſo—⸗ 
luta; body aufgerichtet daftehend, ſchaut fie ſich fiegreih um; 
man könnte auf ihren ſtummen Lippen die Frage lefen: Würde 
e8 überhaupt noch Geſang geben, wenn mir e8 beliebte, zu 
jhweigen? — D nein, gewiß nicht, glaubt man im ſchelmi— 
fhen Auge einer andern Dame zu leſen, die uns freundlic) 
naiv anlächelt, und in deren. munterem Blicke, ber leich— 
ten graziöfen Haltung wir alsbald die munderbarfte aller 
Soubretten entdecken. Dies Nein ift begreiflicher Weife ironiſch 
gemeint, und wenn fie im Kreife der Vertrauten über jene 
fpriht, jo fagt fie: Ihre Stimme ift nicht übel, aber Feine 
Biegſamkeit, keine Eoloratur, man braucht aber auch nicht 
viel gelernt zu haben, um als bramatifhe Sängerin zu 
glänzen. 
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So hängen fie an den weiß getündhten Wänden, und ein 
paar diefer Kithographieen haben eigenhändige Unterjchriften. 
Seinem — als Beweis der Freundſchaft und Verehrung, oder: 
Dem verehrten — die danfbare Künftlerin. 

Weiter befindet fi) im Zimmer in einer Ede ein Bett, 
in der anderen ein jehr befcheidenes Clavier; ein Tiſch und 
ein paar Stühle fehlen natürlicher Weife auch nicht; auf 
einigen der letzteren liegen Kleidungsftüde, Bücher, Mufica: 
lien, alles durcheinander in bunter Unordnung; das Clavier 
it geöffnet, und wor demfelben fehen wir einen jungen Mann, 
ziemlich nachläffig angezogen. Seine Füße ſtecken in weiten 
Pantoffeln, das Kleidungsſtück, welches den untern Theil 
feines Körpers bedeckt, entbehrt einer angenehmen Straffheit 
und zeigt herabhängend fehr unnöthige Falten. Sein Ober: 
förper ftecit in einem grauen Sommerrode,. der wahrſchein— 
lich aus Verſehen jchief zugefnöpft ift, wenn nicht etwa 
zu dem betreffenden Knopfloch der correfpondirende Knopf 
fehlt, was anzunehmen wir leider fogar einige Berechtigung 
haben, 

Diefer junge Mann — er mag im Anfang der Zwanzig 
fein — ift nicht allein im Zimmer; ein anderer, ſcheinbar im 
gleichen Alter, vollftändig, wenn auch mit wenig Eleganz 
angefleidet, fit an dem oben erwähnten Tifche und hat den 
Kopf herabgebeugt, um in die brennende Lampe einer Kaffee 
maſchine zu blicken, die vor ihm fteht, und welche nicht die 
nöthige Hiße zu geben jcheint. 

„Hier mangelt Spiritus,” ſprach er. „Wenn ich zu 
einem jchlechten Wite aufgelegt wäre, würde ich jagen, dieſe 
Lampe hat etwas Menjchliches, etwas Künſtleriſches an ich. 
— Und du felbft, junger angehender Künftler, beſitzeſt du 
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etwas Geift, das heit von diefem, den ic) meine, um der 
Lampe aufs und ung zu einem guten Kaffee zu verhelfen?“ 

„Dort in dem Wandſchrank ift die Flafche,“ verſetzte der 
Angeredete kurz, worauf er fich auf das Elavier niederbeugte, 
einen Accord anfchlug, dann zurüctrat, ſich fo hoch wie mög: 
lich aufrichtete, die Bruft herausdrüdte, und nachdem er mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand leicht einige Takte bezeich: 
net, mit einer nicht allzuftarken, aber wohlklingenden Bariton= 
jtimme zu fingen begann: 

„Der Mufti uns befohlen hat — 
Befohlen hat — befohlen hat — zu melden dem Kalifen — 

„Eins — zwei — drei — vier“ — zählte er alsdann 
— „zu melden — eins — zwei — drei — vier — dem — 
eins — zwei — drei — vier — Kalifen.“ 

„Der Mufti,“ fiel der Andere in tiefem Baſſe und rich— 
tigem Takte ein, 

„Ans befohlen hat, zu melden dem Kalifen.“ 

„Zu melden — zu melden“ intonirte abermals der Baß 
ganz richtig. 

„Zu me—e—el—den — de—em — Kali—i—i—fen.” 

„D Herr! — o Herr!” füngt num der, welcher am Tifche 
fit, an und ſchreit dabei jo laut, daß man augenblicklich ver: 
jteht, ev ftelle den ganzen Singchor vor und müfje durch fein: 
D Herr! den Salifen um Aufmerkjamteit bitten, daß er ein 
geneigte® Gehör dem ſchenke, was dev Andere im Namen des 
Mufti zu melden habe, 

Worin aber diefe Meldung befteht, erfahren wir vor ber 
Hand nicht; es bleibt im Dunkel des Gefanges, wie jo Mans 
ches in einer wohlcomponirten Dper, 

Der am Glavier läßt nun fein Notenblatt niederfinten, 
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blickt fhwärmerifch gen Himmel, als wolle ev auf den Flü- 
geln des Gefanges empor flattern, und beginnt abermals und 
dieſes Mal in jo hohen Tönen, daß man fühlt, er ſei an bem 
Grenzen feiner Möglichkeit angelommen: 

„Der Mu—u —u—fti—ti—ti — uns — be—fob—o—len 
— bat — zu-u — me—e—e— den — de—em — Ka— 
k-i—i—ifen — Ule—a—ah !“ 

„But, gut!“ ruft der Andere; „famos! Du haft dein 
Allah mit dem ganzen Tone des Schreckens herausgefungen. 
— Weiter, weiter! — Allah, Allah!“ brüllt er nun als Chor, 
worauf der am Clavier mit einem Schrei der unverkennbar: 
ften Angft einfällt: „Allaaah!“ und den legten Ton fo lange 
aushält, bis ihm die Augen hervortreten und er faſt blau 
im Geſichte wird. 

„Wenn du e8 heute Abend jo fingft,“ fagt dev junge 
Mann am Tifhe, „jo kann dir ein Applaus nicht fehlen. 
Nimm dich aber bei der Stelle in Acht, daß das dazu gehö— 
tige Spiel nicht in die Brüche geht. Es ijt, wie du weißt, 
im entjcheidenden Augenblide. Du — Sidi-⸗ben-Abenhamet, 
Oberhaupt dev Ulemas, und wir, dein heiliges Collegium, 
find gefommen, dem Kalifen zu melden, daß feine ſtumme 
Favoritillavin ihn den Franken verrathen habe. — Du mußt 
das nicht Yeichtfinnig nehmen, guter Kerl, Das Auge des 
Herren funkelt, und ich kann dir verfichern, dev Herr Benzen— 
berger wird in diefem erhabenen Momente feine Augen nicht 
ſchlecht funkeln laſſen. — Da thut fi der Vorhang neben 
dem Kalifen auseinander, und fie erjcheint.* 

„Da, fie erſcheint,“ fpricht der am Clavier feufzend, „in 


all’ ihrer Schönheit, in all ihrem Liebreiz.“ 
Hadländer, Die dunfle Stunde. I 9 
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„Bumdurumdum dusbum! wirbeln die Pauken; — Trom⸗ 
petenfanfare, — fie ftürzt in einem graziöſen Pas zwiſchen 
dich und den Herrſcher, den armen Sidi-ben-Abenhamet mit 
der Hälfte eines einzigen ihrer glühenden Blicke zu Boden 
jchmetternd, und dann pantomimirt fie dem Herrjcher auf 
ihre deliciöfe Art eine ganze Gefchichte, worin fie ihre Un— 
ſchuld beweif’t, ſich wieder-in Gunft ſetzt und did) mit jeder 
Bewegung ihrer füßen lieben Beine dem Stricke näher bringt. 
— Das fiehft du voraus, fo wie Zuleyma erjcheint, alſo dein 
letztes Allaaah! muß Schreden, Angft, unfer ganzes zukünf— 
tiges Schickſal andeuten. Tritt demnach, ehe du zu dieſem 
Allah anfeßeft, unvermerft mit dem linken Fuße ziemlich bes 
deutend zurüd — ſo!“ — 

Bei diefen Worten war der junge Mann vom Tijche 
aufgeftanden und that gerade jo, wie er gejagt. 

„Siehft du, guter Kerl,“ fuhr ev darauf fort, „dann haft 
du einen Halt und bift nun im Stande, deinen Oberkörper, 
indem du darauf den rechten Fuß weit nad) hinten bringft, 
jo Eräftig zurückzuwerfen, als e8 die erhabene und furchtbare 
Situation verlangte. Du mußt in den Geift deiner Nolle 
eingehen, wie bie denkenden Schaufpieler zu jagen pflegen; 
du darfſt um alles in der Welt in diefem Augenblicke nicht 
ber angehende Sänger Carl Bander oder Carlo Banberi fein, 
wie du dich fpäter zu nennen gebenfft, bu mußt vielmehr ganz 
in SidisbenAbenhamet aufgehen; du mußt den Strid um 
beinen Hals fühlen; bu mußt mit einer Wahrheit zurückfah— 
ren, bie das Publitum erwärmt und bie, was bir am Ende 
bie Hauptfache ift, bir einen dankbaren Blid aus den bewuß— 
ten Schwarzen Augen verſchafft.“ 

„D Gott ja, biefe Fieben ſchwarzen Augen!“ feufzte ber 
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junge Sänger am Clavier; „id fürchte nur, wann ich fie 
erblice‘, werde ich eher zum Entgegenftürzen als zum Zu: 
rückfahren geneigt fein. — Aber fage mir die Wahrheit, 
Richter, findeft du mich bei Stimme oder nicht?“ 

„Ic finde dic, vollfommen gut bei Stimme,“ erwiderte 
Richter, „nur halte ich es für nothwendig, daß du jet dein 
Inftrument zufchliegeft und Noten und Stimme ruhen läß'ſt. 
Unfer Kaffee ift fertig und, dem Geruche nad zu urtheilen, 
gelungen; fete dich alſo hieher, und dann denke jo wenig 
wie möglich an den bevorjtehenden Abend. — Wo haſt du 
einiges Brod?“ j 

Nachdem Carlo, nicht ohne einen leichten Seufzer, ge 
than, wie ihm fein Freund gejagt, ſchlurfte er in feinen wei: 
ten Pantoffeln an den Wandſchrank hin, aus welchen der 
Andere vorhin die Spiritusflafhe geholt, und nahm ein 
großes Stück Brod und ein Meffer hervor, welches er Bei- 
des auf den Tiſch Tegte, dann einen Stuhl heranzog und 
ſich ſetzte. | 

Herr Nichter fchenkte den Kaffee in zwei defecte Tafjen, 
ſchien fi alsdann nah Milch umzuſchauen, und da er feine 
bemerkte, nahm er die Spiritusflafche und goß von deren 
Inhalt in feinen Kaffee. 

„Haft du heute dinirt?“ fragte er alsdann. 

„Rein,“ entgegnete der Andere, 

„Ich auch nicht,“ fuhr Herr Nichter fort, nachdem er 
einen tüchtigen Schlud aus feiner Tafje gethan und ſich ein 
großes Stüd Brod abgefchnitten. „Ich pflege am Tage, wo 
ich fingen muß, felten oder nie zu Mittag zu efjen. Wen 
man ftark dinirt, ruinirt man fich die Stimme und verdirbt 
feinen Humor, — Was das Iebtere anbelangt,“ ſetzte er nach 
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einer Baufe, während welcher er fein Brod verzehrend ben 
Andern aufmerffam betrachtet hatte, Hinzu, „fo fönnte man 
bei dir glauben, du habeſt immens ſtark gefpeif’t denn bein 
Humor fcheint mir nichts weniger als vofig gefärbt.” 

„Und babe ich nicht Urfache dazu?“ erwiderte der junge 
Sänger. „Sebe ich nicht heute Abend mein Alles, meine 
Zufunft auf's Spiel, auf eine einzige Karte? Wenn es mir 
mißlingt, was bin ich alsdann ?“ 

Herr Richter zudte mit den Achjeln. „Du bift üblen 
Humor,“ ſprach er darauf, „und es beliebt dir nun einmal, 
alles ſchwarz zu jehen. Glaube mir, guter Kerl, ich hoffe, 
daß du reuffirst, daß du Beifall erhäftit, daß dich dann mor— 
gen Seine Ercellenz, der Herr Intendant, auf die Theater: 
fanzlei befcheidet und dir einen Contract anbietet.” 

„Gebe e8 der Himmel!“ feufzte Carlo. 

„Ich Hoffe, wie gefagt, jo. Aber fage mir, was haft du 
alsdann für ein großes Glück errungen?“ 

„Und das fragft du noch?“ fprady der junge Sänger 
heftig, — „bu, ber meine Gefühle Fennt, du, ber bu weißt, 
wie ich für dieſes göttliche Mädchen ſchwärme? Für biefe 
wunderbare Künftlerin, für fie, die e8 mir angethan bat, die 
mid; mit einem Zauber umjftrict, den zu brechen ich nicht im 
Stande bin!” 

„Ja, ein Zauber," fagte der Andere kopfnickend, 
„ber dich, wie ber Dichter fagt, beftändig in einem üben 
Kreife wandeln läßt, und rings herum liegt frifhe, grüne 
Weide,” 

„Und wenn es bie Wüſte ſelbſt wäre, in ber ich mid) 
verloren! Wächſ't in ber Wüſte nicht die Palme?“ 
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„a, ja, die Palme!“ Tachte * Richter. Dann ſang 

er mit lauter Stimme: 
Zu gnädig wäre ſie 
Für alle Welt, nur nicht für dich — dum! — dum! 

„Und wenn ich ſelbſt in der Wüſte pfadlos umher irren 
muß,“ rief der Sänger enthuſiaſtiſch — er ſchien die An— 
ſpielung ſeines Freundes nicht verſtanden zu haben oder nicht 
verſtehen zu wollen — „verloren auf öder Fläche, ſchwebt ſie 
nicht por mir, eine reizende Fata Morgana —?“ 

„Unerreichbar wie dieſe?“ 

„Ja, unerreichbar für den, der fchüchtern zurücktritt. 
Aber dem Muthigen gehört die Welt.“ 

Herr Nichter hob feine Taffe zum Mund, während er 
leicht mit den Achſeln zudte. „Gut denn,“ fprad er nad) 
einer Pauſe; „zugegeben, daß es dich glücklich macht, in dem 
Dunftfreis einer angebeteten Tänzerin zu leben. Betrachten 
wir aber nun einmal deine körperliche Wohlfahrt, um zu 
jehen, ob die dann im Falle des Miflingens auch förmlich, 
Fiasko machen müßte. DVerzeihe mir, wenn ich das Gegen: 
theil vermuthe,“ 

„Was bleibt mir übrig?“ 

„Die? — Unendlich viel.“ 

„Und was, wenn’s beliebt?“ J 

„Drei wichtige Factoren im menſchlichen Leben: Feder, 
Papier und Tinte, für wenige Pfennige anzuſchaffen; und 
nebenbei haſt du Talent genug, um durch Beſudelung des 
Papiers dich geltend zu machen und ein unabhängiges Leben 
zu führen.“ 

„Habe ich das nicht ſchon verſucht?“ 

„Teufel ja, du haſt es verſucht. Aber wie? Du haſt 
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Gedichte an deine Angebetete gemacht, worüber diefe vielleicht 
geipottet, die fie wenigftens ruhig bei Seite geſchoben. Du 
haft Tragödien gefchrieben, worüber die Negifjeure des Hof- 
theaters in Verzweiflung geriethen.“ 

„Alſo!“ fagte der junge Sänger mit einem traurigen 
Blide gen Himmel. 

„Alſo?“ fragte Herr Richter, wobei er einen Augenblick 
mit Kauen einhielt. — „Alſo? — Wir haben dadurd viel- 
leicht gejehen, daß Gedichte machen für dich ein unfruchtbares 
Geſchäft ift und daß du fein Talent zur Tragödie haft. Erin- 
nerſt du dich aber,“ fuhr er in bejtimmtem Tone und jehr 
langfam fort, „eines Artikels, ich fage dir, eines beliciöfen 
Artikels, den du mir einmal worgelefen und der Furore ge 
macht hätte, wenn er gebrudt worden wäre?” 

„Spridy nicht davon,“ gab Carlo mißmuthig zur 
Antwort, 

„Natürlicher Weife Handelt auch diefer Artikel von ihr; 
aber dur hatteft ihn in einem Anfalle von Wuth, von Eifer: 
ſucht — was weiß ih! — gefchrieben; er beſprach, ihre 
Leitungen als Künftlerin, freilich etwas rückſichtslos, aber 
wahr — jehr wahr — unendlich wahr.” 

Der junge Sänger machte eine ungebuldige Bewegung. 

„Weißt du, was gefchehen wäre, wenn man den Artikel 
hätte drucken Taffen ?* " \ 

„Sie hätte mid verachtet, fie hätte mich nie mehr eines 
Blickes gewürdigt.“ 

„Im Gegentheil, mein guter Kerl,” verſetzte Herr Rich— 
ter mit einem etwas malitiöfen Lächeln, „fe hätte dich ext 
recht angefehen, fie hätte fi mahrfcheinlich in ihren wier 
Wänden geärgert; fie hätte einen Vertrauten oder eine Ver: 
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traute, wenn dir das lieber ift, gefragt: Das hat Herr Ban— 
der gejchrieben? Wie Fann man Herrn Bander beikommen? 
Kann man vielleicht Herrin Bander dafür bezahlen, daß er 
anders fehreibt ?“ 

„Sie hätte mid, einer ſolchen Proftitution für fähig ge 
halten!“ rief Carlo entrüftet. 

„Mein guter Kerl,” fagte dev Andere mit fehr Falten 
Tone, „man bat dergleichen Beifpiele; es muß auch foldhe 
Käuze geben. Ich ſelbſt war fchon ein paarmal in dem Falle, 
etwas dergleichen zu vermitteln.“ 

„Alſo ein Titerariicher Kuppler, Herr Richter ?* 

„Wenn du ein reicher Schriftiteller wäreft, wirde id) 
mid) über deine Aeußerung ärgern, Aber da du ein armer 
Teufel bift, wie ich, fo gehe ich ruhig darüber hinweg. Geben 
wir alfo den richtigen Fall, fie hätte erfahren, daß du ein 
Mann von Grundfäßen und nicht käuflich bift —“ 

„Ich hoffe, fie wird mir diefe Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen.“ 

„Gut denn — und hätte dich doch erkauft —“ 

„Wie ſo?“ 

„Durch ein freundliches Wort; hätte das nicht geholfen, 
durch einen Blick oder durch zwei Blicke, durch einen Blick 
der Theilnahme — durch einen Blick der Freundſchaft — 
durch einen Blick der Liebe.“ 

„Richter, du ſagſt mir da fürchterliche Dinge.“ 

„Fürchterlich nicht, aber wahr,“ erwiderte ruhig der 
Choriſt. „Verſuch's doch noch einmal.“ 

„Ich ſchreibe keine derartigen Artikel mehr.“ 

„Nach deinen Erfolgen,“ ſprach der Andere, wobei er 

einen verächtlichen Blick über die Bildniſſe der Künſtler und 
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Künftlerinnen gleiten ließ, „kann ich dir freilich jo Unvecht 
nicht geben. Du, ein freundliches Gemüth, ein guter Kerl, 
träufelteft nur Wohlwollen und Milde in dein Dintenfaß, 
deine fanfte Feder ſchrieb das nieder, und die Betreffenden 
waren von deinen Arbeiten befriedigt, gerührt; fie belohnten 
dich fürftlich, fie fandten dir ihre verzerrten Phyſiognomieen, 
ſogar mit der Unterfchrift: dem verehrten Karl Bander der 
dankbare — Hol’ ihn der Teufel. — Siehft du, Kerl, hätte 
id) dein Talent, glaube mir, id) wäre ſchon lange nicht mehr 
armer Chorift, der ich zu fein das Glüd habe, ich würde 
fetirt, gejchmeichelt, ich Fünnte ein Heidengeld verdienen; ich 
wäre ein ſtark befoldeter Mitarbeiter irgend eines Journals, 
ich wäre Doctor Richter.“ 

Der angehende Sänger hatte feinen Kopf in die Hand 
geſtützt und blickte finfter vor fich nieder, wogegen Herr Richter 
mit ‚vielem Behagen feinen Kaffee mit Spiritus trank, ſich 
dann erhob und mit lauter Stimme zu fingen begann: 

„Der Mufti uns befohlen hat — 
Befohlen hat, befohlen hat — der Muftt — Mufti — Mufti — 

„Diefen intereffanten Tert babe ich nämlich in meiner 
Chorſtimme,“ fagte ev. Dann fuhr er fort: 

„Bu melden, ha! zu melden, 
Zu melden, melden, melden, — zu melden dem Kalifen, 
Der Mufti — ja, — der Mufti — — 

„Set aber, edler Sidi-ben-Abenhamet, ſchlüpf' in beine 
Stiefel, zieh deine Unausſprechlichen an und folge mir in 
ben Tempel bes Ruhms. Es ift vier Uhr worüber; zu dei— 
ner Rolle brauchſt du Sammlung; ber Chor würde, bid) 
ermunternd, alſo fingen: 
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Ja, Sammlung braudt er, Sammlung, 
Sidisben-Nbenhamet — 

Sidisben-Abenhamet 

Braucht Sammlung, Sammlung, Sammlung. 


„Und das wäre nod nicht der fchlechtefte Tert; ich 
babe ſchon manchen widerhaarigeren gefungen. Auf denn, 
edler Mufti, auf nach Valencia!“ 


Behntes Kapitel, 
Vor dem Theater. 


Es war im Spätherbft, einer von den Tagen, wo am 
frühen Morgen die Nebel dur die Sonne nur theilmweife 
herabgedrückt worden waren, wo ſich diefe, zwilchen den Hü— 
geln auf den Thälern lagernd, als ein großer wogender Landjee 
darjtellen, oder wo ſich die Hügel wie weite Krater mit 
wallendem Rauche ausnehmen, viefenhafte brodelnde Keffel 
bildend, an deren Rand der weiße gefährliche Qualm auf: 
fteigt — gefährlich, weil fi) eben diefer Dualm langſam an 
den Hügeln emporzieht und dort auf der für ung nur wenige 
Stunden Haren und tiefblauen Fläche hellgefärbte Wollen 
bildet, die von dem leider herrichenden gen langſam 
gegen Oſten getrieben werden. 

Morgens, fo wie auch den erſten Theil des Nachmittags 
blieb die gleiche Decoration am Himmel ſtehen; das Einzige, 
was einen Wechſel ahnen ließ, waren laue, bunftige Wind: 
ftöße, welche für Augenblide bie noch ziemlich dicht belaubten 
Zweige fhüttelten und durch fie hinflüfterten, jo daß es Hang 
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wie ein allgemeiner Seufzer, der durd die ganze Natur gebt 
und auf eine baldige traurige Aenderung hindeutet. Und vor 
diefen Windftößen ängftigten fi) die furdhtfamften der gelb und 
roth gewordenen Blätter; fie verließen den Ort, wo fie Früh: 
jahr und Sommer über jo frifc und Tuftig geprangt, und 
flatterten zu Laufenden und aber Taufenden auf den Boden 
herab, die Muttererde, die fie hervorgebracht, wenn auch nur 
für kurze Zeit, freundlich ſchmückend. 

Ja, für vecht Furze Zeit, denn am Horizonte fteigen immer 
neue und neue Wolkenmaſſen auf, ſchräg über die Erde dahin: 
ziehend und jo zufammengeballt und dampf- und rauchähnlich, 
daß man hätte glauben können, es jtehe dort hinter den Gebir- 
gen ein Folofjaler Behälter voll irgend einer fiedenden Flüffig- 
feit, durch unterivdifche Feuer immer ftärker erhitt. Anfänglich 
ſahen die Wolfen jo weiß, leicht, durchfichtig, fo jugendlich 
aus; fie Schifften Hoch im blauen Aether, dem Flaren Morgen 
einen klaren Abend verheißend. Bald aber folgten andere, 
dichtere, gramere Wolken, finfter anzufchauen, näher an der 
Erde dahinftreichend, begleitet von jenen unheimlichen Wind: 
ftößen, die zwijchen den Häuſerecken jo eigenthümlich ſauſen 
und heulen und ordentlid, einen Regengeruch mit fich führen, 

Diefer unangenehme, verdrießliche, oft jo pöbelhafte Ge- 
ſelle — der Regen, läßt denn auch nicht lange auf fich war: 
ten und erjcheint in feiner unangenehmften Gejtalt, nicht wie 
ein nebelhafter Staub, vor dem wir ung nicht ſcheuen und 
der jeinem Bruder am Boden das Lebenslicht auslöfcht, auch 
nicht wie ein folider, charakterfefter Landregen, der die dunk— 
leren Bergpartieen, namentlich) aber die ſchwarzen Fenfteröff: 
nungen der gegenüber liegenden Häuſer regelmäßig jchraffirt 
und vor dem wir den Negenfhirm nur immer nad) einer 
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Seite halten müſſen, um uns zu ſchützen —, nein, das heu— 
tige Regenwetter iſt wie ein junger unbändiger Menſch in 
den blühendſten Flegeljahren. Jetzt glauben wir ſchon, es 
ſei genug für heute, wir ſchließen unſeren Regenſchirm — 
auf einmal aber brauſ't er wieder daher und von einer ganz 
anderen Richtung, vereint mit einem boshaften Winde, der 
das ungezogenſte Spiel mit Röcken und Schirmen treibt. 
Man kann ſich vor dieſen Regenſchauern nicht ſchützen; frei⸗— 
lich verſchwinden fie eben fo ſchnell wieder, wie fie gekom— 
men, ja, während wir die beiden tollen Gefellen in der Ferne 
noch wirtbichaften ſehen, zerreißt nicht felten über unferem 
Haupte auf Augenblicde die dichte Woltenmaffe und ein leuch— 
tender Sonnenftrahl zudt glänzend durch, vielleicht Tächelnd 
über uns arme Erdenfinder, die wir wenigftens drei Viertel 
unferer guten, koſtbaren, wenigen Zeit in Dunft und Nebel 
gehüllt zubringen müfjen. 

Es ift alfo ein herbftlicher Falter und fcharfer Negen, 
befien Tropfen ein heftiger Wind, oft von allen Seiten zu: 
gleih, auf den Dahinwandelnden peitfcht, auf unangenehme 
Art ihr Geficht treffend oder ihre Hände, wenn fie zufälliger 
Weife keine Handichuhe tragen, wie unfere beiden Freunde, 
die wir eben in der Wohnung des Einen befucht und bie 
nun vor uns her gegen das Theatergebäube laviren. | 

Beider Anzug, ziemlich dünn und vielleicht für den ho— 
ben Sommer zwedmäßig, ift nicht für dieſe Jahreszeit geeig— 
net. Das Heufere des angehenden Sängers erfcheint von 
Weiten noch am anftändigften, ja, man könnte fagen, fein 
dunkler Paletot habe einen faft eleganten Schnitt, wogegen 
bei näherer Beſichtigung ber Stoff an biefem eleganten Par 
letot fi als fo dünn ausweiſ't, daß er feinen Träger ums 
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möglich vor den Falten Herbftregenfchauern zu ſchützen oder 
ihn warm zu halten vermag» Um aber wenigftens den für 
ihn wichtigſten Theil des Körpers nicht all zu fehr Preis zu 
geben, hat er einen wellenen geftridten Shawl um den Hals 
geihlungen und bededt mit dem Ende desjelben forgfältig 
feinen Mund, Er fchreitet übrigens in fichtlicher Reſignation 
dahin, weicht dem Wetter aus, indem er ſich zuweilen wen: 
det, um dem hevanftürmenden Negen ben Rücken zu bieten, 
duckt fih aud) hie und da nachgebend und zieht die Schul: 
tern empor, wie um feinem Kopfe oder Halfe einigen Schuß 
zu verleihen. 

Herr Richter ſcheint dagegen troß feines fehr mangelhaf- 
ten Anzuges dem Wetter trogig die Stirn bieten zu wollen; 
er wendet zumeilen fein Geficht auffallender Weife mit einem 
verädtlichen Lächeln auf den ziemlich plumpen Zügen dem 
Negen zu; er knurrt und murrt wie ein böfes Thier, und 
wenn ihn hie und da unvermuthet an irgend einer Straßen: 
ee ein tücifcher Windftoß trifft, jo fährt er nicht jelten ges 
gen denjelben herum und grinf’t mit den Zähnen, als wolle 
er den unſichtbar Dahinflatternden beißen. 

Beide haben noch ein faures Stüd Arbeit zu bejtehen, 
als fie ihr Ziel, das Hoftheater-Gebäude, ſchon vor fich lie: 
gen jehen und nod über einen weiten Platz, der ſich vor 
ihnen befindet, gehen müfjen. Hier praffelt der Regen auf 
dem Pflaſter, hier hat er ſchon ziemlich große Lachen gebil: 
det, die man umgehen oder überfpringen muß; bier hat der 
Wind ein Terrain, auf dem er Mlleinherricher ift, was er 
auch auf jo unartige Art mißbraucht, daß ſich unfere beiden 
Freunde durch fehr bejchleunigte Schritte vor feinem Wüthen 
zu ſchützen fuchen. | ; 
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Das weite Portal des Hoftheaters bat fie jebt ſchützend 
aufgenommen, und bier fieht man ſchon Kollegen und Col— 
leginnen, die Regenſchirme jchliegend, mit den Füßen auf den 
Steinplatten auftretend, um die Stiefel und Schuhe einiger: 
maßen von Erde und Feuchtigkeit zu ſäubern, dazu über das 
Wetter läfternd, wobei von Einigen jede Equipage, die im 
raſchen Trabe der Pferde dumpf rollend und ſpritzend vor: 
überfährt, zum Gegenftande laut ausgefprochener Wünſche 
wird. 

„Ha!“ ruft ein jehr langer und hagerer Choriſt, dem ſein 
kurzes Mäntelchen locker um die Schultern flattert, „ich hege 
nicht ſo vermeſſene Wünſche, Pferde und Wagen in meinem 
Stalle haben zu wollen; wenn ich nur das Zauberſtäbchen 
einer Fee beſäße, um jeden Morgen, ſobald es mir gut dünkte, 
aus einem Apfel oder einer Rübe die nothwendige Equipage 
hervor zu zaubern.“ 

Während er das ſagt, ſieht er ſo entſchloſſen und finſter 
aus, als habe er ſtatt eines harmloſen Wunſches etwas ganz 
Entſetzliches ausgeſprochen. Es iſt das aber nur ſo eine Ge— 
wohnheit, die ſich von der Bühne in ſein gewöhnliches Leben 
hinüber gezogen hat; denn dort iſt es, wahrſcheinlich wegen 
ſeiner langen, dürren Geſtalt, ſein Amt, ſo oft im Chor irgend 
welche Verräther, Ankläger, Trabanten blutdürſtiger Herzoge 
oder Leute vorkommen, die mit finſterem, abſtoßendem Weſen 
unglückliche Schlachtopfer zum unſichtbaren Schaffot oder zum 
ſehr ſichtbaren Keſſel voll ſiedenden Oeles zu führen haben, 
ber Erſte zu fein, der bei ben erwähnten Veranlaſſungen thä— 
tig ift, ber überhaupt bei allen auf der Bühne vorkommenden 
Schreckniſſen, Blut und Gräuelthaten zuerjt die Hand auf: 
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hebt und immer, wenn gleich nur um einen hundertſtel Tact 
zu früh fingt: 
Seht hin umd jchaudert! 

„Ja, eine Rübe oder einen Apfel,“ jagt ernun mit Gra— 
besjtimme, 

„Wenn du aber weder das Eine nod das Andere hät: 
tet,“ entgegnet ihm lachend ein kurzer und dider College, 
welcher die Hände in feine Hofentafchen gejtecdt hat und nad 
Art verfchiedenen Geflügel auf einem Beine ſteht, „dann 
würde div der Zauberjtab der Fee Quinquanquabizka, oder 
wie fie font heißen mag, nicht viel nüßen.“ 

„Es gibt Leute,“ jagt der lange Ehorift mit dem Falten 
Lächeln eines Tyrannen, der jo eben ein Dubend köpfen lie 
und darauf eine Prife nahm, „denen es an Phantafie oder 
jonft an noch etwas Höherem mangelt, die nicht im Stande 
find, dem Schwung eines Geiftes zu folgen, die mit ihrer 
Nafe beftändig im Erdboden umherwühlen.“ — 

„Nach Rüben, allerdings,“ erwidert der Andere, indem 
er unter Tuftigem Sprunge fein Bein wechjelt, „die ein lecke— 
res Gericht find, wenn man fie gut gekocht erhält, und die 
Mancher auch eher verfpeifen würde, ehe er fic) eine Equi— 
page daraus machte.“ | 

Der lange Chorift zuckt mit den Achſeln und zieht ſei— 
nen Mantelkragen fejter um ſich. 

„Er könnte das noch bequemer haben, mit der Equipage 
nämlich,” fagte einer der Collegen in ſehr trodenem Tone, 
der mit über einander gefchlagenen Armen an einem Pfeiler 
des Portals lehnt. „Er foll eriter Tenor werden, wozu er 
alle Anlagen hat, dann wird er bei ſolchem Wetter auch in 
das Theater gefahren.“ 
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„Oder noch befjer, wenn er Tänzerin wird,“ lachte ein 
Anderer; die Beine geben aus. „Sieht du, Staude, wenn 
du Tänzerin wärft, da ſäßeſt du jebt in dem Wagen da, der 
jo flott daher kommt.“ 

Der dürre Chorift begnügt fi) damit, den beiden Spöt- 
tern den Rüden zu ehren, fieht aber dabei mit nachdenklichem 
Blick auf den Theaterwagen, der fi raſch nähert, an der 
Seitenthür Hält und ſich mit Beihülfe des BR 
feines zahlreichen Inhaltes entledigt. 

Der Theaterdiener ift gewifjermaßen der väterliche Be— 
jhüßer, der Dberauffeher, der Rathgeber und Freund der 
feinen Tänzerinnen des Ballethors. Er öffnete den Schlag 
nicht jogleich, als der Wagen hielt, jondern er beſchwichtigte 
das ungebuldige Bolt mit den Worten: „Seht Ahr denn 
nicht, daß hier wor der Thür eine ganze Ueberſchwemmung 
ift? Habt Ahr Luft in den Koth zu patfchen? Wartet, ich 
will mic) nach einem Brette umfehen.“ 

„Du kannſt uns auch hinüber heben, Lindenbach,“ ver 
fette eine der Tänzerinnen luftig; „das macht weniger Mühe 
und ift auch für uns bequemer.“ 

Der alte Lindenbach brummte etwas in ben Bart von 
übermüthigem Zeug und dergleichen, öffnete aber doc) den 
Schlag, griff in den Wagen hinein und hob behutfam eine 
ber leichten Figuren um bie andere aus bem weiten, Wagen: 
faften. Wenn man zuficht, muß man erftaunen, welche Menge 
von ihnen barin Plab hat, und dabei noch die Unzahl von 
Paketen und Schachteln, die nad) dem lebendigen Inhalte 
num ebenfall® heraus befördert werben, Dabei hört man 
Lachen, Plaudern, ja, zuweilen einen leifen Schrei, untermifcht 
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mit den vielfältigften Ermahnungen und Borwürfen an den 
alten Theaterdiener. 

„Kindenbach, id) habe noch ein Paket im Wagen.“ 

„Lindenbach, ich noch eine Schachtel.“ 

„Lindenbach, ich nod ein Umſchlagtuch.“ 

„Und ich meine Galofchen, Lindenbach.“ 

Worauf Lindenbad) der Lebteren zur Antwort gibt: „So, 
du haft Galofchen mitgebracht? Da wirft du aljo nachher 
nicht mit uns nad) Haufe fahren. Du gehit in dem Regen: 
wetter zu Fuß? Na, mir kann das fchon vecht fein.“ 

Es würde noch Länger jo fortgegangen fein, wenn nicht 
ſchon zwei oder drei andere Stimmen Lindenbach, Lindenbad)! 
gerufen hätten. 

„Du zerdrückſt mir ja mein 1 Batet!o 

„Du läßt meine Schachteln naß werden!“ 

Endlich ift nichts mehr im Wagenz die wilde Schaar 
ſtürmt unter wißigen Bemerkungen über Lindenbadh, der ihnen 
kopfſchüttelnd nachfieht, die Treppen hinauf, und da fie ihm 
mit den Händen nicht mehr zuwinfen können, da fie ja ihre 
Pakete und Schachteln tragen, jo thun es die ansgelafjeniten 
mit den Füßen, worauf oben alles im zweifelhaften Duntel 
verſchwindet. 

Lindenbach ſchließt den Schlag, und der Wagen fährt 
davon, um eine neue Ladung zu holen, wieder an dem Por— 
tale vorbei, wo noch die Choriſten ſtehen und wo ſich immer 
mehr einfinden, namentlich von den Damen des Chors, die 
häuslicher Beſchäftigungen halber ſtets etwas ſpäter kommen 
und die nun eilfertig heranziehen, mühſam den Regenſchirm 
balancirend, während fie verzweifelte und oftmals wenig loh— 

Hadländ er, Die dunfle Stunde. I. 10 
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nende Anftrengungen machen, ihre Kleider vor ber Näſſe des 
Bodens zu bewahren. 

„Ab, guten Morgen Fräulein Semmelih! Gut geſchla— 
fen? Nach der geftrigen Dper waren Sie heute Morgen ohne 
Zweifel von der Probe dispenfirt? Ja, wenn man — 
tionen hat!“ 

So ſpricht vergnügt lachend der dicke Choriſt, während 
er ſich halb gegen Fräulein Semmelich, eine friſche runde 
Perſon, umwendet, und bei dieſer Bewegung gegen eine ältere 
Collegin bedeutungsvoll ein Auge zukneift. 

„Kopfſchmerzen, Herr Stern,“ entgegnete die Angeſpro— 
chene; „da iſt von Protectionen keine Rede. Wenn wir von 
der Probe wegbleiben, ſo thun wir's nur, indem wir ein 
ärztliches Atteſt beibringen.“ “ 

„Sie hat es auch mit dem Doctor,“ flüſtert die ältere 
Choriſtin einer anderen, nicht jüngeren zu. 

Worauf diefe erwidert: „ES ift wahrhaftig wenig Ehre 
mehr, bei dem Theater zu fein.“ ; 

„Früher war das anders. Meinft du nicht auch, Pauke?“ 

„Ja früher war das ganz anders,“ feufzt Madame N 
„Zu unferer Zeit, Schelle!“ 

„sa, zu unferer Zeit!“ gibt Madame Schelle feufzend 
zurüd, 

„Ab, bon jour, Richter!” 

„Suten Morgen, Herr Bander!“ 

„Balutis!* erwibert unfer Bekannter vom vorigen Ca: 
pitel, der unter die Halle tritt, ſich fehlittelnd wie ein Hund, 
fo daß von ihm mie auch von einem foldhen bie Negentropfen 
wegfliegen. „Der Teufel hole das Wetter) Das Wetter — 
Wetter — Wetter! würden wir in einer neueren Dper fin: 
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gen. Der Teufel Hol! das Wetter — der Teufel ja das 
Wetter! Aber was fteht ihr hier alle und fchaut im den 
Negen hinaus? — Ah, Fräulein Semmelich, habe die Ehre! 
Immer ſchön und frifch! Meinen Reſpeet, Madame Pauke! 
Apropos, thun Sie mir den einzigen Gefallen und fpielen 
Sie heute Abend nicht fo verflucht natürlich, wie Heute Mor: 
gen in der Probe. Wiffen Sie, in der Scene des letzten 
Acts, wo wir als Kreuzritter in den Hof des Harems drinz _ 
gen, um die ſchöne Sklavin zu befreien. Sie find heute Mor- 
gen auf mid, eingefahren wie eine wilde Kate; ich ſah ſchon 


den Moment kommen, wo meine arme Naje mit Ahren Yan: 


gen Nägeln in Berührung Fam.“ 
Ich habe feine Langen Nägel,“ jagt Madame Paufe ent: 
rüftet; „ich bin in dem Punkte —“ 

„Berleugnen Ste Ihre langen Nägel nicht,“ mifcht fic) 
der dürre Ehorift mit dumpfem Tone in das Geſpräch, „Lange 
Nägel find ſchön und modiſch.“ 

„Meinetwegen,“ erwidert die Pauke, indem fie fich mit 
einem geringfchäßenden Kopfaufwerfen abwendet, — 

Der angehende Sänger, Herr Bander, war nicht unter 
dem Portal ftehen geblieben, jondern hatte ſich an eine Sei: 
tenthür des großen Haufes begeben, wo er verſchwunden 
war. 

„Daß man bei jhönem Wetter hier fteht umd auf die 
Straße hinausfieht,“ bemerkt nun Herr Richter, „Bis es Zeit 
in die Garderobe ift, begreife ich allerdings; aber heute, bei 
dem Hundewetter, ift es doch, beim Himmel, droben befjer 
— bdroben im Theater nämlich, meine ih. Wer mid) lieb 
bat, der folge mir.“ 

„Wenn nur die folgen follen, welche ihn lieben,“ jagt 
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verächtlich die Pauke zur Schelle, jo haben wir heute Abend 
gar feinen Chor. Das ift. ein unausftehlicher Kerl.“ 

„Ein ſchlechtes Subject!“ 

Herr Richter hatte dieſe Worte nicht gehört, * er 
eilte mit raſchen Schritten nach der Seitenthür, und wenn 
auch nicht aus Liebe, ſo folgten ihm doch alle Uebrigen, denen 
es unter dem Portal gar zu naß und windig war. 

Da zogen ſie ein durch die kleinſte, unſcheinbarſte Thür 
des großen Hauſes, alle die Helden und Heldinnen, die Ritter 
und Fräulein, die wilden Krieger, die ruhigen Bürger, die 
Diebe, Räuber und Mörder; da zogen ſie ein, und als ſie 
hinter der ſchmalen Thür verſchwunden waren, lag das große 
Haus ringsum öde und leer, der Wind ſauſ'te um die Ecke, 
der Regen ſchraffirte immer fort, in unregelmäßigen Linien, 
die dunklen Thür- und Fenſteröffnungen. 
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Wie alles in diefer doppelgefichtigen Welt, ja noch 
mit fchärferem Contraſte als bei hundert andern Gegenjtän: 
den, hat auch das Theater zwei gänzlich verfchiedene Seiten, 
die man hier am pafjendften wohl mit dem Ausdrud „Licht 
und Schatten“ bezeichnen kann. Die meiften unferer geehrten 
Leſer kennen die erſtere Seite ziemlich genau, haben aber von 
der letzteren nur ziemlich unvollkommene Begriffe. Schon 
im Aeußern des Theatergebäubes find dieſe Contrajte aufs 
dentlichjte bemerkbar. Das große Portal mit feiner Anfahrt 
für die Wagen, mit dem gallonirten Portier, mit dein bien: 
denden Lichterfchein, der aus den hohen Thüren hervordringt, 
bejonders wenn fich die ſchweren rothen Vorhänge bewegen, 
bildet ſchon einen jchroffen Gegenjab zu der Kleinen Thür, 


von der wir vorhin fprachen, vor deren ausgetretener Schwelle 


fich ein breiter Negenpfuhl gelagert hat, die uns ſchwarz und 
traurig anbliet, und wo wir. bei näherem Betrachten jtatt 
des blendenden Lichtes, jtatt des breiten Borhanges den trüben 
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Schein der Dellampe bemerten, die uns naffe und kothige 
Treppenftufen zeigt. 

Kehren wir zurüd und treten durch das Hauptportal in 
das Beftibul des Haufes. Eine behagliche Wärme umfängt 
uns, zahlreiche Gasflammen auf vergoldeten Wandleuchten 
ftrömen ein fabelhaftes Licht aus, bei defjen hellem Scheine 
wir die breiten fchönen Treppen fehen, und auf weichen Tep- 
pichftreifen aufwärts fteigen, zugleich mit wergnügt plaudern: 
den Menjchen, mit elegant gefleideten Herren, deren Anzug 
tadellos ift vom lackirten Stiefel an bis zum feinen glänzen— 
den Hute; mit Damen, welche der gewandte Lakai aus ihrer 
Equipage, wie aus einer weichen, parfumirten Putzſchachtel 
genommen, deren vielfache Umhüllungen von feinen Pelzen 
und Shawls er oben vor dem Gorridor der erften Logen: 
reihe in Empfang nimmt. Hier haben die Thüren fo etwas 
Myfteriöfes und dabei ungemein Behagliches; mit rothem 
Tuche überzogen, mit unzähligen glänzenden Nägeln befchla- 
gen, hört man nie einen Ton, wenn fie noch fo heftig zuge: 
mworfen werben. Auf dem Bodenteppiche herrſcht eine ange: 
nehm erwärmte Luft, ein unbefchreiblicher, aber nicht widriger 
Parfum, — ein Parfum, zufammengefeßt aus den verſchieden— 
artigften Wohlgerlichen, ber uns gerade dadurch fo viel erzählt, 
ber unfere Erinnerung wach ruft, der uns träumen läßt von 
irgend einer glüdlichen, fühen Stunde der Vergangenheit oder 
ber Zufunft. 

In dem engen Gorribor vaufchen die ſchweren Seiden— 
ſtoffe, flattern die Bänder, baufchen ſich die leichten weichen 
Kleider, ſtrahlen die Blumen, niden bie Federn, bien bie 
Brillanten, Und jebe der Meinen Logenthüren, die dienfteifrig 
neöffnet wird, verſchlingt ihr Opfer und zeigt, wenn fie fich 
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wieber gejchloffen hat, verrätherifch die Kleine Nummer, bie, 
wenn fie uns befannt ift, fo verführerifc lächelt, als wollte 
fie jagen: ich weiß, was du ſuchſt — bier bin ich. 

Mittlerweile hat ſich aud das Parterre gefüllt, ſowie 
die Logen in allen Rängen, und überall bemerkt man ver: 
gnügt lachende Gefichter; fajt überall ficht man Mienen, bie 
uns deutlich jagen, daß ihre Träger hierher gekommen find, 
um ein paar Stunden angenehm zu verbringen. 

Sp ijt e8 hier am Abend und wenn die Vorftellung 
beginnt auf der Lichtfeite des Theaters, die wir nun aber 
verlaffen wollen, um und auch ein wenig auf der. andern, 
der Schattenfeite, umgufchauen. | 

Vielleicht bift du, geneigter Leſer, dort oft vorüberge— 
gangen und haft einen jchüchternen Blick durdy jene Kleine 
Thür geworfen auf die naffe und kothige Treppe, die ſchwach 
erhellt, dir flüfternd zu winken fcheint, als wolle fie dir Wun— 
derdinge erzählen. Aber du darfſt fie nicht betreten; man 
hat div gefagt, daß ein eigenthümlicher Bann, ein Zauber 
auf ihr ruhe, daß fie nur für die Eingeweihten gangbar fei. 
Und daran ift etwas Wahres. Wenn dich auch niemand 
hindert, durch die Thüre einzutreten und die erſte Windung 
der Treppe zu erjteigen, jo erblieit du doch mit einem Male, 
oben angefommen, das ernjte Geficht einer alten Here, die 
dich aus einem Ding, gleich einer Nifche, mit ſtechendem Blicke 
anſchaut — die Pförtnerin zum Himmel und zur Hölle, na: 
türlich in Hinficht auf den Ort gefprochen, wo wir uns ge: 
rade befinden. Betrachten wir fie uns etwas genauer. Ob: 
gleich fie denken, handeln und ſprechen kann wie die übrigen 
Menjchen, find wir doch nicht recht überzeugt, ob die Alte 
nicht ein Phantom ift, das nur fo lange feine Pflichten er: 
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füllt, als das Theater dauert, um alsdann in eine unbegreif- 
lihe Erftarrung zu verfallen. Wie fie heute da fißt, jo bes 
findet fie fi) hier allabendlic, feit Tangen Jahren, feit un: 
vordentlichen Zeiten, — niemand weiß das anders; fie fcheint 
nad und nad) hier eingeroftet zu fein; fie müßte bei Tage 
eine der jeltfamften Erfcheinungen geben, die man fehen kann, 
aber da hat fie ihr Gitter vor ihre Loge gezogen und ſchlum— 
mert wahrfcheinlicd bis zum Abend, wo fie wieder ſichtbar 
wird. — Lebt iſt fie alſo fihtbarz fie drückt ihre Kneifbrille 
fefter auf die Nafe, fie öffnet ihren zahnlofen Mund, um did) 
in fchnarrendem Tone auszuforſchen, wer du bift, was du 
willft, wohin du willft, zu wen du willſt, und dich noch mit 
einer Menge ähnlicher Fragen zu überhäufen, die jo unver: 
hofft auf dich einjtürmen, daß du vielleicht mit dem beiten 
Gewiſſen nur fchüchtern, vielleicht jtotternd eine Antwort zu 
geben vermagft, und gerade durch diefe Schüchternheit, dieſes 
Stottern verdächtig wirft. 

Du wünſcheſt Herrn U. zu ſprechen. 

Herr A. ift nicht anwefend. 

Oder den Herin B. 

Herr DB, ift dringend befchäftigt. 

Oder Herrn 6. 

Herr C. hat ausbrüdlid befohlen, niemanden in bie 
Garberobe zu ihm zu laſſen. 

Du haft endlich in beiner Verwirrung die unglüdliche 
Idee, nad) dem Herrn Hoftheater-Intendanten zu fragen. 
Das Gefiht ber alten Hexe verzieht ſich zu einem höhniſchen 
Lächeln; bei dieſer verdächtigen Frage ift fie volllommen übers 
zeugt, daß du Gontrebande biſt. Du willſt did ohne Talis— 
man in jenes Zauberland wagen, bu willſt vielleicht eine 
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Prinzeſſin entführen, oder du willſt mit einer Tänzerin an 
der Garderobethür oder hinter der jehsten Couliſſe plaudern. 
Wenn du wirklich diefe Abficht hatteft, jo mußteſt du wifien, 
daß der Herr Hoftheater- Intendant ein paar Stunden vor 
Beginn des Theaters gewiß nur in den allerfeltenjten Fällen 
auf der Bühne anzutreffen ift, und follte je ein foldyer Fall 
eintreten, er für did), ja für die ganze Welt, vielleicht mit 
einer einzigen jehr ſchönen Ausnahme, unfichtbar ift. Du 
haft dich durch dieſe unvorfichtige Frage compromittirt, die 
alte Pförtnerin wünfcht div Höhnifc einen guten Abend, du 
zieht dich zurüc mit den Gefühlen eines begofjenen Pubels, 
du machſt die Fauft im Sade, und wenn du unten ange: 
tommen nochmals rückwärts ſchauſt, jo jcheint div die Treppe 
noch dringender: zu winfen und a dir die allerſchön— 
ſten Wunderdinge. 

Vielleicht kann man mit großer Routine die Eroberung 
diefes ſchwierigen Terrains praftifcher angreifen, ohne aber 
dennoch eines Erfolges gewiß zu fein. Man fteigt die Treppe 
mit fchallenden Tritten hinan; man räufpert fih, man ſummt 
ein Stüd von einer Arie, am beften aus der Oper, die am 
Abend felbjt gegeben wird; man würdigt den Draden in 
jeiner Höhle keines Blickes, und wenn er feine Fragen ftellt, 
jagt man in lautem und ſehr nachläffigem Tone: Regiſſeur 
X. — ih ſoll ihn um diefe Stunde finden. Wo kann er 
jein? — Bielleicht läßt ſich die Pförtnerin durch diefe Sicherheit 
bewegen, dir Auskunft zu geben, wo du den Herr Regifjeur X. 
finden kannſt. Hat fie aber ihren hartnädigen Augenblid, 
fo wird fie, dir zur Antwort geben: Wenn Sie den Herrn 
Negiffeur wirklich fprechen müfjen, jo warten Sie einen Au— 
genblic, bis Demand vom Perfonal kommt, der ihn heraus 
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ruft. Darauf nun kannt du vielleicht ziemlich lange warten 
müffen, und wenn endlich wirklich Jemand vom Perfonal 
kommt, und dir verfpricht, deine Botfchaft an den Herrn Ne 
giffeur X. auszurichten, jo Fannft du fünf Mal von zehn Mal 
gewiß fein, der vom Perſonal wird im Drange anderer wich: 
tigerer Gefchäfte deine Botfchaft vergeffen, und mit jeder Mi: 
nute, welche dich der Herr Negiffeur auf der Treppe ftehen 
läßt, da er ja nichts von dir weiß, wächſ't das Mißtrauen 
der Alten, fie brummt in ihren Bart — und das ift nicht 
figürlid) gefprochen —: der foll mir wieder kommen. 

Unter unjerem Schutze, geneigter Leer, brauchſt Du 
aber alle diefe Winkelzüge nicht; die alte Here und wir find 
gute Freunde; wenn fie uns fieht, lächelt fie, und ſollte Dich 
vielleicht ihr Lächeln geniren, jo treten wir unfichtbar in bie 
fleine Thür, erfteigen unfichtbar die ſchmutzige Treppe und 
gehen unfichtbar bei dem Drachen vorüber, dev vielleicht in 
diefem Augenblide an einem groben wollenen Strumpfe ſtrickt 
ober ein Glas Bier an die ewig durftigen Lippen feht. 

She wir droben in einer Heinen Thür verſchwinden, 
welche auf die Bühne führt, werfen wir noch einen Bli auf 
die ſchmutzige gewundene Treppe, die uns hier herauf geführt 
— bie arme befcheidene Schwefter jener breiten, prachtwoll 
mit Teppichen belegten Stiege, die wir vorhin betrachtet. 
Wie groß ift in allem der Unterfchieb zwifchen beiden! Auf 
jener fehen wir ftrahlende, ſchöne Geftalten in eleganten Ans 
zuge, umgeben und gekleidet mit allem Luxus dev Welt; 
heitere Geſichter, glückliche Menſchen, wenigftens dem Anfchein 
nad) von Vergnügen zu Vergnügen eilend. So eben iſt das 
allerliebfte pilante Diner beendigtz man wirft ſich im bie 
ihwellenden Kiffen des Wagens, um hieher in die Oper zu 
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fahren; man verläßt diefe wieder, um zwei oder drei glanz— 
volle Gejellfchaften zu beſuchen. — 

Und die Leute, die hier aufs und abjteigen, die gleichen 
Geſchöpfe, die gleichen fühlenden Weſen — mindeitens drei 
Viertel von ihnen kommen nicht von einem guten Diner, 
kommen nicht in warmen Belzen und Mäntel, kommen nicht 
fröhlich und guter Dinge. Wie viele von ihnen find mit 
Kummer und Sorge beladen, wovon wir freilich nachher 
nichts mehr fehen, wenn fie heiter lächelnd auf die Lichtjeite 
dieſer eigenthümlichen Welt treten! Wer lieſ't es auf den 
Mienen jener armen Choriftin, daß ihrer zu Haufe vielleicht 
ein fterbendes Kind harrt, daß fie, die jett jo freundlich 
lächelt, wielleicht nicht mehr das Lächeln ihres Kleinen fehen 
wird, wenn fie nach Haufe zurückehrt? Wer kann das Leid 
jener Tänzerin bejchreiben, die in einer glänzenden Decoration 
mit den Gefpielinnen die glüdliche Braut umtanzt oder den 
Geliebten empfängt! Wer kann all’ den Kummer, alle 
Trauer, alle Noth und Sorgen kennen, die ſich hier unter 
jtrahlenden Gewändern, unter gefchminkten Wangen, unter 
erheuchelter Luft und Fröhlichkeit verbergen! — Und doch 
find fie heiter und Tuftig, diefe arınen Wefen, wenigftens beim 
geringften Sonnenblick, der in ihr Leben füllt oder der golden 
an ihrem Horizont auftaucht. Es ift die Hoffnung auf ein 
Befjerwerden ihrer Lage, die fie aufrecht erhält — die Hoff: 
nung auf neues unbekanntes Glüd, worauf alles, vom Lam: 
penpußer an bis zur Primadonna, wie auf irgend eine Be: 
förderung harrt — alles, mit Ausnahme der alten Pfört: 
nerin in ihrer Nifche, welche mit der Zukunft abgeſchloſſen 
bat, woher auch wohl ihre ewig mürrifche Laune kommen 
mag. Diefer hofft auf eine Bergrößerung des täglichen 
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Lohne, Jener auf eine Gehaltszulage oder auf befjere Rollen, 


auf Beifall, auf Hervorruf; die erfte Sängerin, obgleich ſchon 


in vorgerüdten Jahren, auf eine glänzende Hetrath, die ihr 
den Anblik der Heinen gewundenen fehmußigen Treppe auf 
immer entzieht, — die lebte Choriftin, die Jüngeren des 
Ballets, die vielleicht Feine Ausſicht haben, auf der Leiter 
des Ruhmes in andere Regionen zu fteigen, betrachten hoffend 
die reihen Treppen auf der Lichtfeite des Haufes und ſehen 
fi) dort Schon in Pelz und Sammt gehüllt auf: und abfteigen. 
Es iſt das Schon öfters da gewefen, und warum follte ein 
ähnlicher Fall nicht auch wieder einmal und zu ihren Gunften 
eintreten können? 

Doch laſſen wir diefe Betrachtungen, die mit ihrem ern- 
jten, faft drohenden Hintergrunde doch nicht recht zu dem 
Drte paffen wollen, auf dem fie folgeredht entjprungen find. 
Sie hat etwas Eigenthümliches an fi), diefe finftere Seite 
de8 Theaters; der hohe ſchwarze Naum der Bühne hat für 
die* Eingeweihten troß feiner theilweifen Düfterheit etwas 
Beruhigendes. Das ſeltſame Leben, das fich hier entfaltet, 
das geräufhvolle Treiben, die ewige Unruhe nimmt mand)es 
Herzeleid in fi auf, verwiſcht manche Thräne, übertüncht 
manches Leid. Oeffnen wir deßhalb getroſt die kleine Pforte 
mit ihrem raſſelnden Gewichte und treten wir in einen Raum, 
der für unſer Auge, welches ans helle Tageslicht gewöhnt 
ift, in ber erften Zeit volllommen finfter erfcheint. Es dauert 
eine gute Weile, bis wir beim Schein einer einzigen trüben 
Lampe, beren Licht zwifchen Latten, Brettern, Seilen und 
dergleichen wie fernher durch die Stämme eines dichten Wal- 
des leuchtet, anfangen, bie Gegenſtände um uns ber zu er: 
fennen, Und bann fcheint es, als befänben wir uns in einem 
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völligen Chaos; von allem, was wir auf der Lichtſeite des 
Theaters zu bewundern gewohnt ſind, bemerken wir hier die 
Rückſeite. Keine bunten Farben, keine Vergoldung, keine 


leuchtenden Vorhänge, keine Quaſten und Schnüre. Rechts 


und links, in der Tiefe und in der Höhe ſehen wir graue, 
ſtaubige Balken, nacktes, geſchwärztes Mauerwerk, ein Durch— 
einander von Stricken und gewaltigen Tauen, einen Wirrwarr 
von Bretterverſchlägen aller Art, Leitern in den ſeltſamſten 
Geſtalten, Walzen mit langen, unheimlichen Hebearmen, ſon— 
derbar geformte und gezackte Hölzer, über deren Verwendung 
wir uns unmöglich eine Idee machen können. 

In dieſem unheimlichen, faſt geſpenſterhaften Raume 
huſchen ſeltſame Weſen an uns vorüber, Geſtalten junger, 
und alter Männer, mit unhörbarem Tritt, denn ſie tragen 
Filzſchuhe an ihren Füßen, Leute, die wohl emſig arbeiten, 
ohne daß man ſieht, was ſie gerade thun, wogegen man es 
zuweilen etwas ziemlich derb zu fühlen bekommt, daß hier etwas 
geſchieht, denn jeden Augenblick wird man geſtoßen und an: 
gerannt. Man flüchtet fich hinter eine Couliſſe, hinter einen 
Borhang, um bier im Hintergrumde dafjelbe zu entdeden, 
was man vorhin drüben auf der Seite gejehen: wieder Bal- 
fen und ausgezadte Bretter, und Latten und Stride und 
Walzen und Hebel, hier alles noch großartiger und wüſter, 
beim Lichte einer röthlich brennenden und qualmenden Lampe 
ericheinend. Auch zeigt uns diefes Kicht einen Wirrwarr von 
Farben an Decorationen, an Deden und Teppichen, an Mö— 
bein, deren Bergoldung mit ungewiſſem Schein herüberblintt, 
ohne uns jedody irgend welche Formen deutlich erfennen 
zu laſſen. 

Bon anderen Arbeitern, abermals in Filzſchuhen — fie 
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ſcheinen uns ordentlic zu verfolgen — werden wir nun vor⸗ 
wärts getrieben; wir fühlen hinter ung eine fchwantende 
Leinwand, die herabhängt, wir entdeden einen Ausjchnitt wie 
eine Thür, wir treten hindurch und fehen ung mit einem 
Male in einem Raume, der faſt noch dunkler ift, als der, 
welchen wir eben verlaffen. Vor uns in der Tiefe entdeden 
wir ein wandelndes Licht, etwas wie einen- Irrwiſch, der 
bald hier, bald da erjcheint, und wo er fich ſehen läßt, be: 
leuchtet ev im engen Kreife um fi herum bunte Farben, 
Dergoldung, Draperieen und rothen Sammt, Jetzt flattert 
das Irrlicht aufwärts, bald erfcheint es zu umferer Rechten, 
bald zu unferer Linken und ſenkt ſich jeßt wieder herab, dicht 
vor uns andere Lichter entzündend, die fi) alsdann mit 
Schirmen bededen und bei deren Schein wir nad) und nad) 
Mufitpulte erkennen, auch ſchlafende Violinen, verhängte 
Pauken, nachdenklid an der Wand Ichnende Contrebäffe — 
dag Orcheſter. Wir find auf der Bühne, der große Portal- 
Vorhang ift noch aufgezogen, wir haben das öde, gewaltige 
leere Haus vor uns. Dort erfcheint aud das Irrlicht wie 
der, jeßt hoch auf der oberften Logenreihe, das Irrlicht Huftet, 
und obgleid) dies nur der heifere Huften eines alten Weibes 
it, welches nachſieht, ob Sperrfite und Seſſel in gehöriger 
Ordnung find, fo Mingt e8 dod in dem großen Naume, als 
huſte der hochſelige Stentor felber mit aller Kraft feiner ge: 
waltigen Lunge, 

Das ift die Dämmerung des Theatertages, 

Und allmälig füngt e8 an, Lichter und heller zu werben; 
hier und da flammt auf der Bühne eine Gasflamme auf, und 
aud; vorn am Profeenium wird eine ganze Neihe angezün— 
bet, worauf das Haus vor uns aus feinem Schlafe zu ev: 
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wachen fcheint. Mit taufend funkelnden Augen blidt es zu 
uns ‚herüber, die Sperrfige jtehen mit einem Mal aufrecht 
da und ſchauen ung mit ihren Nummern anz von den Logen 
jehen wir ‚deutlich die bunt bemalten und vergoldeten Brü— 
ftungen, fie felbft aber fcheinen angefüllt zu. fein mit nächt— 
lichen Schatten, mit geifterhaften Zufhauern, die nad) und 
nad) verfchwinden werden, wie das Licht heller und heller 
wird. Der Kronleuchter hoch oben am der Dede ſcheint be 
reits feine Wichtigkeit zu fühlen, und auf feinen Glasſchalen 
und feinen Kıyftallaapfen zittern tauſendfache Lichtpunkte, jo 
daß es ausfieht, als fer dort in der Höhe ein leuchtendes und 
bligendes Spitengewebe aufgehängt. 

Mit einem Mal verfchwindet das alles vor ung; eine 
ſchwarze Wolke ſcheint ſich herabzuſenken — der große Portal 
Vorhang, der. ung den. Anblid nimmt auf das erwachende 
Hans, auf die aufmerkſamen Sperrfige, auf die Schattenge- 
ftalten in. den Logen, auf die ſchlummernden Violinen und 
Contrebäſſe — wird herabgelaſſen. — 

Dafür aber beginnt nun auf dev Bühne ſelbſt ein ganz 
neues und für ung interefjantes Leben. Der Oaslampen 
haben fi) immer mehr und mehr entzündet; dev ſchwarze, 
unheimliche Raum, in dem wir uns befinden, verwandelt ſich 
in einen dämmernden Palmenhain. Wir ſind mit einem 
Zauberſchlage von Europa nad) Aſien verſetzt, wir ſehen in⸗ 
diſche Krieger erſcheinen, ernſthafte Muſelmänner, Derwiſche 
in langen weißen Gewändern, Große des Reiches mit dicken 
Bäuchen und langen ſchwarzen Bärten. Einige von ihnen 
haben Brillen auf, andere verſpeiſen Aepfel und wieder An— 
dere ſieht man bei einer Gaslampe ſtehen und eifrig in einem 
Notenhefte ſtudiren. 
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Mit einem Mal wird der’ Frieden, der bis jet über 
dem Palmenhain geruht, auffallend geftört. Wie ein anderes 
wildes Heer ſtürmen einige zwanzig QTänzerinnen auf bie 
Bühne in phantaftifcher Kleidung; die weißen, kurzen, bau— 
ſchigen Röde laſſen fehr viel fleifchfarbene Trieots fehen, die 
reich verzierten, ziemlich tief ausgefchnittenen türfifchen Jäck— 
chen enthüllen dagegen einiges nicht Unbedeutende, wie e8 die 
Natur erichaffen, Beides ein nicht unangenehmer Anblid, was 
aud die Mufelmänner zu fühlen fcheinen, denn fie nicken den 
Bajaderen ſchmunzelnd zu und erhandeln für eine freundliche 
Begrüßung oder für einen leichten Klapps auf irgend eine 
weiße Schulter einen lachenden Dank oder ein miürrifches 
Geſicht. 

Dieſem wilden Heere, das hüpfend, ſpringend, lachend 
und plaudernd augenblicklich den Raum der Bühne überflutet, 
folgt ein geſetzt und ſehr bleich ausſehender Tänzer; er iſt 
noch nicht geſchminkt, überhaupt noch nicht vollſtändig ange— 
tleidet. Während nämlich ſeine Beine ſchon in tadelloſen 
Tricots ſtecken, iſt ſein Oberkörper mit einer weißen Piqus- 
jacke bedeckt, und fein kohlſchwarzes Haar, ſpäter bei Vollen— 
dung der Friſur ein Glanzpunkt des Künſtlers, ſteckt noch 
in Papilloten und iſt mit einem ſeidenen Faden rings am 
Kopf feſt gehalten; ſeine Naſe iſt etwas ſcharf gebogen, wo— 
durch ſein Geſicht, und nicht mit Unrecht, einen ausgeprägten 
orientaliſchen Schnitt zeigt. 

Der Tänzer, der zugleich Balletmeiſter iſt, trägt eine 
Latte in der Hand, mit ber er, in ber Mitte ber Bühne an: 
gefommen, breimal heftig auf den Boden ftößt, worauf augen: 
blicklich das Plaudern und Lachen in ber leichten Schaar ver: 
ftummt und jebe ber Tänzerinnen unter gewiffen Vorberei— 
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tungen an den Plab tritt, den fie während des Tanzes ein: 
zunehmen hat. Diefe Vorbereitungen beftehen gewöhnlich in 
einem fo heftigen Herabdrüden der Hüfte, daß man glaubt, 
die betreffende junge Dame wolle oben hinaus ihren eigenen 
Röcken entfliehen; andere, die fich vielleicht an eine Couliſſe 
gelehnt oder auf einen hölzernen Stein gejebt, um etwas an 
ihren Schuhen nachzufehen, ſchütteln hinten ihre Gazekleider 
aus oder fuchen diefelben durch ein außerordentliches Hin: 
und Herwedeln wieder in die gehörige Lage zu bringen. 

„Meine Damen,“ jagt der Tänzer, „es ift nothwendig, 
daß wir das Enfemble des lebten Aktes vor der Vorftellung 
noch einmal durchmachen. Es ließ in der Probe noch fehr 
Vieles zu wünſchen übrig. Faſſen Sie die Lage, in der Sie 
fich befinden, recht Lebhaft ins Auge; es ift das nöthig, um 
etwas Nußerordentliches zu leiften, denn der Künftler muß 
ein denfender Künftler fein, um wirklich als Künftler vor 
dem Bublicum zu ſtehen. — Mio Sie, meine Damen, befin: 
den fich im Harem des Kalifen, — Sie haben, "wie ich hoffe, 
eine ſchwache Idee davon, was ein Harem bejagen will. — 
Gut alſo, Sie find Odalisken, an blinden Gehorfam gewöhnt 
— Fräulein Fanny,“ unterbricht fid) der Balletmeifter, indem 
er fid) an eine plaudernde Tänzerin wendet, „Sie fcheinen 
diefe Eigenfchaft einer Odaliske noch nicht recht erfaßt zu 
haben — Gehorfam gegen mich, Ihren Lehrer. * 

Sechszehn von den zwanzig Tänzerinnen. lachen laut 
auf, und man hört das Wort Haren einigemal bedeutungs- 
voll ausſprechen. 

„Ruhig, meine Damen,“ vuft der Balletmeifter und ſtößt 


mit der Latte abermal dreimal auf den Boden. „Man follte 
Hadländer, Die dunkle Stunde. J. 11 
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wahrhaftig glauben, man habe es mit lauter, unerfahrenen 
Kindern zu thun! Kein Exnft, Feine Hingebung bei der Ar: 
beit, Schämen Sie fih! — Alſo Sie find an Gehorfam 
gegen den Kalifen gewöhnt, Sie find Drientalinnen mit Leib 
und Seele; jo wie Sie nur den Namen eines Chriften nen— 
nen hören, ift Ihr Herz von Furcht und Abjcheu erfüllt. - 

„Einen Juden darfft du alfo lieben,“ ffüftert Mamfell 
Fanny ihrer Nachbarin zu. 

Der Balletmeifter begnügte ſich mit einem verächtlichen 
Achſelzucken, dem ein majeſtätiſches Stirnrunzeln folgte, nad) 
der Schwäterin hinüber zu bliden. Dann fuhr er fort: 
„Das Chriftenheer hat die Stadt erftürmt, den Palaft über: 
rumpelt, weßhalb Sie, meine Damen, nicht lachend und mit 
den gewöhnlichen vergnügten Gefihtern auf der Bühne zu 
ericheinen haben, auch fich in diefem wichtigen Augenblid ges 
fälligft enthalten wollen, nad) allen Logen des ganzen Haus 
ſes zu fofettiren, wie das leider gewöhnlich geſchieht. — 
Sie ſammeln fi, Sie fliehen tanzend hierhin und dorthin 
aus einander, um fich beim Anblick der ungläubigen Krieger 
wieder fchüchtern zurüczuziehen. Die ungeraden Nummern 
auf beiden Seiten werden von den Barbaren geraubt, aber 
ic, bitte, fic erjt nach großem Widerſtreben vauben zu laſſen 
und durchaus feine Hingebung zu zeigen, Die Anderen eilen 
zurück, händeringend, werzweifelnd, bis an die Stufen ber 
großen Treppe, wo in biefem Moment dev Kalife ericheint, 
zu deſſen Füßen fie fid) hülfefuchend malerifch gruppiren. Der 
Kalife fingt feine große Arte, dann durchbohrt er feine Bruft 
mit dem Dolche, und che er nieberfinkt, gleitet eben biefer 
Dold die Treppe hinab in Ihre Mitte, — Meine Damen, 
es ift das eim erhabener Augenblick, der feine Wirkung nicht 
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verfehlen kann. Sie, Mamjell Elife, ergreifen den Dolch, 
Sie haben dabei Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, Sie zuden 
ihn gegen Ihr Herz, die Anderen drängen fich mit aufge 
hobenen Armen heran; auch fie wollen lieber fterben, als in 
die Hände fallen jener chriftlichen Schaaren, die ob diefem 
Heroismus erfehüttert ftehen bleiben und dadurch ihrem Könige, 
der hinter den Conliffen den Burpurmantel ummerfen muß, 
Zeit Iafjen, herbei zu eilen und Sie vor Tod und Schande 
zu retten.“ 

„Und id, falle als einziges Opfer !* lachte Mamfell Elife. 
„Gut denn, dadurch feid ihr Andern in meiner Schuld.“ 

In der zweiten Gouliffe ift unterdefjen ein junger Menſch 
mit einer Violine fihtbar geworden, der nun auf einen Winf 
des Balletmeifters zu fideln anfängt, worauf das Lattenſtück 
abermals gebieterifch auf den Boden pocht und der Tanz be- 
ginnt. 

Der Tänzer ift auf einen Stein im Hintergrunde ge 
Iprungen und leitet das Enſemble mit lautem Zuruf. — 
„Eins! Zwei! Drei! Vier!“ jagt er, „vorwärts, vorwärts! 
Lebhaft in den Vordergrund geftürzt! — Mehr Anyft und 
Schreden, meine Damen, wenn ich bitten darf! — Aufge: 
paßt! Die ungeraden Nummern rechts und links! — Sie wer: 
den von den hriftlichen Soldaten ergriffen. — So, ganz gut! 
— Mehr Widerjtreben, Mamſell Emma! — Sie find immer 
noch zu bingebend, Mamſell Fanny! — Die Anderen gut, 
die Anderen gut. — Jetzt aber raſch zurüd mit allen Zeichen 
des Entſetzens — eins, zwei, drei, vier, — mehr Entjegen! 
— Eins, zwei, drei, vier! — So iſt's recht! — Zeigen Sie 
hierhin und dorthin. — Dumsdurumsdumsdumsdum! — Wer: 
fen Sie Ihre ſcheuen Blide in die Couliſſen. — Jet zurüd! 
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— So iſt's gut — ſchnell zurüd, die Muſik geht zu Ende. 
— Brrrrum — bie Thüren des Palaftes öffnen fi — der 
Kalife tritt auf — Gruppirung. Stürzen Sie nieder, meine 
Damen! — Mamfell Bauline, Sie gehören nicht dahin, Sie 
find an einem falſchen Platze. — Recht jo, Fräulein Elife, 
Sie bleiben aufrecht ftehen. — Nun erſcheint der Kalife auf 
ber Treppe; auf Bier wenden Sie ſich Schub fuchend ihm, 
entgegen. — Eins, zwei, drei, — vier! — Gut fo! Es ift 
ordentlich gegangen, ich danfe Ihnen. Nachher bei der Auf: 
führung nody etwas mehr Beweglichkeit, etwas mehr Feuer, 
und wir haben einen immenfen Applaus, — Ich danke Ihnen.” 
Der junge Menſch mit der Violine hat fich fehr abge: 
arbeitet, um das ganze Orchefter würdig darzuftellen, und 
jegt, nachdem ſich der Balletmeifter zufrieden erklärt, geht er, 
wie zu feiner eigenen Belohnung, in eine Iuftige Polka über, 
von deren Tönen die unglüdlichen Odalisken fogleich Tebhaft 
ergriffen werden, um zu Zwei und Zwei von ber Bühne ab: 
zutanzen und im Dunkel der Couliſſen zu verſchwinden. 
Wie e8 während der Zeit in den Garderoben zugegans 
gen ift, hoffen wir dem geneigten Lefer ein anderes Mal ers 
zählen zu können. So viel dürfen wir nur fir heute berich— 
ten, baß ber angehende Sänger, Herr Banbder, in dem neuen 
türkifchen Eoftume fehr hübſch ausfieht, daß Herr Richter fich 
in einen wohlbeleibten Ulema verwandelt hat, und daß ber 
lange bürre Chorift mit dem hageren ernjten Gefiht und 
bem kurzen Mäntelhen, ber als hriftlicher Ritter erfcheint, 
viel Aehnlichkeit mit dem ſcharfſinnigen Edlen von la Mancha 
hat. Was die Damen des Chors anbelangt, ſo ſind dieſe 
nicht wieder zu erkennen; verſchwunden find neue und alte 
Mäntel, modiſche und zerfnitterte Hüte, verſchwunden ber uns 
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entbehrliche Muff mit ver Notenrolle, die unbedingt aus dem— 
felben hervorfchauen muß; natürliche Vorzüge, aud Watte 
und Schminfe haben das Ihrige gethan, um aus unfchein- 
baren Europäerinnen blühende Afiatinnen zu machen; Fräu: 
lein Semmelich ſieht jo verführerifch aus, daß manche ber 
Choriſten, bei denen fie vorüber kommt, ein gewiſſes Schnal- 
zen mit der Zunge hören laffen, und ſelbſt die alte Schelle 
und bie alte Baufe find fo umgewandelt, daß man ‚mit einiger 
Nachſicht wohl geneigt fein könnte, ihren erſten Chorgejang 


zu verzeihen, der in der heutigen Oper mit den-Worten an: 


fängt: 
In der Jugend friſchem Prangen 
Sammeln Blüthen wir und Blumen. 

Während fich alles, wie wir es eben berichtet, auf der 
Bühne und in den Garderoben begeben, lag der Zufchauer: 
raum noch immer halb dunkel da, öde und leer. Wir hielten 
e8 für nothwendig, unferer Gefhhichte ein paar Stunden vor: 
auszueilen, und müſſen num zu dem Augenblide zurückkehren, 
wo von den Kirchthürmen die vierte Nachmittagsitunde ſchlug, 
wo die Choriften und Choriftinnen durch die Kleine Seiten: 
thüre in das Opernhaus verſchwunden find, wo der Wind 
um die Eden des großen Gebäudes faufte, und wo der Ne: 
gen in unregelmäßigen Linien immer und immerfort die dunk— 
len Thür: und Fenftereinfaffungen ſchraffirte. 
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Es ift ein außerordentlich behagliches Gefühl, wenn man 


fi) bei naßfaltem Wetter von der ſchmutzigen Strafe hinweg 
in einen fanft durchwärmten, elegant eingerichteten Salon 
zu verfeßen vermag. Je Fürzer die Webergänge find, die man 
zu machen hat, defto angenehmer wirft auf uns das behag— 
lihe Gefühl, weßhalb in diefem Puncte niemand fo vortreff- 
lich daran ift, wie wir, gemeigter und vielgeliebter Leſer. 
Um frifchweg von ber naffen, unheimlichen Straße in 
einem angenehmen, eleganten Salon zu erfcheinen, brauchſt 
Du, an unferer Hand, nicht erſt nad) Haufe zu gehen, Deine 
Kleider zu wechſeln und Did in einen Wagen zu feben, um 
dba und borthin zu fahren; Du wirft fehen, wir haben bas 
viel bequemer. So eben erit haben wir Dir gezeigt, wie an 
einem kalten Herbit:Nahmittage ber Wind um bie Eden bes 
Thentergebäubes fauf’t, wie ber Regen herunter plätjchert 
und Tropfen um Tropfen bie MWafferlachen vergrößert, bie 
bier und ba entitanben find; kaum warſt Du erjt mitten 
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unter durdnäßten Tüchern und Mänteln, unter triefenden 
Regenſchirmen, bift vieleicht von einer vorüberrollenden Equi— 
page unfanft beſpritzt worden und haft jebt, bei der Zauber: 
macht, mit der wir begabt find, nichts zu thun, als das 
Dlatt umzumenden und Did) in ganz anderen Negionen zu 
befinden. 

Wir find im reichen Veftibul eines Kleinen, aber fehr 
behaglich ausfehenden Haufesz wir befinden uns unten an 
einer breiten und fchönen Treppe, deren Stufen mit Teppichen 
befegt find, die zu unfern Füßen in einer dicken Franſe von 
vielleicht zwei Fuß Länge auf dem Marmorboden auslaufen. 
Veſtibul und Treppenhaus zeigt freundliches Grün von Sträu: 
chern und Bäumen, doch nicht in der Art, wie die Deco- 
ration für einen einzigen Tag, vielmehr find die eben genann- 
ten Piecen wie der Anfang eines Gewähshaufes, wie der 
Aufgang zu demfelben behandelt, denn wenn wir die Treppen 
langjam erjteigen, jo kommen wir auf einen geräumigen vier: 
eigen Borplab, deſſen uns gegemüberliegende Wand aus 
Eifen und Glas befteht und welcher fi uns als der zier: 
lichſte Wintergarten darftellt, den ſich eine friſche Phantafie 
nur erdenken kann. 

Oben, gerade gegenüber der Treppe, zeigte die Gewächs— 
bauswand einen Kleinen ausjpringenden Altan, aus fünf 
riefenhaften Scheiben von fo Elarem Glafe gebildet, daß man 
unwillfürlich ftehen bleibt und ins Freie zu blicken glaubt. 
Wo dieſe Scheiben zufammenftoßen, find fie Funftwoll mit 
tropifchen und andern Schlingpflanzen bededt, daß man feine 
Fugen fieht. Rings um diefen Heinen Altan läuft ein nied: 
riger Divan, von türkiſchen Stoffen in den lebhafteſten Far- 
ben bezogen, und in der Mitte erhebt ſich eine Marmorfchale, 
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aus der ein klarer Waſſerſtrahl auffteigt, um nach erreichter 
Höhe von vielleicht vier Fuß melodifch plätfchernd wieder 
zurüd zu fallen, 

Der Boden des ganzen Glashauſes, joweit er zwifchen 
den Gejträuchen und Blumengruppen fihtbar, ift mit feinen 
indiſchen Matten belegt, die nach Kleinen bequemen Etablifje- 
ments führen, nad) zierlihen runden Tifchen, um welche 
Schaufeljtühle ftehen, nad) einfamen Sophas oder weichen 


Fauteuils, über welch’ Tegteren immer irgend ein Korb ans * 


gebracht iſt, aus dem Blumen hervorquellen, oder eine Hänge— 
vaſe mit ſeltſamen Blättern und phantaſtiſchen Ranken ange— 
füllt, die auf allen Seiten herabhängen und dem Auge ein 
Spielzeug bieten, während die Gedanken des hier ruhig 
Sitzenden vielleicht anderswo beſchäftigt ſind; vier Thüren 
von polirtem Eichenholze, führen von hier in die Wohn— 
gemächer. 

Vor dem Springbrunnen auf dem Altan ſtehen zwei 
Lakaien in großem Anzug: kurzen Beinkleidern, weißen 
Strümpfen und Schuhen, weißen goldbeſetzten Weſten und 
hellblauen Livröeröcken, an deren Kragen man das Wappen 
bes Haufes fieht: auf goldenem Grunde eine Lotusblume von 
einem ſchwarzen Pfeil durchbohrt. Der eine der Lakaien bat 
die Hände auf dem Rücken zufammengelegt und hält eine 
Heine Orange zwiſchen ben Fingern, die wahrfcheinlid, von 
einem ber Bäume herabgefallen iſt und die er aufgehoben, 
während ber Andere mit dem Daumen in bem Waſſer ber 
Marmorfchale herumfährt und die Goldfiſche aufjagt, die ſich 
bort befinden, 

„Der Kammerbiener hat mir heute Morgen den vom 
Herrn Örafen eigenhändig geſchriebenen Zettel gezeigt,“ fagte 
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der Lakai mit der Drange, „und id) will ſchwören, daß darauf 
ftand: Ein Diner zu fünf Perfonen; wahrſcheinlich hat er 
fpäter jelber jech8 daraus gemacht, denn ich kann mir nicht 
denken, was ber Kammerdiener für einen Grund haben follte, 
ein Couvert mehr aufzuftellen, als ihm befohlen ijt.“ 

„Alſo haben wir jechs?“ 

„Nein, fünf,“ vwerfeßte der Erftere, „den Grafen, die 
Gräfin, Herren von Scherra, den unvermeidlichen Lieutenant 
son Marlott und den Doctor Spanger.“ 

„Der ift mir beinahe der Liebſte,“ bemerkte der Lafai, 
welcher die Golöfiihe jagte. „Er ift jo zufrieden mit allem, 
was man ihm jerwirt, bedankt fich häufig mit einem Augen: 
blinzeln, nimmt fi) nie etwas gegen Unfereinen heraus und 
vergißt nie, einem etwas mit großer Delicateffe in bie Hand 
zu drücen, wenn man ihm den Paletot anziehen hilft.“ 

„In der That ein harmanter Herr.“ 

„Ja, ein fehr charmanter Mann. Und unterhaltend; 
ich jtelle mich immer hinter feinen Stuhl und höre gar zu 
gerne, wenn er von feinen Reiſen erzählt.“ 

„Namentlich wenn er mit dem Herrn von Scherra bis: 
putirt, wo der Herr Graf dann feine kurzen trodenen Be: 
merfungen dazwiſchen gibt,“ ſtimmte der eine Lakai bei, indem 
er die Drange an feine Nafe brachte. „Dabei habe ich mid) 
aber oft gefragt,“ fuhr ev nad) einer Baufe fort, „warum bei 
dieſen Kleinen Diners fo häufig der Lieutenant von Marlott 
eingeladen wird. Haft du von dem nur ein einzige® Mal 
irgend ein gefcheidtes Wort gehört?“ 

„Er ift um des Contrajtes willen da. Ich freue mic 
jedes Mal, wenn er ſich unterfteht, mit einer Bemerkung in 
das Geſpräch hinein zu hageln, und ihn dann der Doctor 
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Spanger mit feinen großen Augen jo jonderbar anfieht, bis 
der Herr Graf, wie er neulich gethan, ruhig ſagt: Lieber 
Arthur, das geht über Pferde und Hunde. — Dann iſt er 
ja auch ein Verwandter des Herrn.“ 

„Und weiß das Genaueſte zu ſagen,“ fiel der Andere 
wieder ein, „wenn die gnädige Gräfin zufällig einmal das 
Geſpräch auf die Toiletten des letzten Balles bringt oder von 
einem neuen Ballette ſpricht.“ 

„Apropos vom Ballet,” ſagte der Goldfifchjäger mit 
einem pfiffigen Lächeln. „Sch glaube, Herr von Marlott hat 
ernfthafte Abfichten auf die Schweiter der gnädigen Frau; 
es ift mir umbegreiflih, daß fo eine gefcheidte, geiftreiche 
Dame, und ſchön, wie man nur etwas ſehen kann, mit * 
da fürlieb nehmen ſolle.“ 

„Ja, es iſt erſtaunlich, aber die Liebe iſt blind.“ 

„Hier ſollte man ſagen, ſie muß taub ſein, denn was 
der Herr für dummes Zeug in den Tag hineinſchwatzt, das 
iſt gar nicht zu ſagen.“ 

„Aber es iſt ein ſchöner Herr.“ 

„Ah, das muß man ihm laſſen. Wenn man ihn ſo auf 
einem ſeiner hübſchen Pferde ſieht, da begreift man, daß ihm 
die Mädchen mit Verlangen nachſchauen.“ 

„Nicht wahr, er hat Fein Vermögen?“ 

„Sehr wenig. Was er hat, braucht er, um feine Pferde 
zu unterhalten, um bie Zinfen feiner Schulden zu bezahlen 
und —“ 

„D je, o je!“ rief ber mit ber Orange, wobei er bie 
Heine gelbe Frucht im bie Höhe warf und geſchickt wieber 
auffing. „Wenn fid davon einmal was hören läßt, dann 
gute Nat!“ 
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„Aber fie hat Vermögen?“ 

„O ja, fie hat einiges, und dann legte die Frau Gräfin 
bei ihrer Vermählung mit dem gnädigen Herrn, mit deſſen 
Bewilligung oder vielmehr auf defien Wunſch, ein großes 


Capital auf Zinfen, welche ihre Schweiter jetzt ſchon erhält 


mit der weiteren Beftimmung, daß ihr aud das Capital 
zufällt, jo wie fie fi) verheirathet.“ 

„Da kann fie ja wählen, wen fie will.“ 

„Das wird fie auch thun; aber ich fürchte, fie wählt 
den Lieutenant.“ 

„Sind die Frauenzimmer verblendet !“ 

„Das weiß der liebe Gott!“ — 

„Ehe ich's vergeffe, um nod einmal auf das Menu 
zurüc zu kommen,“ fagte der, welcher bis jett die Goldfifche 
gejagt hatte, und der num den Daumen aus dem Wafjer 
309, wobei er die Tropfen von ſich abſchlenkerte, „hat's der 


Kammerdiener tüchtig abgefriegt?“ 


„Ja, 88 fchien mir jo; auf die Art des Herrn: mit 
wenigen Worten, aber fejt.“ 

„Sp war er fhlecht gelaunt ?“ 

„Es fcheint; er warf ſchon heute Morgen mehrere Ei: 
garren nad) einander fort, und als er am Fenfter ftand, biß 
er fi) häufig auf die Unterlippe.“ 

„Ad, ich kenne das. Wahrſcheinlich hat er ſchlecht ge: 
ichlafen.“ 

In diefem Augenblid vernahm man den leiſen Ton einer 
Glocke, den aber das geübte Ohr der Lakaien augenblicklich 
hörte, weßhalb der eine feine Orange haftig in die Tafche 
Ihob und mit den Worten: „Bei der Gräfin!“ nad der 
rechten Seite von dannen eilte. 
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Der andere blieb einige Sekunden an dem Springbrun: 
nen jtehen, fchaute durch die großen Glasicheiben auf das 
Regenwetter draußen und zog alsdann feine Uhr hervor — 
fie zeigte die vierte Stunde. Mit einem leichten Gähnen 
ging er hierauf die Treppen hinunter. 

Wenn wir und nad) rechts wenden, der Thüre zu, wo 
jo eben der andere Lakai verſchwunden, fo öffnet fich dieſe 
geräufhlos vor uns. Wir treten in ein einfach gehaltenes 
Gabinet, das uns in ein Vorzimmer führt, von dem wir in 
das elegante Schreibgemacd einer Dame kommen. Daß das 
Ameublement defjelben, fo wie die ganze Ausftattung mit 
dem gleichen Reichtum und feinen Gejchmad des Befikers 
behandelt ift, den wir ſchon im Treppenhaus und in dem 
Heinen Wintergarten bewundert, verſteht fich von felbft. Dicke 
Teppiche liegen auf dem Boden, oft dreis, vierfach überein— 
ander vor den Sophas und Fautenils, in allen möglichen 
Geftalten; die Wände find mit Kunftwerken aller Art: ges 
ſchmückt; iu dem Vorzimmer fehen wir ausgezeichnete Del: 
bilder, in dem Schreibeabinet Aquarelle berühmter Meifter 
in Rahmen von dunklem Balifanderholz, weldhe Holzart hier 
zu allen Mobilien verwandt ift, 

Bon da gelangen wir in das Boudoir der Frau dom 
Haufe, — ein Meines, reizendes Gemach, an der Ede bes 
Gebäudes gelegen; es hat zwei große Fenſter; jedes aus einer 
einzigen Scheibe beftehend; vor einem berfelben fieht man 
einen Leſe- und Arbeitstifh, unter dem andern wird bie 
Wand von bem Kamin gebildet, ber aus weißem Fayence 
beſteht und deſſen fpielende Flammen einen wunderbar heim: 
lien Eindbrud machen, um fo angenehmer und behaglicher, 
dba man über ihn hinaus in bie weite Landſchaft fieht, — 
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ein Ausblic, den wir dadurch haben, weil das Haus fi 
auf der Höhe der Straße befindet, über einem tiefer liegen— 
den Stadtviertel, über defjen Häufer hinweg unfer Auge in 
das Freie hinaus fchweifen kann. 

Heute ift die Landſchaft freilich mit grauen Regenſchleiern 
verhüllt; die Natur des Spätherbites fängt ſchon an, fid 
trübe und farblos zu zeigen; aber gerade deßhalb kehren wir 
um fo Fieber in das freundliche Boudoir zurüd, laſſen uns 
behaglich an dem Kaminfeuer nieder und denfen, während 
wir in die Glut defjelben ſchauen, an die häuslichen Freuden 
des Winters, an trauliches Beifammenleben mit angenehmen 
und lieben Menfchen. f a 

In der Ede des Zimmers befindet fich ein geriumiges 
Doppelfopha mit einem runden Tifche, vor welchem Kleine 
Fauteuils ftehen, — ein allerliebfter Winkel, über den fi) 
eine Epheulaube rankt, deren leichte, broncirte Stäbe von 
Marmorfiguren gehalten werden, die neben dem Sopha auf 
zierlichen Poſtamenten von dunklem Holze ftehen. 

Die Dame des Haufes ift nicht in ihrem Boudoir; die 
Thüre des daran ſtoßenden Schlafzimmers ijt halb geöffnet, 
und aus ein paar Worten, die wir dort ſprechen hören, ent: 
nehmen wir, daß die Gräfin bei der Toilette zu ihrem klei— 
nen Diner ift. 

Da wir viel zu discret find, um auf diefer Seite des 
Haufes weiter vordringen zu wollen, jo hätten wir bis zum 
Erſcheinen der Herrin Zeit genug, die Schätze diefes reizen: 
den Boudoirs zu betrachten, jelbjt den Inhalt der Bücher 
und Mappen zu unterfuchen, und würden ung auch damit 
bejchäftigen, wenn wir nicht durch den Eintritt des Lakaien, 
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ber vorhin die Heine Drange zwifchen feinen Fingern gedreht, 
geitört würden. 

Diefer trat nun behutjam in das Gemach, * einen 
forſchenden Blick auf die Thüre des Nebenzimmers und drückte 
dann auf die Feder einer kleinen Glocke, welche auf dem 
Kamin ſtand. 

Augenblicklich erſchien ein junges Mädchen, —— ge⸗ 
kleidet, das raſch auf den Eingetretenen zuging und ein paar 
Worte anhörte, die dieſer flüſternd zu ihr ſprach, worauf ſie 
wieder in das Schlafzimmer zurückeilte. Dann vernahm man 
von dorther eine helle, wohlklingende Stimme: „Natürlich 
bin ich zu Haufe; fie fol augenblicklich Eommen. Warum 
denn biefe Meldung ?* 

Wieder erfchien das junge Mädchen im Boudoir und 
erläuterte bie Worte ihrer Gebieterin dahin, daß diefe nicht 
begreife, warum das Fräulein erſt noch gemeldet werde. 

„Sie haben e8 fo verlangt,“ flüfterte der Lalai; „Sie 
wollten wifjen, ob vielleicht Bejuch da fei. Ich thue, was 
man mir befiehlt.“ 

„Run ja, dann beeilen Sie ſich jebt und bitten das 
gnädige Fräulein zu kommen,“ gab die Kammerjungfer mit 
fehr wichtiger Miene zur Antwort, worauf fie einen Blid in 
den Spiegel warf, ehe fie mit tänzelndem Schritt in das 
Schlafzimmer zurüdging. f 

Einen Augenblid fpäter öffnete dev Lalai die Thüren 
bes Bouboirs, man vernahm das Naufchen eines ſchweren 
Seidenftoffes, und eine junge und ſehr ſchöne Dame trat mit 
einer außerordentlich grazidfen Bewegung etwas haftig in das 
fleine Gemach, blieb aber wie erftaunt eine Sekunde ftehen, 
als fie niemand darin gewahrte. Nur eine Sekunde, dann 
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wandte fie ſich in ſchnellem entſchloſſenem Schritte gegen das 
Schlafzimmer, aus dem aber in diefem Momente die Herrin 
beraustrat. 

Beide ftanden ſich eine Kleine Weile jtumm gegenüber, 
dann trat die Gräfin Lotus ein paar Schritte vor, nachdem 
fie die Thüre des Schlafzimmers Hinter ſich zugezogen. 

„Was iſt's? Was ift’s, Roſa?“ fragte fie mit leifer 
Stimme. „Dein Bejucd vor dem Theater zu jo fpäter Stunde 
erjchreckt mich. Was ift vorgefallen?“ 

O nichts Schlimmes,“ entgegnete die andere Dame 
zögernd. 

„Alſo dod etwas! — Ich beihwöre dich, Rofa! — 
Er —“ 

„Der Kleine ijt ein bischen unwohl.“ 

„Er ijt gefährlich frank?“ 

„Das nicht,“ fagte die junge Dame, die vorhin einge 
treten war. „Wäre ich jonft hier? Wäre ich in dem Falle 
von ihm gegangen ?* 

„Ah! Du mußteft fort — die heutige BVorftellung !“ 

Die Lippen der jungen Dame zudten eine Sekunde lang 
verächtlich. „Ich hätte mich eben entjchuldigen laſſen,“ ſprach 
fie in geringſchätzendem Tone. „Aber beruhige dich, Fran: 
goife, es ift bei dem Kleinen nicht mehr und nicht weniger, 
als wie es oft bei Kindern vorzufommen pflegt. — So fagt 
nämlid der Doctor.“ 

„jo der Doctor war bei ihm ?“ 

„Deriteht fih. Ich hatte das Kind auf dem Schooße.“ 

„O, wie glücklich du bijt!“ 

„Und er ſprach von einer leichten Indispofition, ohne 
die Quelle davon angeben zu können oder zu wollen. Mor: 
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gen, jo meinte der Doctor, würde er wieder luſtig herum: 
jpringen. Ich verfprad) dem Kleinen, wenn er recht folgſam 
ſei, Spielfa_hen und einen großen Wagen zum Spazieren: 
fahren. Da kannſt du ihn ſehen.“ 

„Ja, ich muß ihn ſehen,“ fagte die Gräfin wie zu ſich 
ſelber mit gepreßtem Tone, wobei ſie ihre Hand auf das 
Herz drückte, als wolle ſie die wilden Schläge desſelben be—⸗ 
ruhigen, während ſie zugleich einen tiefen Athemzug that. 
„Setze dich ein wenig, Roſa,“ bat ſie darauf, „wenn auch 
nur zwei Augenblicke. Du mußt noch ein Weilchen bei mir 
bleiben.“ | 

Die andere Dame warf einen rafchen Bli auf die Uhr 
und erwiderte dann: „Einen Augenblid bleibe ich noch, aber 
laß mich ftehen, es ift mir lieber. Setz' du dich nur, Frans 
goife, meine Nachricht hat dich erfchredt, aber ich hielt es für 
meine Schuldigfeit, dich davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Wofür ich div innig danke, meine gute, gute Schwe— 
fter,” rief die Gräfin, während ſich in = Auge ein Teich: 
ter Flor von Thränen zeigte. 

Sie Tief fi in einem der Kleinen Fauteuils nieder, bie 
vor dem Kamin ftanden und blickte mit Fummervollem Ge: 
fichte zu ihrer Schweiter Roſa empor. 

Ka, es waren bie beiden Schweftern, die ber geneigte 
Lefer gewiß nicht vergeffen hat, die Töchter armer Eltern, die 
längft geftorben waren, und bie ſich durch ungewöhnliches 
Talent zu ber Stellung emporgefhwungen hatten, in dev fie 
ſich jet befanden. Françoiſe, noch vor wenig Jahren eine 
ber gefeiertften Sängerinnen, verließ die Bühne, um ſich mit 
bem Grafen Lotus zu vermählen. Mofa war als erfte Tän— 
zerin bie Zierbe, ja, man Könnte faft fagen, die Beherrfcherin 
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des Hoftheaters, denn wenn man anderswo Ballette gewifjer: 
maßen als Nebenfache betrachtet, um fie hier und da zwifchen 
Opern einzufchieben, jo war hier beinahe der umgekehrte Fall, 
und man hörte zuweilen von Enthufiajten jagen: „Schade, 
beute ift die und die Oper, e8 Eonnte leider Fein Ballet fein.“ 

Rofa, die Jüngere der Schweitern, mochte vierundzwan- 
zig Jahre alt fein, und auch fie Hätte ſchon mehrere Mal 
Gelegenheit gehabt, eine glänzende Verbindung einzugehen; 
doc) hatte fie noch, Feine Zuft, die Bühne zu verlaffen. So 
jagte fie wenigftens und wies unter diefem Motiv die vor: 
theifhafteften Anträge zurüd. Sie war ein eigenthümlicher, 
jtolger, faft harter Charakter. Die Bewunderung, mit der 
die Männerwelt fie anfchaute, mit der man ihr Kränze und 
Huldigungen aller Art zu Füßen legte, nöthigte ihr höchſtens 
ein oft fihtbar erzwungenes Lächeln ab, dem nicht felten ein 
finfterer Blick aus den glänzenden Augen folgte, oder das 
einem verächtlichen Zuge Plat machte, der alsdann häufig 
um die ſchönen Lippen fpielte. Auch in ihrem Aeußern zeigte 
ſich unverkennbar diefe Feftigkeit, diefe Unbeugfamkeit. Man 
mußte diefe ſchlanke, elaſtiſche Gejtalt fehen, man brauchte 
nur zu beobachten, wie fie ihren Kopf zu tragen pflegte, wie 
fie um ſich blickte, um zu wifjen, welch’ entjchlofjener Geift 
diefen ſchönen Körper regiere. Die Natur hatte ihr viel, faft 
alles gegeben. Leider, Leider! feufzten ihre unglüdlichen Be- 
wunderer. — Sie war eine große Künftlerin, fie war von 
einer vollendeten Schönheit, und dabei zeigten die ernften und 
edeln Züge ihres Gefichtes Geift und Verſtand, — weniger 
Gemüth und Herz, hörte man häufig binzufeßen, wenn alle 
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vielleicht hatten die, welche jo ſprachen, Necht, vielleicht war 
noch Fein Zauberer erfchienen, dem es gelungen war, dieſem 
Marmor den belebenden Strahl entquellen zu laſſen. 

Srangoife war etwa zwei Jahre älter als Roſa, in vie: 
len Dingen aber der Gegenfab ihrer Schwefter. Wenn auch 
die Züge ihres Geſichts denen von Roſa außerordentlich gli: 
hen, jo zeigte fich, was dort Ernjt und Strenge war, bier 
weich und lieblich. Frangoife hatte blondes Haar, einen aufs 
fallend blendenden Teint, ihre Körperformen waren ftärker, 
weicher, ihren Kleinen Mund umſpielte häufig ein freundliches, 
wohlthuendes Lächeln und ihre hellbraunen Augen glänzten 
in feltener Gutmüthigfeit und Heiterkeit. Freilich ſchien letz— 
teve leicht getrübt werden zu können, doc dauerte eine ſolche 
Umflorung ihres Blickes nie jehr lange und die hellen Zeichen 
ihres freundlichen Sinnes drangen bald wieder lebhaft vor. 

Auch jebt Hatte fie mit ihrem Battifttuche kaum die 
Augen leicht berührt, fo blickte fie vertrauensvoll, ja, ſchwach 
lächelnd zu der Schweiter empor, indem fie fagte: „DO, meine 
liebe Rofa, wenn ich weiß, daß du von ihm kommſt, fo ift 
es mir gerade, als hätte ich das Glück gehabt, ihn felbft zu 
jehen. Sage mir, haft du wirklich Befürchtungen gehabt?“ 

„Das gerade nicht, obgleich er mir heute Nachmittag 
während einer Stunde recht Frank erfchien. MS ich ihn aber 
in meine Arme genommen hatte und freundlic mit ihm fprad), 
ba glaubte ich ordentlich zu fühlen, wie feine Leiden ſich ver- 
minberten, wie er immer ruhiger wurbe, bis er zuletzt auf 
meinem Schooße fanft entſchlief.“ 

Ein leichtes Beben fuhr bei biefen Worten der Schwefter 
durch ben Körper ber Gräfin. 

„Und das darf ich nicht empfinden!” ſprach fie. „Auf 
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meinem Schooße darf er nicht einſchlummern! — D, das iſt 
hart, das ift entſetzlich! — Und id darf mid, nicht einmal 
in einen Winkel ſetzen und darüber weinen, ich muß voll: 
kommen glücklich ſcheinen; mein Auge darf keine Spur einer 
Thräne zeigen, um nicht taufend läſtigen Fragen ausgejeht 
zu fein, was mir fehle, warum ich micht heiter ſei. — Und 
doch muß ich ihm fehen, bald, bald ſehen,“ feste fie jo leiſe 
hinzu, daß Rofa, welche in diefem Augenblide über den Ka: 
min hinweg ins Freie ſah, nichts davon zu verjtehen ſchien. — 

„Du haft Geſellſchaft?“ fragte nad einer Paufe die 
Tänzerin, 

„Wir haben ein Heines Diner, wie gewöhnlich,“ erwiderte 
die Gräfin. „Paul wollte did) bitten, doch fiel ihm ein, daß 
du zu thun habeft. Du kommſt dann nad; der Vorftellung.“ 

„Iſt Später nod, jemand da? Muß ich Toilette machen ?“ 

„Gewiß nicht,“ gab die Gräfin Lotus zur Antwort. 
„Sollte vielleicht jemand zum Thee fommen, jo wäre es ein 
ganz genauer Bekannter, vor dem du dich in Feiner Weife 
zu geniren hättejt.“ 

„Das ift mir lieb,“ ſagte die Tänzerin, indem fie einen 
Blick an ſich heruntergleiten ließ; „denn du fiehft, ich bin zu 
feiner Spirde angezogen. — Deine Toilette ift ſchön, Fran: 
goife,“ fuhr fie nach einer Paufe fort und nachdem fie die 
Schweiter aufmerkfam betrachtet. „Du haft alles von Paris ?“ 

„Ich weiß das nicht genau, aber ich glaube fo,“ verjegte 
die Gräfin. „Madame Henriette hat es mir wie gewöhnlich) 
bejorgt. Mein Mann ift einer ihrer beiten Kunden.“ 

„Dein Mann?“ fragte Rofa lächelnd. 

„Nun ja, ev überhebt mich der Mühe, für meinen An- 
zug zu forgen; e8 macht ihm Freude, für mich zu wählen, 
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und da man jagt, meine Toilette fei eben jo reich, wie ge 
ihmadvoll, fo habe ich Recht, ihm feinen Willen zu thun. 
— Aber jage mir, Nofa,“ unterbrad) fie ſich plötlich, wobei 
ein trüber Strahl aus ihrem Auge trat, „Tann man nicht 
heute Abend noch nad) ihm fehen? D, was gäbe ic) darum, 
wenn id einen Augenblick fort könnte!“ 

Die Tänzerin warf einen Bli auf die Uhr. — „Sekt 
ſchläft er,“ fagte fie, „und der Arzt hat befohlen, man folle 
ihn jo ruhig wie möglich laſſen. Auch kann ich nicht wohl 
mehr in meinem Anzuge hinfahren, ich würde bei den guten 
Leuten, die mich bis jest vollkommen als Ahresgleichen be: 
trachten, als eine eifrige Schülerin, und die ſich deßhalb in 
ihrem Betragen gegen das Kind, in ihren Neben durchaus 
nicht geniren, — Verdacht erregen. Dasfelbe ift der Fall, wenn 
ich gleich nach der Vorftellung hingehe. Du kannſt aber 
ruhig fein, ich habe meine Maßregeln jo gut getroffen, daß 
mir alles Außergewöhnliche fogleich in meine Garderobe be: 
richtet wird, und ich kann bir darüber fpäter felbft Nachricht 
bringen. Im Falle ih nicht zu ſpät won dir nad) Haufe 
fahre, ift es mir vieleicht möglich, noch einen Augenblick nad) 
ihm zu fehen. Und daß ich das thue, davon wirft du hof— 
fentlich überzeugt fein.“ 

„Gewiß, gewiß, meine gute Noja!“ rief Frangoife in 
erregtem Tone, „Was wäre ich ohne bi! Ich müßte vor 
Angft und Unruhe vergehen.” 

Ihr Auge umflorte ſich wieder leicht, doch ſchaute fie im 
nächſten Momente mit ftarrem Blide auf ihre Schweiter, bie 
ihr mit ber einen Hand haftig winkte, während fie horchend mit 
ber anderen nad) ber Thüre zeigte, bie ins Schreibzimmer führte, 
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An der That vernahm man auch gleich darauf ein Ge: 
räuſch wie von Schritten, die ſich langſam näherten. Dann 
wurde bie Thür geöffnet und Graf Lotus trat in das Boudoir. 

„Ab, eine angenehme Ueberraſchung,“ rief er mit freund: 
lihem Tone, als er die junge Tänzerin gewahrte, welche ſich 
neben dem Kamin, an dem fie gelehnt, emporrichtete und 
ihre Hand in die Rechte des Grafen legte, der fie herzlich 
ſchüttelte. — „Unfere liebenswürdige Schwägerin,“ ſagte er; 
„vielleicht eine Ueberrafhung? Kommft du nocd zu unferem 
Kleinen Diner?“ 

„Wo denkit du hin!“ verjeßte Roſa lachend. „Soll id) 
unfern Intendanten unglüdli mahen? Ih komme nur in 
aller Gefchwindigfeit vorbei, um Frangoife einen guten Abend 
zu jagen. Habe ich fie doc, feit zwei Tagen nicht gejehen.“ 

„Roſa kommt fpäter zum Thee,“ fagte die Frau des 
Haufes, wobei fie das Gefiht auf ihren Arm berabbeugte 
und dort ihre ſchweren Bracelets zu ordnen jchien. 
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„Das freut mich in der That,“ erwiberte der Graf; 
„dann mußt du mir aus bejter Quelle über die Vorftellung 
berichten. Ich Kann nicht gut ing Theater gehen,“ ſetzte er 
mit einem traurigen Tone hinzu, und dabei hob er die Hand 
leiht an feine Stirn. „Ich ſpüre das abjcheuliche Negen- 
wetter wieder einmal in meinem Arme und auch hier oben.“ 

Die Gräfin blickte beforgt in die Höhe, und Rofa fagte, 
während fie ihre Hand fanft auf die Schulter ihres Schwa- 
gers legte: „Um jo lieber komme ich fpäter zu Euch, wenn 
ich dir einen Kleinen Gefallen damit erzeige.“ 

Der Graf war ein Mann in den Fünfzigern, von hoher 
Geſtalt, jehr jchlank, faft mager, mit etwas gebeugter Hal- 
tung. Sein Gefiht hatte gewöhnlid, einen ernften Ausdrud, 
der indefjen gemildert wurde durch geiftreihe klare Augen, 
die meiftens offen und nicht unfreundlich erjchienen, häufig 
aber mit einem finfteren Blicke wechjelten, wobei er alsdann 
die Lippen feit auf einander preßte. Die Urfache zu diefem 
öfteren Wechſel entdeckte man beim erſten Anblid des Gras 
fen; er hatte nur einen wollftändigen Arm, den rechten; vom 
linken fehlte ihm die Hand, und er trug dieſen, dba er über 
haupt ſchwer verlegt war, in dem Aermel des Nodes, ber 
vorn an ben Knöpfen beffelben befeftigt war. Auch zeigte 
fi) von ber linken Seite der Stirn bis zu den Augenbrauen 
herab eine tiefe Narbe, beides Verletzungen, weldhe der Graf 
im Kriege erhalten. Auf feinen vielen und weiten Reifen 
war er auch in Indien gewefen und hatte dort an ben Ges 
fechten ber englifchen Armee gegen die Sikhs Theil genom— 
men, wo ihn im Handgemenge ber Säbelhieb eines feindlichen 
Neiters getroffen hatte, während ihm eine Flintenkugel bie 
Hand zerfchmetterte, Obgleich beide Wunden vernarbt und 
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geheilt waren, fo litt er doch häufig, namentlich an dem 
Hiebe, der feinen Kopf ſchwer getroffen, fo heftige Schmerzen, 
daß er ſich alsdann in fein Zimmer zurüdzog und dort in 
Stille und Dunkelheit Stunden lang verblieb. Der Graf 
batte lange im heißen Süden gelebt, dort in feiner Jugend 
an dem aufregenden und darauf aucd wieder um jo mehr 
abfpannenden Leben Theil genommen, und empfand bei feiner 
Rückkehr in die Heimat, daß fein Nervenſyſtem bedenklich, 
gejtört fei.. Ruhe und forgfältige Pflege hatten ihn bier 
wohl wieder jo ziemlich hergeftellt, doch blieb ihm eine außer: 
ordentliche Meizbarkeit, die ſich namentlich zu Zeiten zeigte, 
wo er, was häufig vorkam, die Nächte ohne feiten, erquiden: 
den Schlaf verbrachte. Da brauchte er alle Kraft feines 
Berjtandes, um nicht bei den geringſten Widerwärtigfeiten 
in maßloſe Heftigkeit auszubrechen, höchſt unangenehm für 
ihn ſelber, oft unerträglich für feine Umgebung. X 

Nachdem er mehrere Jahre auf feinen Gütern in Deutſch— 
land gelebt, hatte er feinen Aufenthalt in der Nefidenz ge 
nommen und hier Frangoife gehört und dann ihre Bekannt: 
Ihaft gemacht. Die weiche, angenehme Stimme der berühmten 
Sängerin hatte feinem Gemüthe wunderbar wohl gethan; 
er verfäumte weder eine Vorftellung, in der fie auftrat, noch 
eine Probe, in welcher fie befchäftigt war. Da faß er, in 
die Ecke feiner Loge gedrückt, den Kopf in die rechte Hand 
gejtügt, oft die Augen gefchloffen und laufchte den wunderbar 
milden Tönen, die fein Gemüth jo zauberhaft beruhigten, 
die ihn in eine tiefe Wehmuth verfenkten, die feinen Augen 
häufig Thränen entlodten. Da fühlte er nady und nad) eine 
Ruhe fich über fein ganzes Leben ergiegen, da empfand er 
eine angenehme, lange nicht gefannte Müdigkeit feines Geiftes, 
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wenn er nad) Haufe zurückkehrte; da verfhwanden nach und 
nad) die wilden Bilder, die gleich) zudenden Bliten fein Ge 
hirn durchkreuzten, wenn er fi) zur Ruhe legte; da löſ'ten 
fi die zadigen, feurigen Linien, die feine tollen Träume 
einrahmten, allmälig in weiche, lichte Kränze auf, in Blus 
mengewinde, die feine erhitten Phantafieen mitleidig zu vers 
decken fchienen; da drang durch alles Hindurd der Ton 
-ihrer lieblihen Stimme und bededte ihn wie mit duftenden 
Blüthen, mit einem, wenngleid) leichten, fo doch erquickenden 
Schlafe. 

Er hatte ſich der ſchönen Sängerin mehr und mehr ges 
nähert, er hatte ihr mit feiner Hand fein großes Vermögen 
angeboten, er hatte viele Schwierigkeiten zu überwinden ges 
habt; er hatte endlich fein Ziel erreicht, Frangoiſe war feine 
Gattin geworden, die Welt war darüber erftaunt, man hatte 
fid) in Vermuthungen erſchöpft; man hatte ſich darüber geär— 
gert, daß er die allbeliebte Künftlerin der Bühne entzogen, 
man hatte fi in boshaften Bemerkungen darüber erichöpft, 
daß er das junge blühende Mädchen zur Gräfin Lotus ge 
macht; man Hatte achſelzuckend auf die Zukunft gedeutet; man 
hatte von fehr Kurzer Dauer biefer Ehe gefprochen — man 
hatte ſich geirrt. 

Der Graf wußte wohl, welch’ koſtbaren Schab er in 
feiner Gemahlin erworben; er bezwang feine tollen Launen, 
wenn bieje zuweilen wieber hervorbrechen wollten, und es 
wurbe ihm leicht, biefe zu mäßigen, denn der Zauber, wel 
hen Frangoife mit ihrem weichen und milden Charakter, 
mit bem wunderbaren Klang ihrer Stimme auf ihn aus: 
übte, ſchwächte fich nicht ab, er wurbe vielmehr ftärker und 
kräftiger, 
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Sie fand ſich aber auch mit außerordentlicher Leichtig— 
keit, mit einem großen Geſchick in ihre neuen Verhältniſſe. 
Gut erzogen und gebildet, wie fie war, wurde es der Sän— 
gerin leicht, im. vollen Umfange des Wortes die Frau des 
reichen, vornehmen Haufes, die Gräfin Lotus, zu fein. Mande 
der ehemaligen Bekannten des Grafen, die anfänglid, abwar: 
tend entfernt geblieben waren, beeilten ſich bald wieder, näher 
zu kommen, und da Frangoife fortfuhr, auch von ihrem gros 
gen Talente den liebenswürdigften Gebraud zu machen, jo 
galt es bald bei der fogenannten Geſellſchaft für eine Gunft, 
für eine Auszeichnung, bei ihren Heinen Soiröen erſcheinen 
zu bürfen. 

Für den Grafen war und blieb, wie ſchon bemerkt, ihr 
ftilles, angenehmes Wejen das beite und wirkſamſte Heils 
mittel, und fie benuste diefen Einfluß auf ihn in zarter und 
vührender Weife. Wie oft ſchon war fie in dev Nacht erwacht 
und hatte im Schlafzimmer des Grafen, weldhes an das 
ihrige ftieß, deſſen Schritte gehört, wenn er ſchlaf⸗ und ruhe⸗ 
108 auf und abging. Wie war es ihr alsdann eine ange 
nehme Pflicht, fich Leife zu erheben, ihn mit fanfter Stimme 
nach feinem Befinden zu fragen und dann mit freundlichem 
Tone hinzuzufegen: Wenn mein großes Kind artig zu Bette 
geht, jo will ich es einfchläfern. Darauf hatte er ſich folg: 
ſam wieder niedergelegt, fie hatte ſich alsdann neben fein 
Lager gejeßt und ihm mit ihrer zu Herzen gehenden Stimme 
ein einfaches Lied gejungen, das er gern hörte, deſſen Klänge 
fanft feine Augen zudrücdten und das feine finjtere Miene in 
ein weiches Lächeln auflöj’te, mit dem er wirklich einjchlief. 

Aber dann war es oft, als feien die finjteren wilden 
Gedanken, die ihn bis jet beunruhigt, tüdifch über fie her- 
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gefallen: Wenn fie auch ihre weichen Melodieen fortjang, 
fo trübte ſich doch zufehens ihr Auge, jo jchloffen ſich ihre 
Hände Erampfhaft, fo fah man, daf fie ſich Gewalt anthun 
mußte, um nicht ihre Lippen plößli auf einander zu prefien, 
um ftatt den Ton des Liedes, das nicht mehr recht fortquellen 
wollte, einen wilden Schrei des Schmerzes zu unterdrüden. 
— Sie ſaß da an dem Lager ihres Mannes, den fie wohl 
achtete und hätte, für den fie aber nicht die Liebe fühlte, 
die uns beglüdt, die ung alles Andere vergefien läßt. Gie 
hatte nicht alles vergefjen, fie hatte ihr großes Kind, wie fie 
ihn genannt, fanft in den Schlaf gefungen und ftarrte jet 
mit weit aufgerifjenen Augen gerade aus, als fühe ihr Auge 
ein armes, Kleines Kind, das vergebens darauf laufchte, etwas 
von ber füßen Stimme der Mutter zu hören. — Entſetzlich! 
An folhen Augenblicken konnte fie auffpringen, mit beiden 
Händen wild ihr volles Haar aus der Stirn ftreichen und 
faft erjchredt das bleiche Geficht des Grafen anftarren, der 
ihr alsdann wie ein Phantom erfchien, wie ein Bampyr, ber 
langfam ihr Herzblut fauge, wie ein böfes Weſen, das fie 
aus ihrem Himmel entführt, in eine theilnahmlofe, Kalte Welt. 
Dann floh fie in ihr Zimmer, fie fanf dort auf ihr Lager, 
und zwifchen ihren Fingern hervor, mit denen fie krampfhaft 
ihr Geſicht bebedte, quollen die heifen Thrinen — lange — 
lange Stunden. 
Der Graf war ein paarmal in bem Kleinen Bouboir 
auf und ab gegangen, während er zu gleicher Zeit bisweilen 
die Hand an bie Stirn legte und dann einen mißmuthigen 
Blick in das Freie warf, wo ber Negen nocd immer, ſchein— 
bar bald von hier, bald yon ba kommend, bei ben Fenſtern 
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vorüberfuhr und Häufig einzelne Tropfen auf die großen 
Scheiben ſpritzten. 

Die beiden Schweſtern hatten halblaut gleichgültige 
Dinge beſprochen, und nun wandte ſich die Tänzerin nach 
einem abermaligen Blicke auf die Uhr zum Fortgehen; ſie zog 
ihren Shawl feſter um und bot ihrem Schwager die Hand. 

„Ich bedaure dich wahrhaftig, mein Kind,“ ſagte dieſer, 
„daß du bei fo abjcheulichem Wetter das Haus verlaſſen mußt.” 

Worauf fie lachend erwiderte: „Sieh, fo find die An- 

fihten verfchieden; unfer Intendant, der vorhin ein paar 
Augenblicke mit mir ſprach — er fah, wie mein Wagen unten 
an der Thür anfuhr — behauptete binfichtlic des Wetters 
gerade das Gegentheil; ev meinte, ich brächte ihm auch darin 
Glück, wenn ich aufträte — das vortrefflichite Theaterwetter. 
Und von feinem Standpunct aus hat er Recht: fo ein grauer 
Himmel, ein naßkalter Abend treibt die Leute in bie Oper. 
Es wird heute voll werden, und da es jchredlich wäre, 
wenn id) irgend jemand nur eine’ Sekunde warten ließe, 
jo muß ich mid, beeilen. Es wird im nächſten Augenblide 
fünf Uhr fchlagen. Adien, Frangoife! Adieu, mein lieber 
Freund!“ 

Sie reichte den Zurücbleibenden die rechte Hand, Einem 
nad dem Andern, da fie ihren linken Arm brauchte, um den 
Shawl feit zu halten. Dann verließ fie mit freundlichem 
Kopfnicken das Boudoir und betrat wenige Augenblid darauf, 
gefolgt von dem Grafen, der ihr das Geleite gab, den Winters 
garten, wo fie aber in ihrem eiligen Gange abermals aufge: 
halten wurde. 

Drunten war ein Wagen vorgefahren, die Thür des 
Treppenhaufes öffnete fich und ein junger Mann in Hufaren- 
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Uniform fprang eilig die erjten Stufen der Treppe hinauf 
und blieb dann wie überrajcht jtehen, als er droben bie 
fhöne Tänzerin fah. 

„Ab, der Teufel!“ rief er etwas überlaut. „Auf Ehre, 
das heiße ich ungeheures Glück haben! Da fomme ich ber, 
wie der alte Römer jagt, jehe und —“ 

„Wirft aber in einem Falle fiegen, theurer Vetter,“ 
unterbrady ihn ironisch Tachend der Graf. 

„Verdammt, wenn ich das jagen wollte!“ fuhr der Hufar 
in noch lauterem Ton fort. „In ſolchem Fall iſt es fehr 
ihlimm, wenn man Einen nicht ausreden läßt. Ich wollte 
nämlich bemerken: ich kam, ich jah und wurde befiegt. Das 
ift, wie ic mir jehmeichle, Feine ganz leichte Aenderung des 
immenfe langweiligen Sprichworts.“ 

„Dann hättet du es,“ entgegnete Graf Lotus, „in der 
Urſprache von dir geben follen, um Effect zu machen.“ 

„In der Urſprache?“ fagte der Offizier mit einem zwei: 
felhaften Lächeln, das ſich aber gleich darauf in ein jehr 


pfiffig fein follendes verwandelte, wobei er fein vechtes Auge 


gegen ben Grafen zufniff. „In der Urſprache? Du bijt 
ein netter Kerl. Als wenn ich in ber Urſprache jo bewan— 
bert wäre!* 

Beim erjten Erbliden des jungen Mannes war ein nicht 
unfreunbliher Zug auf dem ſchönen Gefichte der jungen 
Tänzerin erfchienen, welcher aber bald. darauf einem leichten 
Schatten Plat machte, ber fi) von ihren dunkeln Augen aus 
über bie regelmäßigen Züge verbreitete, 

„Aber ein wahres Sch — ein auferorbentlihes Glück 
habe ich body in der That. Ich denke mir, wir finden heute 
Abend bei unferem Heinen Diner nur ein paar langweilige 
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Kerls, den Scherra und den alten Spanger, die mich beide 
gründlich ennuyiren, und nun ſehe id) die ſchönſte der Roſen 
vor mir erblühen.“ 
„Doch kannſt du dieſes Mal, um in deine beliebte Redeweiſe 
einzugehen, mit dem Jäger aus dem Nachtlager fingen: 


„Ich muß fie einem Andern laſſen, 
Mir blühet diefe Nofe nicht.“ 


„Alle Hagel!“ vief der Hufar erjtaunt, während er noch 
ein paar Stufen aufwärts hüpfte und dort mit ausgebrei- 
teten Armen ftehen blieb, „ic muß wifjen, wer diefer Andere 
ift. Eher laſſe ih Sie nicht paffiren.“ 

„Das königliche Hoftheater, Herr von Marlott,“ jagte 
die junge Tänzerin mit einem, wenn gleich faum fichtbaren, 
Zeichen des Unmuths. „Jetzt aber bitte, laſſen Sie meinen 
Weg freiz ich habe wahrhaftig Feine Zeit mehr zu verlieren.“ 

„Und bei dir verliert man doch nur feine Zeit,“ fügte 
der Graf ſpöttiſch bei. 

„Oh!“ machte der Offizier mit einem Gefichtsausdrude, 
welcher deutlich anzeigte, daß er ſich vergeblich bemühte, den 
richtigen Sinn diefer Worte zu ergründen. — „Zeit verlie: 
ren!“ rief er alsdann lachend, „ich verliere nie meine Zeit 
und weiß fie fchon zu benußen.“ 

Bei biefen Worten war er vollends die Treppe hinauf 
gejprungen und fagte num mit einer in der That untadel- 
haften und vollendet eleganten Verbeugung, indem er dem 
jungen Mädchen feinen Arm bot: „Darf ich mir nun erlau: 
ben, Sie an Ihren Wagen zu führen ?“ 

Die Tänzerin willigte Lächelnd ein, und als Beide nun, 
der Offizier abſichtlich langſam und zögernd, die Stufen 
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binabftiegen, mußte man geftehen: die Beiden waren ein 
wunderſchönes Paar, 

Das mochte auch Graf Lotus denken, als er fih num 
kopfſchüttelnd zurüdzog. 

„Aber in Wahrheit, ſchönſte aller Roſen,“ ſprach der 
Offizier, „eigentlich follte ich jagen: reizende Coufine, denn 
wenn auch auf einem ziemlich großen Umwege, jo babe ich 
doch das Necht dazu. Ich hätte mich unfinnig gefreut, wenn 
wir zufammen binivt hätten, Daß Sie auch heute gerade 
tanzen wollen!“ 

„Tanzen müfjen, jollten Sie jagen,“ erwiderte Rofa. 

„Ad, wer kann Sie zwingen! Beim Henker, den wollt’ 
ich fehen! Sie, den Liebling des ganzen Publitums, Sie, 
graziös wie — wie — nun, wie Sie felbft!” rief ev nad 
einer Baufe, da er einen pafjenden Vergleich nicht alsbald fand. 

„Und doc; habe ich meinen Dienft eben jo gut, wie 
Sie, Herr von Marlott,“ verſetzte lächelnd die Tänzerin. 

Worauf diefer erwiderte: „Dienft — fehr gut gefagt, 
famos gefagt! Aber das heißt: Dienft als Generalsgeldmar: 
hal, als die Erſte, welche das ganze übrige Corps Tom: 
manbirt, ja, die alles tommandirt — grauſam kommandirt, 
minbeftens zwanzigtaufend Herzen, alte und junge, Auch 
meines ift darunter — ein fehr Tiebenswürbiges Herz, das 
kann ich Ihnen verfichern.” 

„Un dem leßteren zweifle ich nicht, Herr von Marlott, 
und Ahr Herz ift jedenfalls ein fehr amufantes Herz." — 

Das fprach fie nicht ohne einen leichten Spott, ber ihm aber 
durchaus nicht auffiel. — „Habe id) bod bei Ihrer Unter: 
haltung kaum bemerkt, baß wir ſchon die Treppen hinab und 
an meinen Wagen gelommen find,“ 
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„Nicht wahr, mein Fräulein?“ verſetzte gefchmeichelt der 
ſchöne Hufar. „Ich habe das ſchon oft von Frauen und 
Mädchen hören müſſen, daß meine Unterhaltung amufant jei, 
und thue mir darauf etwas zu Gute. Man muß Unterſchiede 
zu machen verftehen, und dafür, ſchöne Rofa, find Sie ge: 
[heidt genug. Wiffen Sie, über etwas Vernünftiges kann 
am Ende jeder Narr fprechen, aber über gar nichts eine Con: 
verjation führen, das ijt Feine Kleinigkeit.“ 

„Und das veritehen Sie,“ gab die Tänzerin zur Antwort, 
während ein finfterer Blick aus ihrem ſchönen Auge drang. 

„Sa, das verftehe ich vollkommen.“ 

Er hatte den Schlag des Wagens geöffnet und Roſa 
warf fi) in die Kiffen defjelben. 

„Wenn Sie nicht ein Herz von Marmor hätten,“ ſprach 
Herr von Marlott, „fo würden Sie meine unglückliche Lage 
mit empfinden; Ihr plößliches Verſchwinden, nachdem ich 
kaum das Glück gehabt, Sie nur ein paar Heine Augenblide 
jehen zu. dürfen, Es ift auf Ehre unverantwortlidh, gerade 
heute Abend das dumme Ballet!“ 

„Sie find nicht ſehr galant.“ 

„Muß ich e8 nicht verdammt haſſen, da es Sie fo plöß- 
li von hier wegreißt, und ich alfo heute Abend Fein Wort 
mehr von Ihnen hören werde?“ 

Die jhöne Tänzerin fehlen eine Heine Weile mit ſich 
ſelbſt zu kämpfen; aus ihren dunfeln Augen zuete ein eigen: 
thümlicher Blick auf das offene ſchöne Geficht des jungen 
Offiziers, dann ſagte fie mit einem Tone, als müſſe fie ſich 
zu ihren Worten zwingen laſſen, langſam und zögernd: „Nach 
‚der Vorjtellung werde ich noch eine Stunde hier fein.“ 

„Und ic) werde mir von Vetter Baul die Erlaubniß ver: 
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ihaffen, nad dem Theater eine Tafje Thee im Kreife der 
Familie nehmen zu dürfen.“ Er fagte das mit einem behag- 
lichen Lächeln, wobei er auf äußerſt wohlgefällige Art feinen 
Schnurrbart hinaufdrehte. Was übrigens unſer heutiges 
Diner anbelangt,“ ſetzte er hinzu, indem er darauf mit einem 
affectirten Seufzer den Wagen ſchloß, „jo wird meine Unter: 
haltung feine faule Bohne nuß fein. 

„Mein Herz iſt im Hochland, 

Mein Herz ift nicht hier. 

„Mein Geift wird bei Ihnen fein und was übrig bleibt, 
muß fi vet fade ausnehmen. Aber fobald es mir möglich 
it, enthüpfe ich hier und werde in der Loge fihtbar. Darf 
ic, alsdann auf einen einzigen Blid hoffen, graufame Schöne?“ 

„Bedaure unendlich,” antwortete Roſa, „meine Blicke 
gehören heute alle meinem Herrn und Gebieter, dem mäd)- 
tigen Kalifen.“ 

„Ah, wer auch fo ein Kalif wäre! — Aber einen Kuß 
auf Ihre ſchöne Hand werden Sie mir dody erlauben, edle 
Eoufine? Sie werden ſchon müffen, denn ich bin eigenfinnig 
wie ein Pferd, und wenn Sie fich hartherzig bezeigen, fo 
laufe ich neben Ihrem Wagen her wie ein Betteljunge. Das 
wird unendliches Auffehen machen,“ fette ev außerordentlich 
wohlgefällig hinzu. 

Roſa ließ die Spiten ihres Handfchuhes an dem Wagen: 
ſchlage ſehen, auf welche ber junge Mann den blonden Schnurr- 
bart brüdte. Dann trat er einen Schritt zurück und grüßte 
militärisch, während ber Wagen bavon fuhr. 

Die Tänzerin hatte ſich in die Kiffen gebrüdt, zog ihren 
Shawl mit einer anmuthigen Bewegung fefter um ſich, preßte 
eine Minute lang bie Lippen auf einander und ftieß dann 
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unruhig und halblaut hervor: „Was würde ein Anderer da— 
zum gegeben haben, wenn ic) ihm gefagt hätte, er dürfe 
beute Abend noch eine Stunde in meiner Gejellichaft fein! 
Welch unfäglihes Glück hätte aus feinen Augen geblitt! 
Und diefer nimmt es hin, wie eine Huldigung, die man ihm 
darbringen will.“ — Sie brüdte heftig ihren Fuß auf den 
Boden und flüfterte dann, während fie die ſchönen Zähne 
auf einander preßte: „Fürchterlich, ich darf darüber nicht 
nachdenken, es ift zum wahnfinnig werben! Welche traurige 
Mifhung in. diefem Manne! So ſchön, jo elegant und fo 
— dumm!“ 

Wieder fuhr ein finfterer Schatten über ihre Züge, und 
unter dem Shawle preßte fie die Hand feſt auf ihr Herz. 
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Bei einem Heinen Diner, 


Der Hufaren-Offizier war noch einen Augenblid wor der 
Hausthüre ftehen geblieben, hatte feinen Schnurrbart wohl- 
gefällig hinauf gedreht und darauf die Säbelfoppel fo tief 
wie möglich in feine fchlanfe Taille hinabgebrüdt. Er ſchien 
die Straße hinauf und hinab zu bliden, in Wahrheit aber 
blinzelte er nad) einem gegenüberliegenden Haufe, wo ſich am 
Benfter der Kopf eines jungen Mädchens zeigte, das ſchon 
vorher über die Stiderei hinaus nad dem Wagen gefchaut 
hatte und jett begreiflicher Weife einen flüchtigen Bli auf 
ben Offizier warf. 

Daß Herr von Marlott mit feiner unglaublichen Ge: 
wanbtheit für dergleichen Dinge biefen Blick ſogleich auffing, 
um ihn im nächften Momente mit Zinfen heimzuzahlen, wer: 


fteht ſich von felbit. 


Das junge Mädchen beugt fi hierauf tief auf ihre. 


Stiderei nieder, doch war es bei biefer Arbeit gleich darauf 
ſehr nothwendig, einen feibenen Faden gegen das Licht zu 





ie 
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halten, um deſſen Farbe genau beurtheilen zu können. Da: 
bei fiel ein zweiter Bli für den Hufaren drunten ab, ein 
Blick, den freilich die gleihgültigfte Miene begleitete, der aber 
Herrn von Marlott veranlaßte, fih das Haus und deſſen 
Nummer genau zu betrachten, und für ben er ſich dadurd) 
bedankte, daß er feine Hand abermals an den Schnurrbart 
brachte, fid) irgend etwas mit demfelben zu jchaffen machte 
und dazu einen Bli hinauf lancirte, wie er, won einem ſchö— 
nen Lieutenant auf ein unerfahrenes, oder ein jehr erfahrenes 
Mädchenherz gefchleudert, felten feine gute Wirkung verfehlt. 

Auch diefer Blick wirkte, und mit einem Male war jie 
vom Fenfter verſchwunden. 

Sie hat mich bemerkt, fagte wohlgefällig lächelnd Herr 


. von Marlott, ga marche, nöthigen wir die Belagerten zu 


einem Ausfalle, indem wir ung in unfere Schanzen zurüd: 
ziehen. 

Darauf trat er unter die Hausthüre, blieb aber hier 
wieder ftehen, indem er Fofett feine Säbeltaſche emporhob, 
ein feines Battifttucy daraus nahm, alles mit großer Um: 
jtändlichkeit, und ſich damit die Lippen wifchte. 

Ahl — 

Das junge Mädchen erjchien nach feiner richtigen Be- 
rechnung auf dem bekannten Terrain wieder, und zwar an 
einem Yenfter, welches der Hausthüre, unter der er jtand, 
faft gegenüber lag. Aber fie Fam nicht, um nad) dem Lieu- 
tenant drunten zu ſchauen — bewahre, gewiß nicht! Sie hatte 
dort nothwendig an einer Hängevaſe zu thun, die mit Schling- 
pflanzen gefüllt oben am Fenſter hing. Sie ließ auch ihr 
Geſicht nicht fehenz das wurde durch eben dieſe Schlingpflan- 
zen verborgen, zu denen fie beide Hände emporhob. 
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Sehr gut, ſprach der Huſaren-Offizier zu ſich felber. 
Das ift eine famofe Taille. Werfen wir noch eine Angel 
unferer Liebenswürdigkeit aus, und dann warten wir ab. 

Shen in der Hausthüre verfchwunden, wandte er fic, 
plötzlich noch einmal um, legte die vechte Hand auf die Stelle 
der linken Bruft, wo er fein Herz wermuthete, und trat dann 
in das Haus zurück nad einem der fchmachtendften Blicke, 
deren ein junger Lieutenant fähig ift. 

Eine Sekunde lang zeigte fich der hübſche Mädchenkopf 
zwifchen den grünen Ranken, und fomit fehien vor der Hand 
alles aufs befte eingefädelt zu fein. 

Das mochte aud Herr von Marlott denten, denn ehe 
er bie Treppen hinaufftieg, zog er feine Tabletten aus ber 
Tafche des Attila und ſchrieb hinein: „Zu beachten und weiter 
fortzuführen: Fürftenftraße Nr. 44, 1. Stod; hübſcher Kopf, 
dunfelbraunes Haar, vielverfprechende Taille. Gab Appell 
und ift zu cultiviven.“ Nach diefer richtigen Buchung von 
Soll und Haben hüpfte der Hufaren-Offizier leicht und ge: 
wandt die Treppe hinauf. 

Der Lakai, ber vorhin mit der Orange gefpielt, öffnete 
ihm die Thüre auf ber linken Seite des Wintergartens, wo 
das Appartement des Grafen begann und faft ebenfo einge: 
theilt war, wie brüben das der Gräfin. Den Eintretenden 
empfing hier im britten Zimmer ber Duft einer feinen Ci— 
garre, bie vielleicht vor einer Stunde geraucht worden war, 
und body noch das Appartement parfumirte, 

Die Einrichtung der Zimmer war ebenfalls fehr ge 
ſchmackvoll, rei, elegant, zeigte aber im ganzen Gffecte, fo 
wie in taufend Kleinigkeiten, die Wohnung eines Herrn fo 
wie eines Mannes, ber weite Reifen gemacht und won biefen 
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Reifen eine Menge der intereffantejten und jeltenjten Dinge 
mitgebracht. Die Fußböden waren mit perfiihen Teppichen 
bebet, auf weldyen in dem Salon, der mit dem Schreib: 
zimmer der Gräfin correfpondirte, vor türkiſchen und indijchen 
Möbeln, fo wie vor Ruheſitzen in ſeltſamen Formen jtattliche 
Löwen⸗, Tiger: und Bärenfelle lagen. An den Wänden bin: 
gen nebſt prachtvollen Aquarellen ſüdlicher Landſchaften Jagd— 
trophäen kälterer Zonen, der Kopf eines Sechszehnenders ſo 
wie der eines rieſenhaften wilden Schweines mit gewaltigen 
blinkenden Hauern. In einem Glaskaſten befand ſich eine 
bemerkenswerthe Gewehrſammlung von der ſchwerſten Kugel: 
büchſe an bis zum feinſten und leichteſten Jagdzwilling. Auf 
Etagören und Tiſchen ſah man intereſſante Vaſen, alte Bron— 
cen, ſeltene reiche Waffen, Statuetten und dergleichen. Ein 
Geſtell in der Mitte des Zimmers, reich gejchnigt, von der 
Form eines Kirchenchorpultes, enthielt in der unteren Ab- 
theilung eine Menge Kupferwerte, während eins auf dem 
Pulte ſelbſt aufgeſchlagen war. 

Der Huſaren-Offizier, der hier genau bekannt ſchien, 
legte in diefem Salon Säbel und Säbeltafhe ab, die er auf 
einen türkiſchen Divan warf, darauf eine Heine Tapetenthüre 
öffnete, die fich neben dem Gewehrjchranfe befand, und von 
bier auf einem Heinen Gange mit Vermeidung des Winter: 
gartens in den Salon trat, wo die zum Diner eingeladene 
Geſellſchaft bereits verfammelt war. 

Der Hausherr warf Fächelnd einen Blid auf die Stand» 
uhr vor dem Spiegel, als Herr von Marlott eintrat, worauf 
er jagte: 

„Run, das muß ich geftehen, Arthur, du begleiteft die 
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Damen mit einer Umftändlichkeit an * Equipage, die — * 
haft rührend iſt.“ 

„Er hat ſich wahrſcheinlich überzeugen müſſen, ob der 
Kutſcher auch glücklich über die nächſte Ecke kommt,“ ſagte 
Herr von Scherra, ein wohlbeleibter älterer Herr, deſſen Ge— 
ſicht von ziemlich dunklem Teint um ſo ſchärfer abſtach, da 
ſein Kopf von dichtem, etwas ſtruppigem weißem Haar be: 
det war, „Der fragliche Wagen ift nämlich ſchon Tange 
weggerollt, fo viel wir hörten.“ 

„Sa, unfere ſchöne Roſa kann ſchon faft im Theater 
fein,” erwiderte der Offizier, in gleichgültigem Tone, „Daran 
iſt nicht zu zweifeln. — Schöne Couſine,“ wandte er fih an 
die Frau des Haufes, „ich habe die Ehre, Ihnen einen guten 
Tag zu fagen. Sie fehen wie immer wunderbar aus, Auf 
Ehre! ganz wunderbar, wie — wie —“ 

„Auf das Wie kannſt du dich nad) der Suppe befinnen, “ 
meinte der Graf. „Sie ift ſchon lange ſervirt.“ 

„Wir werden fie Falt efjen müſſen,“ ſprach Herr von 
Scherat 

„Teufel ja! Es ift wirklich ſchon zehn Minuten nad) 
Fünf!“ rief Herr von Marlott. „Bitt' taufend Mal um 
Entſchuldigung. Aber man muß doch trotzdem geftehen, daß 
ich in jeder Lage viel Anregendes habe. Komm ich einmal 
zu früh, ſo heißt's: ich müſſe entſetzliche Langeweile gehabt 
haben, komme ich einmal zu ſpät, ſo iſt man beſorgt wegen 
meines Ausbleibens. Ich finde das ſehr ſchmeichelhaft. — 
Herr Profeſſor Spanger, darf ich Ihnen meinen Arm an— 
bieten? Sie allein werden mir Dank wiſſen, denn ich hörte 
Sie zwei Mal ſagen, eine kühle Suppe ſei dem Magen weit 
zuträglicher. Vielleicht dient eine kalte Suppe auch gleich 
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bem Kalten Kaffee: man wird ſchön danach, und das können 
wir alle brauchen.“ 

Der Brofefjor, ein Kleiner dürrer Mann mit einer nicht 
befonders elegant gemachten Perrücke hätte allerdings in die 
jev Beziehung viel Falten Kaffee gebrauchen können, Seine 
Stirne war übermäßig breit und vortretend, und der untere 
Theil des Kopfes, Wangen und Kinn dagegen jo zugeſpitzt, 
daß der Kopf. fajt die Geftalt eines. gleichfeitigen Dreieds 
batte; ev trug eine weiße Halsbinde, einen ſchwarzen, ſchlott— 
tigen Brad und im Knopfloche desjelben ein rothes Ordens: 
band, 

Herr von Scherra führte die Gräfin in das Eßzimmer; 
die Anderen folgten. 

Auch hier in diefem Gemach ſah man die Vorliebe des 
Grafen für Licht, Blumen und murmelndes Wafjer, — An: 
Hänge an die langen Jahre, weldye er im Süden zugebracht. 

Der Speifefalon hatte Fein Fenfter, wurde aber aufs 
finnreichfte beleuchtet durch ein daneben liegendes Cabinet, 
welches mit demfelben durch eine Oeffnung in Verbindung 
ftand, die faft die eine Seite der Wand einnahm. Dieſes 
Nebenzimmer zeigte eine koloſſale Glaswand, die ins Freie 
führte und war ebenfalls ein Pflanzenhaus. Hier fah man 
Heine Palmen, phantaftifche Farrenkräuter, etwas von der 
üppigen Begetation dev Tropen; ein plätjcherndes Waſſer 
war auc bier hörbar, und alles dies zufammen genommen: 
der Duft der Pflanzen, die angenehme, beinahe feuchte Wärme, 
das Murmeln des Springbrunnens, das gebämpfte Licht, 
machten diefen Salon außerordentlich heimlich. 

„Wir werden Lichter brauchen,“ ſagte übrigens der Graf, 
nachdem die Gejellichaft Pla genommen, „Die Jahreszeit 
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ift Teider fchon jo weit vorgerüdt — e8 kommen die trüben 
Tage des Winters,“ ſetzte er leiſe hinzu, | 

„Befehlen Eure Erlaucht Lichter ?* fragte flüfternd der 
Kammerdiener, 

„Bas meinjt du, Frangoife?“ 

„Ich wäre ſehr für das Licht!“ rief Herr von Murlott, 
indem er fi) behaglich die Hände rieb. „Man fitt dann 
fejter bei feinem fleinen Diner und wird durch feine Gejchich- 
ten von außen beläftigt.“ 

Die Gräfin machte ihrem Gemahl ein zuftimmendes 
Zeichen mit den Augen. 

„Ich habe immer gedacht, mein Fieber Marlott,“ meinte 
Herr von Scherra, „Sie ließen fich bei einem guten Diner 
durch gar Feine äußern Eindrüde ſtören.“ 

„D, man benft dod) an dies und das, wenn man vor 
fi) diefe komiſchen Pflanzen fieht, das Wafjer hört und fo 
ein Stüf von dem grauen Negenbimmel bemerkt, welchen 
ih) da vor mir zu jehen die Ehre habe.“ 

„Die beiden erftern erinnern mic an angenehme Tage,“ 
bemerkte der Profefjor. „ES war in der Heimat jener Pal: 
men, als ich die Ehre hatte, Euer Erlaucht zum erften Mal 
zu ſehen.“ 

„Auch mir erzählen fie viel Schönes,” fprad Herr von 
Scherra nad) einer Pauſe. „Wenn ic fie fo finnend bes 
tradhte, ober bie wunderbaren Farrenfräuter und dazwiſchen 
bie üppigen, jchlingenden Ranken, fo ift es mir gerade, als 
ſchlüge ic mein Skizzenbuch auf; jebes Blatt, jede Ranke, 
jebe Blüthe hat fiir mich ihre Geſchichte. Und erſt das mur— 
melnde Waffer! Erinnerft bu dich noch, Paul, an bie liebens- 
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würdigen Fontainen in den Gärten von Schubra bei Kairo? 
Das war ein reizender Ruhepunft für ung.“ 

„Ja, ja,“ erwiderte der Graf, „ich erinnere mid) wohl.“ 

„Es ift wahrhaftig ſchade,“ fagte der Hufaren-Dffizier, 
indem er fi an die Gräfin wandte, „daß wir Beide, ſchöne 
Eoufine, Feine ſolchen Erinnerungen haben. — Aber was 
ſchwatz'“ ich da!“ unterbrach erfih; „Sie haben ja allerdings 
auch das herrliche ſüdliche Klima genoffen, Palmenblätter 
und Farrenranten und Schlingkräuter, was weiß ich ?“ 

„Ja, etwas davon,“ verfeßte lächelnd die Frau des Hau- 
jes. „Auf Sicilien.“ 

„Ah! Sicilien muß ein famofes Land fein!“ rief Herr 
von Marlott, indem er mit beiden Händen gefticulirte, „Ba: 
lermo — immenfe! Der Monte Pellegrino mit feinen ver: 
fallenen Klöftern; — dort,“ recitixte er, 

„Erhebt das Grabmal fich 

Der heiligen Rofalia, 

Das eine Schaar verdammter Geijter hütet. 
Schrumm! Schrumm!* 

„Ja, Herr von Marlott, jo fingt Bertram im Robert 
der Teufel, und es ift gut, daß er ung fo au fait geſetzt hat, 
wo das Grabmal eigentlich zu ſuchen iſt. Es ift das ein 
Gewinn für die Wiſſenſchaft.“ 

Unterdefjen hatten die Lakaien den Vorhang an der Wand 
herabgelafjen, der in das Pflanzencabinet führte, und der 
Kammerdiener eine ſchwere filberne Girandole mit brennen— 
den Kerzen auf den Tiſch geſetzt. 

„Da kommt Marlott’8 Skizzenbuch!“ jagte Herr von 
Scherra lachend, indem er auf die brennenden Kerzen wies, 

„Ja, ja,“ erwiderte der Huſaren-Offizier, „da haben Sie 


202 Bierzehntes Kapitel. 


ganz Recht: beim Anblick folcher Lichter fallen mir allerhand 
Dinge ein, wie Ihnen, wenn Sie Palmen und wie dag Zeug 
alles heißen mag, jehen. Wahrhaftig, wenn ich mein Skizzen: 
bud öffnen wollte, da könnte ich Ihnen einige ganz famofe 
Gejhichten zum Beſten geben. — Auf einer meiner Reifen —“ 
„Alſo find Sie auch gereiſ't, Herr Lieutenant?“ fragte 
der Profefior, gewiß nur in der Abficht, auch einmal fein 
Scherflein zu einer gewöhnlicheren Unterhaltung beizutragen. 
Herr von Marlott machte eine Miene, als nehme er die 
Frage des gelehrten Profefjors für eine Nederei. Doch zeigte 
deſſen offener Gefihtsausdrud, die gänzlich harmloſe Miene, 
daß er ſich in vollem Ernfte und in der beiten Abficht erkun— 
digt. Trotzdem aber antwortete der junge Offizier mit einem 
etwas jharfen Tone: „allerdings bin ich auch gereif’t, Herr 
Profeffor, habe aud viel Intereffantes mit nad Haufe ge 
bracht, wenn auch Feine Steine und Schmetterlinge.“ 
„Bon der lebten Species nur fi ſelbſt,“ fagte Graf 
Lotus, * 
Der Huſar trank mit Behagen einen Kelch Madeira und 
ſchloß feine Augen leicht, wobei ein Lächeln des Selbſtbewußt— 
ſeins um feine Lippen ſpielte. Nach einer Paufe fprad) er: 
„Bas meine Neifen anbelangt, jo könnte id) manches Inter— 
effante davon erzählen; ja, e8 wäre darin Stoff zu Novellen 
enthalten, wenn ich einmal ben Verſuch machen wollte, eine 
foldye zu ſchreiben. Da war zum Beifpiel bei meinem Auf— 
enthalt in Verona eine ganz wunderbare Gefchichte, bie ich 
vielleicht mit einigen Mobificationen zum Beten geben könnte.“ 
„Halt!“ rief Herr von Scherra, indem er fein Tafel: 
mefjer gegen ben Offizier ausftredte, „Du wirft meiner Ans 
ſicht fein,” wandte er fi an den Hausherrn, „baß bevor 
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Marlott feine Geſchichte zum Beften gibt, er den Titel jagt, 
den er ihr als Schriftfteller geben würde.“ 

„Sa, ja, du haft ganz Recht,“ erwiderte der Graf mit 
einem Seitenbli auf feine Fran. 

„Ein Titel — ein Titel?“ fragte der Offizier. „Wozu 
einen Titel? Habe ich je nach einem Titel verlangt, wenn 
Sie, Herr von Scherra oder der gute Profefjor, von euren 
Reifen erzählten, von Pflanzen und Blumen, von Steinen 
und allerhand kriechendem Gezeug?“ 

„Ah! Das iſt etwas ganz Anderes,“ gab Herr von 
Scherra zur Antwort. „Wenn wir von unferen Reifen ev: 
zählen, da weiß man, um was es fi) handelt. Deßhalb 
brauchen wir auch unfere Erlebniffe durch feinen Titel ein: 
zuführen,“ 

„Den wir ihm auch erlafien können,” meinte der Haus: 
herr, „wenn er uns verfichert, daß feine Geſchichte ebenfalls 
von Pflanzen, Blumen, von Steinen oder allerhand Friechen- 
dem Gezeug handelt.“ 

„Rein, beim Teufel! Das thut fie nicht,“ entgegnete faft 
entrüftet Herr von Marlott. „Meine Thema’s find nicht fo 
langweilig. — Es war aljo in Verona —“ 

„Den Titel, den Titel!“ rief Herr von Scherra mit ko— 
mifhem Pathos. ; 

„Oder geben Sie auf andere Weife dem billigen Ver: 
langen diejer Freunde nad), mein Lieber junger Herr,“ fagte 
bedächtig der Profefjor. „Sagen Sie, um was fich diefe 
Geſchichte dreht.“ 

„Drehen? — Bon Drehen ift gar Feine Rede,“ 

„Run denn, Arthur,“ ſprach dev Herr des Haufes la— 
hend, „was für Berfonen fommen in deiner Geſchichte vor?“ 
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„Run — nun, das ift doch ganz einfach, ih — und 
eine junge Dame, Ich meine, das verſtände ſich von felbft.“ 

„O weh, o weh!“ machte der Profeſſor. J 

„Arthur, ich muß auf dem Titel beſtehen,“ lachte Herr 
von Scherra. 

„Der Teufel hole euch mit eurem Titel! Was kann ein 
Titel nützen?“ 

„Er iſt das Geſicht der Geſchichte, die wir nach und 
nach kennen lernen werden.“ 

„Ihr ſeid wirklich bodenlos langweilig. Nun meinet: 
wegen denn! Was kann ich Einzelner gegen drei obſtinate 
Menſchen machen? Der Titel meiner harmloſen Erzählung 
würde heißen: Smorzate il lume.“ 

„Ib, — oh!“ machte Herr von Scherra, indem er laut 
lachte. „Habe ich Necht gehabt, Paul, daß ich von diefem 
jungen Menſchen den Titel feiner Gejchichte verlangte? — 
Berzeihung, Gräfin, für mein lautes Lachen, aber ich glaube 
nicht, daß wir ihm erlauben dürfen, eine ſolche lichtſcheue 
Geſchichte hier zu erzählen.“ 

„Es war ja nur Scherz von ihm,“ entgegnete die Frau 
bes Haufes, indem fie fi mit ihrem milden, freundlichen 
Geſichtsausdruck gegen den HufarensOffizier wandte, der fie 
ein paar Nugenblide verwundert anfchaute, 

„Natürlich war e8 ein Scherz,” fagte auch der Graf, 
„und ein ganz famofer Scherz. Der Titel wäre in der That 
nicht jo übel.“ 

„Hm!“ machte der HufarenOffizier, wobei er bald ben 
Einen, bald ben Andern anfah, befonders den PBrofefjor, ber 
num fagte: „Ein ſchöner Titel, aber —“ 

„Stoßen wir an auf Verona,” ſprach der Herr bed Haus 
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ſes, indem ex feinen gefüllten Champagnerkeld; dem Offizier 
darbielt, „deine Geſchichte ein anderes Mal,“ ſetzte er flüs 
fternd hinzu, worauf er nad) einer Heinen Paufe laut fort 
fuhr: „Erinnerft du dich auch nody des Tages, Scherra, wo 
wir zufammen von Indien zurückkehrend in Suez landeten 
und den Föftlichen Aufenthalt in Kairo machten ?“ 

, „Gewiß, Paul, ein wunderbarer Frühlingstag im Fe— 
bruar. Glaubte id) doch in meinem Leben noch Fein jo jaf- 
tiges Grün gefehen zu haben.“ 

„Da fanden wir unfern guten Profeſſor; er war einer 
von den gewifjenhaften Leuten, weldhe die große Sphinr am 
Fuße der Pyramiden von Ghize zum Gott weiß wie vielten 
Male abmefjen und immer gegen den Vorgänger eine kleine 
Differenz herausbringen.* 

„Ein glücklicher Tag für mich,“ meinte dev Profeflor, 
„denn ic) durfte darauf unfern theuern Freund, den Herrn 
von Scherra, nad Nubien begleiten, wo wir außerordentlich 
viel Schönes und Neues ſahen und aufzeichneten.“ 

„Du gingft von Aegypten nady England,“ jagte Herr 
von Scherra zum Hausheren, „und von da in die deutjche 
Heimat. Ich habe oft an dich gedacht; wir ſprachen viel 
von dir, wenn wir Beide, der Profeffor und ic, Abends am 
heiligen Strome unter unferem Zelte lagen.“ 

„Und wie oft erinnerte ich mic) diefer letzten Monate in 
Kairo! Ach habe heute noch eine Sehnſucht darnach und 
Frangoife ſchon oft beftimmen wollen, mit mir das Wunder: 
land Aegypten zu jehen.“ 

„Würden fich die gnädige Gräfin nicht vor einer ſolchen 
weiten Reife ſcheuen?“ fragte der Profeſſor. 

„Gewiß nicht,“ entgegnete diefe; „das Meer hat mir bis 
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jebt nie etwas gethan, und wenn man dort nicht leidet, fo 
ift eine Reife nach Aegypten wohl die interefjantefte Tour, 
die man mit Comfort und Behaglichkeit machen kann.“ 

„Wie wäre es alfo, Profeffor,“ rief Herr von Scherra 
launig, „wenn aud wir uns nochmals ein ————— in 
Kairo gäben? 

„Sie können das wohl,“ verſetzte der Gelehrte bedächtig, 
„aber ich — ah!“ ſetzte er ſeufzend hinzu, „es war damals für 
mich eine große, wunderſchöne, eine in ihrer Schönheit nie— 
mals wiederkehrende Zeit.“ 

„Profeſſor! Profeſſor!“ meinte die Gräfin, indem ſie 
leicht drohend ihren Zeigefinger emporhob. „Wenn Ihre 
Hausgötter dieſen Seufzer gehört hätten!“ 

„Sie würden mir verzeihen, vielleicht ſogar Recht geben, 
denn es iſt eine nicht zu läugnende Wahrheit, daß alles, was 
wir genofjen haben, uns in roſigem Lichte erfcheint, während 
fi) die Gegenwart meiftens minder farbig anläßt.“ 

Der Herr des Haufes ſah träumend wor fid) nieder, 
dann fagte er, während er fanft mit der Hand hinter dem 
Stuhle feines Nachbars die Schulter feiner Frau berührte: 
„Das läßt ſich auch umkehren und paßt dann ebenfalls Häufig. 
Bei mir wenigſtens.“ 

Herr von Scherra hob fein Glas empor, verneigte fid) 
gegen bie Gräfin und fprad mit Beziehung auf die Worte 
feines Freundes: „Eine Wahrheit, die man in ber That 
nie fo fehr empfindet, als wenn man in biefem freundlichen 
Haufe ift,“ 

Die Gläfer klangen zufammen, und Herr von Marlott, 
ber mit Leib und Seele bei jedem Toaſte war, ftieß mit 
fämmtlihen Anmefenben an, wobei er, ohne genau zu wiſſen, 
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um was es fich handle, mit Wärme ausrief: „Famos, außer: 
ordentlich famos!“ 

„Auch deiner gedachten wir oft,“ ſprach Herr von Scherra 
nad) einer Paufe zum Grafen, „und ſahen dich im Geift zu 
Haufe die gewonnenen Schäße aufitellen und ordnen, wäh— 
rend wir und zu Pferd und Kameel immer nody damit be- 
Ihäftigten, Neues aufzufinden und einzufammeln. Glaube 
mir, Paul, nicht ohne einen gewiffen Neid dachte ich daran, 
ftellte mir dein behagliches Leben vor, wie du fo mit begreif- 
lichem, unendlichen Wohlbehagen eine Kifte um die andere 
öffneteft und dich beim Auspaden dieſes oder jenes Gegen: 
ftandes, des Tags, der Stunde, wo du fie erworben, aufs 
Vebhaftefte erinnertejt. Ach hörte gewilfermaßen deine Be- 
ſprechungen mit Künftlern und Handwerksleuten, und wenn 
ich fo im Geifte dein Meines Muſeum entjtehen fah, fo dachte 
id auch an das meinige, und wie ich es einrichten würde, 
Und dieſes Bauen und Einrichten in der Phantafie hat mir 
damals oft viel mehr Vergnügen gemacht als fpäter die Wirk- 
lichkeit.“ 

Graf Lotus hatte vor ſich nieder geblickt und in tiefem 
Nachſinnen mit der Hand auf dem Tiſchtuch getrommelt. 

„Und ich,“ ſagte er nach einem kurzen Stillſchweigen, 
„dachte oft mit gleicher Sehnſucht an euch, an eure neuen 
Erwerbungen, an die Vervollſtändigung eurer Sammlungen, 
während die meinigen nur ſchwache Bruchſtücke waren und ſind.“ 

„Paul hat mir oft aus jener Zeit erzählt,“ meinte die 
Gräfin. „Damals gingen Sie nach Nubien, und als Sie 
in Jahresfriſt nach Kairo zurückkehrten, durchforſchten Sie 
Arabien und Syrien.“ 

„So iſt es, Gräfin,“ erwiderte Herr von Scherra. „In 
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Damaskus verweilte ich vorzugsweiſe gern und lang, und 
als ich dort die Bauten der Araber ziemlich genau ſtudirt, 
drängte es mich, die Spuren von dem Zuge dieſes intelligen— 
ten Volkes nach Weſten aufzuſuchen und zu verfolgen, und 
ih kann Ihnen verſichern, daß meine Bereifung der Nord— 
füfte Afrikas von Kairo über Barka, Tripolis, Tunis nad 
Algier mit zu den interefanteften Touren gehört, die ich über: 
haupt gemacht. Von Tanger fchiffte ih nach Gibraltar über 
und verfolgte hier Schritt für Schritt den Zug der Mauren 
durdy ganz Spanien, deren Erbe nody heute überall: fichtbar 
ift und zu dem Interefjanteften und Schönften gehört, was 
das Königreich aufzumweifen hat. Da ich direct aus Syrien 
fam, voll der gewaltigen Eindrüde, die Damaskus anf mich 
gemacht, fo war ich empfänglicher und befähigter als mandyer 
Andere, die Spuren der Mauren nod im heutigen Leben der 
Spanier, namentlich der Andalufier, fo unverwifcht wieder: 
zufinden in Kleidung, in Worten, hauptſächlich aber im Liebe. 
Die reichverſchnürte und mit zahlreichen Knöpfen befette Jade 
des Majo würde heutzutage im Libanon fehr wenig Auffehen 
erregen; manche Worte und Ausdrüde der fpanifchen Spradye 
verftände man wohl jett noch in Syrien, und was bie fehr 
verwandten Geſangsweiſen anbelangt, jo hörte ich oft genug, 
wenn id; Abends fpät auf ber wunderbar prächtigen Alameda 
von Granada luſtwandelte, Töne, Lieder, die ich im ganz 
gleicher Art von dem platten Dache meines Nahbarhaufes 
in Damaskus gehört.” 

„Granada muß ſchön fein?” fragte die Frau des Haus 
jes, nachdem Herr von Scherra einige Uugenblide gefchwiegen. 

„Es ift das Paradies ber Erbe,” verſetzte der alte Herr 
leidenſchaftlich. „In einer der malerifchften Gegenden, bie 
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fi) eine glühende Phantafie nur erdenten kann, finden ſich 
alle Reize des Nordens und Südens vereinigt. Unten im 
Thale, das vom herrlichſten Waſſer durchſtrömt wird, haben 
Sie Granaten und Drangenz; an den Höhen aufwärts jteis 
gend, finden Sie die fonjt fo Fable Natur des Südens ſelt— 
fam verwandelt: Sie gehen unter hochſtämmigen Ulmen und 
Eichen, Sie haben um ſich die üppigften Roſenbüſche; der 
Boden ift im Frühjahre mit unzähligen duftenden Veilchen 
bebedt, und wo Sie hinbliden, riefen und jprudeln Ihnen 
are Quellen entgegen.“ 

„Ss ift der Berg, auf weldhem das Maurenſchloß, die 
Alhambra, liegt,“ beftätigte gedankenvoll der Profefjor. 

„Ja, gewiß,” fuhr Herr von Scherra begeiftert fort, „und 
eben diefe Alhambra, diefe gewaltige, phantaftifche Ruine, mit 
ihren rothen Thürmen aus dem dunfeln Grün bervorblidend, 
wie herrlich ſchmückt fie die Gegend, wie fie da liegt, troßig auf 
breiter Bafis, die alte Königsburg! Und wie fehweift von 
ihr aus der Blid fo gern zum lieblichjten Punkte in der Um: 
gebung von Granada — zur Xeneralife, die mit ihren Arka— 
den und Terrafien fchneeweiß aus dem faſt ſchwarzen Grün 
der Cypreſſen hervorfieht und hoch überragt wird von den 
Ichneebededten blitzenden Kämmen der Sierra Nevada,” 

Alles ſchwieg einige Augenblide nad der Schilderung 
des alten Herrn, die er im Tone der Begeifterung gegeben. 
Herr von Marlott war der Erſte, der feine Theilnahme an 
diefer Schilderung in Worte Hleidete, indem er fagte: „Ich 
wette Eins gegen Hundert, daß nicht bloß die fpanifche Natur 
unjern Herrn von Scherra jo enthufiasmirt; ich bin gewiß, 


daß er auch am einige teizende Andalufierinnen denkt, die 
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ihm zwiſchen Rojen und Veilchen erſchienen. Ah, man fagt 
viel Schönes von den Damen von Granada!“ 

„Ganz gewiß, man jagt das,“ verſetzte der alte Herr 
mit einem fpöttifchen Lächeln, „und wenn Sie einmal nad) 
Spanien kämen, Herr von Marlott, da hätten Sie vielleicht 
die Güte, in diefer Nichtung meine Tagebücher zu vervoll— 
ftändigen.“ 

„Aber die Spanierinnen find im Durchſchnitt ſehr geift: 
reich,“ meinte troden der Profeſſor, ohne zu bedenken, daß 


fein unfchuldiges „Aber“ diefe Bemerkung nicht eben ſchmei- 


helhaft für den Hufaren-DOffizier an die Worte des Herrn 
von Scerra anfnüpfte, 

Alles lachte, weßhalb ſich der junge Offizier begnügte, 
mit einem etwas ftrengen Blick auf den Profeffor die Achfeln 
zu zuden. Ex befann fi) auf eine Entgegnung, die wielleicht 
etwas berb ausgefallen wäre, wenn ihm nicht der Graf die 
jelbe mit der Frage an Herrn von Scherra vom Munde weg: 
geſchnitten hätte, wie lange er eigentlich in Spanien zugebradht. 

„Saft zwei Jahre,“ entgegnete dieſer. „Ich begab mid, 
von Gibraltar auf einem englifchen Kriegsichiffe nad Malta 
und von bort über Sicilien nad) Neapel,“ 

„Das war gewiß ein angenehmer Ruhepunkt für dich,“ 
meinte ber Herr des Haufes, „Neapel ift wie gemadh! m 
ſich für die Mühfeligkeiten einer längeren Reife zu entſchädi— 
gen und um, nachdem man Mappen und Bücher gefchloffen, 
feines Lebens im behaglihen Flaniren froh zu werden.“ 

„Das habe ich auch redlich gethan,“ erwiderte Herr von 
Scherra; „ba mir aber ber beftändige Lirm ber großen Stabt, 
namentlich Morgens, nicht behaglih war, fo acceptirte ich 
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eine Wohnung auf dem Schlofje eines Bekannten bei San 
Sorio am Fuße des Veſuvs.“ 

„Bei wen wohnteft du dort?“ fragte der Graf. 

„Bei der Wittwe eines vor Jahren verftorbenen Freun: 
des von mir,“ gab der alte Herr zur Antwort, „bei, der 
Marcheſa Fontana, einer würdigen, hochbejahrten Dame,“ 

Wer von dem Augenblide an, wo der Erzähler Neapel 
nannte, die Frau des Haufes genau beobachtet hätte, müßte 
bemerft haben, wie fi ihre Aufmerkjamfeit verdoppelte, und 
einem ſehr jcharfen Beobachter wäre e8 wielleicht nicht ent: 
gangen, daß dieſe Aufmerkſamkeit nicht viel mehr als eine 
Maske war, hinter welcher fie eine Kleine Aufregung verbarg. 
AS aber Herr von Scherra San Jorio nannte und darauf 
den Namen Fontana ausſprach, da fchrad die Gräfin fichtlich 
zufammen, ohne daß übrigens einer der Anweſenden diejes 
Zufammenfchreden wahrgenommen hätte. 

„Mein damaliger Aufenthalt in Neapel,“ fuhr der alte 
Herr fort, „wird mir unvergeßlid bleiben; denn ich war 
Zeuge einer Begebenheit, jo tragifch, jo erfehütternd, daß fie 
mir nie aus dem Gedächtniß ſchwinden wird.“ 

„Davon haft du mir nie erzählt,“ fagte der Graf. „Wo: 
‚don handelt e8 ſich?“ 

+ 3E8 war in diefem Augenblide für die Gräfin, deren 
fonft ſo ruhige Züge unverkennbar ein Ausdrud des Schre— 
ckens überflog, nicht unangenehm, daß fi Herr von Mar: 
lott mit Eifer und ziemlich viel Geſchrei in das Geſpräch 
mijchte, indem er jagte: „Da fehe Einer die Ungerechtigkeiten 
diefer Welt, die Parteilichfeit von fogenannten guten Freun- 
den gegen einander! Als ich vorhin eine äußerſt pifante Ge- 
Ihichte erzählen wollte, da fiel alles über mich her und ich 
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follte mid) mit einem Titel legitimiren. Kaum aber will Herr 
von Scherra eine Geſchichte aus Neapel erzählen, jo macht 
niemand Einwendung und alles fcheint begierig darauf zu fein. 
Liegt darin auch nur eine Spur von Gerechtigkeit ?” 

„Dieſes Mal hat Arthur nicht ganz Unrecht,“ ſprach die 
Frau des Haufes, indem fie ſich gewaltfam zu einem Lächeln 
zwang. „Wir find alle gewiß fehr dankbar für das Inter: 
efjante, das uns Herr von Scherra zum Beſten geben wird, 
aber —* 

„Bravo, ſchöne Eoufine, bravo!“ vief der junge Hufaren- 
Dffizier. „Aber — wollten Sie jagen, er foll aud) vorher 
den Titel feiner Gefhichte angeben, das ift nicht mehr als 
billig. Und hol mid — hm! Wenn bier Gerechtigleitsges 
fühl waltet, fo muß er ebenfalls fagen, wie feine Geſchichte 
heißt. — Dana wollen wir entjcheiden,“ ſetzte Herr von 
Marlott mit großer Wichtigkeit hinzu, wobei er feinen Schnur: 
bart aufdrehte, „ob feine Geſchichte zuläffig ift, oder nicht.“ 

„Ih habe ja meine Gefchichte, wie Sie e8 nennen, gar 
nicht erzählen wollen,“ bemerkte ber alte Herr lachend. „Lies 
ber Marlott,* wandte er fi) an dieſen, „beruhigen Sie fid), 
ich werde fie für mich behalten.“ 

„Nein, nein,” fagte ber Graf entfchieden, „davon hätten 
wir alle den Schaden. Sei geſcheidt, Arthur.“ 

„Gewiß nicht,“ erwiberte biefer eigenfinnig, „ich will 
zuerft den Titel hören, und dann foll die ſchöne Coufine 
entſcheiden.“ 

Die Gräfin bezwang gewaltſam ihre Aufregung, doch 
wenn man ihre Meine Hand genau betrachtete, welche ein 
Diumenbouguet ergriffen hatte, das fie mit zu Tiſch genom— 
men, fo konnte man fehen, wie ihre Binger zudten. 
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„Das kann ich mir fchon gefallen laſſen,“ verſetzte Herr 
von Scherra, „und wenn meine harmloſe Mittheilung auch 
durchaus feinen Anſpruch auf den Rang einer Gefcdhichte ma— 


- hen Fann, jo iſt es mir doch möglich, einen Titel dafür zu 


finden.“ 

„Den Titel, den Titel!“ rief der Lieutenant. 

„Nun denn — eine dunkle Stunde.“ 

„Ah,“ machte Herr von Marlott in ſehr nachläßigem 
Tone. „Da werden mir die verehrten Anweſenden zugeben, 
daß mein Titel mindeſtens pikanter war und nicht ſo viel 
Schauerliches verſprach, als der unſeres verehrten Freundes. 
Eine dunkle Stunde, das klingt wie Mord und Todtſchlag. 
Meinen Sie nicht auch, ſchöne Couſine?“ 

„Es iſt allerdings ein düſterer Titel,“ ſagte dieſe, „und 
— ich weiß nicht, ob die Begebenheit zu unſerem heiteren 
kleinen Diner paſſen wird.“ 

„Ah, was können uns Geſchichten von Perſonen erſchüt— 
tern, die wir gar nicht kennen!“ ſprach lächelnd der Graf. 
„Ich möchte wahrhaftig etwas von der dunklen Stunde hören.“ 

„Man ſoll den Teufel nicht an die Wand malen,“ wandte 
Herr von Marlott ein, der es gern geſehen hätte, wenn auch 
Herr von Scherra durchgefallen wäre. „Aber, wie ſchon wor: 
bin gejagt, die ſchöne Couſine fol entjcheiden.“ 

„Ja, ja, Brangoife,“ rief der Herr des Haufes mit lau— 


ter Stimme, wobei er feine Frau heiter anſah. „Fehlt dir 


etwas?“ flüfterte er ihr gleich darauf hinter dem Stuhle ſei— 
nes Nachbars zu; „du ſiehſt etwas bleich aus.“ 

„Mir? — Durhaus nichts,“ erwiderte die Gräfin, wäh— 
rend fie ihre ganze Kraft zufammen raffte. „Im Gegentheil, 
ich bitte Herrn von Scherra um Mittheilung der Begeben- 
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beit. Ich will aud etwas von der dunklen Stunde erfah: 
ren,“ jette fie mit leiferem Tone hinzu. R 
„Parteilichkeit, nichts als Parteilichkeit!” fagte der Lien- 
tenant. Darauf trank er feinen Champagnerfelh aus und 
fing an, in feinen Zähnen zu ftochern, während er ſich in 
feinen Stuhl zurüdlehnte und dabei noch eine Zeitlang von 
der gegen ihn begangenen Ungerechtigkeit murmelte, 
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„Wir find aljo in Neapel,“ fagte der Graf. 

„Sa, oder um mid, ganz richtig auszudrücken,“ verſetzte 
Herr von Scherra, „wir find auf Eaftel Fontana, einer 
Befitung der Marchefa, mit prachtvoller Lage. Oberhalb 
San Jorio an den Ausläufer des Vefun 'gelehnt, liegt es fo 
erhaben, daß man von der Terrafie des Haupthaufes all’ 
die großen und Fleinen reizenden Ortſchaften überfieht, welche 
diefe wunderbare Küfte malerifch umgürten. Portici, Refina, 
Torre del Annunciata, Torre del Greco mit ihren grauen, 
ſcharfkantigen Häufern, mit den flachen Dächern, mit den zadi- 
gen Zinnen, die man an verfchiedenen diefer Gebäude bemerkt, 
jo ſcharf abjtechend gegen das dahinter hervortretende tief- 
blaue Meer mit feinen leichten, jchneeweißen Segeln, und 


‚gegen die klare Luft, die fo kryſtallhell ift, daß fie ung nicht 


nur die pittoresfen Formen von Ischia und Procida aufs 
deutlichſte zeigt, jondern auch unferem Auge erlaubt, fern an 
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den Steinmaſſen der Inſel Capri, welche am Horizonte in 
röthlihem Dufte auffteigt, Riſſe und Sprünge fo deutlich zu 
entdeden, daß wir glauben könnten, nur eine Viertelftunde 
davon entfernt zu fein. Ein Fleiner Park, mühſam dem ftei- 
nigen Boden abgerungen, umgibt das Schlößchen und hinter 
diefem Parke geht e8 unmittelbar zum Veſuv hinan, defjen 
Kegel mit feiner grauen unbeweglichen Wolfe in Form einer 
Pinie man deutlich fieht, und der Einen nie vergefjen läßt, 
wo man fid, befindet, und faft drohend die fchwarzen Lava— 
felder erklärt, die unmittelbar hinter dem grünenden Garten 
beginnen. 

„Wie ich ſchon bemerkte, bin ich in früheren Jahren 
mit dem Marchefe fehr liirt geweſen; er war ein fehr unter: 
richteter Staliener, der es fi) zur Aufgabe gemacht hatte, 
den vulcanifchen Boden, auf dem er geboren war und Yebte, 
mit all feinen Zufälligleiten und al feinem Wechſel genau 
zu beobachten und zu ſtudiren. Er führte ein glückliches, 
beneidenswerthes Familienleben, aber auch feine dunkle Stunde 
fam, die Stunde, von ber Horaz fo ſchön fingt: 

„Omnes eodem cogimur; omnium 
Versatur urna, serius ocius 


Sors exitura et nos in aeternum 
Exilium impositura eymbae,.* 


„In feiner Ode an Dellius,* fagte ber Profeffor. 

„Und das heißt im unfere Sprache überſetzt?“ fragte 
etwas pilirt ber HufarensOffizier, wobei er gegen bie Frau 
bes Haufes gewendet hinzufehte: „Man Tann body wahre 
haftig nicht verlangen, daß Unfereiner fein einmal fo mühſam 
gelerntes Latein bei einander halten ſoll.“ 

„Das heißt,” fagte ber Profeffor pathetiſch: 
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„Al Eine Straße müſſen wir; allen raufcht 

Die Urn’ im Umſchwung; früher oder fpäter fällt 
Das 2008 des Schickſals, und zum ewig 
Währenden Bann in den Kahn zu feßen.” 


„So ungefähr, ja, wird es heißen, jetzt erinnere ich mich,“ 
meinte wichtig der Lieutenant. 

„Eine fchöne Umfchreibung meines Titels,“ bemerkte 
Herr von Scherra lächelnd, dann fuhr er fort: „Der gute 
Marcheſe alfo ftarb, während wir in Indien waren, und 
hinterließ einen einzigen Sohn, der damals ſechszehn Jahre 
alt fein mochte — ein angenehmer, hoffnungsvoller junger 
Mann, er hatte uns damals auf unferen Ereurfionen beglei— 
tet — Gaetano — er war zuvorkommend, Viebenswürdig und 
wißbegierig. Da er das einzige Kind war, Fonnte man fi) 
denken, wie feine Erziehung von dem gewifjenhaften Vater 
geleitet wurde und mit welcher Liebe und Sorgfalt das Auge 
der Mutter über ihm wachte. Nicht, als ob man ihm da= 
durch die Freiheiten gefchmälert hätte, die einem jungen 
Manne zu feiner Ausbildung nothwendig find, im Gegen: 
theil, er lebte in gewifjen Beziehungen vollfommen frei und 
unabhängig, und der Marchefe Eonnte dies bei feinem großen 
Vermögen dem Sohne ſchon gejtatten. Gaetano hatte im 
Schlofje fein eigenes Appartement, er hatte feinen Bedienten 
und eine Kleine leichte Equipage, mit der er auf den breiten 
Lavaplatten des herrlichen Weges in unglaublich Furzer Zeit 
nad) Neapel fuhr.“ 

Wie alle am Tifche, jo war aud die Frau des Haufes 
eine aufmerkſame Zuhörerin, doch hatten die Blicke, mit wel- 
chem ihre Augen an dem Erzähler hingen, etwas Fremd— 
artiges, Starres, ja, Unheimliches; zuweilen holte fie tief 
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Athen, den fie dann in Heinen Paufen, wie um feine Auf 
merffamfeit zu erregen, aus gepreßter Bruft von fich ftieß. 
Uebrigens war niemand bei dem Diner, der fie jo genau 
beobachtet hätte, um diefe Kleinen Auffälligkeiten an ihrem 
Heußern zu bemerken, am wenigften der Graf, der in feinem 
Stuhle lehnte und das Geficht mit der rechten Hand verdeckt 
hielt, fcheinbar, weil feine ganze Aufmerkfamfeit auf die Er: 
zählung gerichtet war, in Wahrheit aber, weil er an ber 
rechten Seite der Kopfes und an feiner Stirn ziemlich hef— 
tige Schmerzen fühlte. Zumeilen fuhr die Gräfin aus ihrem 
Hinftarren auf, blidte mühſam lächelnd um ſich und benebte 
alsdann ihre Lippen mit ein paar Tropfen Wafjer aus dem 
Glaſe, welches vor ihr ſtand. 

„As ich nun damals,“ erzählte Herr von Scherra weis 
ter, „nad; vorheriger Anfrage im Caſtel Fontana erichien, 
wurde ich von der Marcheſa aufs herzlichite, aufs zuvorkom— 
mendfte. empfangen. Begreifliher Weife zitterte eine Thräne 
in ihrem Auge, als fie zum erſten Mal wieder nad) ihrem 
Trauerfalle den Freund ihres verftorbenen Gatten vor ſich 
fah. Andererfeits aber gewährte es ihr auch eine Beruhigung, 
daß ich häufig won ihm Sprach, feiner Liebenswürdigkeit, feiner 
vortrefflihen Eigenjhhaften erwähnte — ein trauriger Troft 
zwar, aber gewiffermaßen doch ein Troſt. — Und Gae— 
tano? Ich ſah ihm nicht bei meiner Ankunft, doch fragte ich 
gleich nad ihm. — ‚Er ift in Neapel,‘ fagte mir die Mar: 
cheſe, und fie febte mit einem eigenthümlichen Tone hinzu: 
‚er ift jetzt ſehr viel im Meapel,‘ wobei fie einen leichten 
Seufzer ausftieß und dann fortfuhr: „Wie freue ich mid) 
auch um Gaetano’s willen, daß Sie eine Zeitlang bei uns 
verweilen.‘ 
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„Ihn fah ich nun am andern Tage beim Frühſtück; aber 
mit Erftaunen bemerkte id), daß es nicht mehr der heitere, 
glückliche, frohe junge Mann war, als den ic, ihn vor ein 
paar Jahren verlaffen.“ 

„Hatte ſich etwas in feiner Lage verändert?” wagte bie 
Gräfin mit zudenden Lippen zu fragen. 

„In feiner Lage eigentlich nichts.“ 

„Nichts?“ wiederholte Frangsife fragend mit tonlofer 
Stimme und mit nicht verfennbarem Schreden in den Zügen. 
Sie trank darauf Haftig den Neft ihres Waflers, und als 
fi) der Kammerbiener ihr näherte, um frifches einzugießen, 
fagte fie ihm flüfternd: „Ich wünjche einen Lichtfehirm, meine 
Augen ſchmerzen mich.“ 

Der Lichtſchirm wurde alsbald vor ihr aufgeftellt, worauf 
fie fich jo in ihren Stuhl zurüdlehnte, daß ein — * Schatten 
auf ihr Geſicht fiel. 

„Was aber mit Gaetano vorgegangen war,“ ſprach 
Herr von Scherra weiter, „erfuhr ich durch die Marcheſa 
nach einigen Tagen, während welcher Zeit ihr Sohn für uns 
wenig ſichtbar war. Es hatte ihn eine unſelige Leidenſchaft 
erfaßt zu einer fremden Künſtlerin, die damals, wie man mir 
ſagte, außerordentliches Aufſehen in Neapel machte.“ 

„Wie man dir ſagte?“ warf der Graf in das Geſpräch; 
„denn ſo viel ich mich erinnere, hatteſt du damals ſchon deine 
Averſion gegen das Theater und gegen alle dergleichen Pro— 
ductionen?“ 

„Leider hatte ich ſie und leider habe ich ſie nicht ver— 
loren,“ entgegnete lächelnd Herr von Scherra. „Hat ſie 
mich doch unter Anderem des Glücks beraubt, unſere liebens— 
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würdige Gräfin ihrer Zeit als Stern erjter Größe bewun— 
dern zu dürfen.“ > 

„Er war aljo verliebt, diefer junge Herr?“ jagte der 
Hufaren-Offizier Teicht hin. „Zum Teufel, was brauchte ihm 
denn das jo großen Kummer zu verurfachen !* 

„Er war nicht nur verliebt,“ ſprach ruhig Herr von 
Scerra, „jondern er liebte, ja, er liebte mit aller Kraft 
eines frifchen jugendlichen Gemüthes, eines reinen, unverbor: 
benen Herzens.“ 

„Alſo eine erjte Liebe!” meinte geringfchätend Herr von 
Marlott. „D, darüber kommt man auch hinaus. Wer hat 
das nicht ſchon erlebt!“ 

Frangoife hatte fih ſchon ein paarmal vornüber gebeugt 
gegen den Erzähler und die Lippen geöffnet, wobei der Aus: 
drud ihrer Augen zeigte, daß fie eine Frage thun wolle, 
Immer aber hatte fie wieder gefchwiegen und fich zurückge— 
lehnt, ohne dabei ihre ftarren Blicke au nur eine Sekunde 
lang von dem Gefichte des alten Herrn abzulenken. 

„Die Künftlerin, eine Fremde, wie mir die Mutter jagte, 
eine berühmte Sängerin — id) glaube, wenigftens jo — war 
ein braves, unbefcholtenes Mädchen und wenig geneigt, eine 
Liebſchaft nad gewöhnlichen Begriffen mit dem jungen Mars 
cheſe einzugehen.“ 

„Ad, fie fpeculirte auf eine Heirath!“ lachte Herr von 
Marlott. „Und das nahm bie alte würdige Mutter jo ger 
waltig übel? Ich hoffe aber, daß Signor Gaetano feine 
Unabhängigkeit gezeigt bat, und daß bie gnädige Marcheſa 
ſich am Ende fügen mußte.” 

Da ſprach die Gräfin mit leifer Stimme, wie aus einem 
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Traume heraus: „Das ging wicht wohl an, denn Gaetano 
war verheirathet.“ 

„Habe ich das gejagt?” fragte Herr von Scherra er: 
ftaunt. „Nein, nein, davon ſprach ich nichts. Ich fagte im 
Gegentheil, in feiner Äußeren Lage habe ſich durchaus nichts 
geändert,“ 

„D, mein Gott, mein Gott!“ 

Das fprad die Gräfin fo leiſe, daß es nur der ver: 
ftand, am dem fich ihr Herz in furchtbarftem Weh in diefem 
Augenblide wandte, der ihr die Kraft gab, ſcheinbar ruhig 
zu bleiben und nichts von dem zu verrathen, was in wildem 
Schmerz ihre Bruft zerriß. Nur brad) fie für einige Sekun— 
den in ſich zufammen, preßte ihre Hand vor das Gefiht und 
ließ ein paar Thränen, die ihrem Auge entquollen, in ihrem 
Tafchentuche verſchwinden. 

„Nein, verheirathet war Gaetano nicht,“ fuhr Herr von 
Scherra fort, „aber er hatte in einer Unterredung mit ſeiner 
Mutter dieſer ſeinen feſten Entſchluß kund gethan, ſich mit 
jener Künſtlerin zu vermählen, worüber die alte Frau außer 
ſich war.“ 

„Lächerlicher Hochmuth!“ ſagte der Huſaren-Offizier 
achſelzuckend. 

„Lächerlich vielleicht, aber wenn man jene alten Familien 
kennt, die ihre unverfälſchte Abkunft von Gott weiß welchem 
alten ſicilianiſchen Könige aufs klarſte documentiren, jo kann 
man ſich am Ende den Kummer einer alten Dame denken, 
deren Sohn unter Prinzeſſinnen wählen kann und doch eine 
fremde Künſtlerin von unbekannter Familie heirathen will.“ 

Während Herr von Scherra die letzten Worte ſprach, 
warf er zuweilen einen Blick auf die Gräfin, und da er ſah, 


222 Fünfzehntes Kapitel. 


daß fie, den Kopf in die Hand geftüßt, regungslos da ſaß, 
fo bedauerte er, eine Erzählung begonnen zu haben, bie, 
wenn auch nur in unbedeutenden Einzelheiten, doch eine ge— 
wiſſe Aehnlichkeit mit derjenigen der ihm jo body verehrten 
Frau hatte, Er unterbrach fich deghalb raſch und entjchlofjen, 
indem er lächelnd jagt: „Verzeihung, ich bin für eim kleines 
heiteres Diner zu ernft geworden. Wenn es mir geftattet 
ift, will ich meine Gefchichte ein andermal beendigen.“ 

Frangoife richtete fi) bei diefen Worten etwas in bie 
Höhe, doch rief der HufarenOffizier überlaut: „Nein, nein, 
Herr von Scherra, jo kommen Sie nit durch. Sie nö: 
thigten mich, eine wunderbare Gefchichte fir mich zu behalten, 
und jest, da die Ihrige anfängt, ein ganz Klein wenig pikant 
zu werben, wollen Sie ſich zurüdziehen? Ih kann das 
nicht dulden.” 

Diefes Mal kam der Kammerdiener des Haufes, ohne 
e8 zu wiſſen, der Gräfin zu Hülfe Das Diner war been: 
digt, im Nebenzimmer warteten Kaffee und Liqueur ſchon 
ungebührlich Lange, weßhalb er, die Bewegung ber Frau vom 
Haufe als einen Befehl zum Aufftehen betrachtend, durch einen 
nur für die Lalaien fichtbaren Wink diefe anwies, ſich hinter 
bie Stühle der Säfte zu begeben. 

Die Gräfin zauderte noch einen Augenblid, Sollte fie 
das Ende diefer Geſchichte verlangen — einer Geſchichte, die 
allein burd) ben Ausſpruch: er war nicht verheirathet! für 
fie fo entfeßlic zu werben verſprach und beren Ende doch 
wieder ganz interefjelo8 gegen ben Anfang fein mußte? — 
Konnte das möglich fein? Gaetano nicht verheirathet? — 
Und doch, und body! Hatte fie nicht Beweife für feine Treu: 
lofigfeit? Hatte er fich nicht geweigert, mit ihr in jener furcht- 
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baren Nacht Neapel zu verlafien? — O, die unglüdlicye 
Frau fühlte nicht die Kraft in ſich, die Erzählung zu Ende 
zu hören. Ober follte fie fi) gewaltfam zufammen nehmen, 

um alles zu erfahren? — ' 

Doch zitternd vor dem Gedanken, fich vielleicht durch 
eine Miene verrathen zu können, erhob fie ſich mit einem 
Mal raſch entjchloffen, reichte dem Grafen nad einer Ber: 
beugung gegen die Herren mit einem fich mühſam abgerunge: 
nen Lächeln die Hand und verließ den Eßſalon, um ſich in 
ihr Zimmer zurücdzuziehen, wo fie heftig athmend ruhelos 
auf und ab fhritt. Sie drüdte ihr Taſchentuch in der Hand 
zufammen, fie jtieß zuweilen einen Seufzer aus, der wie ein 
unterdrüdter Schrei heftigen Schmerzes Klang, dann warf fie 
fih in einen Fauteuil, vergrub das Geficht in ihre Hände, 
und blieb fo lange, lange liegen. 

Die Herren hatten fi in den Salon des Grafen be 
geben, nahmen dort Kaffee und Cigarren und machten es 
fich jeder auf feine Art bequem, wobei der Hufaren:Offizier 
nicht zu kurz kam, denn er ftredte ſich auf einem Fauteuil 
aus und legte die Beine auf ein Tabouret. Als er fi) jo 
in eine bequeme Lage gebracht, zeigte diefer junge Mann eine 
große Neugierde, Verlauf und Ende der Gefchichte des Herrn 
von Scherra zu erfahren. 

Selbſt der Profefior fehien begierig darauf, und Graf 
Lotus, obgleich er, feine ihm fehmerzende Stirn mit einem 
Tuche reibend, auf und ab fchritt, bat den alten Heren, feine 
dunkle Stunde zu vollenden. 

„Ihr ftellt Euch unter diefer Gefchichte eigentlich mehr 
vor, als wirklich daran ift,“ fagte diefer. „Mich hat fie da= 
mals allerdings erſchüttert, weil ich um die Betreffenden war 


224 Fünfzehntes Kapitel, 


und jo faft jedes Detail mit erlebte. — Nachdem ſich die 
Marcheſa überzeugt, daß der Entſchluß ihres Sohnes, jene 
Künſtlerin zu heirathen, bei ihm feftitand, und daß Feine 
Bitten, feine Ermahnungen ihrerfeits ihn vermochten, ihren 
Worten Gehör zu geben und jenem Mädchen zu entjagen, 
wandte fie alle Mittel an, um die Beiden zu trennen. Da 
fie den fejten Charakter Gaetano's Fannte und c8 ihr Leben 
verbittert haben würde, wenn jene Verbindung zu Stande 
gekommen wäre, jo war fie gerade nicht ferupulds in der 
Wahl ihrer Mittel, und das iſt's, was ich ihr verdachte und 
worüber ich ihr auch meine Meinung durchaus nicht verhehlte.“ 

„Ich bin beim Teufel neugierig, ob fie nicht am Ende 
das arme Mädchen vergiften ließ,“ fagte Herr von Marlott, 
„Woher war fie?“ 

„Ich glaube, fie war eine Deutjche.“ 

„Ab, pfui, Herr von Scherra! Gegen eine Landsmännin 
Partei zu nehmen, fie nicht zu ſchützen!“ 

„Und du fahft fie nie?“ fragte der Herr des Hauſes. 

„Nie,“ erwiberte der Erzähler. „Davor habe ich mid 
wohl gehütet. Sie fol außerordentlich ſchön und lieben: 
würdig gewefen fein; und ba ich in ber That, wie ſich unfer 
junger ftürmifcher Hufar dort ausbrücdte, Partei gegen fie 
nehmen mußte — war ich body der Gaft der Marchefa und 
fonnte ihr nicht Unrecht geben — fo nahm ich mich wohl in 
Acht, in den Fall zu kommen, mich von jener Zauberin, 
welche ganz Neapel bie Köpfe verrüdte, bejtriden zu laſſen. 
Daß ich aber befhalb fo blind für bie Handlungsweiſe ber 
Mutter Gaetano's gewefen wäre, um bie Mittel, welche fie 
zur Trennung ber Beiben verwandte, gut zu heißen, braucht 
Ihr darum doch nicht zu glauben. Und biefe Mittel bejtans 
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den darin, daß fie der Fremden von den verjchiedenften und 
unverdäcdhtigften Seiten die Nachricht zufommen ließ, der junge 
Marchefe ſei verheirathet, er habe feine Gemahlin zu Ber: 
wandten nad Sicilien gefchiett, um bei feiner Bewerbung 
freie Hand zu haben. — Ob fie diefen Nachrichten geglaubt, 
weiß ich nicht; ich muß aber annehmen, daß fie denjelben 
nah und nad Gehör ſchenkte. Gaetano war verjtimmter, 
anfgeregter, heftiger als je; er ließ bittere Worte gegen bie 
Mutter fallen; er ſah mich, der ich doch gänzlich aus dem 
Spiele blieb, mit unfrenndlichen Blicken an, er that mand) 
Geheimnißvolles, wovon aber die Mutter durdy gut bezahlte 
Späher unterrichtet wurde; er erhob bedeutende Gelder bei 
einem Banquier, er verfchaffte fi einen Pak — alles Um 
ftände, die darauf hindeuteten, daß er entjchloffen fei, näch— 
ſtens einen entjcheidenden Schritt zu thun. 

„Auf ſolche Weife ging die Staggione zu Ende; es war 
am Tage der letzten Vorftellung in San Carlo, als die Mar: 
cheſa bei Tiihe den Wunſch ausſprach, heute das Theater 
zu befuchen. Sie war in Jahren nicht mehr dort gewefen. 
Auch mich engagirte fie dazu, doch bewog mich ein richtiges 
Gefühl, mid, fern zu halten, Eine Heine Begebenheit, von 
der ich ein paar Tage vorher unfreiwilliger Zeuge war, hatte 
mid) einen Blick in die Mittel thun laffen, welche die Mar- 
hefa anwandte, und die ich, wie ſchon bemerkt, unmöglich 
billigen Eonnte. Ich befand mich nämlich eines Nachmittags 
im Kleinen Bart der Villa, und faß in einem Buche lejend 
in einer dichten Laube won Lorber, als ich die Marchefa 
daher Fommen ſah in Begleitung eines jungen Mädchens, 
von dem ich auf den erjten Blick überzeugt war, daß es feine 
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SItalienerin ſei. Nach ein paar Worten, die fie in fehr ge 
brochenem Staltenifch Iprach, fand ich auch meine Vermuthung 
betätigt: e8 mußte eine Franzöſin fein. Es dauerte nun 
die Unterredung der Beiden nicht lange, fo hörte ih, wie 
das Mädchen der alten Dame eine Frage im beften Fran: 
zöfifch beantwortete, worauf diefe die Unterhaltung in diefer 
Sprache fortführte. Und um was es fich handelte, erfuhr 
id nad) den erjten Worten. Das junge Mädchen war die 
Kammerfrau jener Künftlerin, und wenn ich auch gejtehen 
muß, daß fie eine Zeit lang leidenfchaftliche Einwendungen 
machte gegen das, was die Marchefa von ihr wünfchte, jo 
ſchien fie doc endlich) nachzugeben; fie war gerührt, fie führte 
ihr Taſchentuch an die Augen, fie rief mit Heftigfeit aus: 
„Ah! c’est done un scelerat! — ah, c'est infame! — ah, 
c’est detestable — infame!* Darauf jchluchzte auch die 
Marchefa, und ich hörte, wie fie ſprach: ‚kann man es einer 
Mutter verargen, wenn fie fo großes Unglüd von ihrer Ya: 
milie abwenden will? — Gewiß nicht, gewiß nicht! — ‚Aber 
es ift unmöglich,‘ erwibderte das junge Mädchen, ‚unmöglich, ! 
Man hat uns das Gegentheil verſichert.“ — ‚Wer denn? 
fragte heftig die Marcheſa. — ‚Er ſelbſt.“ — ‚Ah! das finde 
ic) begreiflih; fehen Sie denn nicht ein, daß ich auch für 
das Glück Ihrer Dame forge, wenn ich meinen Sohn vers 
hindere, einen Entihluß auszuführen, der fie beide grenzen— 
108 unglüdlih machen muß? Er will Neapel mit ihr ver 
laſſen, feine alte Mutter, feine arme Frau! Wird er es ihr, 
an bie ihn Leine heiligen Bande feffeln, nidyt in Kurzem‘ 
ebenfo machen? Und daß id das verhindere, muß mir bie 
Signora Dank wiffen, Und Sie, die mid, darin unterftüßen, 
verbienen ben Lohn bes Himmels,‘“ 
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„Scherra, Scherra!“ unterbrach diefen der Graf, indem 
er leicht mit dem Finger drohte, „du mußt in einer peinlichen 
Lage gewefen fein, als du das hörteft.* 

„Das war ich auch, ich kann's nicht leugnen. Ach ging 
ernftlich mit mir zu Rathe, ja ich ſchwankte eine Zeitlang 
in der Abficht, die Fremde aufzufuchen und offen mit ihr zu 
reden, oder Gaetano von den Schritten feiner Mutter in 
Kenntniß zu ſetzen. Aber denkt euch im meine Lage: ic) 
fannte jene Fremde nicht, im Haufe der Marcheſa war id) 
befreundet; ich mußte e8 am Ende billigen, daß fie alles 
anwandte, um einen jungen Mann, ihren Sohn, von einem 
Schritte abzuhalten, der feine ganze Zukunft zu zertören 
drohte. Ach ließ der Sache ihren Lauf, aber ih fühlte mich 
geängftigt, gebrüdtz; ich war in einer Stimmung, wie wir 
fie im Süden oft erfahren vor dem Ausbruche eines großen 
Sturmes. 

„Daß Gaetano nicht angenehm von dem Wunſche ſeiner 
Mutter überraſcht war, ihn nach San Carlo zu begleiten, 
ſahen wir deutlich an ſeinen Mienen; er gab ſich auch gar 
keine Mühe, das zu verhehlen; er ſprach unverhohlen von 
fruchtloſen Schwierigkeiten, die man ihm mache, auch von 
ſeinen beſtimmten Entſchlüſſen, die nichts zu erſchüttern im 
Stande ſein würde. 

„Die Beiden fuhren im Coupé der Marcheſa nach Nea— 
pel; ich ließ mir ein Pferd ſatteln, ritt zum Eremiten hinauf 
und beſtieg da wieder einmal den Krater des Veſuv. Es 
wurde mir leichter da oben; wie die Städte und Dörfer zu 
den Füßen des majeſtätiſchen Berges allmälig in ſich zuſam— 
menſanken, während ich hinaufſtieg, und mit den Büſchen 
und Bäumen, die ſie umgaben, zuletzt nur noch eine graue, 
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undeutlihe Verzierung um die gewaltige Bucht bildeten, da 
verſchwanden auch nad) und nad) die Kleinen Leiden menſch— 
licher Herzen, die mir vor wenig Stunden noch jo tief und 
fchmerzlich erfchienen waren; da ebneten fich all die Wider: 
wöärtigfeiten, die mir vordem betäubend und groß erſchienen, 
fie verfchwanden, fie verglichen fich, fie gingen für mich unter, 
beim Anblid des unendlichen Meeres, das mit feinem leichten 
Wellenihlage gleihförmig und ruhig athmend wie etwas 
Ungeheueres, Lebendiges, riefenhaft zu meinen Füßen Tag. 

„Es war ſchon fpät, als ich die Höhe des Berges er— 
ftiegen, der Abend kam mit leichtem Duft heran, die Sonne 
ſank nieber, übergoß die Spiten der nahe liegenden Sommat 
mit ihren lebten Strahlen und zauberte dort im zerflüfteten 
Seftein ein unendliches Farbenſpiel hervor. Capri, Ischia 
und Procida lagen vor mir wie zufammengeballte Maſſen 
eines zauberhaften, wioletten Stoffes, der von innerlichem 
Feuer erglüht, welches hie und da in Niffen und Spalten 
durch die duftige Oberfläche gewaltfam zu Tage treten will, 
— Dann war bie Sonne verfhwunden und reflectivte nur 
noch auf der unbeweglichen Rauchſäule des Veſuv, der auf 
Hugenblide wie ein leuchtender Feuerbuſch erjchien. 

„Die Nacht kam; bald hier, bald dort fchimmerte das 
Meer, überall an ben Ufern glängten Lichter auf — bei 
Neapel wurbe es heller, durchſichtig, filbern, die leuchtenden 
Häufermaffen machten die Wirkung, als wolle dort der Mond 
auffteigen. Ach blieb broben auf einem Steine fiben, id) 
hüllte mid; in meinen Mantel, betrachtend all’ dieſe wunder: 
baren Schönheiten, fie in mid aufnehmend, in feierlicher 
Stimmung — anbädtig. Es wurde fpät, fehr fpätz vom 
Hafen herüber vernahm id) ben bumpfen Knall einer Kanone, 
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Es mußte ein Dampfer ſein, der das Signal zur Abfahrt 
gab; es folgte ein zweiter Schuß, dann ein dritter. — Rich— 
tig: nad) einiger Zeit ſah ich einen ſchwach leuchtenden Punet 
durdy das Meer dahinziehen. — Was mochte das Schiff 
bergen? Welche Gefühle, wie viel Glück, wie viel Luft, wie 
viel erfüllte Hoffnungen, wie viel getäufchte Erwartungen 
mochte e8 in feinem Schooße mit fid) davon nehmen! — 
„Ich Hatte den Weg den Berg hinauf fo oft gemacht, 
daß mir das auch in der Nacht Feine Schwierigkeiten verur- 
fachte, Doch war es jpät, als ich im Caſtel Fontana ans 
fam, — eigentlich früh: es ſchlug die zweite Stunde nad) 
Mitternacht. Im Schloſſe war alles dunkel und ftill; nur 
aus den Fenſtern der Zimmer, die Gaetano bewohnte, drang 
ein Lichtfchein. Ich erftieg geräufchlos die Treppen, konnte 
aber nicht fo Leife gehen, daß er mid) nicht gehört hätte. 
Der junge Mann öffnete die Thüre, als ich an feinem Zim— 
mer vorbei gehen wollte, und bat mich, einzutreten. Er ſah 
erichredend bleich aus, ſchien aber ruhig; doch bemerkte ich 
nad) den erſten Worten, die er ſprach, daß feine Ruhe nur 
eine erfünftelte war, daß jeder Nero, jede Fiber an ihm zudte 
und bebte. Eines der Fenfter des Gemaches, von wo man 
auf das Meer gegen Neapel bliden Fonnte, war geöffnet, und 


“ während er mit mir ſprach, trat er in großer Aufregung oft 


an dafjelbe und blickte hinaus. 

„Herr von Scherra ,‘ fagte er, ‚Sie waren der Freund 
meines Baters, Sie bewiejen fich immer lieb und freundlich 
gegen mich; Sie find ein zu aufmerkfamer Beobachter, als 
daß Ihnen entgehen fonnte, was mit mir vorgegangen, was 
mic) veranlaßte, gegen meine Mutter, die ich liebe und ver: 
ehre, zum erften Mal ungehorfam zu fein, Wenn ich Ihnen 
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fage, daß ich jenes Mädchen Liebe,“ fuhr er leidenſchaftlich 


fort, ‚mit einer Naferei liebe, die es mid, als das kleinſte 
Opfer erjcheinen läßt, alles hier zu verlafjen, alles, alles, 
jo werden Sie vielleicht über mich lächeln. — Und doch nicht; 
Sie waren ja auch jung, Sie haben wahrfcheinlich jelbft ge- 
liebt, Sie werden e8 begreifen, was es heißt, ein Wejen jo 
anzubeten,, daß wir den Boden Füfjen möchten, auf dem fie 
wandelt, daß wir die Luft beneiden, die fie einathmet, daß 
ung der geringjte Gegenſtand heilig, heilig erſcheint, den fie 
mit ihrer Hand berührt, auf dem ihr Auge geruht. Und fo 
liebe id), und jo werde ich wieber geliebt.‘ 

„Als er das gejagt, drüdte ev eine Hand vor feine Au: 
gen und feinen Körper durchfuhr ein krampfhaftes Zittern. 
IH mußte in der That nicht, was ich ihm zur Antwort 
geben follte; er riß mich aus diefer Verlegenheit, denn ehe 
ich noch etwas jagen konnte, fuhr er ruhiger fert: Ich hätte 
mic, Ihnen ſchon lange gern anvertraut, aber ich achtete Ihre 
Stellung als Gaft meiner Mutter; ich wollte Sie nicht in 
eine Lage bringen, wo Sie hätten wählen müfjen und wo 
Ihnen dieſe Wahl vielleicht jchwierig geworben wäre, Jetzt 
aber,‘ jagte er, nachdem er ſich heftig auf die Lippen gebiffen, 
„bin ich am Ende jeder Vorficht, am Ende jedes Meberlegens. 


— Ich habe in der heutigen Nacht,‘ febte er weicher hinzu, 


‚Ihredlihe Stunden verlebt. Mein Gemüth ift jo erregt, 
mein Herz jo voll, daß ich nothwendig jemand brauche, 
bem ich mid; mittheilen fann, jemand, ber mir ein gutes, 
tröſtliches Wort fagt, denn fonft riskire ich, daß ich noch, 
ehe ber Morgen kommt, ben Berftand verliere.‘ — Das fprad) 
er mit einem fo traurig fehredlidhen Tone, daß es mich in 
innerfter Seele ergriff, — O könnten Sie fühlen,‘ fuhr er 
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nad) einer Baufe fort, ‚wie es in meinem Blute tobt, wie 
jeder Schlag meines Herzens gleich dem Streidhe eines Ham— 
mers in meinem Gehirne wiederklingt. — Luft! Luft! Ic 
muß das Meer fehen, ich muß nad) Neapel hinüber bliden 
können. Dort, wo fie weilt, fie, die für mich die Welt ift, 
meine Angebetete, mein Alles, mein geliebtes Weib!‘ Er eilte 
wieder ans Fenfter, faßte dann mit den Händen Frampfhaft 
den Stein der Brüftung, und ich hörte ihn mit dumpfer 
Stimme murmeln: ‚Wenn fie aber nicht mehr dort wäre! — 
D doch, o doch!‘ rief er alddann zu mir zurüdfehrend, ‚lie 
muß da fein, fo kann mich der Himmel nicht verlafjen haben!‘ 

„Daß ich ihn nun, fo viel es in meinen Kräften ftand, 
zu beruhigen fuchte, Könnt ihr wohl denfen, aber eben jo 
gut, daß ich nur allgemeine Sätze für ihn hatte; wußte ic) 
ja nicht, was vorgefallen war. Endlich vermochte er mir zu 
fagen, was gejchehen fei. Seine aufgeregte Art, zu erzählen, 
feine leidenfchaftlichen Ausbrüche bin ich nicht im Stande wie: 
derzugeben; für ung genügt ja auch ein einfacher Bericht.“ 

Der Herr des Haufes hatte fich leiſe in einen Fauteuil 
niedergelafjen und lauſchte mit großer Aufmerkſamkeit; ſelbſt 
den Profefjor ſchien die Sache einigermaßen zu intereffiren, 
und jogar der Hufaren-DOffizier war auf feine Art von Mit: 
leid durchdrungen, denn er jagte: „Ich kann mir denken, daß 
der arme Teufel in einer verdammten Pofition war. — 
Ja—a—a, man muß fo was felbft erlebt haben.“ 

„Mutter und Sohn waren nad) Neapel gefahren,“ fuhr 
Herr von Scherra nad) einem ziemlich langen Stillſchweigen 
fort; „fie hatte angefangen, über die bewußte Angelegenheit 
zu jprechen, fie hatte fich fcheinbar milder gezeigt, fie hatte 
gejagt, fie wifje ganz genau, Gaetano habe die Abficht, nad) 
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beendigter Theatervorſtellung mit der Signora Neapel, fein 
Daterland, feine Mutter zu verlaſſen. Ex hatte das nicht 
geleugnet und feſt hinzugefegt: nichts vermöge feinen Ent: 
ſchluß zu erfchüttern. Bei diefer Freimüthigfeit hatte er aber 
nicht bedacht, welche Kraft die Thränen, die Bitten einer 
Mutter haben. Dabei ließ diefe durchbliden, wie fie jelbjt 
erjhüttert jei, wie fie am Ende geneigt wäre, unter zwei 
Uebeln das Fleinfte zu wählen, wie fie fid) vielleicht entſchließen 
könne, eine unangenehme Schwiegertochter aufzunehmen, ftatt 
den einzigen Sohn zu verlieren. 

„So kamen fie in die Oper und während der VBorftellung 
blieb fie am feiner Seite, ihm beftändig zuflüfternd, hinter 
dem Vorhange ihrer Loge fißend; den Zufchauern unfichtbar 
konnte nur ein Theil ihres Kleides von der Bühne aus be 
merft werben, 

„Gaetano Tieß fich erweichen.“ 

„Ah! Das ift jehr ungefchict von ihm!“ rief der Hu: 
farensOffizier, wobei er fein großes Intereſſe an der Erzäh— 
lung dadurch verrieth, daß er das Tabouret unter feinen 
Füßen wegſchob und fi in feinem. Fauteuil aufrichtete. — 
„Verdammt ungeſchickt! Ich ſehe deutlich, was da kommen 
wird,“ 

„Er verſprach der Marcheſa,“ begann Herr von Scherra 
wieder, „heute Nacht Neapel nicht zu verlafien, wenn fie ihm 
erlaube, feiner Verlobten — denn als ſolche hatte er bie 
Fremde ber Mutter feierlich genannt — bie frohe Hoffnung 
zu bringen, daß num eine heimliche Entfernung nicht mehr 
nöthig fei. 

„Diefe Erlaubniß hatte die Marcheſa ihm ertheilt und 
fi) dadurch eines großen Unrechts ſchuldig gemacht, Da fie 
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aber troßdem noch nicht genau von ber Folgſamkeit ihres 
Sohnes überzeugt: fchien, fo hatte fie darauf bejtanden, ihn 
nach der Borftellung an das Haus der Fremden zu begleiten 
und dort in ihrem Wagen auf feine Zurüdkunft zu warten, 
Berauſcht von der glüdlichen Zufunft, die ihm aufzubämmern 
begann, hatte er nad) einigen Einwendungen dies zugeſtehen 
müſſen und hatte gänzlich arglos der alten Dame einen feier: 
lihen Schwur geleiftet, in kurzer Zeit zu dem. Wagen zu: 
rüdzulehren, in dem fie wartend jaß.“ 

„Man muß für diefen jungen Menjchen Partei nehmen!“ 
tief Herr von Marlott, „denn man fieht ihm bei allem, was 
er thut, die Unerfahrenheit an. Die Signora müßte ja fein 
Weib gewejen fein, wenn fie nicht Argwohn geſchöpft hätte, 
da er, ſtatt mit ihr, wie e8 verabredet war, davon zu gehen, 
nur auf ein paar Augenblide erjcheint, ſchon verlegen ge 
macht durch die gnädige Mama, die draußen wartet, die ihn 
wie ein Kind nicht aus dem Gefichte läßt, um anzuzeigen, 
daß Hoffnungen vorhanden fein. — Hundert gegen Eins 
wette ich, das ift Feine erbauliche Unterredung gewejen.” 

„Darin hat unfer junger Freund Recht. Gaetano ge: 
ftand mir, er fei wie betäubt zu feinem Wagen zurückgekom— 
men, nachdem ihm die Signora ganz anders als bisher er- 
Ihienen. Es war ihm vorgefommen, als wenn fie feine 
Freude über die Hoffnungen, die er hegte, nicht genugfam 
theile. Sie hatte Aeußerungen gethan, die er im erften Aus 
genblide nicht vecht beachtet, aus denen ihm aber, als er fie 
fih beim Nachhaufefahren wieder ins Gedächtniß zurüdrief, 
ein furchtbarer Sinn hervorzuleuchten ſchien. Sie war ihm 
in ihrem Aeußeren fehr zerftört vorgefommen, fo, als fuche 
fie fidh über etwas Unvermeidliches mit übermenjchlicher An: 
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ftrengung zu faſſen. Alles: Blide, Worte, Neußerungen, 
hatte er fich auf der Fahıt nad Haufe und während er jebt 
ruhelos in feinem Zimmer auf und ab fchritt, in den grelliten 
Farben zufammen geſetzt und fchauderte, als ihm diefe Zu— 
fammenftellung ein entjetliches Bild gab. 

„Wie konnte ich ihn tröften, ihm rathen? — ‚Und was 
befürchten Sie denn eigentlih% fragte ich ihn. — ‚Daß fie 
mich für treulos hält,‘ gab er mir zur Antwort, ‚und Neapel. 
und mich verlaffen wird.‘ — ‚Und woher follen ihr denn 
diefe Vermuthungen kommen? Ah, man hat Sie bei dem 
jungen Mädchen verdächtigt! Ich hatte Faum den Muth, 
das zu fagen, denn ich wußte ja darum. — ‚Mlerdings 
bat man mich bei ihr verdächtigt,‘ entgegnete mir Gaetano 
leidenfchaftlid. ‚Denken Sie, man hat ihr das Schredlichite 
gejagt, was man über mid fagen konnte: ich fei verhei— 
rathet.“ — ‚Aber wird fie das glauben?! — ‚Sch hoffe nicht, 
und wenn fie e8 glaubte, jo wären wir Beide die unglüd- 
lichſten Geſchöpfe.“ 

„So ging unſere Unterredung fort und dauerte ein paar 
Stunden; ich ſah ſchon, wie ſich im Oſten der Himmel heller 
färbte, als fich der arme junge Menfch leidenschaftlich an meine 
Bruft warf und ausrief: ‚Diefer Tag bringt mir nichts Gutes! 
Wie war id) geftern beim erften Strahl der Sonne fo glüd: 
lich! Ich ordnete meine Papiere, ich padte meine Effeeten.‘ 
— ‚Mit dem Vorſatz, Ihre Mutter heimlich zu verlaffen,‘ un: 
terbrad; ich ihn, worauf er mir erwiberte: Ja, fo iſt es, 
aber um ihr zu folgen, ber einzig Geliebten, gegen die ic) 
heilige Verpflichtungen habe.‘ 

„Darauf fchieden wir,” fuhr Herr von Scherra nad) 
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einer längeren Pauſe fort, „und darnach habe ich Gaetano nicht 
wieder geſehen.“ 

„Das heißt, in jener Nacht ſahſt du ihn nicht wieder?“ 
fragte faft beforgt der Herr des Haufes. „Aber den anderen 
Tag, in der nächſten Zeit?“ 

Der alte Herr jhüttelte den Kopf, blidte eine Weile 
finnend vor fi) nieder und fagte dann: „Ih babe ihn nie 
wieder gejehen — niemand, weder feine Mutter nod) einer 
feiner Freunde ſah ihn wieder, hat je weiter etwas von ihm 
gehört, Was wir nad) forgfältigen Nachforſchungen erfuhren, 
war, daß Gaetano bei. Anbrudy des Tages nach Neapel ge 
fahren, wohin, war leicht zu wifjen. Aber auf San Antonio, 
wo bie Künftlerin gewohnt, ging jede weitere Spur von ihm 
verloren. Sie ſelbſt war mit ihrer Dienerſchaft den Abend 
zuvor abgereif’t, wahrſcheinlich auf jenem Dampfer, deſſen 
Kichter ich von der Höhe des Veſuv gejehen.“ 

Damit ſchwieg Herr von Scherra; der Graf ſchritt kopf— 
ſchüttelnd auf und ab, der Profefjor ließ ein Wort des Mit- 
leids hören, und Herr von Marlott meinte: „Wer weiß, ob 
Gaetano ſo ſehr zu beklagen iſt; ich meines Theils nehme 
an, er hat den ſchönen Flüchtling wieder gefunden, hat ſich 
mit ihm verglichen, lebt irgendwo heiter und vergnügt und 
würde über uns lachen, wenn er erführe, welch' wehmüthigen 
Antheil wir an ſeiner vermeintlich ſo entſetzlichen Geſchichte 
genommen. — Aber,“ unterbrach er ſich plötzlich, indem er 
auf die Uhr ſchaute und dann mit gleichen Füßen von ſeinem 
Fauteuil in die Höhe ſprang, „bei allen Teufeln, es iſt ſieben 
Uhr lange vorüber, ich werde nicht mehr zur erſten Scene 
in die Oper kommen; ich werde das Auftreten der göttlichen 
Roſa verſäumen, ich werde von ihr keinen Blick der Liebe 
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erhalten. Ich Unglücfeligfter aller Menfchen! Ich fürchte, 
Herr von Scerra, Ihre dunkle Stunde wirft anftedend, — 
Adieu, Paul! Leben Sie wohl, meine Herren |“ 

Damit jchritt er zur Thür hinaus, um draußen den 
Säbel und feinen Tſchako zu nehmen, Er fehien fidh jedoch 
plöglic auf etwas befonnen zu haben, denn er ftürmte wies 
der zum Zimmer herein und rief: „Apropos, Paul, deine 
Frau wird vielleicht erlauben, daß ich heute Abend nach der 
Borftellung eine Taſſe Thee bei Euch nehme; ich werde bir 
aufs famoſeſte erzählen, was ich in der Oper gefehen.“ 

Der Graf zudte lächelnd mit den Achjeln, als er er: 
widerte: „Meine Frau wird fo wenig wie ic) etwas dagegen 
haben; ob du aber unferer Schwägerin willfommen bift, die 
ebenfalls erfcheinen will, das ift eine andere Frage.“ 

„Wenn fie mid) aber im ihrem Wagen mit hieher 
nimmt?“ ſprach dev Lieutenant mit großem Selbſtgefühl. 

„Dann habe ich durchaus nichts dagegen einzumenden.“ 

„So werden wir"alfo kommen,“ verjeßte der Huſaren— 
Dffizier mit der Miene eines Siegers. — „Adieu denn! Auf 
Wiederfehen, Paul!“ 

Er hüpfte die Treppen hinab und blieb einen Augenblid 
unten an ber Thür ftehen, um nad) dem gegenüber liegenden 
Haufe zu blicken. Dort war das enter, wo er vorhin das 
hübſche Mädchen gejehen, ſchwach erleuchtet, die Töne eines 
Pianoforte drangen auf bie Straße hinaus; man vernahm 
bie Melodie des Liebes: 


„Ad, wenn du wärft mein eigen, 
Wie lieb follft du mir fein!" — 


welche dem Offizier ein leichtes Lächeln entlodte, 
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„Wenn die da oben das mit Beziehung fingt, fo iſt es 
nicht fo übel, erflärlih auf alle Fälle, denn wir find ge 
wohnt, Keinen Blick umfonft zu vergeben. Auch find wir fein 
undanfbares Gemüth, das foll die, hoffe ich, noch erfahren.“ 

Mit diefen Worten fprang Herr von Marlott in den 
Fiaker, der auf ihn wartete, und fuhr in behaglicher, ange: 
nehmer Stimmung nad dem Hoftheater. 
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In der Garderobe der erjten Tänzerin. 


An einem Thenterabend wie der heutige, wo Oper und 
Ballet zufammenwirkt, wo das ganze Berfonal bejchäftigt ift, 
und wo bon ber erjten Sängerin an bis zur letzten Choriſtin 
und Figurantin jedes weibliche, dem Theater angehörige We⸗ 
ſen irgend ein fühlendes Herz unter dem Publikum weiß, das 
ſich für ſeine Leiſtung oder auch nur für fein bloßes Erſchei— 
nen aufs lebhafteſte intereffirt — an einem ſolchen Abend 
hatte die Pförtnerin in ber Heinen Niſche an der engen, feuch— 
ten gewundenen Treppe alle Hände voll zu thun, was jedoch 
nur figürlich gefprochen ift, um Contrebande und Weberläftige 
vom Eingang jener geheiligten Räume abzuhalten, Die Alte 
brauchte in Wahrheit aber nur ihre fcharfen Augen und ihre 
flinte Zunge, höchſtens einmal ihre rechte Hand, um ihre 
Kneifbrille fefter auf die Nafe zu drücken. 

Sie hatte in der That außerordentlich viel zu thun, denn 
bie, welche wider Fug und Recht die Bühne betreten wollten, 











Inder Garderobe der erften Tänzerin. 239 


waren unermüdlich in finnreichen Erfindungen, um ſich ein: 
zufehwärzen. Aber alle jcheiterten ſchmählich auf dev Mitte 
dev engen Treppe, und mancher, der mit felbitzufriedener, 
triumphirender Miene hier heraufftieg, ſchlich einen Augenblic 
fpäter ganz demüthig die Treppe hinab — die Alte war eine 
Klippe, an welcher der Fühnfte Muth, die Fältejte Entichlofjen: 
heit Schiffbruch litt. 

„Gi fiehe da, Herr Baier,“ Eonnte fie einem Choriften 
jagen, der mit drei bis vier Eollegen, den Anfang einer Arie 
pfeifend, die Treppe binanftieg. „Wen haben wir da? Habe 
nicht die Ehre, diefen Herrn zu kennen.“ 

„Ein angehender Sänger, Frau Beil,“ verfeßt der Cho— 
rift, indem ev vorüber eilen will. Doch geht es dem ange- 
benden Sänger nicht befjer, als ſchon einigen Andern, die 
das gleiche Mannöver verfucht. 

Die Pförtnerin ſchüttelt mit einem boshaften Lächeln ihr 
Haupt und gibt zur Antwort: „Müſſen was Schriftliches 
vom Chordirector haben, der angehende Sänger. Ab, Herr 
Baier," fagt fie achfelzudend und mit einem Tone der Ge: 
ringſchätzung. „Site jollten doch fo etwas bei mir nicht ver: 
fuchen. Gehen Sie in Frieden,“ wendet fie ſich an den An: 
dern, der etwas verblüfft drein fchaut, „und kommen Sie 
miv nicht wieder.“ | | 

Herr Baier declamirt vielleicht etwas, wie: „Mit des 
Schickſals Mächten iſt Fein ew’ger Bund zu flechten!“ und 
der angehende Sänger verfchwindet fchnell. 

Glücklich, wer endlich oben angelangt ift, auf einem er: 
bellten Bejtibul, wo es ſchon behaglicher ausfieht, wo viele 
Thüren find, wo eine Menge Eorridors einmünden, einige 
halb erhellt, andere ganz dunkel, fich unabjehbar weit in das 
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Haus hineinziehend, an ihrem Ende mit einer Meinen Rampe 
befett, die fid, von hier wie ein Irrlicht ausnimmt. 

Diefes Beftibul ift, wie man jagen könnte, das erfte 
Borzimmer der Bühne, die Thüren, die wir fehen, führen- faft 
alle in die Garderobe der Herren, eine etwas größere auf 
einen Borplat, von dem man dann unmittelbar zu den Con: 
liſſen gelangt. Aus den Garderoben hören wir Fräftige Stim- 
men Scala fingen, folfeggiven und fid) fo zur nächften Arie 
vorbereiten. 

In dem Beftibul befinden fich einfache Holzbänke, auf 
denen Krieger des hriftlichen Heeres ſitzen, deren fleifchfarbene 
Tricots eine etwas fehr röthliche Nuance zeigen, auch ver: 
bächtige Falten werfen, und deren meiftens pechſchwarze Bärte 
mit Schnüren um ihre Ohren befeftigt find. Zuweilen ſitzen 
diefe Bärte etwas ſchief auf der Seite, was dem grell roth 
gefhminkten Geficht ein ziemlich komiſches Anfehen gibt. 

Hier herrſcht die friedlichſte Gemeinſchaft, denn neben 
dem tapfern Kreuzfahrer, ber die wuchtige Hellebarde zwifchen 
ben Knien mit beiden Fäuften hält und auf diefe Fäufte fein 
Haupt ftüßt, gelegentlicdy vor fi auf die Erde ſpuckend, fikt 
ein bieberer Saracene mit unterfchlagenem Arme, und beide 
unterhalten fi mit einer hriftlichen Jungfrau aus ber Jet: 
zeit, bie, eingehüllt in ein wollenes Umſchlagtuch, einen Waſch— 
forb am Arme hat und vor ihnen fteht. 

Aus ben Garderoben fommt hier und ba einer. ber Cho— 
riften ober auch wohl ber Solofänger und fehreitet burd das 
Beftibul auf die Bühne, Tänzerinnen in umfangreichen Rö— 
den und mit fchlanfen Taillen, bie fie fo kokett und gewandt 
hin und her bewegen, daß man glauben könnte, fie hätten bort 
ein ganz befonberes, ben fibrigen Sterblichen nicht werliches 
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nes Gelenk, erjcheinen unter einer anderen Thür und hüpfen 
auf die Bühne. 

Folgen wir ihnen. 

Im Borplaß, dev ung noch von der Bühne trennt, ha— 
ben wir e8, die Alte auf der gewundenen Treppe ald Cha: 
rybdis angenommen, noch mit einer Scylla zu thun, die fi) 
uns in der Geftalt eines Portiers mit Bandelier, Degen und 
filberbefchlagenem Stode präfentirt. Der Mann bier aber ijt 
umgänglicher und drückt ein Auge, nad) Befinden auch beide zu. 
Die hellen und dunkeln Gänge, von denen wir vorhin ſpra— 
hen, führen zu den Sperrfigen und zur erjten Galerie, und 
dort befinden ſich ſchon ein paar Glüdliche, die e8 wagen 
können, fich im Zwifchenact auf der Bühne zu zeigen. Hier 
hilft ein gewifjes ungezwungenes Benehmen, auch ein gewähl- 
ter Anzug ſchon dazu, von dem Portier eingelaffen zu wer: 
den. „Junge Offiziere in glängender Uniform Hufchen hier 
zuweilen verjtohlen ein, auch wohl ältere Herren mit Stern 
und Drdensband, diefe dem Mann im Banbdelier herablaf- 
jend, jene ihm vertraulich zunidend. 

Wir find nun auf der Bühne, da e8 aber mitten im 
Acte ift, jo wollen wir e8 vermeiden, mit dem grimmigen 
Inſpicienten, der, jo lange der Bortalvorhang in der Höhe 
ift, nicht den geringften Spaß verfteht, zufammen zu treffen, 
und beeilen ung deßhalb, bis zur achten Conliffe zurüd zu 
gehen, wo fi die Helle, die vorn herrſcht, in ein angeneh- 
mes Halbdunkel verwandelt hat. Vom Orchefter herauf brau- 
fen die Muſikklänge mächtig auf uns ein, die Stimmen der 
Sänger und Sängerinnen auf der Scene Klingen ung er: 


ihredend nah, und wir bliden fhüchtern um uns, ob nicht 
Hackländer, Die dunkle Stunde. I. 16 
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irgendiwo eine Spalte offen iſt, durch die wir das Publi- 
tum fehen und von diefem vielleicht wieder gejehen werben 
könnten. | 

Doch ift alles in befter Ordnung; von ber erjten Cou— 
liſſe bis zur vierten ijt eine lebendige Mauer, hinter der wir 
ungejehen worüberfchlüpfen. Kreuzfahrer und Türken, Oda— 
lisfen und gefangene Chriftinnen, lauter junges, gefprächiges 
Bolt, das vor Begierde brennt, einen Blid ins Haus hinaus 
zu werfen, und immer ermahnt werden muß, nicht über den 
ihwarzen Strich zu treten, der fih am Boden von Conlifje 
zu Couliſſe Hinzieht. 

Diefe Ermahnungen, jebt in freundlichem, jett in ärger: 
lihem Tone gejprocdhen, gehen vom Regiſſeur aus, einem 
alten, würdigen Heren mit einem warmen Paletotz er trägt 
den Hut etwas auf dem Hinterfopfe, fein Hals ift mit einem 
dien Shawl ummidelt und feine Füße find mit Filzſchuhen 
befleidet, der Falten Luft wegen, die aus dem Podium her: 
vorkommt. 

Weiter zurüd hinter der fünften Eoulifje jehen wir Chris 
ften und Ehriftinnen, auf Raſenbänken und Felsjtüden fitend, 
die das hier alles ſchon zu lange mitgemacht haben, um nod) 
einen Blid auf die Scene zu werfen, wenn fie nicht gerade 
in ben nächſten Talten auftreten müſſen. 

Hier figen Mabame Pauke und Madame Schelle; Beide 
befinden fi), nicht vorgerückten Alters halber, ſondern als 
Dpfer fchreiender Ungerechtigkeit, im grauen unſcheinbaren 
Gewande gefangener Chriftenfclavinnen, während unveifes, 
nichtswiffendes Volk, wie zum Beifpiel die unproportionirte, 
bide Semmelich als junge Türkin in ſehr ausgefchnittenem 
Inappem Mieder einherſtolzirt. 
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Die Pauke und die Schelle ſtrickt jede an einem wolle: 
nen Strumpfe, und die Eine jagt zur Anderen mit einem 
geringihäßenden Achjelzuden: „Geht das nicht da herum, 
wie ein Pfau? Gott der Gerechte, das war früher doch an: 
ders, und wer nichts im Hintergrunde zu thun hatte, dev 
blieb hübſch vorn, wo es hell ift.“ 

Beide nicken in innigfter Nebereinftimmung mit den Köp— 
fen und ſtricken fort, daß die Nadeln Elappern. 

Wir gehen gerade hier vorüber, gemeigter Leer, und ver: 
nehmen mit einem Mal eine Stimme, die ung unwillkürlich 
zwingt, ftehen zu bleiben. Es ift eine dünne und zitternde 
Stimme, die Stimme eines Belannten aus früherer Zeit, 
und da wir jo nahe find, daß wir die Worte, welche jene 
Stimme fpricht, verftehen fünnen, jo wifjen wir auch, wer 
zufammengebüdt dort auf den Stufen des großherrlichen 
Thrones fißt. 

„Ihr habt etwas gehört und wißt nicht, was!“ fagt die 
Stimme, „Leuchtkäfer gibt es allerdings in Auftralien, Kerls 
wie meine Hand fo groß; aber das ift das wenigfte. Ich 
bin einmal Nachts von Melbourne weggeritten — auf einem 
Reitkameel — e8 machte feine zwanzig Meilen in der Stunde,“ 

„Doch engliihe Meilen, will ih hoffen?“ fragte eine 
andere Stimme lachend. 

„Was engliihe? — auftralifhe Meilen’ — zwei deutſche 
find gleidy einer auftvalifchen Meile. Es war finjtere Nacht, 
als ich wegritt, und auf einmal komme ich auf eine weite 
Ebene, die taghell beleuchtet ift.“ 

„Bon Leuchtfäfern, Schellinger?“ 

„Rein, von Leuchtbüffeln; jedes diefer merkwürdigen 
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TIhiere hat auf dem Kopfe eine hörnerne Laterne von zwei 
Fuß Höhe und einer Leuchtkraft von zwanzig Gasflammen.“ 

„Die follte man aber der Erjparniß halber beim Theater 
anftellen, diefe Leuchtbüffel.” 

„Würden ſich mit den anderen nicht vertragen,“ entgeg- 
nete der Theaterfchneider in feinem ruhigen, näfelnden Tone. — 

Sehen wir ruhig vorüber an dieſer Gruppe, es find 
meiſtens Zimmterleute, die den Erzählungen Schellinger’s 
lauſchen und die plößlich aus einander ftieben werden, jo wie 
die Glode zur Verwandlung ertönt. Dann fteigt der Eine 
auf einem der großen Wagenzüge empor zum Theaterhimmel, 
dem Schnürboden, während der Andere unter das Podium 
zur Hölle hinabfährt. 

Wie gejagt, fchreiten wir vorüber, aber leiſe, drücken wir 
uns dort vorſichtig in ben tiefen Schatten jener tropifchen, 
funftvoll gemalten Blätterverſchlingung, über welche einzelne 
ſchlanke Kokospalmen emporragen, um fo dem fpähenden 
Dlide des Infpieienten zu entgehen, ber felbft einen Habitus 
ber Bühne während bes Actes nicht duldet, der felbjt jenem 
alten Herrn mit dem Stern auf der Bruftund den jungen 
Dffizieren, die zuweilen hier gebuldet werden, feinen freund: 
lichen Blick ſchenkt und ihnen vorlommenden Falles mit ſchar— 
fer Stimme ſagen wird: „Sie erlauben mir, zu bemerken, 
daß ber Zwiſchenaet vorüber ift.* 

Der Inſpicient iſt eine eigenthümliche Figur im Theater, 
originell in feinem ganzen Thun, Was kümmert ihn der ins 
fpector und Verwalter, von ben einzelnen Künftlern gar nicht 
zu reden! Was fragt ‚er nad) ben Negiffeuren, ja, felbft nad) 
dem Generalsntenbanten, wenn er feinen Kommanboftab, 
b. h. bie Heine hellllingende Glode, in ber Hand hat? Für 
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ihn gibt e8 nur einen Willen, einen Befehl, ein Geſetzbuch 
— das Summarium — fo heißt das Bud, welches er ſich 
während mühenoller Proben angelegt und in dem er verzeich- 
net hat: wann, wo, wie und mit welchem Stichwort ein Je— 
der auftreten muß, wo es Tag fein foll oder Nacht, wo hei— 
tere Lüfte wehen oder dumpfer Donner grollt, wo Kerzenlicht 
oder Mondfchein ift, wo der Blitz einfchlägt oder der Hagel 
niederpraffelt. 

Zwifchen der dritten und vierten Couliſſe ſehen wir ein 
Kleines Stehpultz; auf demfelben liegt das erhabene Buch, von 
dem wir fprachen, jo wie eine Klingel. Das alles iſt Tabu 
— geheiligt, wie einzelne Indianerſtämme von dem zu jagen 
pflegen, was ihr aroßer Häuptling berührt hat; es ift un: 
verleßlich, unangreifbar, es wird von den unternehmenditen 
Charakteren. des Künftlerftandes hier auf den Brettern mit 
Scheu betrachtet, niemand wird wagen, ein Blatt dieſes Bu— 
ches umzuwenden oder die Heine Klingel zu berühren. Na, 
jelbft die angehenden Heinen Mimen, welche mit der größten 
Fertigkeit gottlofe, alles verhöhnende Straßenbuben fpielen 
— Heine Schlingel, welche feinen Anjtand nehmen, felbft die 
Pofaunen der Priefter der Iſis und des Oſiris als Spud- 
näpfe zu gebrauchen oder auf dem Divan des Großſultans 
oder dem Ruhebette der Balentine von Saint-Bris eine Bal: 
gerei zu veranftalten — ſelbſt diefe gehen ſchüchtern um das 
Bult des Infpieienten herum und betradyten das Wirken die: 
ſes gewaltigen Mannes aus der Ferne mit Ehrfurdyt und 
Hochachtung. 

Von der linken Seite der Bühne wird der wüthende 
Liebhaber, überzeugt von der Untreue der Geliebten, heraus— 
gelaſſen. Er dreht ſeinen Schnurrbart in die Höhe, er fährt 
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durch fein Haar, daß es ſich emporfträubt, feine Blicke funz 
ten, er tritt mit dem rechten Fuße vor. — ‚Noch nicht,“ fagt 
ihm der Infpieient mit der größten Seelenruhe, indem er 
auf die Bühne horcht, wo der Nebenbuhler gerade — * be⸗ 
ſchäftigt iſt, einen Brief zu leſen. 

„Sie wiſſen, was Sie zu ſagen haben?“ flüſtert der 
Beamte, indem er ſeine Brille feſter auf die Naſe drückt, und 
dann ſpricht er in näſelndem Tone: „Ha, Verruchte, es iſt 
noch nicht ſo ſpät, wie du gewähnt — du biſt tn 
lerin! — So jett gehen Sie.“ 

Der Liebhaber ftürzt hinaus, nachdem er ſich noch ein: 
mal geräuspert, vor das gefpannte, erjchredte Publikum. 
„Ha, Berruchte!“ knirſcht er, und fo weiter, während ber 
Snfpieient auf die andere Seite der Bühne eilt, um dort 
gegenwärtig zu fein, damit die treulofe Geliebte, welche ihren 
Edgardo in den Garten treten ſah, nicht den richtigen Mo: 
ment verpaßt, um ihm mit ae Heuche⸗ 
lei entgegenzufliegen. 

„Laßt die Thür nicht ſo haſtig hinter mir zufallen,“ ſagt 
fie zu den Zimmerleuten, die dort ſtehen; „das wäre ein 
Ihöner Scandal, wenn mir meine Scleppe eingeklemmt 
würde, wie es geftern ber Grippenberger gefchehen. Seh’ 
ich blaß genug aus, Franzel?“ wendet fie fid) an eine ber 
Ankleiderinnen, welche hinter ihr fteht und befchäftigt ift, bie 
beſprochene Schleppe in anmuthig baufchende Falten zu Tegen. 
„Iſt mein Haar anftändig berangirt ?* 

„Alles in Ordnung,” verſetzt das junge Mädchen, nachdem 
es einen prüfenden Blick auf die Kinftlerin geworfen, „Ich 
will bie rechte Locke noch mehr zerzauſen.“ — „Ha, ba ift er,” 
murmelt bie treulofe Geliebte für fi), und ihr Buſen wallt 
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in fünftlicher Erregung, als wolle er über feine Ufer von 
weißem Atlas treten. „Do Faſſung, o mein Edgardo!“ 

Der Infpieient, der neben ihr fteht, wiederholt diefe Worte, 
aus dem Buche lefend, nochmals auf die eintönigfte Weife von 
der Welt: „Ha, da ift er, doch Faſſung, o mein Edgardo!“ 

„So — hinaus !* 

Und fo ift er überall gegenwärtig, jebt an den Seiten— 
thüren, dann im Hintergrunde, und gleich darauf wieder an 
einem offenen Fenfter, um bier auch zuweilen mitjpielend in 
den Gang der Handlung einzugreifen. 

Sie fteht z. B. am Fenfter, ihn erwartend. 

„Dit, bit!“ Hört man draußen, — die Stimme des Ge: 
liebten? — O nein, es ift der Infpicient, der hier für ihn 
eintritt, während ſich der Andere noch in der Garderobe ſei— 
nen Schnurrbart Fräufelt. 

Es ift ein anderes Stüd, eine andere Scene, ein Meines 
barmlofes Luftipiel, wo er, da er den Weg durch die Thüre 
nicht wagen Fan, ſich genöthigt fieht, zum Fenſter hinaus 
zu fpringen. Aber, o weh! Schon fteht er zum Sprunge 
gerüftet da, auf einmal hört man das wuthentbrannte Bellen 
eines bösartigen Kettenhundes. — Eines wirklichen Ketten- 
- Hundes? — Nein, es ift das Organ des Anfpicienten, wel- 
her auch hierin Unglaubliches leiftet, denn wirkliche lebendige 
Thiere werden nur bei ganz bejonderen Veranlaſſungen auf 
der Bühne geduldet. 

e Und jo gehen feine Leiftungen ins Unglaubliche: er bez 
& geht vier Handlungen nacheinander, die in der Wirklichkeit 
von vier befonderen Wefen ausgeführt werden müßten. — 
Morgengrauen — im einfamen Schloßhof, rechts im Kerker— 
thurm, durd eine Spalte der dicken vergitterten Mauern 
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ſchimmert das lebte Flackern eines erjterbenden Lichts, dumpf 
wie aus einer Tiefe von hundert Fuß vernimmt man Ketten: 
geklirr — der Infpicient. Ein herzbrechender Seufzer folgt 
darauf — der nfpicient. Eine Uhr zeigt mit gellendem 
Schlage die vierte Morgenftunde an — der Infpicient. Um 
uns in die gehörige Frühfituation zu verfeßen, hören wir in 
der Ferne einen Hahn Frühen — der Inſpicient kräht mit 
einer wahren Birtuofität. Es wird an das Burgthor ge 
pocht, drei ſchwermuthsvolle dumpfe Schläge — der Infpieient 
hat es gethan. Dann klirrt die Kette abermals, und hier: 
auf fagt eine Stimme hinter dem Burgthor: ‚D Gott, noch 
immer verſchloſſen!‘ — ebenfalls der Infpicient, denn ber 
fromme Pilger, welcher feinen Herrn fuchend, von Jeruſalem 
berpilgerte, — das ift nämlich der mit Ketten klirrende und 
im Burgverließ Seufzende — kommt im ganzen Stüd nicht 
mehr vor. 

Und fo jtellt er nicht nur Thierftimmen und menjchliche 
Leidenfchaften aller Art vor, läßt nicht nur aus dem Boden 
oder aus fchauerlichen Felshöhlen bligen, wenn bie Teufel 
über eine gefallene Menfchenfeele jubeln — nein, er ſchwingt 
fih auch hinauf in die reinen Lüfte, er läßt den Mund der 
Glocken ertönen, jebt zu frieblihem Geläute, jebt zu Brand 
und Kriegsnoth, er läßt regnen und Winde wehen, bligen 
und bonnern. Und was das Lebteve anbelangt, jo kann er 
fi) nicht genug in Acht nehmen, daß die rohe Hand ber 
Zimmerleute, denen er bie Ausführung in ber Höhe anver: 
trauen muß, nicht ben Einfchlag Donner regiere, wenn es 
nur in weiter Ferne frühlingsartig murren und grolfen foll. 
Und wie verfinftert fi) feine Miene, wenn der Donner nicht 
auf fein Stihwort einfällt! 
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„Antworte, bei dem Gott, der da droben donnert,“ jagt 
der alte Thibaut, und das Publifum wird diefe Worte ſchau— 
bernd mitfühlen, wenn nun wirklich der Donner murrt. Aber 
vergebens lauſcht der Inſpicient, vergebens blickt er in die 
Höhe, die Lippen finſter zuſammengebiſſen, vergebens klopft 
er mit ſeinem Buche die magern Lenden — der Zimmermann 
droben, der eine Priſe genommen und heftig genieſ't bat, 
kommt eine Minute zu ſpät. Die Jungfrau drunten benußt 
ihre größere Paufe zu einer ausdrudsvollen Pantomime und 
der alte Thibaut, defjen effectwolles Spiel durch die fehlende 
Mitwirkung des Donners abgefhwädt wird, murmelt leiſe, 
aber doch jo laut in den Bart, daß es die allerchrijtlichite 
Majeſtät mit allerhöchſtem Gefolge, jo wie die Volksmaſſen 
von Rheims deutlich hören können: „Diefe verfluchten Ejel!“ 

Aber auch der Zimmermann entgeht feinem Schidjale 
nicht, mag er fi im Zwifchenact noch jo weit hinten befin- 
den, um harmlos, als ſei nie etwas geſchehen, lange Draht: 
ftifte gerade zu klopfen — der Inſpicient wird ihn finden, 
er wird fich zu ihm hinab beugen und ihm mit verhaltener 
Wuth ins Ohr flüftern: „So, Knuber, du haft fo vortreff- 
lid) gedonnert?“ worauf Knuber ſich entjchuldigend fagt: 
„Uber, Herr Inſpicient, ich donnere doc, fonft gerade nicht 
fo ſchlecht.“ 

Daß ein Mann, der alle diefe Macht Hat, im Himmel, 
auf Erden, ja tief hinab, wo die Teufel und Kobolde haufen, 
der, wenn er eimen Künftler oder eine Künftlerin veranlaßt, 
zu früh oder zu jpät heraus zu treten, den Effect einer gan: 
zen Rolle ftört, der das Publikum bei der wirkfamften Scene 
zum Lachen bringen kann, wenn z. B. der ruchloſe Böfewicht 
jein Opfer erlauernd, ſchaudernd aufbrüllt: Ha, Mitternacht! 
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aber die Uhr hartnädig ſchweigen läßt — daß ein Mann, 


defjen Gewalt in die höchften Sphären hinaufreicht, der durch 


ein zu frühes oder zu ſpätes Anfangen der Duverture fogar 


einen feierlihen Empfang Allerhöchſter Berfonen zu ſchmälern 
im Stande wäre, daß ein folder Mann gefürchtet ift, daß 


ihn alle Mitwirkenden um fein Wohlwollen erfuchen, ift Leicht 
begreiflih. Aber in diefem Punct ergeht es ihm, wie man 
es von den Leibkutfchern des Czaren erzählt, welche jo oft 
fie die Staatscaroffe erkletterten, zu hohem Rang empors 
ftiegen, Unten auf der Erde ganz gewöhnliche Stallbedienitete, 
hatten fie, jo erzählt die Sage, beim erften Tritt auf das 


Rad Lieutenantsrang, gingen dann vom Capitain zum Major 


über, um ſich auf dem breiten Sitze mit dem Charakter als 
Dberft nieder zu lafjen. 

So ift der Infpicient außer Dienft einfach der; Herr 
Bärenbläſer, ein gemüthlicher harmloſer Mann, ber feinen 


Scoppen Bier dort trinkt, wo ihn aud die gewöhnliche 


Menſchheit genießt, und ber erſt gerade dann, wie der ruf: 
fiiche Leibfutfcher, zur Macht emporfteigt, wenn er die Theaters 
treppe hinaufgeht. Die Pförtnerin grüßt ihn noch ziemlich 
mürriſch, der Portier aber ſchon vefpectvoller, die Zimmer: 
leute reißen ihre Mützen herunter, wenn er an ihnen vorbei: 
geht, und ift er erft an feinem Kleinen Stehpulte ange— 
fommen, fo ijt ev mit einem Male zu einem unerhörten Nange 
emporgeftiegen; benn ev barf ſich unterftehen, dem jugends 
lihen König von Frankreich, Lubwig XIV., zu fagen, ohne 
babei nur an feine Summtmübe zu rühren: Sie haben es, 
wie mir fcheint, vergeffen, baß Sie aus dem SHintergrunde 
zur Mittelthire hereinfommen, — Unerhört! 

Und body gibt es Orte auf dem Theater, benen ſich 
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felbft der barfche Anfpicient milde und freundlich mähert, die 
abgezogene Sammtmütze in der Hand, wo er bejcheiden an- 
Hopft und auf freundliches Herein! nicht nur demüthig an 
der Thüre ftehen bleibt, fondern ganz ehrerbietig fragt: „Er: 
Yauben Sie, daß man das Zeichen zum Anfang geben kann?“ 

Das Gemach, zu welchen der Anfpicient alfo herein 
Ipricht, ift ein Kleines, aber elegantes Zimmer, Das Amen: 
blement befteht aus einem großen Spiegel, der in angemef- 
jener Breite von der Dede bis zum Fußboden reicht, und 
welchen, jo wie das ganze Gemach, Gasflammen, auf bron: 
cenen Armleuchtern brennend, taghell erleuchten. In der 
Ede ftehen ein paar zierliche Fauteuils, hie und da einige 
Sefjel und auf einem Tiſchchen neben der Thüre liegen nach 
Umftänden ein bis ſechs Foloffale Blumenbouquets. Auf dem 
Boden in der Nähe des Fenfters befindet fich ein zierlich ge: 
flochtener großer Korb mit blauer Seide ausgefchlagen, die 
Dede defjelben ift halb zurüdgeworfen und läßt uns ein 
duftendes Durcheinander gewahren von * Mouſſeline, 
Spitzen und Bändern. 

Neben dem Spiegel lehnt ein älterer Herr in ſchwarzem 
Frack und einen Stern auf der linken Seite und lieſ't in 
einem Papier, welches ihm der Theaterdiener übergeben, 
der nun draußen vor der Thür auf die Befehle des Inten— 
danten und Theaterchefs wartet. Auf einem der Fauteuils 
fist der Lieutenant von Marlott in einer Haltung, wie jemand, 
der fidh Hier fehr zu Haufe fühlt. Er hat das rechte über 
das linke Bein gefchlagen und dehnt ſich in der Erinnerung, 
in die ihn das gute Diner, von welchem er eben kommt, ver: 
febt zu haben fcheint, behaglich aus, wobei er ein Meines aber 
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äußerſt zierliches Blumenbougquet mit der rechten * —* 
emporhebt. 

Von dieſem Gemache führt eine halb offen ſtehende Thire 
in ein Nebenzimmer — die Garderobe der erſten Tänzerin. 
Zuweilen hört man von dort her ein von weiblichen Stim- 
men leife gejprochenes Wort, auch dann und wann einen 
eigenthümlich fchleifenden Ton, jo wie das Raufchen von 
Seide oder das Krachen eines atlaffenen Gewandes. 

„Schönfte Eoufine,“ jagt der Offizier, wobei er fich über 
den Fauteuil zur Seite beugt, um einen Bli in das Neben 
zimmer werfen zu fönnen, was ihm aber nicht gelingt, „es iſt 
wahrhaftig nicht meine Schuld, daß ich den erjten Act vers 
fäumt habe. Sie wifjen wie vortrefflich die Diners bei unſerm 
guten Paul find, aber auch wie langfam fervirt wird, was 
allerdings feine guten Seiten hat, und als wir enblidy fertig 
waren, famen Erzählungen aufs Tapet, dabei war denn Herr 
von Scherra wieder unerfchöpflid wie immer, wenn er auf 
Neapel zu Sprechen kommt. — Aber zum zweiten Aete bin 
ic) auf meinem Plate, und das ift doch die Hauptfache. Nicht 
wahr, Baron ?” 

Diefe Frage galt dem Intendanten, welcher fein Papier 
zufammenfaltete, nachdem er mit Bleiftift einige Worte bar: 
auf geſchrieben. 

„Was nennen Sie die Hauptſache?“ entgegnete biefer 
lächelnd, „daß Sie auf Ihrem Plate find? Ober wollen Sie 
fagen, ber zweite Act fei die Hauptfache der Oper ?* 

„Ich kann Sie verfihern, Baron,“ verfehte der junge 
Offizier, „daß Sie wahrhaftig ber Einzige find, der an meis 
ner Mebeweife immer etwas auszufehen hat. Ich bin über— 
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zeugt,” fuhr er mit lauter Stimme fort, „meine ſchöne Eoufine 
bat mic) verftanden — nicht wahr?“ 

„Nein,“ hörte man im Nebenzimmer eine Elangvolle 
Stimme. 

„Richt? — Beim Himmel, es ift doch fehr einfach, daß 
ich jagen wollte, der zweite Net mit Ihrer großen Scene fei 
die Hauptſache.“ 

„Aber diefer zweite Act wird bald beginnen und es wäre 
Ihade, wenn Sie eine Note davon verlören,” klang es aus 
dem Nebenzimmer zurück. 

„Wir ſcheinen heute nicht gut gelaunt zu ſein,“ ſagte 
Arthur mit leiſer Stimme, wobei er lächelnd auf den Inten— 
danten blickte. Dann fuhr er in ſeinem gewöhnlichen Tone 
fort: „Ich verſtehe vollkommen, ſchöne Roſa, und würde die— 
ſer verblümten Aufforderung gemäß augenblicklich das Zim— 
mer verlaſſen, wenn ich nicht außerordentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter Höchſtdero Frau Schweſter wäre.“ 

Dies Wort ſchien magiſch zu wirken, denn es rauſchte 
im Nebenzimmer ſtärker und einen Augenblick ſpäter trat die 
Tänzerin in ihren kleinen Salon. Sie ſah blendend ſchön 
und reizend aus; das Atlasjäckchen ihres türkiſchen Coſtumes, 
mit unzähligen Knöpfen beſetzt, von ſilberfarbener Seide und 
roſa Verzierungen, ſo einfach, wie geſchmackvoll, zeigte wahr— 
haft blendend ihren vollen und doch ſo ſchlanken Oberkörper. 
Sie trug eng anliegende, unten weite Aermel, unter denen 
der runde Arm zwiſchen einer Unmaſſe von Spitzen hervor: 
trat. An den Handgelenten hatte fie Acht türkifche Armbän- 
der, und die Broche vor ihrer Bruft beſtand aus einem jener 
herzförmig gejchnittenen mit arabifchen Schriftzügen bededten 
Edelſteine, die als Amulet im Orient fehr hoch geſchätzt wer: 
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den. Ihr Kleid war lang und reichte fait bis an die Knöchel, 
doch jo, daß der feine Fuß in feiner ganzen Form fichtbar blieb. 

Der junge Offizier war emporgefprungen und rief mit 
einem ungefünftelten Erjtaunen: „Bei Gott, Rofa, Sie find 
wunderbar ſchön!“ 

Ein Teichtes, faſt fehmerzliches Lächeln fuhr über die 
edeln und ernten Züge der Tänzerin, als fie zur Antwort 
gab: „Sie willen, wie wenig Werth ich auf ein folches Wort 
lege; am allerwenigiten von Ihnen, der das jo häufig ge 
braucht. — Guten Abend, Herr Baron,” fagte fie zu dem 
Sntendanten, während fie ihm ihre Heine Hand reichte, „Und 
nun,” ſprach fie vafch zu Herrn von Marlott, „was wünſcht 
meine Schwejter ?” 

Jeden Andern hätte die auffallend Falte Art, mit der 
die Künftlerin den jungen Mann behandelte, etwas aus der 
Faſſung gebracht. Bei Arthur war dies aber durchaus nicht 
der Fall. Er lächelte außerordentlich ſelbſtgefällig, ſchlug 
feine Sporen klirrend zufammen und präfentivte fein Bouquet, 
nachdem er vorher mit demjelben auf der Bruft jalutirt hatte, 
wobei er fagte: „Zuerft erlaube ich mir, als außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Minifter mein Creditiv zu 
überreichen.” 

„Schickt e8 mir Frangoife?* fragte die Tänzerin, indem 
fie die Blumen aus der Hand des jungen Mannes nahm 
und gegen ihr Geſicht erhob, 

„Bei Gott, nein,“ gab biefer zur Antwort, „unfere 
theuere Gräfin. ſchien mir heute Abend nicht in der Laune 
Zu fein, Blumen, bie bod gewöhnlich ein Sinnbild der Freude 
find, durch ihren Gefandten überreichen zu laſſen. Das Bon: 
quet kommt von Ihrem ganz gehorfamen Diener,“ 
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„And meine Schweiter?* fragte Roſa, nachdem fie das 
Bouquet mit einer leichten Handbewegung auf den Kleinen 
Tiſch hatte fallen laſſen. „Was follen Sie mir von Fran: 
oife jagen?“ 

„Barbleu, ſchöne Eoufine,* ſprach der Offizier erjtaunt, 
„Sie haben fich heute Abend ſchon fo ſehr in Ihre Rolle 
hineingelebt — ganz Favoritfultanin, ganz unbeſchränkte Herr: 
ſcherin. Es find feltene Blumen, die ich Ihnen gebracht, 
Veilchen, die Sie fo fehr lieben, und die in der jegigen Jah: 
reszeit nicht Leicht zu befommen find — doc) beuge ich mid) 
vor Eurer Hoheit,“ fette er lachend hinzu, indem er fich tief 
verneigte und feine Arme über der Bruft kreuzte. „Ach denke, 
auf Regen folgt Sonnenſchein. 

„Und nun?“ fragte Rofa ungeduldig, während ein 
eigenthümlicher Blit aus ihren Augen fuhr. 

„Die Frau Gräfin Srangoife,“ ſprach Arthur mit fomi- 
ſchem Ernſte, „wünfchen Fräulein Roſa heute Abend nad) 
dem Thenter bei fich zum Thee zu beiten. Es wird niemand 
da fein, als der unterthänige Sklave, der vor Ahnen fteht, 
wenn Sie demjelben nämlich ein ganz Heines Plätzchen in 
Ihrem Wagen gönnen wollen.“ 

„Ih bin nach dem Theater müde und will Feine Toilette 
machen.“ 

„Wozu das auch, ſchöne Couſine?“ 

„Wenn Fremde da find.“ 

„Sehöre ich denn zu den Fremden 2“ 

Die Tänzerin preßte einen Augenblid ihre Lippen auf 
einander und unter ihren herabgefenkten langen Wimpern ſah 
man ihre Augen aufleuchten, dann fagte fie: „Zuweilen — 
ja. Und fo heute Abend.“ 
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„Sehen Sie, Baron,“ wandte ſich dev Offizier Yachend 
an den Intendanten, „jo geht es ung armen jungen Leuten. 
Bill man ftill und ordentlich fein, will man feine Stunden 
angenehm und behaglich im Familienfreife zubringen, fo wird 
man verſtoßen! — Mein Schicfal komme über Ihr Haupt, 
Graufame,“ fuhr er nad) einer Paufe in komiſchem Pathos 
fort; „jo muß ich denn fehen, wo ich heute Abend bleibe,“ 

Die Augenbrauen des jungen Mädchens hatten fich fin- 
fter zufammengezogen und fie ließ ihm widerſtrebend ihre 
Hand, die er ergriff, um fie Iangfam und feierlich an feine 
Lippen zu führen, und dann feinen krauſen blonden Bart be- 
dächtig darauf zu drücken. 

Sie zudte leicht zufammen, um glei) darauf ihre Fin: 
ger raſch wegzuziehen. „Poſſen!“ jagte fie finfter, und trat 
dann raſch zu dem Intendanten bin, der ihr das Papier 
überreichte, auf das er vorhin einige Worte gefchrieben. 

„Wir müſſen das Repertoir ändern,“ fagte er, nachdem 
fie gelefen, „und wenn Sie fo freundlich fein wollten, die 
Woche noch zwei Mal zu tanzen, fo würden Sie mir einen 
rechten Gefallen erzeigen. 

Die Tänzerin fchaute, ohne eine Antwort zu geben, über 
ba8 Papier hinweg, denn fie bemerkte, wie die Thüre auf 
bem Corridor langfam geöffnet wurde und ſich draußen eine 
ärmlich gekleidete Frauensperfon zeigte, die aber die Thüre 
raſch wieder zubrüdte, als fie im Zimmer bie glänzende Dame 
und bie beiden Herren erblidte. Roſa trat raſch einen Schritt 
vor, doch erſchien im nächſten Augenblid ber Theaterdiener 
mit einem Brief in ber Hand. 

„Es wurde mir dies,” fagte ber Mann fchüchtern, „für 
eine ber Ankleiberinnen, Jungfer Mofa gegeben, ich wußte in 
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der Garderobe Feine diefes Namens.” Er fah fragend den 
Intendanten an, welcher mit den Achſeln zuckte. 

„Es ift für mein Mädchen,“ ſprach die Tänzerin in fo 
beftimmtem Tone, daß ihr der Theaterdiener mit einer Verbeu— 
gung das Billet augenbliclih übergab. Roſa nahm es in 
fihtbarer Bewegung, welche aber den beiden Herren entging, 
da fi Arthur in diefem Augenblid dem Intendanten näherte, 
um ihn zu fragen, wo er nad) dem Theater feinen Abend 


-zubringen würde, während das junge Mädchen raſch in ihre 


Garderobe ging, dort das Papier haftig aufriß, und feinen 
Inhalt, der in wenigen Linien beftand, überflog, wobei ſich 
ihre Züge fichtlich erheiterten. Dann fagte fie leife zu ihrer 
Kammerfrau: „Nimm diefen Brief fo in die Hand, daß man 
ihn draußen fieht, als hätteft du ihn felbit gelefen, und ſage 
dem Theaterdiener es ſei vecht, du würdeft morgen kommen.“ 

Die Kammerfrau that, wie ihr befohlen, und als fie im 
nächiten Augenblid wieder zurückkehrte und das Papier ihrer 
Herrin wieder gab, trat diefe in den kleinen Salon hinaus, 
fi mit einer Bitte um Entfhuldigung an den Intendanten 
wendend. 

„Verzeihen Sie mir, Herr Baron,“ ſagte ſie mit ihrer 
gewinnenden Stimme, „ich habe mir überlegt, was ich Ihnen 
übermorgen im Zwiſchenakte tanzen könnte. Was meinen 
Sie zu einer Madrilena? Es braucht ja nicht lang zu ſein, 
dann könnten wir Freitag, wenn es Ihnen ſo gefällt, die 
Satanella haben.“ 

„Ich bin entzückt über Ihre Bereitwilligkeit,“ verſetzte 
erfreut der Intendant. „Sie helfen mir aus einer wahren 


Verlegenheit. Zählen Sie bei Gegendienſten ganz auf mich.“ 
Hadländer, Die dunkle Stunde I, 17 
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„a, ja,“ warf Arthur dazwiſchen, „gefällig ift fie wohl 


für alle Welt, nur nicht für mich, fagt jener arme Page, 


der von der Königin noch nicht zum Thee eingeladen wurde. 
Nun, wie fchon bemerkt, ſchöne Couſine, Sie haben mich 
auf dem Gewifjen.“ 

„Alſo ich ändere jo das Repertoir?“ fragte der Intendant. 

„Sewiß, ich jtehe mit größtem Vergnügen zu Dienften.“ 

„Run denn bis nad) dem nächften Akte, Ich werde Ihnen 
nachher von oben herab ein fehr freundliches Wort mitzu: 
theilen haben,” 

Der Intendant reichte feiner erften Tänzerin die Hand, 
und verließ das Zimmer. 

Der junge Offizier hatte fih ebenfalls der Thüre ge⸗ 
nähert. Dort legte er die rechte Hand auf den Drücker des 
Schloſſes und ſagte in nachläſſigem Tone: „Schöne Sulta— 
nin, werden Sie mein Bouquet dort auf dem Tiſche liegen 
laſſen, oder wird es Ihre Kammerfrau, die Roſa heißt, ohne 
viel Umſtände in einen Ihrer Körbe packen?“ 

„Und dann?“ fragte die Tänzerin mit einem ſcharfen 
Tone, wobei fie unmuthig den Kopf empor warf. 1 

„Dann wäre es ſchade für meine fchönen Veilchen, und 
ich wüßte eine befjere Verwendung dafür.“ 

Ihre Bruft wurde durch einen tiefen Athemzug gefchwellt, 
bann hob fie ihre Oberlippe etwas fpöttifch empor, während 
fi) ihre Wimpern fo tief herabfenkten, daß man kaum nod) 
etwas nom Glanze ihres dunkeln Nuges ſah, als fie fagte: 
„Dort auf bem Tifche liegen die Blumen, ich habe fie nicht 
verlangt.” 

Herr von Marlott zuckte Leicht mit den Achſeln, doch 
wandte er fi) um und fchritt langſam dem Tiſchchen zu, auf 


—— 
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dem das Veilchenbouquet lag. — „Gut,“ meinte er lächelnd, 
„es ift wenigftens ein Glüd, daß es noch dankbare Gemüther 
in der Welt gibt, und nicht ſchwer zu finden.“ 

Die Tänzerin fchaute feinen Bewegungen zu, wie er 
fi) langſam dem Tiſche näherte, und wie er bie Hand bob, 
um die Blumen zu ergreifen, und während deſſen that fie 
einen tiefen Athemzug um den andern; man hätte ben Atlaß 
ihres türfifchen Leibchens können Erachen hören. Sie öffnete 
ihre Augen weit und wieber leuchtete ein heller Blik in den: 
felben, ein eigenthümliches Feuer, etwas wild Leidenſchaft— 
liches. Dabei hatte fie ihren Mund wie unter einem leichten 
Lächeln geöffnet, jo daß man ihre weißen Zähne ſah, aber 
e8 war Fein angenehmes Lächeln, es war etwas Starres, 
Gezwungenes darin, man hätte erwarten Können, dieſe feinen 
Lippen würden ſich im nächſten Augenblide zu einem heftigen 
Worte öffnen oder fich ſtumm und finfter verjchließen. 

„Halt!“ rief fie plößlich, ehe noch feine Finger das Bou- 
quet berührt hatten, „es ift einmal da, e8 gehört mein, und 
ich allein habe das Recht, e8 zu verſchenken, wenn ich will.“ 
ME fie fo in heftigem Tone gefprodyen, blickte fie vor 
fi) nieder auf den Boden, 

Der junge Offizier zeigte troß feines gewöhnlichen Gleich: 
muthes in diefem Augenblide doc, eine Miene des Erjtau: 
nens, fait des Aergers, doch machte er eine fo tiefe Verbeu— 
gung, daß die Ironie derjelben unverkennbar war, und jchritt 
wieder der Thüre zu, während er vor fih bin murmelte: 
„Es find wohl noch Veilhen zu finden.“ 

Sie wandte langſam den Kopf nad ihm hin und ihr 
Auge hatte gänzlich den harten Ausdrud von vorhin ver 
loren; es blickte weich und milde, obgleich im Gegenſatze zu 
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diefem Blick ihre rechte Hand die Schärpe ergriffen hatte, 
weldhe um ihre Hüften herabhing, und fie heftig zerfnitterte. 

„Arthur,” ſagte fie ” leifer Stimme, „da Sie heute 
Abend fo folgjam find —“ 

„Das bin ich Ihnen gegenüber leider viel zu viel,“ ent: 
gegnete ev lachend. 

„So will ih Sie nad) dem Theater mit zu meiner 
Schweiter nehmen, wenn —“ 

„Ich nichts Intereffanteres vorhabe,“ fiel er ihr mit fei- 
nem gewöhnlichen Leichtfinn in die Nede, 

Sie warf mit einer troßigen Miene den Kopf in die 
Höhe und fagte, als hätte fie feine Bemerkung vollkommen 
überhört: „Wenn Sie nad) der Vorftellung unten auf mid) 
warten wollen; hieher dürfen Sie heute nicht mehr kommen.“ 

„So fei e8, hohe Sultanin,“ erwiderte er, indem er 
raſch und vergnügt vor fie hintrat, „Ihr Sklave wird da 
unten warten — dieſen Handkuß zum Pfande, daß ich dich 
wiederſehe, fagt Schiller in der Schweizer-Familie.“ 

Er hüpfte davon, und als fid, die Thüre hinter ihm ge- 
ſchloſſen, blickte fie ihm einige Sekunden nad), wobei ihr 
Auge einen heißen, leidenſchaftlichen Ausdrud annahm, Sie 
brüdte ihre Linke auf die Bruft, dann aber wehrte fie mit 
beiden Händen wie etwas Schredliches von ſich ab und rief: 
„Nie, nie! Es wäre das unerträglich !* 
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Während in der Garderobe der erſten Tänzerin im 
Zwiſchenakt der Oper das vorging, was wir ſo eben zu 
ſchildern verſucht, hatte ſich auch die Bühne draußen, ſobald 
nach dem erſten Akte der Portalvorhang gefallen war, mit 
all den Leuten gefüllt, welche bisher ruhig oder auch leiſe 
plaudernd zwiſchen den Couliſſen geſtanden. Die Zimmer— 
leute ſtellten das Theater für den nächſten Akt, der Hinter— 
grund des großherrlichen Palaſtes rutſchte herab; es ſtellte 
eine offene Halle dar; durch welche hinaus von weiter rück— 
wärts man in reizende Gärten ſchaute, wo die Theater— 
Zimmerleute einen Springbrunnen feitihraubten, welcher bald 
darauf einen wirklichen Strahl in die Höhe jenden follte. 
Schwarze Sflaven trugen die Polſter herbei, weldye zum 
Thronfit des großen Sultans zufammengelegt wurden. Seine 
Pagen, feine Waffen: und Pfeifenträger, fein Janitſcharen— 
Aga, die wilden Mamelufen und fonjtigen Eriegerifchen Hor: 
den mit Schwert und Spieß, ausgefucht jchöne Leute in 
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reihen glänzenden Coftumes, die Köpfe mit dichten, troßigen 
Bärten verziert, wurden vom Statiften- Anführer, der auch 
Schlachtenlenker genannt wird, neben und hinter dem Throne 
gruppirt, und diefer, ein zartes, huſtendes Männlein, zeigte 
den wilden Kriegerhorden, welche kecke und berausforbernde 
Haltung fie anzunehmen hätten, um gewaltig imponivend und 
Ihütend den Sultan zu umgeben, mit ihren kriegeriſchen Lei: 
bern eine lebendige Mauer in Waffen bildend. Dabei nahm 
es fi) komiſch aus, wenn der Fleine Mann zuweilen einen 
tiefenhaften Spieß ergriff, um einem der himmellangen Ja: 
nitfcharen zu zeigen, wie man ihn wirkungsvoll halten müffe, 
oder wenn er einem berben Mamelufen den Kopf in bie 
Höhe hob, damit er grimmig und herausfordernd ausſchaue. 

Der Tänzerinnen leicht gefchlirgtes Corps flutete von 
allen Seiten durch die nun aufgeftellten Galerien, Thorbogen 
und Palmengruppen herein, und dem Balletmeifter gelang es 
nur mit Mühe, fi einen Meinen Platz auf der Bühne zu 
erobern, um etwas, was in ber letzten Probe nicht befonders 
gut gegangen war, nochmals durchzumachen. Natürlich be 
fahl er jeßt mit heller Stimme, und wenn ev zum Takte 
des Tanzes zumeilen feinen Stod aufftieß, fo geſchah dies 
mit ber größten Disceretion, benn von dem Treiben auf der 
Bühne war das zahlreich verfammelte Publitum draußen ja 
nur durch den bünnen Leinwandvorhang getrennt. 

Der Regiffeur in feinen Filzſchuhen, im warmen Pale— 
tot, ftand mitten in biefem bunten, ſchillernden, verwirrenden 
Leben, hier Beifall nickend, bort einen Tadel ausfprechend 
und bie unzählig am ihm gerichteten ragen nicht immer mit 
großem Gleichmuth beantwortend. Es ift aber auch feine 
Kleinigkeit, noch im letzten Nugenblide vor ber Schladht neue 














Bor der Oper. 263 


Berhaltungsbefehle zu geben, diefem zu jagen, wie er feine 
Waffen tragen foll, jenen daran zu erinnern, daß er feinen 
Helm verkehrt aufgefeßt, einem dritten einen Verweis zu geben, 
ber feinen Bart chief aufgeklebt, und einem vierten aufs 
ftrengfte zu befehlen, das Rückenſtück des Harnifches an feinen 
gehörigen Platz zu bringen, ftatt es auf den Bauch gefchnallt 
zu tragen. } 

Intendant und Eapellmeifter gehen auch unter den Grup: 
pen umber, und während der erftere als Dber-General, ber 
mit der Haltung feiner Truppen wohl zufrieden ift, feiner 
Primadonna und dem eriten Tenor etwas Schmeichelhaftes 
jagt, fi) dann theilnehmend nach den Wünfchen einer jungen 
Sängerin erkundigt, bie ihm jehüchtern in den Weg tritt, 
dabei im Borübergehen einer Kleinen vielverfprechenden Tän— 
zerin freundlich zuwinkt, eilt der Capellmeifter bald hierhin, 
bald dorthin, fpendet hier ein: „Vortrefflich gegangen!“ dort 
ein: „Ganz gut, ganz gut!” warnt den Chor vor dem En: 
femble Nummer vier im nächſten Akt als einer gefährlichen 
Klippe, wo man fich ſehr zufammen nehmen muß, um nicht 
ſchmählich zu fcheitern, und tritt fchlieglich zur erjten Sän— 
gerin, indem er ihr verfichert, daß fie jo frifch bei Stimme 
jet, wie nie, daß fie im erften Akt außerordentlich gut ges 
fungen habe, daß es im zweiten aber noch brillanter gehen 
werde und daß fie am Schluffe alles unbedingt mit fi) fort: 
reißen müſſe. „Gewiß, meine liebe Frau,“ fagt er, „morgen 
eine wunderbare Borftellung — heute, wollt’ ich jagen, ſehr 
gut, jehr gut! Man findet nirgends eine joldhe Oper, wie bei 
und. Sehr gut, jehr gut! Können wir anfangen, Herr Bä— 
renſtecher?“ wendet er fi) an den Inſpicienten. 

Doch ſchüttelt diefer würdige Beamte mit dem Kopfe, 
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zieht jeine Uhr hervor und jagt: „Der Zwifchenaft wird 
wohl noch zehn Minuten dauern, da mehrere vom Chor noch 
nicht umgezogen find und der Benzenberger in der Garderobe 
nod mit Schminken bejchäftigt gewejen.“ 

„Erlauben Sie,” ſprach eine tiefe Baßftimme hinter den 
Beiden, „Benzenberger läßt nie auf ſich warten. Da bin ih 
und ftelle immer meinen Mann.“ 

Der Jufpicient greift wie zur Entihuldigung leicht an 
feine Mütze, und der Capellmeifter, der ſich raſch herumwen— 
det, jagt zu dem Herrn Benzenberger: „Nicht wahr, mein 
lieber Herr Bärenfteher —“ 

„Benzenberger, Herr Eapellmeijter,“ meint der Künftler 
mit der Baßſtimme. 

„Ja wohl, gleichwiel, Herr Benzenberger, thun Sie mir 
nur den Gefallen, in dem Enfemble Nummer zwei — Sie 
wifjen wohl: Ha! wer wagt es, jo vor meinem Blicke zu 
erjcheinen? um Gottes willen nicht jo zu eilen, damit der 
Chor nachkommen kann.“ 

„Gewiß, Herr Capellmeiſter, ich werde das, trotz der 
Wuth, welche die Situation bedingt, gelaſſen und majeſtätiſch 
ſingen; nicht nur jeder Zoll ein König, wie der ſelige Lear, 
ſondern jede Linie ein Kalife.“ 

„So iſt es recht,“ verſetzt der Capellmeiſter, indem er 
darauf im Dunkel eines Palmenwaldes verſchwindet, der zur 
Damengarderobe führt. 

Herr Benzenberger, Kalif Soliman, Gott weiß der wie— 
vielſte, ſteht mitten auf der Bühne, eine rieſenhafte Geſtalt, 
namentlich jetzt, wo er angethan ift mit ben weiten faltigen tür— 
kiſchen Gewändern und dem lang herabwallenden Mantel, Sein 
Coſtume zeigt in ben Farben eine große Neigung fr bren—⸗ 
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nendes Roth und tiefes Gelb, beſpickt ift ev mit fo vielen 
Waffen, wie möglich; fein Gürtel beherbergt ein paar Dolche 
von verfchiedenen Formen, einen Yatagan mit jülberner Scheibe, 
ben er von einem Freunde zu dieſer Rolle zu entlehnen pflegt, 
und ein paar große Piftolen, deren gefrümmte Hälfe mit 
Silber befchlagen find. Außerdem fchaufelt an feiner Linken 
ein mit falfchen Steinen beſetzter Damascener, auf deſſen 
Griff er gelegentlich die Hand ftüßt, weniger des Stüßpunftes 
wegen, als um vor dem Publikum feine zahlreichen Brillant: 
ringe in gehörigem Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Auf die Piftolenhälfe Hat der Regiſſeur lächelnd mit dem 
Zeigefinger getippt und gejagt: „Lieber Herr Benzenberger, 
das ift eigentlic) ein Anachronismus, denn zur Zeit ber 
Kreuzfahrer war das Pulver noch nicht erfunden.“ 

„Pah,“ erwidert der Kalif Soliman mit finfterem Stirn: 
runzeln, „Sie wifjen auch wohl nicht jo genau, wann das 
Pulver erfunden worden ift! Ich habe viel darüber gelefen; 
die arabifchen Fürften kannten die Kraft des Pulvers jchon 
lange vorher, ehe die Abendländer no eine Ahnung davon 
hatten.“ 

„Aber Kuchenreuter mit Steinjchlöffern waren damals 
doc; wohl nod nicht Mode,” erwidert der Negiffeur, worauf 
er fich achſelzuckend entfernt. 

Diejes Achjelzuden wollte andeuten, daß man nad Um— 
ftänden einem eriten Sänger ſchon etwas zu gut halten müfje. 

Herr Benzenberger legt zur Abwechslung feine linfe Hand 
auf die Läufe der fraglichen Biftole, hebt den Kopf hoch, drückt 
die Bruft und intonirt in der evften Octave CE @ C umd 
rüdwärts G EC, worauf er bis zum dreigeftrichenen @ 
abwärts geht. Dabei ftand er majeftätifch auf der Bühne, 
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in feinem leuchtenden Coſtume anzuſehen, wie jener Nord: 
Iandskönig im blut'gen Nordlichtichein. 

Doch brach er plößlic diefen Ton ab, indem er ziemlich 
deutlich ausrief: „Bomben und Granaten, wie kann man 
vergeßlich fein! Ich wollte ja mit Fräulein Rofa die große 
Scene gefhwind durchmachen. — Iſt unfere liebenswürdige 
Tänzerin fertig?“ fragte er den Inſpicienten. 

Diefer nickte mit dem Kopfe. 

„Sp werde ich fie her bitten müſſen,“ jagt der große 
Kalife mit jo lauter Stimme, daß es das ganze Balletchor 
bören mußte, indem er überzeugt ift, daß fogleich ein halbes 
Dusend Kleiner Tänzerinnen in die Garderobe jtürzen wür— 
den, um Fräulein Roſa von den Wünfchen des Herrn Ben- 
zenberger in Kenntniß zu feßen, was denn auch feiner Be: 
rechnung nad augenblidlich geſchieht. 

„Ha, und wo ift denn der junge Debutant, Herr Ban: 
ber?“ rief er nun, fi aud an dieſen erinnernd, mit einem 
Mal aus, wobei er fi rings umfchaute, 

Wo Herr Bander war, — fein Freund, der Chorift, Herr 
Richter wußte e8 wohl, und man fah diefen nach dem Rufe 
des Kalifen augenblidlic zwifchen den Palmenwäldern ver: 
ſchwinden. 

Gegenüber dem Vorzimmer der erſten Tänzerin gelangte 
man mittels eines kleinen Ganges auf die Bühne, und wenn 
man ſich am Ende dieſes Ganges zwiſchen die Couliſſenwagen 
drückte, ſo konnte man, ohne ſelbſt geſehen zu werden, bei 
geöffneter Thür in jenes Vorzimmer blicken. 

Da ſtand Sibdi⸗ben⸗Aben-Hamet, Herr Bander, freilich 
mit ſeiner Notenrolle in der Hand, die er aber keines Blickes 
wilrbigte, ſondern er ſtarrte in das kleine Zimmer, wo der 
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junge Offizier foeben von der ſchönen Tänzerin Abjchieb 
genommen hatte. Bander hatte wohl bemerkt, wie jener die 
zierlihen Finger an feine Lippen drüdte, und ihm war auch 
der lange Bli nicht entgangen, welchen Rofa dem Davon: 
eilenden nachſandte. D, was hätte er für den taufenditen 
Theil eines ſolchen Blides gegeben! Welche Opfer hätte er 
gebracht, um der Angebeteten, der Heißgeliebten die Finger: 
fpien küſſen zu dürfen! — Ja, heiße Liebe, Anbetung für die 
fhöne Tänzerin, das waren die Gefühle, welche fein Herz 
durchſtrömten, das waren die unfichtbaren Mächte, melde 
ihn, einen jungen Mann voll Phantafie und Talent, auf die 
Bühne getrieben. Den Freunden hatte er wohl gefagt, eine 
unüberwindliche Neigung zum Thenter bewege ihn hierzu — 
mochte er fich doch felbft den andern und wahren Grund nur 
- in ftillen Augenblicken geſtehen. Ja, er liebte diefes ftolze, 
ftvenge, unnahbare Mädchen, er Fiebte fie mit aller Kraft 
feiner jugendlichen Seele, und wohl um fo mehr, je größer die 
Kluft war, die ihn von ihr trennte. So viele Proben er 
auch ſchon in ihrer Nähe mitgemacht, hatte er doch noch nie 
die Veranlaffung finden können, ein Wort mit ihr zu reden, 
fie anzufprechen, wie es andere Unbefangene feiner Collegen 
thatenz dazu hatte er nicht den Muth, auch mochte er ihr 
nicht eine ganz gewöhnliche Bemerkung machen, eine alltäg- 
liche Frage ftellen, und wenn er ſich dagegen, wie er häufig 
gethan, feit vorgenommen hatte, den Verſuch zu wagen, mit 
ihr in ein Gefpräch zu kommen, jo konnte er doch dag rechte 
Wort nicht finden, wenn er in ihrer Nähe war. Da blidte 
fie jo ftolz, jo vornehm und doch wieder fo unbefangen 
über ihre ganze Umgebung, für ein freundliches Wort, für 
ein Compliment wohl mit einem Lächeln dankend, aber mit 


268 Stebzehntes Kapitel. 


einem Lächeln, das wieder jede weitere Bemerkung ‚bon jelbjt 
abjchnitt. 

Und trogdem, daß, je häufiger er in ihre Nähe fam, um 
fo jchmerzlicher das tiefe Weh einer hoffnungslojen Liebe mit 
nicht zu bejchreibenden Qualen in feinem Herzen wühlte, 
konnte er es doch nicht laffen, immer gerade da zu fein, wo 
Roſa auftrat oder abging. 

Da ftand er mit ftarren, brennenden Blicken in ber 
Couliſſe, die richtige Hatte er fich bei der Probe genau ge 
merft, und wußte ſich fo aufzuftellen, daß der jchönen Tän— 
zerin gerade jo viel Plat blieb, um bei ihm vorüber zu 
fommen, wobei e8 denn nicht anders möglich war, als daß 
er von ihrem Kleide geftreift wurde, ja, daß zumeilen ihr 
heißer, füßer Athem fein Geficht berührte. — Einmal — o 
des unausſprechlichen Glückes — eilte Roſa nad einem langen, 
anftrengenden Tanze von der Bühne ab; fie war athemlos, 
erſchöpft und blieb einen Nugenblid mit halb gejchlofienen 
Augen in der Eouliffe ftehen, wobei ihre Hand einen Gegen: 
ftand fuchte, um ſich feit zu halten; da hatte fie diefelbe auf 
feinen Arm geftübt, da hatte fie ihm lächelnd gefagt: „Er— 
lauben Sie einen Augenblid, es hat mich furchtbar ange 
ftrengt!” und ba fühlte ev ein paar Sekunden durch fein 
bünnes Gewand hindurch ben heißen Drud ihrer zierlichen 
Finger. 

Diefe Glut immer fort fühlend, war er darauf wie mit 
einem eroberten Schabe in den dunkelſten Winkel der Bühne 
gegangen, hatte ſcheu um ſich geblidt und dann innig feine 
Lippen auf bie Stelle bes, Gewandes gebrüdt, wo foeben 
ihre Hanb gerubt. a, er hatte ſich das ärmliche baumwol⸗ 
lene Kleid unter einem Vorwande von bem Garderobe⸗Ver⸗ 
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walter für einige Tage geliehen, um eine kurze glüdliche Zeit 
hindurch etwas in feiner Wohnung, in feiner Nähe zu ba: 
ben, was von dem geliebten Mädchen berührt — geheiligt 
worden war, 

Den jungen Offizier, der jo eben von ihr fortging, ber 
ihre Hand küſſen durfte, dem fie mit einem langen Blide 
nachgeſchaut, kannte er wohl; er hatte ihn ja ſchon oft und 
mit allen Qualen rafender Eiferfucht in ihrer Nähe gejehen, 
hatte fi nad ihm erkundigt und zu einigem Troft erfahren, 
daß derjelbe ein Verwandter der Tänzerin ſei, ein ziemlich, 
unbedeutender, fader junger Menfch, defjen Unterhaltung ihr, 
dem gebildeten, geiftreichen Mädchen — dafür war fie bes 
kannt, unmöglicd genügen konnte. Hatte er doch auch jonft 
feinem Leben nachgefpäht und von diefem und jenem Ber: 
hältnifje erfahren, das er ziemlich offenfundig betrieben, von 
dem auch Roſa wiffen mußte, und das nicht dazu gemacht 
war, bei ihr, dem als fireng befannten Mädchen, Sympa— 
thieen für den jungen, leichtfinnigen Offizier zu erwecken. 

Uber der Blick, mit dem fie ihm nachgeſchaut? Hatte 
fein von Eiferſucht gefchärftes Auge nicht gefehen oder wenig: 
ftens zu fehen geglaubt, wie ſich der Ausdrud ihres Ge 
fichtes verändert, wie fie fi) vorn übergebeugt, nad) ihm 
binftrebend, als wolle fie ihn, der, ein luſtiges Lied auf den 
Lippen, davontänzelte, zurüdrufen, noch für einige Augen: 
blice in ihrer Nähe behalten? Hatten fich nicht ihre Lippen 
geöffnet und ihre Bruft gehoben, von einem langen und tie: 
fen Athemzuge gefchwellt? 

Er biß die Zähne in feine Lippen, denn es drückte ihm 
frampfhaft das Herz zufammen; doc, gleich darauf löſ'te er 
gewaltſam die Kette glühender, entjeßlicher Gedanfen, die 
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feine Seele zu umfchlingen drohten, und zwang fie, anderen, 
freundlicheren und verſöhnlicheren Bildern Platz zu machen. 
War das, was er von eigenthümlichen Blicken an dem ge: 
liebten Mädchen bemerkt, nicht wieder ein Spiel feiner leb— 
haften Phantafie geweſen? Hatte fie nicht dem jungen Offizier 
nahgefhaut, wie man gewöhnlid jemand nachblickt, der fich 
entfernt, und lag nicht viel eher ein Ausdrud der Langen: 
weile auf ihrem Geſichte, als der Spannung? Gewiß, es 
mußte jo fein, denn er, Bander, hatte jchon jo viel von der 
Unterhaltungsfunft des Offiziers gelegentlich erfahren, um zu 
wifjen, daß diefelbe für fie nicht genügen konnte. 

Eine befannte Stimme jtörte ihn in feinen Betrachtungen. 

„He, Sidisben-Aben-Hamet!“ rief der Chorift Nichter, 
nachdem er vorfichtig um die Waldeouliſſe herumgeſchaut, 
hinter welcher Bander ftand. „So, da ſteckſt du, während 
der edle Kalif ſeine Naſenlöcher gewaltig aufbläht und nach 
dir, einem ſeiner niedrigſten Sklaven lebhaft verlangt? Komm 
aus deinem Lugwinkel heraus auf die Bühne, Herr Benzen: 
berger wünſcht, fo viel ich gemerft habe, in aller Geſchwin— 
bigfeit mit bir noch eine Feine Vorprobe zu halten, was bir 
im Grunde gar nicht ſchaden kann.“ 

Der junge Sänger fühlte, wie fein Herz in diefem Aus 
genblide raſcher ſchlug. Die Thür zu ber bewußten Gar: 
berobe wurde nämlich in biefem Nugenblide geöffnet und 
Rofa trat heraus, bie Meinen, jüngeren und älteren Cole: 
ginnen bes Ballets, welche fid) dort verfammelt hatten, freund: 
lic begrüßend. Dann fhritt fie mit erhobenem Haupt auf 
bie Bühne, 

Der gewaltige Kalif trat ihr raſch ein paar Schritte 
entgegen und neigte ſich tief wor ihr, indem er fagte: „Der 
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große Sultan beugt ſich demüthig por feiner Sklavin. Gie 
fehen das Morgenland zu Ihren Füßen, wie Sie vom Abend: 
lande längſt gewohnt find.“ 

„Das wollten Sie mir ſagen?“ fragte die Tänzerin 
lächelnd; „deßhalb ließen Sie mic aus der Garderobe rufen?“ 

Der Kalif trat einen Schritt zurüd, legte die Hand mit 
den vielen Ningen wieder auf den Griff feines Säbels und 
ſprach in tiefftem Tone: „Beim Propheten, ohne wichtigeren 
Grund, als um ein ſchon oft gehörtes Compliment bei Ihnen 
vorzubringen, würde ich es wahrhaftig nicht gewagt haben, 
die Ruhe Ihres Boudoirs zu ftören, Mahomed jei mein 
Zeuge, gewiß nicht! — Hier handelt es fich aber darum, 
ſchönſte aller Rofen; unfere große Scene in. aller Geſchwindig— 
feit noch einmal durchzuprobiven.“ Er trat einen Schritt 
näher und fuhr in vertraulihem Tone fort: „ES ift mir 
wegen Sidisben-Aben-Hamet, des jungen Debutanten, eines 
fehr gebildeten, anftändigen Menjchen won guter Familie, 
Bis jebt it er nur das Zwielicht während der Proben ge: 
wohnt, und wenn nun mit einem Mal die Helle der Gas: 
flammen auf ihn einwirft, während obendrein vor feinen 
Augen — Sultan Soliman neigte fi) abermals tief vor 
feiner Sklavin — plößlid) eine folde Sonne auffteigt, da 
könnte ihm jchwindlig werden und er unfere ganze große 
Scene verderben. Wir haben noch ein paar Minuten, nicht 
wahr, Herr Bärenftecher?“ 

„Leider, Veider,“ gab der Inſpicient mürrifch zur Ant: 
wort, „das türfifche Coftume zwingt uns zu unerträglich 
langen Zwifchenaften.“ 

„Recht gern,“ fagte die Tänzerin und fragte dann freund: 
lich: „Wo ift denn Ihr Sidisben-Aben-Hamet?“ 


272 Siebzehntes Kapitel. 


Der Kalif Benzenberger fette den rechten Fuß vor ben 
linken, dehnte feine gewaltige Bruft aus und indem er mit 
majeſtätiſchem Blide um ſich ſchaute, machte er mit der rech— 
ten Hand jene horizontale Bewegung, welche im Morgenlande 
zu den guten alten Zeiten ein pantomimifcher Befehl zum 
Kopfabichlagen war. Hier aber bezwedte fie, den jungen Des 
butanten herbeizurufen, der denn fogleich in der Geftalt un— 
feres Freundes Karl Bander mit einer VBerbeugung gegen die 
Tänzerin vortrat. 

„Ah, wir haben uns fchon öfters gejehen,“ ſagte dieſe 
mit ihrer gewinnenden, jo jehr zu Herzen gehenden Stimme. 
„Sie werben heute in einer Solopartie debutiren ?* 

„Ich habe nur wenige Takte zu fingen,“ gab Sidisben: 
Aben-Hamet zur Antwort, und fo feit er ſich auch vorge— 
nommen batte, ihr frei ins Auge zu ſchauen, jo konnte er 
doch diejen hellen und glänzenden Blick nicht lange ertragen, 
und indem er fi) an den Baffiften wandte, fagte er: „So 
Hein meine Rolle ift, jo ſchwer erfcheint fie mir, weßhalb id) 
für eine Brobe fehr dankbar wäre,“ 

„Nun denn,“ ſprach Roſa. — „Herr Eapellmeifter,“ vief 
fie diefem zu, „geben Sie das Tempo an, wir wollen bie 
britte Scene probiren, id) bin hinter bem Vorhang und warte, 
bis Herr —“ 

„Herr Banbder,” fagte ber Sultan. 

„Bis Herr Bander gefungen hat: zu melden dem Ka: 
lifen; dann fällt bie Mufit in ber Ferne raufchend ein, bie 
beiden Schwarzen öffnen ben Vorhang und ich trete auf, 
Denn es alfo gefällig ift, meine Herren, jo machen wir bas 
geſchwind.“ — Sie wandte fi auf ihre graziöfe Art um 
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und trat mit fo leichten, elaftiichen Schritten hinter den Vor: 
bang, daß ihr alle voll Bewunderung nadhfchauten. 

Bander fühlte feine Kehle jo zufammen geſchnürt, daß 
er fi) nur durch ein leichtes Huften etwas Luft verfchaffen 
zu fünnen glaubte. 

„Pah, mein guter Kerl,“ flüfterte ihm Richter zu, „laß 
dich das nicht fo fehr angreifen, nimm bein Herz in beide 
Hände und finge deinen Bart Halb fo gut wie heute Mor: 
gen, jo werden wir Ehre mit dir einlegen,“ 

„Hier fie ich," fagte Herr Benzenberger, nachdem er 
fih, von zwei Schwarzen unterftüßt, würdevoll auf feine 
ſchwellenden Bolfter niedergelafjen. 

„Wünfcheit du, daß die Ulemas mit herauskommen?“ 
fragte der Chorift Richter und winfte ſchon ein paar ber 
Eollegen, die auch bereitwillig aus der Couliſſe herantraten. 

„Es ann nicht ſchaden,“ meinte der Kalif, „wenn wir 
die Situation fo richtig wie möglich madhen. Alſo — —“ 

„Zudum — dubumdum,“ fang der Gapellmeifter, worauf 
er taktirte: „Eins — zwei — drei —“ 

Bei vier fiel Soliman ein und intonirte: „Man Yaffe 
fie, man laſſe fie — vor uns erfcheinen!“ 

Herr Richter mit dem langen hageren Choriften waren fo 
freundlih, die jebt folgende einleitende Mufit mit halber 
Stimme zu murmeln, während welcher der Chor der Ulemas 
mit über der Bruft gekreuzten Armen langſam und demüthig 
vorging. Sidisben-Aben-Hamet fchritt voraus. 

Der Kalif hatte den rechten Arm in die Seite geſtemmt 
und ließ unter der bufchigen Braue hervor fein Auge bliten 


und funteln, fo viel e8 nur immer möglich war. 
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„Der Mufti uns befohlen hat,“ fang Herr Bander mit 
halber Stimme, doch brachte er die Töne ziemlich ordentlich, 
hervor — „zu melden dem Kalifen —“ 

Diefer richtet fich mit zornigem Ausdrud in die Höhe, 
doch jagt er dabei mit freundlicher Miene: „Jetzt ſechs Takte 
der Janitſcharen-Muſik hinter der Scene, dann kommt Fa— 
time und hr ‚Allah‘ mit dem Ausdrud des Schredens. 
Alfo — eins — zwei — drei — vier — fünf —“ 

Der Vorhang hinten wurde aus einander geriffen und 
die Sklavin erfcheint, jest nicht mehr die Tänzerin Rofa mit 
dem ruhigen Gefichtsausdrud, nein, ihr Auge flammte, ihre 
leicht geöffneten Lippen zeigten ihre zufammen gebifjenen wei: 
ken Zähne, und in der blisfchnellen Bewegung, mit der fie 
plötzlich zwiſchen dem Kalifen und dem zurüdprallenden'Chor 
ber Ulemas ftand, Tag etwas erſchreckend Ueberraſchendes, 
etwas unheimlich Schlangenartiges. 

„Allah! Hang es im Tone tiefen Entfeßens aus der 
Bruft Sidisben-Aben-Hamets, ein Allah, aus dem man deut— 
li heraushörte: wir find verloren! 

„Bravo, Bravo, junger Freund!” fagte Herr Benzen: 
berger kopfnickend; „Sie haben das ganz gut gemacht, müffen 
aber Fräulein Nofa zum Dank die Hand Füffen, beim fie 
mit dem fchredlic ſchönen Ausdruck ihres Gefihts hat Ihnen 
Ihr Allah ale wahren Schredensruf ausgepreßt. Wunder: 
bar,” wandte er fi an bie Tänzerin, „Ihr Blick ſchüchtert 
fogar mid, ben blutbürftigen Kalifen, ein, * 

„Das foll ja auch fein,“ ſprach bie Tänzerin, jeht wieber 
mild lächelnd, „benn ba ich als Stumme Feine Worte zu 
meiner Bertheibigung habe, fo muß ich meinen Blick zu Hülfe 
nehmen,” 
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„Und eine mächtige Hülfe, bei Gott!” verſetzte Sultan 
Soliman mit einem affeetirten Seufzer, „beim Propheten, 
Sie thun e8 jedem an, ber in Ihre Nähe kommt. Ha, mit 
welcher Kuft werde ich diefe verfluchten Kerls, diefe Ulemas, 
hängen und fpießen laſſen! Dod da kommt Herr Bären: 
ftecher, die Sache Fan angehen. Sp nimm, Gerechtigkeit, 
denn deinen Lauf.“ 

„Platz auf der Bühnel“ ruft der Infpicient mit leifer, 
aber eindringlicher Stimme. Und wie fortgeweht von einem 
Zauberftabe verfchwindet alles nad) vechts und links in Ge— 
büfche und Palmenwälder. Die Bühne, ſo eben nod ange: 
füllt mit dem bunteften Getreibe, liegt num mit einem Mal 
öde und leer; ftatt des fchimmernden, glänzenden Lebens, 
das hier eben noch geherrfcht, fehen wir nun eine einjame 
Halle, zu der auf beiden Seiten Palmen hereinniden, im 
Mondfhein da liegen, und das einzige Geräuſch, das wir 
vor der Hand hören, it das Plätjchern des Springbrunnens, 
der fein Waffer in die Höhe wirft. 


Achtzehntes Kapitel. 
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Bor dem Portals Borhange brunten fest der Souffleur 
feine Brille auf, nachdem er fie vorher forgfältig abgewifcht; 
das erfte Zeichen mit der Klingel ertönt, alle vom Publikum, 
weldhe während des Zwifchenaftes aufgeftanden waren, laſſen 
ſich ziemlich geräuſchvoll auf ihre Sitze nieder; dann hören 
wir das zweite Zeichen, und nachdem der Capellmeifter einen 
Augenblid feine rechte Hand mit dem Taktirftode, wie Auf: 
merkſamkeit forbernd, ausgeftrect, ſinkt Hand und Stod nie: 
ber und bie einleitende Muſik zum zweiten Akt fängt mit 
einem Pizzicato ber Streich-Inſtrumente an, das Saitenfpiel 
zu einer Serenabe barftellend, welche glei darauf in ben 
monbbeglängten Hallen ber Kalifenburg ertönen wird. 

Herr Banber hatte feineh gewöhnlichen Plab hinter ben 
Couliſſen eingenommen, das heißt fo nahe als möglich bei 
ihr, und ba er nachher mit ber Tänzerin zu gleicher Zeit 
aufzutreten hatte, fo war es durchaus nicht auffallend, wenn 
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er fi) heute unmittelbar in ihrer Nähe hielt. Wie gern 
hätte er fie angefprochen, und feine Blicke hingen unausgejeßt 
an ihrer fchlanfen Geftalt, um, wenn fie zufällig einmal ums 
Ihaute, e8 dur ein rafches Vortreten möglich zu machen, 
ihre Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen, und darauf hin ein 
paar Worte wagen zu fünnen. 

Set hatte der Kalif draußen eine ui Scene, an de 
ren Schluß er gerade abtrat, wo die Tänzerin und Sidi-ben— 
Aben:Hamet ftanden. Kaum hinter den Eoulifjen angekom— 
men, legte er feinen kaiſerlichen Anftand und feine großherr: 
lihe Miene ab, um zu feiner reizenden Collegin zu jagen: 
„Wenn man in einer Scene vor Ihnen auftritt, fo ift das 
undankbare Publikum noch undankbarer, als gewöhnlich; ich 
finde es aber auch begreiflich, daß ſich alsdann keine Hand 
rührt. Sie ſparen das für was Beſſeres auf.“ 

„Sie ſind undankbarer, als das Publikum,“ gab Roſa 
lächelnd zur Antwort. „Das nennen Sie keine Hand rüh— 
ren? Hören Sie doch! Wir armen Tänzerinnen ſind für 
Ausnahmefälle mit dem Beifall vollkommen zufrieden, den 
Ihr für gewöhnlich dahinnehmt.“ 

„O ſchöne Heuchlerin! — Doch Scherz bei Seite!“ fuhr 
er nach einer Pauſe fort, „ich ſage auch nur zu Ihnen ſo 
etwas, einer Dame, von der ich weiß, wie wenig ihr an dem 
rauſchenden Beifall von da unten gelegen iſt; aber kalt ſind 
fie ſchon, die da draußen. Es iſt gut, wenn ſie ſich bei 
Ihrem Anblick etwas erwärmen. Ah, edler Sidi,“ wandte 
er ſich an Herrn Bander, der ſich ſchüchtern am Ende der 
Couliſſe hielt. „Sie thun recht daran, ſich hier in dieſer 
gefährlichen Nähe zu halten; man muß ſich an alles ge— 
wöhnen, damit ein armes Herz, das doch vergebens ſchmach— 
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tet, von dem füßen Gift aus diefen Augen nicht zerftört 
wird,” 

„Sie find wahrhaft unverbefjerlich ,” fagte die Tänzerin, 
indem fie lächelnd fich umblidte, und während der Kalif nad) den 
oben gefprochenen Worten jtolz und mit majeftätifchem Stirn: 
runzeln durd) die zurüctweichenden Reihen der Gartenwachen, 
Janitſcharen, Ulemas und Verſchnittenen aller Art dahinfchritt, 
fagte fie zu Herrn Bander: „Sie werden finden, es ift bier 
eine ganz eigenthümliche Sprache, die man fi, um fie zu 
verjtehen, zuerſt ing Genießbare überjegen muß.“ 

Dies war der Augenblid, wo Sidi-ben-Aben-Hamet es 
wagen fonnte, vorzutreten, | 

„Und dies ift ſehr begreiflicd), mein Fräulein,“ fagte ev, 
„berrichen doc) hier diefelben Gefühle und Leidenfchaften, wie 
in der anderen Welt, nur zuweilen vielleicht etwas jchärfer 
ausgeprägt, und deßhalb iſt die Sprache hier aud wohl 
bilderreicher — phantaftifcher, wenn auch diefe Phantafie nicht 
immer am vechten Drte angewandt wird,“ 

Sie blickte ihn erftaunt an, und ein leichtes Wohlwollen 
überflog ihr Gefiht. Sie war es fo wenig gewohnt, aus 
ben Sreifen, denen auch Herr Bander angehörte, ein außer: 
gewöhnliches Wort in jo ruhigem, ja, edlem Tone ausfpres 
hen zu hören, baß fie ſich nicht enthalten konnte, den jungen 
Mann aufmerkfam zu betrachten und das Geſpräch fortzus 
jeben, indem fie fagte: „Ich möchte Ihnen widerfprechen, daß 
bier biefelben Gefühle und Leidenschaften, wie in der andern 
Welt herrſchen; hier tauchen welche auf, von denen man jenz 
ſeits dieſer Mauern gar keinen Begriff hat.” 

„Andere Leidenſchaften wohl nicht,“ gab Herr Bander 
in ruhigem Tone zur Antwort, „aber, wie ich mir worhin 











Sidi-ben-Aben-Hamet's dunfle Stunde, 279 


erlaubte zu bemerken, Leidenfchaften leidenjchaftlicher aufge: 
faßt und wiedergegeben.“ 

„Ein Unterſchied, der mir nicht ganz klar ift.“ 

„Den man fich vielleicht erflärlich machen Fann, wenn 
man zugeben will, daß alles, was uns hier umgibt, jo viel 
Schatten und fo viel Licht, jo viel Pracht und Herrlichkeit, 
welche von Mufit, Talent und Schönheit getragen, in un- 
mittelbarer Nähe auf ein empfängliches Gemüth gewaltig , 
einwirft und das Herz leidenfchaftlicher fühlen läßt.“ 

„Ein gefährliches Gefühl,“ erwiderte nachdenfend bie 
Tänzerin, „wenn e8 hervorgerufen iſt durch diefe blendende, 
aber jo faljche Theaterwelt. Denken Sie, nad) einem jo 
ſchillernden, brillanten Abendleben, wie Sie e8 eben geſchil— 
dert, an die Nüchternheit des andern Morgens, Wir müßten 
ung ja alle wie Gefpenfter vorkommen, die beim erſten Hahnen— 
ſchrei unfichtbar werden, wenn wir ja nur etwas von der Welt 
auf diefen Brettern für die wahre Welt halten wollten.“ 

„Ich gebe zu, daß beim Licht des Tages manches abge: 
bleicht, fahl erfcheinen würde, das heute Abend ſchimmernd 
und friſch vor uns fteht. Aber,“ ſetzte er mit einem flam- 
menden Blicke auf das ſchöne Mädchen hinzu, „it denn bier 
alles Schein und Trug, gibt e8 hier nicht auch ein Leben, 
das fi im natürlichen Kleide ohne Flitter und Gold, ohne 
Schminke viel herrlicher zeigt, wenn es all den falſchen Glanz 
abgeftreift hat? Berzeihen Sie mir, mein Fräulein, Sie haben 
dort vor Ihrer Bruft eine einzige, Achte, eben erſt aufgeblühte 
Roſenknospe, die ſich jchüchtern verſteckt zwiſchen den gold: 
durhwirkten Bändern. Würde fie ſich weniger ſchön aus: 
nehmen, wenn fie morgen früh an einem einfachen weißen 
Kleide fichtbar wäre ?“ 


280 Achtzehntes Kapitel, 


„Wenn auch ein Klein wenig Wahrheit in Ihren Wor: 
ten liegt,” verſetzte Roſa, die anfing, ſich für den Spredjer 
zu intereffiren, „jo gehen Sie doch von einem falſchen Fun— 
damente aus, und was Sie als Regel geltend machen wol- 
len, find allenfalls fpärlihe Ausnahmen.“ 

„sa, Ausnahmen find es,“ rief er enthufiaftiih aus, 
„Bei Gott, darin haben Sie Recht! Und bier bei diefem 
. Theater vielleicht nicht einmal Ausnahmen, fondern nur Eine 
Ausnahme — Sie, mein Fräulein!“ 

Rofa hatte den Arm auf ein hervorſtehendes Palmblatt 
gelegt und den Kopf unendlich anmuthig an denfelben zurüd: 
gelehnt. Dann fagte fie lächelnd in freundlichem Tone: „Ic 
wäre wahrhaftig geneigt geweſen, Sie den erften Worten nad) 
auch für eine Ausnahme von der hiefigen Negel zu halten, aber 
nun fallen auch Sie auf einmal in den alten bekannten Ton 
zurüd. Das müfjen Sie vermeiden, wenn wir Fünftig zus 
fammen plaudern follen.” 

Sn feinem Auge flammte es auf, er richtete fi) empor 
und indem er die Hand auf fein Herz legte, gab er zur Ants 
wort: „Ich bin vom Stamme der Ulemas, mein Fräulein, 
denen etwas prophetiſche Gabe zugefchrieben wird, Wenn 
ih nur gewußt hätte, daß Sie mir auf meine, wenngleid) 
wahre, doch etwas triviale Bemerkung die Antwort geben 
würden, ja, wenn ich biefe Antwort heiß gewünſcht hätte —“ 

„Und was würden Sie dadurch gewinnen?” fragte bie 
Tänzerin nicht ohne Theilnahme in Blick und Stimme, 

„Die entfernte, mich beglüdende Hoffnung, vielleicht 
fpäter noch einmal mit Ihnen reben zu bürfen,“ fagte ber 
Ulema, indem er ſich verneigte, Teife, aber body verſtändlich. 

In dieſem Augenblide fegelte Herr Bärenftecher um bie 
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Ede des Palmenwaldes herum, fein Buch in der Hand und 
ſprach mit feiner näfelnden Stimme: „Ihre Scene wird jo: 
gleich kommen, Fräulein Roſa. — Sie, Herr Bander, kommen 
zwifchen der dritten und vierten Couliſſe heraus, die Ande— 
ren find ſchon auf ihren Poften. Sie thäten auch gut daran, 
junger Mann,” fette er murmelnd hinzu, „fich nicht all zu 
jehr zu zerftreuen, Gott der Gerechte, wie ift die Welt ge 
worden! Wenn man früher zum erften Mal auftrat, fo 
wartete man zitternd vor Aufregung hinter der Couliſſe, bis 
feine Scene kam, ließ die Nafe nicht aus dem Notenblatt, 
Es wäre einem folchen Dilettanten gar nicht eingefallen, feine 
Zeit mit der eriten Tänzerin zu verplaudern,“ 

Rofa hörte von diefen Worten nichts mehr; fie war mit 
einer freundlichen Neigung des Kopfes nad) dem Hintergrunde 
gegangen, Bei Herrn Bander aber riefen fie eine peinliche 
Stimmung hervor; er war durch das unverhofft gefommene 
Süd, mit dem angebeteten Mädchen veden zu dürfen, fo 
völlig der Wirklichkeit entrücdt worden, daß er, wie aus 
einem ſüßen Traume auf barfche Art wach gerüttelt, nun 
fehr unfanft auf den Boden der Wirklichkeit zurückfiel. Ihn 
überfiel ein leichtes Fröſteln, denn im erſten Augenblicke wußte 
er ſo wenig mehr von ſeiner Rolle, daß er ſich kaum noch 
erinnerte, es gebe überhaupt einen Sidi-ben-Aben-Hamet auf 
der Welt. 

„Nun, alter Ulema,“ rief Herr Richter lachend unter einem 
Balmenblatt hervor, „find wir zum Dienft der Mufen ge: 
richtet, nachdem wir vorher mit der gefährlichiten Sklavin 
des Großherrn Worte gewechfelt ? Guter Knabe, nimm dich 
in Acht. Wenn e8 Falte, herzlofe Sirenen gibt, die den Sinn 
bethören und das Herz ermatten laſſen, jo ift es dieſe, troß- 
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dem fie nicht mit der Stimme wirft, jondern nur mit ihren 
gefährlichen Augen und ihrem unvergleichlihen Körper.” 

Bander wandte fih unmuthig ab. Diefe Worte aus 
dem Munde des Teichtfertigen Collegen verlegten ihn, Wie 
durfte es jemand wagen, jo von ihr zu fprechen? Jede der: 
artige Bemerkung erjchien ihm eine Entweihung, und wenn 
er fich fagen mußte, daß vielleicht die Mehrzahl der Taufende, 
die ihrem Auftreten mit Spannung entgegen fahen, etwas 
Achnliches denken würden, fo ballte er feine Hände zuſam— 
men und hate die fchauluftige rohe Menge. 

Doch weg mit diefen Gedanken! Er z0g feine Rolle aus 
den Falten des Gewandes und überfchaute fie noch einmal 
flüchtig. Sonderbar, fein Herz ſchlug heftig und den Athem 
mußte er faft mit Gewalt in die Bruft ziehen. 

„Sie müffen fi) an die Spite des Chores ſtellen,“ fagte 
Herr Bärenfteher, „wir haben von dem Augenblid an, wo 
die Janitſcharenmuſik einfällt, noch vierundzwanzig Takte. 
Geben Sie Acht, junger Mann, es handelt fih um Ihre 
Zukunft, doch feien Sie nicht verzagt,“ ſetzte dev gutmüthige 
Beamte hinzu, „geftern in ber Probe und vorhin iſt e8 ganz 
gut gegangen. — Alſo vierundzwanzig Takte! Zählen Sie 
ein bischen mit, Nichter |” 

„Das verfteht ſich von felbft,” gab dieſer zur Antivort, 
„und beim zwangzigften Takte werde ich ihm einen Pfuff ap— 
plieiren. Dann gebft du los, machft vier große Schritte 
gegen Herrn Benzenberger und fperrft den Schnabel auf.“ 

Wenn Du, geneigter Lefer, auf der Bühne einen Ans 
fänger herauskommen fiehft, ber zu melden hat: Gnädiger 
Herr, fo eben wurde biefer Brief für Sie abgegeben, jo bes 
greifft Du nicht, wie es möglich) ift, daß bdiefer Anfänger bei 
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der fo unbedentenden Sache ſich jo linkiſch benehmen kann, 
und daß er ftatt mit einem decidirten Schritte aufzutreten, 
nur heveintrippelt, und ftatt mit ruhiger Miene laut und 
deutlich zu fprechen, zuerft nad) Luft ſchnappt, wie ein Fiſch 
auf trodenem Sand, und dann vielleicht jagen wird: Gnä— 
diger Brief, diefer Herr da draußen, oder etwas mehr oder 
minder Gelungenes. Du würdeft das natürlicher Weife bej- 
fer machen. So lieſ't man wenigjtens aus manchem Achſel— 
zuden und manchem mitleidigen Lächeln aus dev Mafje der 
Zuſchauer. Glaube mir aber, geneigter Leſer, es ijt für Man- 
hen ein furchtbarer Augenblid, jo zum erſten Male vor die 
gewiffen Lampen treten zu müffen, die in der Wirklichkeit in 
einer fchönen geraden Linie am Profcenium flammen, für den 
aber, welcher fie in diefem entjcheidenden Augenblide fieht, 
ganz befondere Schlangenlinien befchreiben und mit einer er— 
ſchreckenden Lebhaftigkeit auf und ab zu hüpfen fcheinen, hin: 
ter fich das Publikum beleuchtend, Kopf an Kopf, wogende, 
murmelnde Mafjen, ein wild bewegtes Meer, das jo gerne 
geneigt ift, ein neues Dpfer zu verfchlingen. 

Für Herrn Bander war diefer furchtbare Augenbliet ges 
fommen, und als er dicht an der Scene, an der Eoulifie 
ftehend, hinausſchaute, Fam ihm alles fo ganz anders vor als 
auf der Probe oder als noch vor wenigen Augenbliden. Jedes 
der alten befannten Gefichter von den Sängern und vom 
Chor ſchien einen andern Ausdrud angenommen zu haben, 
hatte etwas Fremdartiges, ſchien mit ftarren Augen nad) der 
Couliſſe zu blicken, wo er ftand, und fid) mit dem Vorgefühl 
zu bejchäftigen, es müfje fi im nächſten Augenblide etwas 
Schredliches begeben, 

„Eins, zwei, drei, vier!“ zählte Herr Richter. 
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Selbſt der Kalif, der bis jetzt in finfterem Gleichmuthe 
dem Tanze der Odaliskenſchaar zugefchaut, ſchien einen ban- 
gen Bli auf Herrn Bander zu werfen — fo kam es biefem 
wenigſtens vor — und fuhr mit der Hand über die — 
als fühle er ſie auffallend heiß werden. 

„Fünf, ſechs, ſieben, acht!“ zählte der pünktliche College 
weiter, und das Herz Sidi-ben-Aben-Hamet's, welches den 
Takt der lebhaften Muſik in halben Noten begleitet hatte, 
ſchlug auf einmal Viertel und ging, während jener fortfuhr: 
neun, zehn, elf, zwölf zu zählen in haſtigen Achteltakt über. 

Wenn nur die Janitſcharenmuſik hinter der Seene nicht 
gar jo toll gelärmt hätte! So aber übertönte fie förmlich 
die Muſik des Orchefters und ließ ihn kaum die Tonart unter- 
Iheiden, in welche er im nächſten Augenblide einfeßen mußte, 

Don ber Stirne des Debutanten riefelte der Schweiß 
herab und verlor ſich tropfenweife in dem bieten ſchwarzen 
Barte, den man um fein Kinn und feine Wangen gelebt, 
das fühlte er wohl, und troß der großen Aufregung, welche 
fein ganzes Nervenfyftem erfchütterte, ftieg auf einmal ein 
Gefühl in ihm auf, als ob dieſer falſche Bart ſich loslöſen 
müſſe und von ihm herabfallen, fo wie er vor Soliman ftände, 

Diefer ſchreckliche Gedanke raubte ihm faft den letzten 
Reft feiner Sinne, und e8 war noch ein Glück für ihn, daß 
er feinen treuen Nichter Hinter fi) hatte — zwanzig! zählte 
biefer nun, und barauf fühlte Bander ben angekündigten Teich 
ten Puff, der ihn vorwärts ſchob. 

„Hinaus, hinaus!“ flüfterten bie Ulemas, und er fprang 
von einem taufend Fuß hohen Thurme in ein wild braufen- 
bes, an Klippen ſchäumendes Meer hinab, So war das 
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Gefühl, mit welchem er nad vier ſchlecht ausgeführten Schrit: 
ten vor den grimmig blickenden Kalif Soliman trat. 

Im Schaufpiel, fann man ſchon eine Pauſe risfiren, man 
kann, ehe man eine Anrede herausbringt, wohl einen Augen: 
blick ſtumm daftehen. ft der, mit welchem man zu thun 
hat, ein routinirter Schaufpieler und dabei ein wohlwollender 
Menſch, fo wird er uns durch eine Pantomime unterftüßen, 
durch eine Handbewegung, welche zum Beifpiel jo viel fagt 
als: Sprid mein Sohn! Ja er kann nod mehr thun, er 
kann für uns fprechen: ich verſtehe deine Miene, ich leſe 
aus den verzerrten Zügen beines bleichen Gefichtes, daß die 
Feinde vor den Thoren find. < 

Dei einer Dper aber, wo der Taft der Muſik unerbitt 
lich fortfchreitet, ijt Fein Anhalten, fein Verweilen möglich; 
bie Biolinen fingen, die Hörner fchmettern, der Contrebaf 
brummt, das tobt und raufcht durch einander, und es ift das 
gerade, als triebeft du auf wild bewegtem Strome einem 
Waſſerſturze zu, der dich in der nächſten Sekunde mit hinab: 
reißen muß in feine unergründlichen Tiefen. Selbſt der 
Eapellmeijter, der Mann, der mit fiherer Hand und hochge— 
ſchwungenem Taktirſtock das Ganze regiert und leitet wie der 
Reiter ein wohldreffirtes Pferd, muß gefchehen laſſen, was 
da gefchieht, und wenn ihm ſelbſt eben jo gut wie dem Sänger 
da droben der helle Angſtſchweiß auf der Stirne perlt. — 
Es ift wie in der Schlacht: 

„Die Pferde ſchnauben und fegen an, 
Liege, wer will, mitten in der Bahn, 

Sei es mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Zerriß' mir die Seele fein Jammerton, 


Ueber feinen Leib hinweg muß ich jagen, 
Kann ihm nicht fachte bei Seite tragen.“ 
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Und hinter dem Orchefter fit das: Publikum, und lacht 
und ziſchelt und reckt die Hälſe und lieſ't den Zettel und 
richtet feine taufend gläfernen Augen gegen das Opfer, wel- 
ches nun auf der Bühne erfchienen ift. Das iſt alſo der 
angehende Sänger? flüftert ein Nachbar dem andern zu, 
bleich genug fieht er aus. — Und jchlecht angezogen ift er. 
— Wie er mit den Armen fchlottert und mit gebogenen 
Knieen geht. — Da erleben wir etwas. — Ein ſchönes Ober: 
haupt der Ulemas; er hat furchtbare Angft, wie ein fehlechter 
Soldat in der Schlacht — der hinter ihm ift, muß ihn or: 
dentlich vorſchieben. — Jetzt öffnet er den Mund. 

„Der Mufti uns befohlen bat,“ 

hätte nun der unglüdliche Sidi-ben-Aben-Hamet fingen follen, 
da er aber nur den Mund öffnete und feinen Ton hervor: 
brachte, jo erbarmte ſich der Chor der Ulemas feiner und fang 
Solo und Chorftimme alles durcheinander, doch richtig wie 
es geichrieben ftand, und fo wäre diefe Scene aud) ohne be: 
ſondere Störung vor fi gegangen, wenn fich nicht der uns 
glüdlihe Debutant etwas Weniges ermannt hätte, um jo 
wie er ben Vorhang im Hintergrunde ſich bewegen ſah, fein 
Allah! heraus zu ſchreien. Leider aber verfehlte er den Takt 
und irrte fi auch, wie man in bev mufitalifchen Welt zu 
fagen pflegt, um eine dicke Schwingung in ber Tonart, 

Im Publitum wurbe gelacht, und felbft ein zifchender 
Ton drang zu ben Ohren bes unglüdlichen Oberhauptes ber 
Ulemas, 

Da erſchien Fatime, und das Publifum empfing feinen 
Liebling mit einem rafenden Applaus. 

Hätte ſich ber Debutant, durch biefen Beifallsfturm ge 
bedt, leiſe zwifchen bie Reihen ber Ulemas zurüdgezogen, fo 
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wäre noch alles gut gegangen, doch Konnte er es nicht ertras 
gen, fo vor ihren Augen gänzlich zu verunglüden, und was 
er im Sange gefehlt, hoffte er dur ein ausdrudsvolles 
Spiel wieder gut zu machen, Deßhalb als er fein Allah! 
hinaus fchrie, trat er, fo viel Schreden und Entfegen auf 
feinen Mienen zeigend, als ihm nur möglich war, mit dem 
linken Fuße einen fo ungeheuren Schritt zurüd, und trat 
feinen Freund Richter fo furchtbar auf ein Hühnerauge, daß 
diefer, obgleich im Singchor an Selbftüberwindung gewöhnt, 
doch ein halblautes: Kreuzdonnerwetter! ertönen ließ und ſei— 
nen fehmerzenden Fuß fo heftig zurücdzog, daß er den armen 
Sidi-ben-Aben-Hamet nothwendiger Weife aus dem Gleich): 
gewicht bringen mußte. Da diefes, unglüdlihe Oberhaupt 
der Ulemas im felben Augenblide aber auch ſchwunghaft mit 
feinem Oberkörper zurückwich, fo verlor er das Uebergewicht 
und ftürzte mit einer entjeglichen Behendigkeit, den Kopf 
rüdwärts voran, in die Tiefen der Ulemas, die für ihren 
Chef in diefem furchtbaren Augenblide nicht das Geringjte 
thun Fonnten. An ein Aufhalten diefer niederftürzenden Bombe 
war nicht im Geringften zu denken, und erſt als der unglüd- 
fihe Debutant unter dem kränkenden Gelächter des Publi— 
fums zur Ruhe gefommen war, ſcharten fid, die Ulemas dicht 
um ihn herum, und Herr Nichter, jo wie der lange hagere 
Choriſt griffen Tebhaft zu, um ihn vom Boden emporzuheben 
und mit fo wenig Aufjehen wie möglich hinter die Couliſſen 
zurüd zu fchleppen. 

Es war noch ein Glück für ihn, fo wie für die ganze 
Boritellung, daß Roſa gerade auf der Bühne ftand. Einen 
Augenblick zudte etwas wie die Idee von einem Lächeln über 
ihr ſchönes Gefiht, nicht ſowohl hervorgerufen dur ben 
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Fall des jungen Mannes als durch den furchtbar werzerrten 
Gefihtsausdrud des Kalifen Soliman, welchen er zu zeigen 
genöthigt war, um ein lautes, für den großen Sultan fehr 
unanftändiges Lächeln darunter zu verbergen, 

Später fagte Herr Benzenberger zu dem unglüdlichen 
Debutanten: „Und wenn Sie mein Bruder wären, jo müßte 
ih Ihnen geftehen, daß ich nie etwas Komifcheres ſah, als 
das fürmliche Rad, welches Sie rückwärts zwifchen die Ule— 
mas hinein fchlugen.“ 

Das Publitum benahm fich wie häufig bei ſolchen Fällen; 
ein großer Theil lachte, Wenige zifchten, aber eine noch ges 
ringere Anzahl fühlte ein Mitleiden mit dem jungen Mann, 
befien Laufbahn wenigftens wor der Hand durch biefen Fall 
jählings unterbrochen worden. 

„Ich habe nie jo was Hölzernes gefehen,“ fagte ein 
junger Lieutenant, der felbjt ausſah, wie ein bunt angemal: 
tes Dleiftift, und ein Anderer ſetzte hinzu: „Stürzt das Scheu: 
fal in die Wolfsſchlucht!“ 

Damit war die Sache abgemacdht, denn Fatime trat num 
in ihrer entjchiedenen Haltung vor das Publikum, und ber 
halb lächelnde Halb fpöttifche Ausdruck ihrer großen dunkeln 
Augen, mit bem fie während einiger Sekunden das ganze 
Haus überſchaute, ließ in allen befien Theilen die gewohnte 
Ruhe und geipannte Aufmerkſamkeit wieberfehren. 

Schon nad) den erften fo eleganten, wie grazidfen Bes 
wegungen, bie fie machte, war bie Scene von vorhin ver⸗ 
geflen, und bas ganze Publitum wandte Augen und Gebanten 
feinem Lieblinge zu. 
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Weunzehntes Kapitel. 
Nach der Oper. 


Als Herr Bander hinter der Scene wieder auf feine 
Füße zu ftehen kam, befand er fi vor dem Inſpicienten 
Herren Bürenftecher, welcher gelafjen den Dedel feiner Schnupf: 
tabafsdofe zuflappte und mit einem viel wohlwollenderen Tone 
der Stimme, ald man von ihm gewohnt war, fagte: „Das 
ift ein Mißgeſchick, mein lieber junger Freund, welches Sie 
nicht zu ſchwer nehmen müſſen. Wenn e8 Sie tröften kann, 
fo will id Ihnen von einer Anzahl unferer größten Künftler 
Beifpiele von Ähnlichen verunglücten Debuts erzählen. Das 
thut alles nichts, wenn man nur den wahren Funken in fid 
fühlt und eine unüberwindliche Luft zu diefen fürdhterlichen 
Brettern. Iſt die aber vielleicht bei Ihnen nicht bejonders 
groß, jo könnten Sie wohl auch nicht übel daran thun, die 
fen Vorfall als einen Kleinen Fingerzeig zu benußen. Gott 
der Gerechte! Sie find jung und die Welt ift groß — Herr 


Löffler,“ unterbrach er fid) felbft, indem er mit halber Stimme 
Hadländer, Die dunkle Stunde, II. 1 
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einem Zimmermann zurief, „jagen Sie den Andern da hinten, 
dag man nicht den Plat in der achten Couliſſe DEREN da 
wird ja das ganze Balletchor hinausrafen.” 

Bander dankte für die gut gemeinte Rede des Infpicien- 
ten und ftammelte ein paar Worte der Entſchuldigung gegen 
ben Regiffeur, der auf ihn zutrat. 

Diefer zudte mit den Achſeln und fagte: „ES ift ſchlimm, 
wenn man zum Lachen Anlaß gegeben hat. Was das faljche 
Singen anbelangt, fo würde ich mir daraus nichts machen, 
aber —! — Nun, Lafjen Sie ſich feine grauen Haare bar: 
über wachen, ziehen Sie fih aus, Sie dürfen doch heute 
nicht mehr auf die Scene.” . 

Diefem Befehl gemäß ging Bander in die Garderobe 
und machte dort unter widerftreitenden Gefühlen feine Toi- 
lette. Unglücklich fühlte er fid wohl, daß ihm diefer Unfall 
gerade vor ihren Augen gefchehen war, daß er ſich vor ihr 
lächerlich gemacht, und gerade ein paar Minuten nachher, da 
fie fo freundlich mit ihm gefprocdhen. Was den Achten Yun: 
fen anbelangte, den Herr Bärenftecher berührt, jo mußte er 
fi ſelbſt eingejtehen, daß er biefen nicht jo ſehr im ſich ver: 
fpürte, um hoffen zu dürfen, ihn in gewaltiger, heiliger Lohe 
emporflammen zu ſehen. Ihm war fein Betreten dev Bühne 
nur Mittel zum Zweck gewefen, und oft, wenn ihn fein 
Freund Richter auf ein anderes Talent, welches in ihm ſchlum— 
merte, aufmerkfam gemacht, mußte er ihm Recht geben und 
fühlte wohl bie Kraft in fi, auf biefem andern Gebiete ber 
Kunft etwas Tüchtiges Leiften zu können, Aber Roſa, fie, bie 
er jo unbefchreiblich liebte, baf es Augenblicke gab, wo er ſich 
mit feiner lebhaften Phantafie ansmalte, es müffe irgend ein 
Zauber fein, ber auf ihm eingewirklt und ber ihn nur dann 
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ruhig und glüclic fein ließ, wenn er ſich in ihrer Nähe be 
fand! Wie oft ſchon hatte er ſich in der Garderobe des Thea: 
ters etwas zu thun gemacht, wenn er in Wahrheit nichts dort 
zu thun hatte, wie oft war er dem nfpicienten, dem Garde 
robier, dem Hausverwalter in Kleinen Dingen nützlich ge 
wejen, nur um mit ihr, die am foldhen Abenden bejchäftigt 
war, die Luft unter einem Dache athmen zu können. Wie 
konnte er ſich Stunden lang vor dem glänzenden Haufe auf- 
halten, wo fie wohnte, Abends an die erleuchteten Fenſter 
hinaufſchauen und oft von Weitem dem Wagen folgen, wenn 
fie in Gejellfchaft fuhr, um fich alsdann, nachdem die rajchen 
Pferde längſt verſchwunden waren, an einer Straßenecke nie 
der zu jeßen und zu träumen won dem dumpfen, behaglichen 
Rollen eines Wagens, welcher jeden Lärm der Außenwelt 
abjehnitt und der es bei feinem einförmigen Getöne fo ange: 
nehm machte, ein heimliches Geſpräch an ihrer Seite zu führen, 
wenn feine Hand an dem feinen Gewebe ihres Shawls ftreifte, 
wenn feine Wange den duftigen Hauch ihres Mundes fpürte. 

Seine ärmliche, in dem Viertel des arbeitenden Volkes 
gelegene Wohnung gewährte ihm häufig eine angenehme Ruhe, 
ein unbefchreibliches Behagen, Hier war es ihm oft, wenn 
er in tiefes Sinnen verſunken in dem alten Lehnjtuhle ja, 
als könnten feine mächtigen Gedanken, die gewaltfam an ihrer 
Sphäre zogen, fie in feine Nähe zaubern, da fchien es ihm, 
wenn er fein Auge ſchloß, als wernehme er den Klang eines 
Veichten elaftifchen Schrittes auf der Treppe, als höre er an 
den Wänden des engen Corridors draußen ihre Gewänder 
raufchend anftreifen, als erjchalle in feiner Nähe ihre tiefe, 
wohlklingende Stimme. Ja, oft ſchon hatte es ihn in ſolchen 
Augenbliden aus feinen Träumen aufgefchredt; er war aus 


4 Neungehntes Kapitel. 


feinem Zimmer gegangen in das vordere Haus und. hatte: 
dort gejchaut und gelaufcht, um nichts zu ſehen, als vieleicht 
eine der Ärmlichen Arbeiterinnen feines Nachbars, des Damen: 
Heidermachers Daniel Schweizer, oder defjen dünnes, zwirn: 
fadbenähnliches Drgan zu vernehmen. Die Zeit ift vorbei, 
ſprach er dann zu ſich jelber, wo holde Feen einen armen 
Sterblichen, wenngleidy incognito, beglücden, wo irgend eine 
Blumenkönigin erfcheint, mit holder Stimme fpredhend: Deine 
jtille Liebe zu mir, deine Verehrung für die Roſen hat mid) 
gerührt, laß uns glüdlich fein die wenigen Augenblide, die 
mir vergönnt in der Sphäre zu leben, der ich nicht angehöre. 

Dies und Aehnliches bewegte auch jetzt wieder den Geiſt 
Bander's, als er in der Garderobe Stück für Stück ſeines 
Ulema-Coſtumes ablegte, und er dachte mehr und mehr, daß 
fein heutiges Mißgeſchick wohl der Fingerzeug einer gütigen 
über ihn wachenden Macht fein fünne, die ihn vor anderem 
größerem Mißgeſchick bewahren wolle. Noch ehe er fich gänz— 
lid) in den gewöhnlichen Menfchen umgewandelt hatte, war 
er mit ſich felbft im Neinen und fagte, als er das letzte Stück 
feines Goftumes ablegte: „Gute Nacht, Herrendienft; hoffen 
wir auf das Glück, nody zwei Worte mit ihr veden zu können |“ 

Daß er fo mit ſich ind Neine gekommen war, gab fei- 
nem Geifte bie Spannkraft wieder, und fo war es ihm mög: 
lich, fi) im Zwifchenact ben Collegen auf der Bühne mit 
läcyelndem Munde zu präfentiven, ja, auf die Scherze mit 
einzugehen, bie ſich biefer ober jener minder zarte Charakter 
erlaubte, 

Der lange und bagere Chorift mit ber Gräberftimme, 
ber einen Kreuzfahrer barftellte, ſtand ba in malerifcher Hals 
tung an eine riefenhafte Banane gelehnt und fagte: „Laßt 
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Euch diefe Kleinigkeit nicht anfechten, guter Bander; was 
kümmert's einen großen Geift, ob das vielföpfige Ungeheuer 
da unten, weldes ſich Publikum nennen läßt, wißelt oder 
jpöttifche Bemerkungen macht? Der Elegantefte unter ihnen 
ſoll e8 verfuchen, einen Brief heraus zu bringen, oder was 
noch jchlimmer ift, fingend zu melden, wie ich im Robert dem 
Teufel: ‚gu dir, Robert der Normandie, bringt diefen Ruf 
zur Fehde —‘ ha, beim Styr, fie würden ſich ſchön ausneh: 
men! Wenn fie fi) dann jo felbft fehen Könnten in ihres 
Nichts durchbohrendem Gefühle!“ 

„Komiſch war e8 bei alledem, lieber Kerl,“ meinte Ric): 
ter lachend, „als du fo Fopfüber unter die entjegten Ulemas 
hineinſchlugſt.“ 

„Ja, ja, komiſch!“ meinte ein Dritter, der hinzutrat. 

„Und recht komiſch,“ ſagte der lange Kreuzfahrer, „und 
ſo iſt's Recht; was man thut, muß man ganz thun; aber 
die feine Nuancirung in Ihrem Spiel,“ ſetzte er etwas bos— 
haft lächelnd hinzu, „verſtand doch Keiner von denen da un- 
ten, Sie wollten pantomimifch zeigen, daß jeder zu Boden 
gejhmettert wird, der e8 wagt, dem Strahl der Augen der 
göttlichen Fatime entgegentreten zu wollen. Glaubt mir, da 
it Schon mancher Sterbliche unterlegen, dafür aber auch zehn: 
taufendmal glüdlich der, dem er einft im heißer Liebe zu— 
lächelt. — Ah, dort kommt fie wieder, feht nur hin, Kame— 
vaden, ob das nicht eines der prächtigften Wunderwerke der 
Natur ift, ein herrliches Stücd Arbeit, auf das der Schöpfer 
jtolz ſein kann. Bei meinem Schwert !” 

Er hatte diefe Worte fehr poetifch geſprochen und Yegte 
‚feine Rechte an den Griff feines langen Ritterſchwertes und 
bliette dabei jo herausfordernd um ſich, als warte er nur auf 
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ein mißbilligendes Wort, um einem ſolchen Frevler seid den 
Ritterhandfchuh zufchleudern zu können. 

Aber die Männer, die umberftanden, waren alle der An- 
ficht ihres hageren Eollegen und wandten ihre Augen mit Ber: 
gnügen der leuchtenden Erſcheinung zu, die aus ihrer Garde: 
robe trat und ſich der Bühne näherte. Nur eine weibliche 
Stimme, die der Madame Schelle nämlich, welche Hinter der 
Danane ſaß umd an ihrem wollenen Strumpfe ftridte, ließ 
fih vernehmen. 

„Gewiß, Pauke, wie ich ja ſchon vorhin fagte, es ift 
nächſtens feine Ehre mehr, bei dem Theater zu dienen. Jetzt 
Ihaut mir einmal die wieder an, konnte fie nicht gerade fo 
gut den leichten Feen, den fie noch anhat, an die Couliſſe 
hängen und fo herausfommen? Damit wäre ihr und Man 
chem da unten noch befjer geholfen.“ 

Worauf die Paufe entgegnete: „Weiß Gott, daß Sie 
Recht hat, Schelle; ich wäre nicht dazu zu —*8 ſo pe 
aus zu treten.“ 

„Was auch entſetzlich für das Publitum wäre,“ bemerkte 
der lange Ehorift, indem er um die Ede ſchaute nad) den bei: 
ben Eolleginnen bin, die aber beruhigt fortfuhren, zu ftriden, 
und durchaus nicht fo thaten, als gäbe es überhaupt Kreuz: 
fahrer in ber Welt, 

Sa, da fchritt fie hin, und Bander's Auge hing in kaum 
verbedter Glut an ihr. Eigentlich fehritt fie nicht, fondern 
fie ging mit feſtem Schritte, ruhig und majeftätifch, aber jeben 
Auftritt des Fußes durch eine unbefchreiblich elegante Bewe— 
gung markivend, Dabei wiegte fie ſich leicht und elaftifch in 
ben Hüften und ſchaute mit bem ſchönen edlen Geficht freund: 
lich nad) allen Seiten, während fie bie Lippen leicht geöffnet 
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hatte und fie nur zuweilen ſchloß, nachdem fie geathmet. 
Einige dunkel blühende Granatblüthen in ihrem ſchwarzen 
Haar waren der einzige Schmud, ben fie an ſich trug. 
Was meint Ihr, Nichter,“ fagte der lange Kreuzfahrer, 
„um dieſes wunderbare Mädchen da, wie es geht und ſteht, 
einen reichen feinen Pelz geſchlungen und nun fort mit ihr 
in einem dicht verſchloſſenen Wagen, um ſie ans Ende der 
Welt zu entführen? — Wie?“ 

Richter nickte lächelnd mit dem Kopfe, worauf er zur 
Antwort gab: „Wenn du deine üppige Phantaſie nur mit 
deinen übrigen Gaben in Einklang bringen wollteſt! Du biſt 
mir ein rechter Don Quixote, ſchwärmſt für die Dulcinea 
von Tobofo und Fannft glüdlich fein, wenn dich ein geringes 
Schenkmädchen mit einem zweifelhaften Blicke beehrt.“ 

„Bah, jo habe ich doch wenigftens meine Phantafie! —“ 

„Sa, und Andere die Wirklichkeit.” 

Bander biß fich heftig auf die Lippen, als er diefe Neu: 
Berung hörte, und war ſchon im Begriff, mit bebender Stimme 
eine Frage zu thun, als ihm der Chorift mit der üppigen 
Phantafie zuvorkam und lachend fagte: „Kannſt Recht haben, 
mein Junge, e8 ergeht mir wie dem Heinen Bettelbuben, der 
fein Stück trockenes Brod behaglih vor dem Küchenfenfter 
des Reſtaurant verzehrt, wo ihm die pilanteften Speifedüfte 
in die Nafe fteigen. Eine edle Phantafie, wie die meinige, 
ift etwas Göttliches und frei von allem Egoismus, Wenn 


ich nachher im Negen nad Haufe patfche und ihr Wagen 


bei mir vorüberfährt, fo bin ich im Stande, ohne Neid den 
Traum von dem reichen Pelze fortzuträumen,“ 

„Das können Sie freilich ohne Egoismus thun,“ mifchte 
fih Bander in das Geſpräch, wobei er ſich Mühe gab, den 
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Ton feiner Stimme volllommen gleichgültig erſcheinen zu 
lafien, „denn daß die in ihrem Wagen allein führt, darauf 
würde ih Gift nehmen.“ 

„Aber jehr geringes Gift,“ verjette der Andere mit einem 
verſchmitzten Lächeln, „jonft würde es Ihnen eu — 

„Sie glauben?“ 

„Wenn ich etwas glaube, ſo brauche ich doc darum 
meinen Glauben nicht auszufprehen. Was das Auge fieht, 
glaubt das Herz.“ ; 

„Na, du wirft auch nicht viel gefehen haben,“ warf Rich— 
ter leicht hin. „Madame Paufe hat Recht,“ ſprach er mit 
einem Bli auf die Bananengruppe, „daß fie mid) wor bir 
warnt, bu haft eine glatte Zunge. Nicht wahr, Madame 
Paufe?* 

„Ob id Sie vor dem da gewarnt habe,“ entgegnete bie 
würdige Choriftin, „weiß ich mic in der That nicht zu er: 
innern, was aber den erwähnten Fall anbelangt, jo möchte 
id mir erlauben, zu fagen, daß Sie es fo wenig wie id) 
schriftlich haben, daß die da nad) der Vorftellung allein nad) 
Haufe fährt. Wenn wir nur reden wollten, nicht wahr, 
Schelle ?* 

Diefe hob ihre Achfeln jo body empor, als es ihr mög: 
lich war, worauf fie mit einigem Geräuſch eine neue Nabel 
anftridte und fi zu jagen begmügte: „Darüber ſchweigt 
man beſſer.“ 

Ein wilder Beifalsfturm, Händeklatſchen und ber Auf: 
Bravo, bravo! ſchallte aus dem vollen Haufe hinter bie 
Couliſſen. 

„Der, welchen wir meinen, meine verehrten Damen,“ 
fagte ſchmunzelnd ber lange hagere Choriſt, „ſchaut und hört 
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jebt mit Entzüden zu und denkt an die nächſte Stunde, wo 
fie erhitt und noch bebend von der gehabten Anftvengung 
an feine Seite gefchmiegt mit ihm durch die dunfeln Stra— 
Ben fliegen wird,“ 

Mehr konnte Bander nicht hören, er ſchützte Kopfweh 
vor, preßte die Hand vor feine Stirn und ging nad dem 
Hintergrund der Bühne, wo er fi in einem dunfeln Winkel 
bei der Nequifitenfammer auf das Polſter niederließ, welches 
vor einer halben Stunde während feines unglüdlichen Debuts 
dem Kalifen zum Site gedient, das Polſter, vor welchem fie 
gefnieet, auf das fie während eines Augenblides ihre Eleine 


liebe Hand gedrückt. 


Bander ftüßte feinen Arm auf feine Kniee und vergrub 
den Kopf tief zwifchen die Finger. — — Ah, wenn er vor: 
bin glücklich geweſen wäre, wenn er feine Kleine Rolle glän: 
zend durchgeführt, wenn man ihm applaudirt hätte, wenn 
ihr Auge ihn darauf wohlgefällig angeblidt und fie ihm ein 
paar freundliche Worte gefagt! — Das hätte ja fo kommen 
können, wenn ein großes, eminentes Talent aus feiner kleinen 
Rolle durchgefchillert, wenn ihm die Collegin ein Wort der 
Anerkennung gezollt, wenn der Intendant im Zwifchenacte 
zu. ihm tretend gejagt hätte: Vortrefflih gelungen, Herr 
Bander, melden Sie fi) morgen um 10 Uhr bei mir, man 
wird Ahnen eine große Rolle zutheilen. — Dabei hatte fie 
freundlich gelächelt und — — — im Traume fliegt man raſch 
und hoch — er hatte die große Rolle erhalten, und ſchon 
ehe er auftrat, war's im Publikum befannt geworden, daß 
man etwas Außerordentliches zu erwarten habe. Das Haus 
erichien angefüllt in allen Theilen, — Er trat heraus, nicht 
mehr befangen, wie damals bei feinem erften Debut, nein, 
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er war fich feines 7— bewußt, und mit einem Lächeln 
auf ſeinen Lippen begann er den erſten Ton ſeines großen 
Recitativs. Drunten hielten ſich die Tauſende, die dieſen 


gewaltigen Tönen entzückt lauſchten, todtenſtill, bis im Ge 


ſang und Muſik eine Pauſe eintrat, dann — 

Ein wiederholter verdoppelter Beifallsſturm durchbrauſ'te 
abermals das Haus — — — — ihr geltend — — und 
ließ ihn weiter träumen. In der Leichtigkeit, mit der er 
ſang, war es ihm auch möglich, gänzlich unbeirrt von Angſt 
und Spannung ruhig das ganze Haus zu beobachten. Ah, 
wie viele ſchöne weibliche Köpfe lehnten lauſchend in der 
Logenbrüſtung, wie viel ſchöne Augen blickten mit ange— 
ſtrengter Aufmerkſamkeit auf die Bühne, auf ihn. — Was 
waren ihm all dieſe glühenden Blicke! Er, der große Sänger, 
ſcherzte mit ihnen, wie mit Muſik und Spiel; er ſchaute 
triumphirend, gleichgültig an den Tauſenden vorbei, um 
immer an einer gewiſſen Loge ſchüchtern umzuwenden oder 
dorthin nod einen fehnellen Blid zu wagen. Da faß fie 
nämlich, für die er allein fang und fpielte, welcher all die 
Glut galt, die mit den Tönen feiner Bruft entſtrömte. Zus 
weilen mitten im Spiele wagte er e8, ihr ein Meines Zeichen 
zu geben; er legte bie Hand auf feine Bruft und bemerkte 
alsdann mit unausſprechlichem Entzücken, wie fie ihre Nechte 
erhob und leicht ihr dunkles Haar aus ber Stirn ſtrich. 
Dann wieder überbot er ſich felber, unb wenn es am Schluß 
einer großen Scene Blumen und Kränze regnete, fo war bas 
nur ber ſchulbdige Tribut feiner außerordentlichen Leiftung. 
Was kümmerten ihm aber all bie reichen Kränze und Blu: 
menbouquets? Er hob von alle bem nichts vom Boden auf, 
als einen Meinen Strauß Veilchen, deren feiner, angenehmer 
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Duft ihm eine ſüße Erinnerung war, denn es waren ihre 
Lieblingsblumen, ihr Lieblings-Odeur. 

Das alles träumte er in dem dunkeln Winkel neben der 
Thür der Requiſitenkammer, indem er ſeinen Kopf tief in 
beide Hände vergrub. 

Die Oper ging zu Ende, die ſeiner Einbildung nämlich, 
und ehe er ſich in ſeine Garderobe zurückzog, trat er in das 
nun ſchon leere Vorzimmer, von wo eine Thür auf ben Corri— 
dor führte, der mit dem erften Logen zufammenhing. Dort 
wartete er einen Augenblid, und dann kam fie, in ihren wei: 
chen Pelz gehüllt, blieb eine kleine Weile ftehen und reichte 
ihm ihre Hand, die er heftig an feine Lippen drückte, mehrere 
Mal heiß und innig, bis fie diefelbe fanft zurüdzog und 
lächelnd fagte: Bis morgen, mein Freund, ſchlaf wohl! 

Ah, mit welchem Bewußtfein ging er in fein Zimmer, 
um fich umzukleiden. Sie fette fi) drunten in ihren Wagen 
und fuhr allein nad) Haufe, fein Bild im Herzen — fein 
Bild ganz allem — allein im Herzen — und fie allein in 
ihrem Wagen — — — — 

Warım entrang fich jetzt feiner Bruft ein tiefer, ſchmerzlicher 
Seufzer? Warum drüdte er die Nägel feiner Finger fo feſt in 
feine Haare, daß es ihn ordentlich ſchmerzte? — Sein Traum 
war zu Ende; er wurde jebt gewaltfam zerriffen durch einen 
wahrhaft betäubenden, nicht enden wollenden Beifallsfturm, 
der vom Haufe heraufdröhnte. Sa, feine. glänzenden Phan— 
tafieen zerplaßten wie Seifenblafen; für ihn rührte fich Fein 
Mund zu einem freundlichen Worte, er hatte feinen glänzen: 
den Abend verlebt, er fuhr nicht nad) Haufe, Triumph und 
Glück im Herzen. Bon ein paar feiner Bekannten, die es 
gut mit ihm meinten, wahrhaft bemitleidet, von anderen mit 
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höhniſchen Blicken verfolgt, mußte er das Haus verlaffen, um 
in Faltem Regen feine dunfle Straße zu ziehen, während fie 
in ihrem dumpf rollenden Wagen nad) Haufe fuhr, gehüllt 
in den weichen Weberwurf; — aber allein — o gewiß, allein 
— Tod und Hölle! Ja, allein, fonft wäre es ja zum Wahn- 
finnigwerden, neben ihrem Wagen zu fiehen, von dem Schmuße 
ihrer Räder beſpritzt zu werben, während fie und ein Anderer, 
traulih zufammen dahinfuhren, träumerifch an einander ge: 
ſchmiegt! — Und doch die marternde Seligfeit, wenn es fo 
wäre, fid) davon überzeugen zu können. — Und mit welchem 
Rechte? — D, mit dem Rechte, das ihm taufend qualvolle 
Stunden gegeben, in denen er ſchmerzlich gerungen, die fein 
Herz verbittert, zerriffen. 

Sa, die Borftellung war zu Ende; die Statiften und 
Choriſten ftrömten bei ihm worüber eilfertig den Nusgängen 
zu, um in der Garderobe in ihre gewöhnlichen Kleider zu 
gelangen, im ihr kleines Wirthshaus oder aud wohl nad) 
Haufe in den Kreis einer oftmals ſehr ärmlichen Familie, 
Einige verließen ſchweigend die Bühne, verbrießlich nad): 
finnend, Andere mit einer Melodie des Finales auf ben 
Lippen; Herr Richter, als er an feinem Freunde, ohne ihn zu 
jehen, vorüberfhhritt, fang auf irgend eine Melodie ber Oper: 

„So wär’ vorüber diefes Stüd, 
Borüber, ja, vorüber, 
Ins Wirthéhaus zieh'n wir ums zurück 


Je länger, um fo lieber, 
Je länger, ja, je lieber,” 


Draußen hörte man bas Publikum murmelnd und ge: 
räufhvoll bie weiten Näume verlaffen. Die Gaslichter in 
ben Gouliffen erlofhen bis auf wenige, bie nod zum noth— 


m 
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dürftigen Beleuchten der Bühne blieben, dann auch die Pro- 
feeniumssLampen mit Einem Drude des Gassnfpectors an 
dem betreffenden Hahnen, und num wurden auch die hundert 
Lichter am großen Kronleuchter mit einem Male von der 
Duntelheit des weiten Naumes verſchlungen — ein fetter 
Biffen für die gefräßige Finfterniß. 

Bander verließ die einfame Bühne, ging durch die Vor— 
zimmer und Gorridore, auf der engen und finftern Treppe 
hinab, wo die alte Pförtnerin immer noch faß mit den uns 
heimlich Teuchtenden Brillengläfern. Man wußte eigentlich) 
nicht, ob die Alte jet, nachdem das Theater gefchloffen, bis 
morgen Abend in einen Zauberjchlaf verjunfen hier fiten 
bleiben würde, und Eonnte annehmen, dem ſei jo, denn bis 
jet hatte fie weder jemand fommen noch gehen jehen. — — 

Drunten war e8 Nacht, eine finjtere unbehagliche Nacht. 
Der Regen in dicken ſchweren Tropfen ſchlug ſchräg hernieder 
und ſpottete der mühſam gehaltenen Regenſchirme. Die Gas— 
lichter flackerten zuweilen in ihren Glasgehäuſen und dann 
ſpiegelte ſich ihr Licht in breiten Waſſerlachen wieder, die 
ſtellenweiſe den aufgeweichten Boden bedeckten. 

Die Zuſchauer, die zu Fuß nach Hauſe gingen, ſchritten 
bedächtig auf dem Trottoir dahin, paarweiſe hinter einander, 
oder machten auch wohl große, haſtige Sprünge, wenn eine 
eilige Equipage daher rollte. 

Bander ging dicht am Theatergebäude hin, wo er von 
dem breiten Dache etwas gegen den Regen geſchützt war, 
und trachtete, einen der größeren Eingänge zu gewinnen, 
welcher nicht weit von der kleinen Treppe für das Perſonal 
lag. Dieſer Eingang hatte ein Vordach, von zwei Säulen 
getragen, an deren eine er ſich anſchmiegte, um einigermaßen 


14 Neunzehntes Kapitel. 


vor der Näffe geſchützt, doc in der Nähe bleiben zu können, 
um einen der abfahrenden Wagen genau zu — 

O, ſie fuhr gewiß allein! 

Als Bander ein paar Sekunden in ſeinem Verſte war, 
börte er, daß aud noch Andere e8 für gut befunden: hatten, 
fi dieſes DVerftedes zu bedienen, Er vernahm eine ſchüch— 
terne Mädchenjtimme, welche fagte: „Aber jetzt bitte ich Sie 
herzlich, lafjen Sie mich gehen. Mama Hört ganz gut an 
dem Rollen der Wagen, daß das Theater aus ift, und be 
rechnet jehr genau, wann ich zu Haufe fein kann.“ 

„Himmlifhe Emma,“ hörte der Laufcher die Stimme 
eines Mannes, „nur noch einen füßen Augenblid. Mama 
wird fo gefcheidt fein, zu denken, daß man bei dem jchlechten 
Wetter nur langſam gehen kann. Wenn ih Sie nur nad) 
Haufe begleiten dürfte!“ ſetzte er zögernd hinzu. 

„Rein, nein!“ verſetzte fie angſtvoll. 

„Wie war ich fo glücklich,“ ſprach er nad) einer Paufe, 
während welcher man fie feufzen hörte, „heute Abend von 
ber Straße aus Ihren Gefang zu hören. O, wie gern wäre 
ich hinaufgeeilt, um aus der Nähe zuzulauſchen.“ f 

Herr Bander erkannte jeht die Stimme, welche ſprach, 
es war bie bes jungen Dffiziers, ben er vorhin während ber 
Borftellung aus ber Meinen Garberobe hatte kommen fehen, 
befielben, bem fie, wie ihm ſchien, einen langen Blid nad 
gefandt, — O, fie wird allein fahren! dachte er mit einem 
dankenden Blick, ben er an ben bunfeln Nachthimmel em: 
porfanbte, 

„Darf ich nicht einmal kommen?“ bat Arthur fchmeichelnd. 

„Rein, nein, gewiß nit! — — — — Das muß wohl 
überlegt fein,” ſprach fie zögernd. 
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„Aber nur nicht zu lange überlegt, ſchönſte Emma,“ 
fagte er in etwas Teichtfertigem Tone, „Wer lange über: 
Yegt, verliert die befte Zeit, D, laß mich nicht vergebens 
bitten! — — 

„Nein, nein,“ hörte man fie leife mit gepreßtem Tone 
fagen, „nein — — nein — — nein! Aber jebt muß ich 
fort, gewiß muß ich fort. An der Ede fteht mein Dienft- 
mädchen im Negen und erwartet mich.“ 

„D, noch einen Heinen Kup, Emma!“ — — 

„Nein,” verſetzte fie; doc verging eine etwas lange 
Zeit zwifchen feiner Bitte und ihrer Antwort. Dann riß 
fie fi aber los und eilte mit raſchen Schritten über bie 
Straße dahin. 

Dies Hier unten waren die Vorbereitungen zu einer 
füßen dunkeln Stunde, 

Jetzt trat der Offizier zwifchen die Säulen, und nach— 
dem er dem dahineilenden Mädchen ein paar Sekunden nad): 
geſchaut, lachte er vergnügt in fich hinein und murmelte zwi: 
hen den Zähnen: „Was das für ein Feines, wildes, wider: 
ſpenſtiges Ding ift! Glück, ich danfe div, daß ich hier zu— 
fällig wartend fie traf, die ſchöne Emma muß mir das bei 
ſolchem Hundewetter hoch anrechnen. — — Aber der Wagen 
bleibt verdammt lang!“ — | 

Bander, der diefe Worte deutlich hörte, fühlte ein krampf— 
baftes Zuden in feiner Bruft und biß feine Zähne in die 
Lippen. 

Dem Theater gegenüber, wo ſich ein Heiner, freier Platz 
befand, hielt eine Equipage mit zwei leuchtenden Laternen. 
Jetzt erhalte von der Thür, auf welche die uns befannte 
Eleine Treppe mündet, dev Ruf eines Theaterdieners — der 
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Wagen mit den Laternen lenkt ſcharf auf das Haus zu, und 
Bander ſah eine Dame einfteigen. D, er erkennt fie wohl. 

„Der Teufel,“ murmelte der Offizier zwifchen den Zäh— 
nen, „es ſähe ihr ähnlich, mich im Stiche zu laſſen, und 
das hieße zwiſchen zwei Stühlen nieberfisen. — Doch nein, 
fie vergaß mich nicht.“ 

Er hatte Recht, der Wagen fuhr im Schritt längs dem 
Gebäude an das Portal mit den beiden Säulen, wo die 
zwei Männer ftanden, bewegt von den verſchiedenſten Ge: 
fühlen, Während ſich Bander, von rafender Eiferſucht durch— 
zudt, in den tiefen Schatten des Vorſprungs zurüdwarf, trat 
der Dffizier raſch auf die Straße, ſchwang ſich leicht in den 
Magen und z0g den Schlag hinter fich zu. 

„Alſo doch!“ ftöhnte der Andere, und von einem Ge: 
fühle der Wuth ergriffen, ſchnellte er aus feinem Verſteck 
hervor, um den Wagen zu erreichen, was ihm auch nach 
einigen raſchen Sprüngen gelang, da die Straße eine Bie— 
gung machte, während er, quer über den Kleinen Platz eilend, 
fchneller die nächfte Ede erreichte, So gelangte er auch an 
die Seite, wo fie faß. 

Gr knirſchte mit den Zähnen. „Ab, welch marternde 
Wolluft wäre e8, ben erften glühenden Kuß der Beiden zu 
erlaufchen! Und wer hindert mic daran? Ja, ich will ihn 
ſehen,“ Leuchte er, „und fo auf meine Art mitgenießen, will 
mir das Meffer bis ans Heft ins Herz ſtoßen.“ 

Der Wagen rollte eben an ihm bin und war jet bicht 
neben ihm. Banber legte bie Hand auf den glänzenden Me: 
tallbefchlag an ber Thür; das Glück ſchien ihm günftig: das 
Fenfter bes Wagens war herabgelaffen, Er ſchwang fi auf 
ben Tritt, er ſah — — bas von ihm angebetete Mädchen 
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nit, wie er geglaubt und gefürchtet, ja, im gegenwärtigen 
Augenblicke gehofft, in den Armen des jungen Mannes, fon: 
dern ruhig in ihrer Ede Iehnend und fi) nun bei dem Anz 
blick des fremden Gefichtes, das mit ftarren Augen herein— 
blickte, entjeßt und mit einem lauten Aufſchrei auf die Seite 
werfend. 

| Diefer Schrei erfchütterte ihn, brachte ihm zu fi, er 
fuhr zurüd, und als er abjpringen wollte, glitt fein Fuß von 
dem ſchlüpfrigen Wagentritte, feine Hand ließ den Metall: 
beſchlag der Thür fahren, und von den rafch vollenden Rä— 
dern geftreift, warb er auf die Seite geſchleudert, mobei fein 
Kopf mit einem heftigen Anprall auf das Straßenpflafter 
niederſchmetterte. 

Ein Sekunde lang rollte und ſauſ'te es in ſeinen Ohren, 
wie das Getöſe einer Legion davon rollender Wagen, dann 
zuckten ſeine Finger rechts und links, irgend etwas zu faſſen, 
und einen Moment darauf lag er leblos da, benetzt von dem 
herabſtrömenden Regen, der ſich mit feinem rieſelnden Blute 
vermiſchte. 


Hadländer, Die dunkle Stunde, IL 
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Das Gefiht, welches jo plößlicd am Wagenfenfter er: 
ſchienen war und eben fo raſch wieder verſchwand, hatte die 
Tänzerin einen Augenblid erſchreckt, jo daß fie, welche ſich 
bis jet feit in ihre Wagenede gebrüdt, nun fich plötzlich 
gegen Arthur neigte, der als junger Mann voll großer Gei- 
ftesgegenwart in Ähnlichen fchwierigen Lagen des Lebens, fo: 
gleich feinen Arm um fie ſchlang und fie fanft am ſich drückte. 
Obgleich fie fi) im nächften Moment wieder von feinem Arm 
befreite, fo Hatte fie do ein paar Eoftbare Sekunden ver: 
loren, während welcher ber Wagen, von ben raſchen, unrubis 
gen Pferden gezogen, ſchon wieder um bie nächte Ede flog 
und bie Straße hinabeilte, 

Sie wollte bem Kutſcher ein Zeichen geben, fie wollte 
augenblicklich halten laſſen, fie faßte mit ber Hand an bie 
Schnur, welde zu biefem Zwecke von draußen bereinging, 
doch ergriff ber junge Offizier raſch ihre Hand und fagte in 
unmutbigem Tone: „Was wollen Sie thun, ſchöne Couſine?“ 
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Sich doch nicht um diefen unverfhämten Kerl kümmern, 
der, wie ich hoffe, beim Herabftürzen tüchtig etwas abgefriegt 
bat — oder foll ich halten Yaffen, um ihn der Polizei zu 
übergeben, wenn bei diefem Hundewetter jemand von ber bei- 
ligen Hermandad auf der Straße iſt?“ 

Roſa hatte zuerft an irgend eine Frechheit, an ein Atten⸗ 
tat auf ihre Perſon gedacht, als jene ſtarren Blicke fo plöß- 
lich vor ihrem Gefichte erfhienen, dann aber durchzudte fie 
mit einem Male ein Strahl der Wahrheit, als fie fi) plöß- 
lich jener Augen erinnerte, die den ganzen heutigen Abend, 
wie fie wohl bemerkt, und auch jchon früher mandyes Mal 
auf ihrem Gefichte, auf ihrer Geftalt gerußt. 

Was konnte den Unglüdlihen bewogen haben, ihren 
Wagen zu verfolgen und ſich ihr aufzudrängen? Hatte ihn 
der Schmerz um fein verunglüctes Debut jo alle Schiclichkeit 
vergefjen laſſen — hatte er vielleicht eine Hülfe von ihr ver: 
langt — er hätte ja oben im Haufe auf fie zutreten können 
— fie mit ihrem guten Herzen würde ihn angehört haben 
— fonderbar! Er war ihr als ein fo ruhiger, ftiller und 
anftändiger Mann gejchildert worden, e8 mußte etwas ganz 
Außerordentliches fein, das ihn zu dieſer feltfamen That ver- 
anlapt. — Sie dachte nad) und ftrich dann plößlicdy, wie von 
einer großen Unruhe befallen, ihr Haar von der Stirne 
zurüd — ja e8 fiel ihr ein, daß fie einmal gehört hatte, er 
wohne in jenem ärmlichen Stadtviertel, das ihr jo genau 
befannt war — wenn er vielleicht eine Botſchaft an fie aus: 
zurichten gehabt? — 

Jetzt raffelte der Wagen in jenem eigenthümlichen Tone 
von dem meiden Mittelmege auf das Pflafter neben den 
breiten Trottoirplatten des Haufes, wobei er eine leichte 
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Schwingung machte und dann plötzlich hieltz der Schlag 
wurde geöffnet, Arthur fprang hinaus und ftredte dann feine 
Hand hülfreih unter ihren Arm empor. 

Roſa blieb auf dem Tritte ftehen, wobei fie einen der 
Lakaien, der am Schlage ftand, fragte: „Was war das nor: 
bin mit dem Manne, der jo plötzlich zu mir hereinſchaute? 
Du haft e8 doch wohl gejchen ?“ 

„Gewiß, gnädiges Fräulein,“ gab der Bediente zur Ant: 
wort, „ſprang er doc wie wahnfinnig vom Trottoir weg 
gegen den Wagen bin. Er muß aber den Tritt verfehlt und da— 
für die Achſe des Hinterrades erreicht haben, denn ich ſah 
ihn gleich darauf auf das Pflafter niederftürzen, daß ich meine, 
er müfje Arm und Bein gebrochen haben.“ 

„Bott wolle das verhüten! Sahſt du ihn nicht —8 
aufftehen ?“ 

„Rein, gnädiges Fräulein, er blieb ausgeſtreckt — *8* 

Roſa preßte ihre Lippen auf einander und ſagte zu ſich 
ſelber in entſchloſſenem Tone: ich muß nach ihm ſehen, wenn 
ich nur nicht die Indiscretion meines Begleiters zu fürchten 
hätte. 

— „Arthur,“ ſagte fie mit lauter Stimme, „Sie könne 
ten mir einen Gefallen thun. Gehen Sie zu Brangsife hin— 
auf, und fagen Sie ihr, ich käme im Augenblid, ich hätte 
etwas vergefien, was ich ihr Hätte mitbringen wollen, ich 
fahre zum Theater zurüd und werde in weniger als einer 
Biertelftunde wieder hier fein.“ 

„In dem Kalle werben Sie mir body erlauben, Sie zu 
begleiten,” erwiberte ber junge Offizier; „das Theatergebäude 
wirb ſchon geſchloſſen fein und Sie können doch nicht bei 
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dunfler Nacht allein den Hausverwalter auffuchen und Ihre 
Garderobe öffnen laſſen.“ 

„Die ift noch nicht gefchloffen,“ erwiderte die Tänzerin, 
„Jeanette braucht eine gute halbe Stunde, um meine Saden 
zufammen zu paden.“ 

„But,“ verſetzte Arthur, „aber auf alle Fälle, und. wenn 
Sie aud) einen noch jo geringen Begriff von meiner Galan— 
terie haben, werde ich Sie doch nicht allein fahren laſſen.“ 

„Wenn id) Sie aber ausdrüdlich darum bitte?“ entgeg: 
nete fie in rubigem, aber fehr beſtimmtem Tone, 

„Aber — ſchöne Eoufine —!“ Die dringenden Vorſtel— 
lungen, welche dem jungen Dffizier auf den Lippen ſchweb— 
ten, verftummten plößlicy, nicht fjowohl weil ſich Roſa ſchon 
in die Kiffen des Wagens zurüdgeworfen hatte und ben 
Schlag zugezogen, als weil er auf der anderen Seite der 
Straße ein Dienſtmädchen mit einer Laterne ſah, die ihrer 
Herrichaft, einer jungen Dame, woranleuchtete, welche letztere 
fehr langſam und ſehr forgfältig die Fußſpitzen aufſetzend 
über die nafjen Trottoirplatten dahinfchritt. 

„Wenn Sie denn durchaus befehlen, fo muß ich als Ahr 
unterthäniger Sklave, ber gewöhnt ift, fich Ihren oftmals 
jeltfamen Launen zu fügen, willenlos gehorchen — aber ich 
kann Ihnen verfichern, ſchöne Rofa, mit gebrochenen Herzen.” 

„Nach dem. Theater, raſch!“ fagte fie, und der Bediente 
hatte kaum Zeit, ſich neben den Kutſcher zu ſchwingen, fo 
raſch wandten die Pferde und eilten den Weg, ben fie ge 
fommen, zurüd, 

Einen Augenblick ſchaute der junge Offizier lächelnd dem 
Wagen nad, wobei er leicht an feinem Schnurrbart ſtrich, 
und dann jagte er wor fih hin: „Wer wagt, gewinnt und 
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ich wäre einer der größten Tölpel auf der ganzen Erde, wenn 
ic einen ſolchen Fingerzeig vorübergehen ließe.“ Er nahm 
feinen Säbel unter den Arm, daß er nicht klirrte, und fprang 
leiht und gewandt über die Straße hinüber zwijchen das 
Dienftmädchen mit der Laterne und die nachfolgende junge 
Dame. 

Roſa warf beim Wegfahren raſch ihren feidenen Mantel 
ab, nahm einen einfachen, grauen Plaid, der auf dem Rück— 
fige lag, über die Schulter und zog die dunkle Capuze, die 
fie auf dem Kopfe trug, tiefer in ihre Stirne, dann ergriff 
fie die Schnur, die der Kutjcher draußen um feinen Arm be- 
fejtigt hatte; der Wagen ftand augenblicklich ftill und der 
Bediente, welcher raſch binabgefprungen war, öffnete den 
Schlag. 

„Ich will zu jener Stelle hinfahren, wo jener Mann 
geſtürzt iſt,“ fagte die Tänzerin, „man kann den Unglüdlichen 
nicht ſich ſelbſt überlaſſen. Wenn aber dort vielleicht Leute 
ftehen, jo laß etwas weiter fahren, dann will ich ausfteigen.“ 

Der Schlag ſchloß fi) wieder, die Pferde zogen aber: 
mals an, um wenige Minuten fpäter zu halten, worauf ber 
Bebiente die Herrin ausfteigen lieh. 

Regen und Wind fegten noch immer durch die Straßen 
und bie zudenden Gasflammen in den Laternen warfen zit: 
ternde Streiflichter auf bie Wafferlachen am Boden. Dort 
lag das mafjenhafte Gebäude des Theaters dunkel ohne eine 
Spur von Beleuchtung, und Roſa, welche um fich blickte, 
erkannte augenblidlicd ben Meinen Platz vor bemfelben, tiber 
welchen fie gefahren war, wo jetzt ihr Wagen ftand, und bort 
bie Hausede, wo jener niebergeftürzt war. Ihrem Befehle 
gemäß war ber Kutſcher eine Meine Strede weiter gefahren, 
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weil dort bei dem Gefallenen einige Leute ftanden, die eben 
im Begriffe waren, ihn aufzurichten. 

Die damit Beichäftigten ſchienen Polizeibenmte zu fein 
und eine ältliche Frau. Lebtere Hatte fi) auf das Pflafter 
nieder gefauert und’ unterftügte das Haupt des am Boden 
liegenden, während fie in feifendem Tone ſprach: „Das kommt 
von dem fchnellen Fahren diefer vornehmen Leute; nicht ges 
nug, daß fie ung, die wir zu Fuß vorübergehen, mit Wafjer 
und Koth befprigen, nein, fie machen fi) gar Fein Gewiſſen 
daraus, ung umzufahren, wenn wir aud den Hals brechen. 
Den armen Teufel hier hat's nicht ſchlecht hingeſchlagen; da 
binten an feinem Kopfe, wo ich meine Hand halte, fühle ic) 
ordentlich das Blut zwifchen meinen Fingern durchriefeln. — 
Wofür feid denn Ihr von der Polizei eigentlich auf der Welt,“ 
fuhr fie lauter fort, indem fie aufblicte, „als un dem Stra— 
Bemunfug Einhalt zu thun? Ja, ja, aber man weiß wohl, 
wo man Euch Hat und wo Ihr niemals zu finden feid.“ 

„Statt Eures dummen Geſchwätzes,“ gab der Polizei: 
foldat verdrießlih zur Antwort, „jolltet Ihr dafür forgen, 
dem ba eine Binde um den Kopf zu machen, ich will unter: 
deſſen laufen und nad) einer Tragbahre fuchen, es fcheint mir 
wahrhaftig auch nicht, als ob der da, wie ich geglaubt, ſich 
von felbjt auffrabbelt.“ 

„Binde machen?“ murmelte das alte, ärmlich gekleidete 
Weib, „möcht? wiſſen, wovon? Springt nad) einer Tragbahre 
und laßt ein paar Binden mitbringen.“ 

„Kann das da vielleicht für den Augenblie helfen?“ 
fagte eine leiſe Stimme, und als der Bolizeifoldat raſch in 
bie Höhe blickte, fah er eine weibliche Geftalt neben ſich ftehen, 
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die der Frau ein Taſchentuch und eine lange aaa re 
dbarreichte, 

Diefe nahm das feine Gewebe in die Hand —* * 
kopfſchüttelnd: „Das iſt ſo dünn, daß es als Charpie dienen 
kann, ſchade darum. Nun, im Nothfall thut ſich's ſchon, die 
Binde kann ſchon beſſer helfen — ſeht nur, daß wir eine 
Tragbahre kriegen!“ 

„Könnt Ihr nicht auch einen Wagen — FR 
raſch die verhüllte Dame, „hier wäre wohl einer, ber den 
Unglüdlihen nad Haufe brächte.“ 

„Wo ift um dieſe Zeit und bei ſolchem Wetter eine 
Droſchke zu finden?“ murmelte die Alte, „ja die find nur zu 
haben, wenn die Sonne fcheint.“ 

„Gleichviel,“ fagte die Andere dringend, „es ift ein 
Wagen da; meint Ihr, man könne den armen jungen Mann 
aufrichten ?“ 

„Ich glaube wohl, denn ich fühlte fo eben, wie er tief 
aufathmet. Da Ihr fo mitleidig feid, was Euch Gott loh— 
nen möge, jo helft mir aud die Binde um feinen Kopf be 
feftigen, während Ihr,“ ſprach die Alte zu dem Polizeifolda- 
ten, „ihn bei den Schultern fejthaltet, — fo iſt's recht.” 

Wer dieſe feltfame Gruppe bei Tage hätte fehen können! 
Der tiefaufathimende junge Mann von dem BPolizeifoldaten 
aufgerichtet und unterftüßt, die alte Frau im ihrem verbliche— 
nen, fabenfcheinigen Anzuge, befhäftigt eim feines Battiſttuch 
auf das blutige Haar zu drücken und bie junge ſchöne Tän— 
zerin, fonft umgeben von allem erbenklihen Comfort bes 
Lebens, jet Hier im finfterer Nacht im feibenen Kleibe, 
mit bem weichen verwöhnten Knie auf bem naffen Pflafter 








Ein Werk der Barmherzigkeit. 25 


Inieend und mit ihren feinen Fingern bie feidene Schärpe 
zufammenfnüpfend. 

Sie erkannte wohl ihre feltfame Situation, worin fie 
ein unerflärliher Drang ihres Herzens gebracht; fie hätte 
lächeln mögen, wenn nicht Thränen in den Augen fie daran 
gehindert hätten — Thränen des innigjten Mitleids, die aus 
ihren langen Wimpern hinabtroffen, als fie in das bleiche 
Geficht des jungen Mannes ſah, den fie gut erkannte, und 
deſſen Herz wohl heute Abend von einem tiefen Weh erfüllt 
war. Lebt fchlug er die Augen auf und fie wandte raſch 
ihren Kopf auf die Seite; dann ftieß er einen tiefen Seufzer 
aus, verſuchte, fich aufzurichten, fanf aber wieder in die Arme 
bes Bolizeifoldaten zurück und fein blutiges Haupt berührte 
in dieſem Augenblik die Schultern des jungen Mädchens. 
Doch war e8 gerade, als habe ihm diefe Berührung neue 
Kraft gegeben, denn er ftüßte feine rechte Hand auf den Bo— 
den, während feine linke langſam an feine Stirne fuhr. Roſa 
hatte fich vafch erhoben und war hinter ihn getreten, während 
fi) auf ihren Wink. der Wagen langſam näherte. Der Bes 
diente hatte den Schlag geöffnet und fagte nun zu dem Pos 
Vizeifoldaten, als er bemerkte, daß fich feine Herrin etwas 
zurüdzog: „Wenn wir nur erft aus ihm herausgebracht ha— 
ben, wo er wohnt.“ 

»Dazu brauchen wir Fein Kopfzerbrechen und fein Fra: 
gen,“ fagte die alte Frau; „ich Kenne den Herrn Bander 
wohl, wohnt er doch in meiner Nähe in der Balkenftraße bei 
der Wurftfönigin, wißt Ihr das? — Armer Herr Bander,“ 
fette fie mitleidig Hinzu. „Habe ich ihn doch heute Nach— 
mittag noch fo wohlgemuth nah dem Theater gehen jehen! 
Es ſoll ihm da fchlecht gegangen fein, wie mir mein Vetter 
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der Chorift, vorhin ſagte; es ift aber ein Sammer, wenn fe 
gutes Blut auf's Theater geht.“ 

„Hört doch auf mit Eurem Geſchwätz,“ fagte * der 
Polizeiſoldat, „er ſcheint mir wieder ganz bei ſich zu ſein, 
und wenn wir alſo den Wagen da benutzen dürfen, ſo wollen 
wir ihn hineinbringen, wenn er nur nicht von dem naſſen 
Pflaſter ſo gar naß und ſchmutzig geworden wäre — ſollen 
wir alſo?“ wandte er ſich fragend an den Bedienten. 

Diefer fchaute feine Herrin an, welche ſehr entſchieden 
mit bem Kopf nidte. 

„Bielleicht könnte er aber auch zu Fuße gehen.“ 

„D ja,“ jagte nun Herr Bander mit matter Stimme, 
„ich kann fchon wieder gehen,” und vanE As er einen 
wankenden Schritt vorwärts. 

„Rein, nein,“ vief die alte Frau eifrig, während fie em— 
por fprang und ihn unterftühte, „er kann fich ja kaum auf 
feinen Füßen halten! Nur nicht lange gefragt; kommen Gie, 
Herr Bander. Da ift eine gute mitleidige Dame, die will 
Sie in ihrem Wagen nad Haufe fahren laffen, Gott möge 
e8 ihr lohnen!“ 

Der junge Mann griff mit beiden Händen nad) —* 
Kopfe, und verſuchte, um ſich zu ſchauen, doch ſchien ihn bei 
dieſer Bewegung ein Schwindel zu befallen und er ſtützte ſich 
auf die Schultern der alten Frau, welche ihn ſorgſam an den 
Wagenſchlag führte. Hier faßte der Polizeiſoldat und der 
Bediente ihn unter den Arm, hoben ihn empor und ließen 
ihn ſanft auf die weichen Kiffen bes Wagens niebergleiten, 
worauf bie Tänzerin raſch an bie Seite ber alten Frau trat 
und ihr etwas in bie Hand brüdte, „Fahrt mit ihm nad) 
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Haufe, da Ahr wißt, wo er wohnt, und forgt für ihn, man 
wird fi) morgen forgfältig erkundigen.“ 

Der Bediente, welcher hinter der Alten den Schlag ges 
ſchloſſen hatte, griff fragend an feinen Hut und ſchwang fi) 
dann auf eine haftige Handbewegung feiner Herrin neben den 
Kutfcher, worauf der Wagen augenblidlih davon fuhr. 

Rofa blieb noch einen Augenblick auf der Straße ftehen, 
dann zog fie ihren Plaid fefter um ihre Schultern, blickte mit 
einem eigenthümlichen Lächeln nad dem Theatergebäude hin: 
über und fchritt dann langſam dem Haufe ihrer Schweiter zu. 

Der ganze Vorfall, den wir eben erzählt, hatte kaum 
die Zeit einer Bierteljtunde in Anfprud genommen, kaum 
fünfzehn Minuten, welche Arthur auf feine Weife auf's vor: 
trefflichfte benußt hatte. Seine neue Fleine Eroberung, welde 
mit vollem und warmem Herzen aüs dem Theater kam, wo 
der ſchöne, glänzende Dffizier es nicht unterlaffen hatte, ihr 
von feiner Loge aus alle erdenklichen Aufmerkfamkeiten zu 
erweifen, in deren Ohren noch ſüß und beraufchend die flüch- 
tigen Worte nachklangen, welche er ihr nad) beendigter Bor: 
ftelung unter dem Portale zugeflüftert, war wohl erjtaunt, 
aber leider auch erfreut, ihn, deffen Bild fie ſich auf dem 
Heimweg lebhaft vergegenwärtigte, wieder jo plötzlich vor 
ſich Hintreten zu fehen. Wie gerne glaubte fie feinen Wor- 
ten, daß er Sturm und Wetter nicht achtend, vorausgeeilt 
fei, um noch für ein paar Augenblide den Klang ihrer lieben 
Stimme zu vernehmen. 

„Mama ift ruhig in ihrem Zimmer oben,” flüfterte das 
gefällige Dienftmädchen, als Emma mit einem Yleinen Er: 
fohreden an dem Haufe emporblidte und dabei nur ſchwach 
den Verſuch machte, fi dem Arme des jungen Dffiziers zu 


28 Zwanzigftes Kapitel, 


entwinden, der jchnell und Fühn feine Hand um: ihre ſchlanke 
Taille gelegt. | 

„Schöne Emma, nur eine Minute!“ bat er ſchmeichelnd. 
„Sie find fo furchtbar rafch gegangen, daß Sie noch unmög— 
lid zu Haufe fein können; gönnen Sie mir ein paar füße 
Augenblide, wer weiß, ob mir ein glücklicher Zufall bald 
wieder jo günftig fein wird. Oder verfprechen Sie mir, dem 
Zufall nachzuhelfen? So lange habe ich mich gefehnt, Sie 
zu fehen und zu ſprechen. Wenn Sie wüßten, wie lange ich 
mic) vergeblich bemüht, Ihre ſchönen Blicke auf mich zu ziehen.“ 

„Wer fol Ihnen das glauben ?* entgegnete fie kopfſchüt— 
telnd mit einem freundlichen Lächeln. „Wo nehmen Sie die 
Zeit her, nad mir zu ſchauen? Nein, mein, glauben Sie 
nicht, mir foldye Märchen aufzubinden. Gute Nacht, ſchlafen 
Sie wohl!“ Damit machte fie fih von ihrem Begleiter los 
und fprang auf die erfte Treppenftufe ihres Haufes, wo fie 
“aber lachend ftehen blieb. 

Es ift das nun aber von allen Stellungen eines Mäb- 
hend gegenüber einem jungen Manne, bem fie fid) entziehen 
möchte, die allergefährlichfte, auf der erſten Stufe zu ftehen, 
während er noch auf dem Trottoir bleibt; da fieht man fidy fo 
plöglicd; und fo nah Aug’ in Auge, da braucht es nur eines 
kleines Nachgebens von ihrer Seite, um faſt willenlos an 
feine Bruft zu ſinken, ba ift ein Entlommen faft unmöglich, 
namentlic) wenn ein unvorfichtiges Dienftmäbchen das ſchützende 
Licht ber Laterne auslöfcht, und da vermag man fi nur 
gewaltfam loszureigen, nachdem man gezwungen worden ift, 
mit Hand und Mund bie Verfiherung eines baldigen Wies 
berfehens zu geben, 

Hier war es aber vielleicht eim glücklicher Zufall für 
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Emma, der esihr auch nad) dem gegebenen Verſprechen mög: 
lich machte, in ihrer Hausthüre zu verſchwinden, und diefer 
Zufall trat in Geftalt einer verhüllten Dame auf, welde, 
dicht worüberfchreitend, einen raſchen Blick unter der tief her: 
abgezogenen Capuze auf die Beiden warf, um dann, geräuſch— 
108 die Straße überfchreitend, in der Nacht zu verſchwinden. 
Nicht um seine Million blieb ich Länger bier an ber 
Thür,” fagte das zitternde junge Mädchen, indem fie fic) jett 
ernftlich bemühte, ihre Hände denen des jungen Dffiziers zu 
entziehen, „wer weiß, wer e8 war, der mir einen jo leuch— 
tenden Blick zugeworfen. Sie konnten die Geftalt freilich nicht 
ſehen.“ 

„Wer könnte das geweſen ſein?“ lachte der leichtſinnige 
junge Mann. „Jemand, der abſichtslos ſo dicht an uns vor— 
überging. Süße Emma, nur noch einen kleinen, ſüßen Au— 
genblick.“ 

„Nein, nein, gute Nadtle 

„Aber auf baldiges an 

„Vielleicht.“ 

Die Thür ſchloß ſich geräuſchlos, und Arthur fühlte 
jetzt erſt wieder, daß der Regen noch immer herabrieſelte. 
Er wandte ſich unmuthig nach dem Hauſe ſeiner Couſine und 
ſagte faſt in vollem Ernſte: Nun, wenn das nicht unverant— 
wortlich iſt, mich hier im Regen warten zu laſſen, während 
ſie, Gott weiß wo, in der Welt herumfährt, ſo gibt es gar 
nichts Unverantwortliches mehr; bin ich doch auf Ehre ſo 
naß wie ein begoſſener Pudel, und wenn ſie jetzt zurückkäme, 
ich könnte ſie nicht einmal mit Anſtand mehr hinaufbegleiten. 
Ah, das ſoll ſie mir büßen, und wenn ſie mir wieder einmal 
ſagt: ich komme ſogleich wieder, ſo werde ich ihr zur Antwort 
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geben: ja, ja, wie nach jener Theater-VBorftellung, ſchöne Roſa; 
id) verftehe alles, wie ein Menſch — wahrhaftig, man kann 
fih auf niemand mehr verlaffen, kaum mehr auf ſich felber. 

Unter dieſen balblaut gemurmelten Worten vorwärts 
ſchreitend, blite Herr von Marlott noch ein paarmal nad) 
dem Haufe zurüd, das er fo eben verlaffen und meinte, ftille 
vor ſich hinlächelnd: Das ift ein angenehmes, warmes Mäd: 
hen, gut und bingebend, wir müfjen diefe Bekanntſchaft eul⸗ 
tiviven. Wenn auch Rofa ſehr liebenswürdig fein Tann, jo 
weiß doch der Teufel, woher e8 kommt, daß fie die Theater: 
prinzeffin nie ganz verleugnen kann; wenn id) einmal denke, 
jebt geht ihr das Herz weit auf und ihre Liebe zu mir — 
denn daß fie mid) liebt, daran ift gar Fein Zweifel — trägt 
die erwarteten Früchte, jo blickt fie mich plößlich mit ihren 
großen Augen an und macht eine Bewegung, wie die Herrin 
zu ihrem Sklaven. — Auf Ehre, zuweilen ganz Theaterprin: 
zeffin! Dabei thut dann, ſetzte er ftehen bleibend hinzu, 
indem er fih halb ummandte und feine Fingerfpisen gegen 
das Haus Füßte, fo eine frifhe Natürlichkeit Einem fo uns 
bejcyreiblih wohl — wenn ich nur in dem verfluchten Negen 
nicht fo pubelnaß geworben wäre; ich muß wahrhaftig nad) 
Haufe gehen und mich umkleiden. — 

Die verhüllte weibliche Geftalt, welche vorhin das junge 
Mädchen an ber Treppe erjchredt, hatte, von Herrn von Marlott 
ungejeben, das gegenüber liegende Haus des Grafen Lotus 
erreicht und fi bort raſch in dem tiefen Schatten einer ber 
Säulen geftellt, welde das Vorbady trugen. Bon bier warf 
fie einen Blid auf die Straße, ſah, wie ſich ber junge Offi— 
zier entfernte, und brüdte babei ihre Hand heftig auf das 
pochende Herz. Wer ihr nahe gewefen wäre, hätte ihre leuch— 
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tenden Augen jehen müfjen und bemerken, wie fie ihre Zähne 
feft auf einander biß und ſich dabei ihre Lippen wild und 
troßig öffneten; ihr ganzer Körper bebte, und wenn fie ſich 
zuweilen etwas vorbeugte und ſich dann wieder ſtolz aufrich- 
tete, fo hatten ihre fonft fo ſchönen Züge einen jo wilden 
Ausdrud, daß man hätte glauben können, fie habe die fo 
leife gemurmelten Worte des Davoneilenden verftanden, was 
doch unmöglich war; wielleicht aber mochte fie, die ihn genau 
fannte, etwas von feinen Gedanken errathen. 

So blieb fie hier ftehen, nicht nur, bi8 er in der Dun— 
kelheit verſchwunden war, fondern bis fie auch nichts mehr 
von feinem »Elingenden Tritt und feinem klirrenden Säbel 
vernahm. Dann wandte fie ſich gegen die Hausthür und zog 
heftig an ber Klingel. 

Augenbliclic wurde geöffnet, und fobald der alte Bor: 
tier nicht ohne einiges Erftaunen die Dame erkannt, z0g er 
raſch eine Klingel, die im erften Stode zweimal anjchlug. 
An der Treppe öffnete fich fogleich die Thür, welche in das 
Beitibul und den kleinen Wintergarten führte, und der Kam: 
merdiener des Grafen, durd das zweimalige Anjchlagen der 
Glocke benachrichtigt, daß jemand gekommen fei, der befondere 
Aufmerkfamfeit beanfpruche, hufchte vafch die Treppen hinab 
und machte dann cine tiefe Berbeugung, als er der Schweiter 
der gnädigen Gräfin anfichtig wurde. Auf feinem Gefichte 
zeigte ſich troß des in Unordnung gerathenen Anzuges der 
Dame durchaus Feine Veränderung, Fein Erftaunen; er war 
dafür zu gut gefchult, und wenn der Kerr Graf vielleicht 
einmal im Schlafrode Hätte ausgehen wollen, würde er faum 
gewagt haben, Lächelnd die Bemerkung zu machen, daß der 
Thermometer kaum ſechs Grad Wärme anzeige. 
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„Meine Schwefter ift zu Haufe?“ fragte die Tänzerin. 

„Zu Haufe wohl,“ entgegnete der Kammerdiener, „doch 
werden das gnädige Fräulein die Güte haben müffen, ein 
paar Augenblide im Boudoir zu warten; der Herr Graf zog 
fi in feine Zimmer zurüd, da er einige Schmerzen fühlte, 
und die gnädige Gräfin leſen ihm, wie gewöhnlich in ſolchen 
Fällen, etwas vor.“ 

Rofa nidte mit dem Kopfe und ftieg raſch die Treppen 
hinauf. Oben öffnete einer der Lakaien geräuſchlos die Thür 
und, minder wohl erzogen, als der Kammerdiener, zog er 
ſeine Augenbrauen hoch empor, als er die junge Dame in 
ihrer Capuze, mit durchnäßtem Plaid und beſpritztem Kleide 
an ſich vorbeieilen ſah. Es war derſelbe, der vor dem Diner 
mit der Orange geſpielt und die kleine Frucht, da er jetzt 
nichts Beſonderes zu thun hatte, aus feiner Taſche hervor: 
geſucht. Er kniff fein linkes Auge gegen feinen Collegen zu, 
und als der Kammerbdiener die Treppe langſam wieder her: 
aufftieg, fagte er mit einem bezeichnenden Lächeln: „Draußen 
fheint es ſtark zu regnen.“ 

Der Kammerbiener nidte ftatt aller Antwort ernfthaft 
mit dem Kopfe und ging lints nad dem Zimmer feines 
Herrn, während bie junge Dame auf ber rechten Geite vers 
ſchwunden war. 
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Das zierliche Veftibul fah jet am Abend noch gemüth: 
Yicher, ja noch) reizender aus, ald am Tage, Vor den großen 
Glasſcheiben des Wintergartens waren grüne Vorhänge herab: 
gelaffen und zwifchen den Blumengruppen in den Eden jtans 
den Carcel-Lampen, deren matte Kugeln ein angenehmes 
Licht rings umher verbreiteten, Bon draußen her hörte mar 
zuweilen den Wind um die Ede des Hauſes jaufen und 
vernahm auch wie die ſchweren Negentropfen gegen das Glas— 
dad) des Wintergartens ſchlugen. 

Bei der Stille, die im Haufe herrfchte, vernahm man 
das Plätſchern des Kleinen Springbrunnens deutlicher, wie 
am Tage, 

„Ich muß ſchon geitehen,“ fagte der Lakai, indem er 
kopfſchüttelnd nad) links blickte, „es ift das ein eigenes Ber: 
gnügen, im Regen zu gehen, wenn man einen Wagen zur 
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„Beſonders,“ meinte der andere Bediente, „den Wagen 
zu verlaffen, wenn man einmal warm darin fi t. Dieſe 
Damen haben doch ganz eigene Geluüſte.“ = 

„Hm,“ fagte der Erfte, „wenn der Kammerdiener das 
Wort hörte, jo würde er dir eine Bemerkung dafür nicht 
erſparen. Vornehme Perfonen, würde er jagen, haben feine 
Gelüſte, man nennt dies in diefem Falle Bhantafieen. Merke 
dir das, junger Anfänger.“ 

Der junge Anfänger mochte vielleicht ein halbes Dutzend 
Jahre Alter fein als der Andere, doc war’er erſt feit eini: 
gen Monaten aus dem Stalle in das Vorzimmer befördert 
worden und bedurfte deßhalb noch einer forgfältigen Er: 
ziehung. 

„Eigentlid hätte auch ich den Negen nicht ſcheuen follen,“ 
fuhr der Andere fort, nachdem er fi) auf dem niedrigen tür: 
kiſchen Divan niedergelaffen, der die hintere Wand einnahm, 
„es ift heute Abend hier verdammt Iangweilig und mich hätte 
ber Kammerdiener ſchon ein paar Stunden fortgehen laſſen 
können. Oh —oh —oh—⸗oh,“ machte er, fich dehnend, und 
ſtreckte ſich hintenüber in die weichen Kiffen. 

Außer den beiden Lakaien war nod) eine dritte Perſon 
anwefend von fo eigenthümlichem Aeußern, daß wir es für 
unfere Pflicht halten, dieſelbe dem geneigten Lefer etwas näher 
zu beſchreiben. Es war bies ein nicht großer, aber ſchlank 
gebauter Mann von vielleicht dreißig Jahren, der neben dem 
Divan mit untergefhlagenen Beinen auf dem Bobenteppiche 
gefeffen. Er hatte den rechten Ellenbogen auf das Knie 
geftüht und blidte, während er ben Kopf auf ber Handfläche 
ruben ließ, ohne eine Miene zu verziehen, in bie ſpielenden 
Waſſerſtrahlen bes Heinen Springbrunnene, Sein Geſicht 
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war dunfelgelb oder hell broncefarben, jenachdem dev Schein 
des Lichtes darauf fiel; „bie Stirne breit, über die lang ges 
ſchlitzten, tief liegenden Augen wölbten ſich feine, hochge— 
jhwungene Brauen, und an bie glatten, etwas mageren 
Wangen jchloß ſich ein voller krauſer Bart von einer Schwärze, 
wie man ihn nur bei den Orientalen findet. 

Juſſuf war ein Indier, den der Graf Lotus mit nach 
Europa gebracht, der ihm in gefährlichen Lagen feines wild- 
bewegten Lebens mit feltener Treue und Umſicht zur Seite 
gejtanden und der die glänzendften Anerbietungen zu einer 
forgenfreien Exiſtenz in feiner Heimat zurüdgewiefen und es 
vorgezogen hatte, feinem hochverehrten Herrn Taufende von 
Meilen nad deffen fernem Baterlande zu folgen. 

Der Graf behandelte ihn auch hier mehr als Bertrauten 
denn als Diener, Er war der eigentlihe Haushofmeifter, 
ohne daß ihm diefe Stelle ausdrüdlic übertragen worden 
war, und forgte dabei für das Anterefje feines Herrn ver: 
ftändig und fo taftwoll, daß er mit der übrigen Dienerjchaft 
durch Feine Veranlafjung in eine fchiefe Stellung kam. Wie 
meijtens die Südländer, ſprach er jehr ruhig, nur in gewähls 
ten, oftmals fogar in poetifchen Ausdrüden, und wenn aud) 
feiner feiner Eollegen ihm nachjagen konnte, er habe je ein 
hartes oder verletzendes Wort von ihm gehört, fo wußte er 
fich gerade durch diefes fefte und ruhige Auftreten fo in Ach— 
tung zu jeßen, daß fie allen feinen Worten und Winken 
unbedingt folgten und es auch fogar in feiner Abwefenheit 
nit wagten, von ihm anders als dem „Herrn Juſſuf“ 
zu reden. 

Daß er feine fanfte und gute Herrin faft noch mehr 
verehrte als den Grafen felbft, mochte wohl darin liegen, 
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daß er, ber fo Häufig um die Perſon defjelben war, wohl 
bemerkte, welche janfte und mildernde Gewalt fie auf deſſen 
oft wilde und heftige Laune äußerte, und weil er mit faft 
ſchaudernder Ehrfurcht die Kraft ihres himmlifchen Gefanges 
mit empfand, wenn er fah, wie diefe wunderbaren Töne im 
Stande waren, den finfteren Unmuth von der Stirne feines 
Herrn zu bannen, ja feine fchmerzhaft zufammengepreßten 
Lippen zu einem milden Lächeln zu Fräufeln. 

Wenn er fie fingen hörte, blieb Jufjuf wie eine Bild: 
fänle ftehen, Ereuzte die Arme über feine Bruft, ſchaute mit 
dem blitenden Auge tieffinnend vor ſich hin, gedankenvoll 
wohl in die weite, weite Ferne, wo Palmen raufhen und 
fih im ftilen Strome der Lotus auf ſchwankem Stengel 
wiegt, und dabei murmelte er, allen unverftändlich, jene ge: 
heimnißvollen Worte, die von den Lippen der Fnieenden In: 
dier ertönen, wenn fie am Ganges betend ihre heiligen Ge: 
birge von ben eriten Strahlen der aufgehenden Sonne 
beſchienen fehen. 

War fie doch die Lebende Sonne feines Herrn, bie 
Sonne bes Haufes, feine eigene Gnaden fpendende Sonne, 
Konnte er body in der Frühe fagen, wenn jemand nad) ber 
GSebieterin fragte: ‚Das Geſtirn des Tages ift noch nicht 
fihtbarl‘ oder Abends fpät, wenn fie zur Ruhe gegangen 
wars Anſere Sonne iſt verſchwunden!‘ — Blitzten doch feine 
Augen unwillig, wenn er im Anhören der wunderbaren Töne 
ihrer Stimme durch einen rauhen Fußtritt geſtört wurde, und er 
konnte mit tiefem ſtrengen Tone ſagen: ‚Störe nicht ben Frie— 
ben bes Haufes, hörft bu nicht ben Engel bes Herrn?‘ 

Neu eintretende Diener unterließen es wohl im Uns 
fange nicht, über das eigenthümliche Betragen bes Indiers 
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zuweilen ihre unpafjenden Bemerkungen zu machen, bie er 
mit dem Ausdrud dev tiefiten Verachtung hinnahm; doch 
achteten in Furzer Zeit auch die Teichtfinnigiten Kameraden 
fein ruhiges Walten im Haufe, lernten wohl auch feine tiger: 
artige Gelenfigfeit und riefenhafte Körperftärke Fennen, von 
welcher er bisweilen fpielend, aber ohne jemand ein Leid zus 
zufügen, die erftaunlichften Proben ablegte. Und dann war 
e8 noch etwas anderes, was bie unbändigiten Charaktere 
veranlaßte, den Indier mit Furcht und ſcheuer Ehrfurcht zu 
betrachten. Der eine der Lakaien nämlich, der ſchon jehr 
lange im Haufe war, hatte bei einem Kleinen Souper fervirt, 
wo der eben erjt vom feinen Reifen zurücgefommene Herr 
von Scerra anweſend war, und dort eine abgebrochene Un— 
terhaltung aufgelefen, wo von Juſſuf die Rede gewefen und 
wo der Graf, fo behauptete er nämlich, zugegeben, daß Aufjuf 
den Thugs oder dem indifchen Mörderorden angehört habe. 
Leider konnte der Bediente den Faden der Unterhaltung nicht 
fortipinnen Hören, da er ab: und zugehen mußte, doch war 
er jo glücklich, eine Aeußerung des Grafen zu erlaufchen, als 
diefer fagte, ein Angehöriger diefer eigenthümlichen Verbrü- 
derung, deren Eriftenz hiſtoriſch nachgewiefen fei, und er ganz 
befonder8 bezeugen Fünne, vollführe nad Art der alten 
Aſſaſſinen unbedingt jeden Mord, der ihm von feinem Herrn 
befohlen werde, mit Dolch oder Schlinge, wie es ihm gerade 
am pafjenditen erjcheine. — Dazu kam noch, daß Auffuf, 
wenn er übler Laune war, den Andern zuweilen feine Ge: 
hielichkeit in der Handhabung feines Tangen zugefpißten 
Meſſers zeigte und den Lafjo mit einer Gefchiclichkeit warf, 
bei deren Anblid ein furchtſamer Zuſchauer allerdings unwill- 
kürlich an feinen Hals greifen konnte. 
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Der deutſchen Sprache war der Indier nicht jehr mäch— 
tig; er gab fich wenigſtens den Anfchein, als achte er nie 
auf Geſpräche, welche Andere in feiner Gegenwart führten - 
und die nicht befonders an ihn gerichtet waren, oder als 
verftände er fie nicht. Der Graf ſprach mit ihm in feiner 
Landesſprache und die Gräfin brauchte ihm felten ihre Be 
fehle oder Wünſche mitzutheilen, denn er ſchien in ihren Au—⸗ 
gen zu lefen und überreichte ihr oft fchon das DVerlangte, 
ehe fie nur die Lippen öffnen konnte. 

Wie er aber foldhergeftalt feine Sympathieen Fund gab, 
fo Eonnte oder wollte er auch feine Antipathieen nicht ver— 
bergen. Zu den Perfonen, die er im beiten Falle mit einer 
eisfalten Gleichgültigkeit betrachtete, über die er aber nicht 
felten aus feinen dunfeln Augen einen Strahl des Hafjes 
hingleiten ließ, oder deren Fragen er, Unkenntniß der Sprache 
vorſchützend, häufig ein finfteres Stillſchweigen entgegenfeßte, 
gehörte vor allen der junge Neiter:Dffizier, Herr von Mars 
lott. Deſſen Teichtfertige Art, fi) zu benehmen und zu reden, 
jo wie auch feine an fich vielleicht Harmlofen Späße, bie er 
fi) gegen ben ernten Indier erlaubt, hatten im Lebteren 
eine Empfindung des Widerwillens hervorgerufen, die er ſich 
auch gar nicht zu verbergen ftrebte, Juſſuf ging dem jungen 
Manne einfad aus dem Wege, wann er ihn kommen ſah, 
und auch diefer ſchien gerade nicht befonders Luft zu haben, 
nad feinen erften übel aufgenommenen Scherzen, fi) weiter 
mit dem Indier einzulafen. „Bah,“ pflegte er zu fagen, 
„jo ein Kerl ift wenig mehr als eine wilde Beftie, und wenn 
mich ein böfer Hund anknurrt, fo bin ich der Gefcheidtere, 
wenn ich ihm aus dem Wege gehe." Juſſuf Fam auch nur 
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ins Zimmer, fobald Herr von Marlott anweſend war, wenn 
er ausdrücklich gerufen wurde, 

Eine andere Angehörige des Haufes, welcher der Indier 
nie Beweife von Sympathie, höchſt felten von Anhänglichkeit, 
wohl aber von Unterwürfigfeit gab, war Fräulein Roſa, die 
Schwefter der Gräfin. Sie, das ſchöne, junge Mädchen 
von guter Familie, reich und unabhängig, war eine Tänzerin 
—  unbegreiflih in den Augen des Andiers; eine Tänzerin, 
die öffentlich auftrat, um ſich von der fchauluftigen Menge 
bewundern zu lafjen. Der erfte Eindrud, den das auf den 
Indier gemacht, war unverwifchbar; wenn er es auch nicht 
unterlaffen wollte, der jungen Dame als Schweſter jeiner 
angebeteten Herrin, als fo gerne gefehenem Mitglied des 
Hauſes feine Dienftwilligfeit und feine Ehrfurcht zu bezeigen, 
jo betrachtete er fie doch dabei mit einem fcheuen Widerftre- 
ben, mit einem mühſam unterdrüdten Widerwillen, daß es 
Rofa verleßt haben müßte, wenn fie nicht die Quelle feiner 
Abneigung gekannt hätte, und wenn nicht oft fein zurück— 
ſchreckendes Benehmen durch einen Zug von Theilnahme und 
Anhänglichkeit gemildert worden wäre, ja durch unverkenn— 
bares Mitleiden, welches er ihr, der jo jchönen, veizenden, 
liebenswürdigen Dame, nicht vorenthalten zu Fünnen fchien, 
obgleich fie nur eine Tänzerin war, 

AS fie vorhin ins Zimmer trat, hatte er fich raſch und 
ehrerbietig vom Boden erhoben, denn er würde fich nie unter: 
ftanden haben, eine äußere Achtungsbezeigung gegen fie zu 
unterlafjen. Dabei fuhr fein blikendes Auge über ihre ganze 
Geftalt Hin, und was feiner der Lakaien bemerkt, das jah er 
fogleih mit feinem jcharfen Blick: einen Kleinen Blutfleden 
an ihrem weißen Halſe. Er jehüttelte Leicht mit dem Kopfe, 
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30g feine Augenbrauen finfter zufammen, und ließ dann nad) 
einem langen Athemzug, den er that, einen Augenblick zwi⸗ 
ſchen den dünnen Lippen hindurd) feine großen fchneeweißen 
Zähne ſehen; dabei hatte er den Kopf wie zum Gruße ge 
ſenkt, und als er ihn wieder emporhob, war die junge Dame 
binter der Thüre verſchwunden. — 

Sie ging durd das Borzimmer und das Schreibgemad 
ihrer Schwefter geräufchlos auf dem weichen Teppiche nad) 
dem Boudoir der Gräfin, wo fie an der Thür einen Augen: 
blick lauſchend ftehen blieb und ſchmerzlich bewegt um fich 
ber blickte, wobei ihre Lippen zudten und ſich zu einem Lä— 
heln zu zwingen fchienen, als wollte fie gewaltfam bie finjtern 
Schatten von ihrem bleichen Gefichte verjagen. Doch wenn 
ihr das auch zu gelingen ſchien, jo drüdte fie doch vergebens 
ihre Hand auf das heftig pochende Herz, und ſchon ihr tiefes 
und jchweres Athemholen zeigte deutlich den Sturm in ihrem 
Innern. Dabei war das Lächeln, welches jet um ihre Lip: 
pen erjchien, ein fo unausſprechlich fchmerzliches, daß fie nad) 
einem raſchen Blid in den Spiegel ſelbſt davor zu erſchrecken 
fhien und mit beiden Händen ein paar Sekunden ihr Geficht 
verbedte. Dann fchüttelte fie leicht mit dem Kopfe, entfernte 
die dunkle Gapuze und trat näher vor das Spiegelglas, um 
ihr Haar ein Mein wenig zu ordnen und aus ber Stirn zu 
ftreihen. Ihren Plaid legte fie nicht ab, ſondern zog ihn 
noch höher am Halfe zufammen, 

Mit einem Mal blieb fie vegungslos horchend ftehen. 
Sie vernahm bie Stimme ihrer Schwefter, welche durch bas 
Nebenzimmer gebämpft in leifen Tönen an ihr Ohr ſchlug. 
Srangoife fang ein Schlummerlied, das verftand fie wohl, 
und wenn Roſa nun ftarr vor fi hin auf ben Boden blidte, 
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fo ſah ſie die Schweſter am Lager ihres Mannes ſitzen, wie 
ſie ihm mit ihrer zu Herzen gehenden Stimme ihr einfaches 
Lied ſang, deſſen Klänge er ſo gern hörte und die ihn weich 
und milde einwiegten, ſo daß er mit einem ſanften Lächeln 
auf den Lippen einſchlief. 
War die eigene weiche Stimmung der Tänzerin ſchuld 
daran, die ihr jenes einfache Lied heute ſo beſonders rührend 
erklingen ließ, oder war es der Gedanke, der ſie unwillkürlich 
beſchlich, wie noch ganz anders Françoiſe am Lager eines 
kleinen Weſens ſingen würde, das mit friſchen, erhitzten 
Wangen und glühenden Lippen auf ſeinen Kiſſen vor ihr 
läge, vielleicht auch noch ſelig beſchaut von einem andern Aus 
genpaar, das mit demſelben Stolze, derſelben Luſt auf die 
blühende Mutter des reizenden Kindes ſchauen würde. 

„Warum kommen mir gerade heute dieſe Bilder?“ mur: 
melte Roſa, welche ſich auf einen der kleinen Fauteuils am 
Kamin niedergelaſſen hatte und, den Kopf in die Hand ges 
ftüßt, in die jpielenden Flammen blickte, „Will diefe Glut 
mit ihren eigenthümlichen Figuren und Bildern das Bild 
jenes Teuchtenden Berges in mir wach rufen, den wir noch 
fo ſchön an jenem fchredlichen Abend gefehen, oder find es 
die Töne des Liedes, welches Frangoife jo eben fing? —— 
Ja, ja, es find die befannten Klänge, und ich begreife nicht, 
Wie fie dazu kommt, ihr armes Herz aufs neue zu zerreißen, 
indem fie dieſes einfache Fifcherlied fingt mit jenem für fie 
| jo entfeglichen Refrain: 

„Jo ti voglio bene assai, 
Ma tu non pensi a me.“ 

„Ja, ja," fuhr fie nach einer Pauſe in ihrem tonlofen 

Selbitgefpräch fort, „dur denkſt nicht mehr an fie, du haft nie 
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ehrlich an fie gedacht!" Sie drückte beide Hände wor das 
Geficht, dann durchflog ein heftiges Zuden ihren Körper, und 
fie fagte mit tiefer, gewaltfam unterdrüdter Stimme: „Sei 
verflucht, falicher Italiener! — — | 

„Sb, ich kann mir nicht anders helfen,“ fuhr fie empor, 
wild um ſich blidend, „weni es auch eine Sünde ift, jo muß 
ich's doch hundertmal wiederholen, wenn die Erinnerung an 
jene furchtbare Zeit über mich fommt: Sei verflucht, faljcher 
Staliener! — — 

„Dh, wir hätten glücklich fein können,“ fügte fie nad) 
längerem Nachfinnen bei, „ob, fehr glüdlih! Frangoife, das 
arme Kind, und fogar ich, — wären wir doch gewiß nicht mehr 
zurückgekehrt hieher nach dem Falten Norden, wo die Men- 
ſchen nur fprechen, aber nicht empfinden, nur berechnen, aber 
nicht fühlen, wo e8 gegen Anftand und gegen alle Sitte ift, 
ein volles, warmes Herz zu zeigen, wo man Gefühle heuchelt, 
ohne zu fühlen, wo man fich hingibt, ohne zu lieben. 

„Jo ti voglio bene assai, 
Ma tu non pensi a me.“ 

„Ja, ja, er denkt nicht an mich, aber auch ich will ihn 
aus meinem Herzen wertilgen, und wo fein Bild ftand, fol 
Haß und Rache erglühen — nein, nur Haß,“ fuhr fie nad) 
einem verächtlihen Lächeln fort; „warum aud Mache, warum 
ein fo ſchönes, wohlthuendes Gefühl an jemand verſchwenden, 
ber dieſes und jedes anderen Gefühles unmerth ift? 

„Still, mein Herz, ſprich nicht fir ihn,“ flüfterte fie in 
einem entichloffenen und doch fhmerzlichen Ausbrud, und 
babei drückte fie beide Hände gegen ihre Bruft. 

Ein leichter Schritt im Nebenzimmer ließ fie auffchauen, 
und ba fie bie Schwefter erkannte, ftrengte fie fih an, fie 
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ruhig und lächelnd anzufchauen; doch verſchwand dieſer er: 
fünftelte Ausdrud augenblicklich wieder von ihrem Gefichte, 
als fie jah, wie Frangoife jo entſetzlich bleich war, wie ihre 
Augen Spuren von Thränen zeigten, wie ihr zerftörtes, dich- 
tes blondes Haar Spuren ihrer eigenen Finger zeigte, welche 
darin gewühlt, — als fie fie mit wanfenden Schritten näher 
fommen ſah, und als fie erfchredt fehen mußte, wie die ge- 
liebte Schwefter, nachdem fie mit tonlofer Stimme gejagt: 
„er ſchläft,“ das Haupt langſam auf die Stirn Roſa's nieder- 
finfen Tieß, und dann zufammenbredhend und krampfhaft wei— 
nend auf den Teppich des Bodens nieberglitt. 

„Um Gottes willen, was ift dir, meine liebe Francoiſe, 
was iſt dir begegnet?“ 

Statt zu antworten, umklammerte die Gräfin mit ihren 
Armen die Schultern der Schwefter, weldhe fich tief herab: 
gebeugt hatte, und drückte ihr Geficht feit am deren Bruft. 

„Du haft dich wieder ſelbſt aufgeregt,“ ſagte Roſa nad) 
einer längeren Pauſe mit weicher Stimme, „ich habe es hier 
wohl gehört, wie du jenes Lied gefungen, das du doch fuchen 
wollteft, zu vergeſſen, wie du mir auch feſt verfprochen.“ 

Srangoife ſchluchzte Frampfhaft. 

„Warum riefſt du auch jene Zeit hervor und machteft 
die alten traurigen Geſchichten lebendig durch den Klang jenes 
Liedes? Zumeilen denfe auch ich jener Zeit, aber ich verjage 
jene Gedanken und laſſe fie nicht zur Geltung kommen. — 
Sage mir, Schweiter, ift dir etwas begegnet, das dich wieder 
fo lebhaft an jene Zeit erinnert?“ 

„a, Rofa, ja, entſetzlich lebhaft.“ 

„So haft du wieder in Briefen gelefen, in Briefen, bie 
ich dich ſchon fo oft, jo dringend bat, zu vernichten?“ 
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„D nein, o nein.“ aa 

„Oder haft du gar,“ ſetzte fie ——— hinzu, ſan 
Bild wieder hervorgeſucht und betrachtet? — Ja, Francoiſe, 
das iſt es, ich fühle es ja hier, wie deine wildbewegte Bruſt 
ſich gegen die meinige drückt. Arme Frangoiſe, dieſer kalte, 
trübe, troſtloſe Herbſtabend war wohl dazu gemacht, um 
Erinnerungen an warme, duftige Mondſcheinnächte in dir 
wach zu rufen, aber du darfſt das nicht, du mußt vergeſſen, 
du haſt es dir und mir und — ſetzte ſie mit leiſer Stimme 
hinzu — dem armen Kinde heilig gelobt.“ — 

Die Gräfin zuckte heftig und ſchmerzlich zuſammen. 

„Wie kannſt du auch nur fo an ihn denken, an einen 
falſchen Meineidigen, der jo viel Unglück über dich gebracht, 
an einen feigen Verräther — er fei verflucht!“ 

„Halt ein, Roſa, halt ein, mit deinen entjeglichen Res 
den!“ fuhr die Gräfin heftig empor und blickte dabei wild 
ihrer Schwefter ins Gefiht, während fie ſich zu bemühen 
ſchien, ihre Haare haftig aus der Stirn zu ftreichen, babei 
aber biefelben durch ihre krampfhaft zudenden Finger noch 
mehr verwirrte — „halt ein, fluche ihm nicht!“ 

Waren es diefe Worte oder war e8 ber entjehlich jam— 
merbolle Anblick Frangoifens, welche auf Roſa's Zügen plöß: 
lic einen fo gewaltigen Schreden erſcheinen ließen; fie öffnete 
ihre Augen ftarr und weit, fie legte die rechte Hand auf bie 
Stirn ber Schwefter, während fie ihren Hals mit dem linken 
Arm umſchlang, als wolle fie diefelbe im gleichen Augenblide 
von fi ſtoßen und an ſich ziehen, „Du bift im Begriffe,“ 
murmelte fie, „mir etwas Fürchterliches zu fagen. Wie jebt, 
babe ich dich nur eimmal»gefehen, bu weißt wohl, bamals.“ 

„Und heute ift mein Herz zerriffener,“ rief das unglück— 
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liche Weib, laut weinend. — „Doc was ift mit dir ge: 
ſchehen, Rofa,“ fuhr fie nad einer Paufe im Tone des 
Schredens fort. 

Der umbhüllende Plaid war bei ber heftigen Bewegung 
von den Schultern der Tänzerin gefallen und zeigte an ihrem 
Halfe, fo wie an dem weißen Kragen über ihrem blaufeidenen 
Kleide und an diefem ſelbſt unverkennbare Blutſpuren. 

,&8 ift nichts, Francçoiſe,“ fagte Rofa dringend, „Iprich, 
was du mir zu jagen haft, kümmere dich nicht um mid), es 
ift wahrhaftig nichts.“ 

„Doch, doch, du verheimlichſt mir etwas Furchtbares. 
O fieh meine entfeßlihe Aufregung, fühle, wie mein Blut 
ftürmt, quäle mid, nicht.“ | 

„So beruhige dich, Frangoife,“ gab Rofa zur Antwort, 
indem fie ihre Schwefter an fi) zog und fie innig küßte, 
„beruhige dich nur, mir ift wahrhaftig nichts Schlimmes 
wibderfahren, und wenn du mir verfprechen willjt, ruhiger zu 
werden und mir mit Leberlegung mitzutheilen, was dir wider: 
fahren ift, jo will ich dir vorher raſch mein Kleines Aben- 
teuer erzählen. Ih war Samariterin,“ fuhr fie, mühſam 
lächelnd fort, als fie ſah, wie Frangoife heftig mit dem Kopfe 
nidte. „Doch horch, vernahmft du Fein Geräuſch im Neben: 
zimmer?“ 

„Rein, nein, es kann auch niemand fein, der Graf ift 
ruhig und feſt eingefchlafen; e8 war Wind und Regen, welche 
gegen die Fenfter ſchlagen. Erzähle mir!“ 

„AS ic aus dem Theater fuhr,“ begann die Tänzerin, 
doc, ſprach fie leife und machte Paufen zwifchen ihren Wor- 
ten, während fie nach dem Nebenzimmer horchte, wo ſich aber 
nichts mehr hören ließ, — „ftreifte mein Wagen einen armen 


46 Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Fußgänger und warf ihn nieder. Ich erkannte ihn, denn er 
gehörte zum Theater und hatte heute Abend ſchon bei feinem 
erften Debut Unglüc gehabt. Daß er mich dauerte, kannſt 
du dir denfen, Frangoife. Herr von Marlott, der bei mir 
im Wagen war —“ 

„Arthur ?* 

„Sa, Herr von Marlott, verhinderte mich daran, den 
Kutſcher ſogleich halten zu laſſen und zu jehen, ob der arme 
junge Menjc feinen bedeutenden Schaden genommen. Als’ 
ic) aber hier ans Haus fam und den Bedienten jagen hörte, 
er fei auf dem Pflafter liegen geblieben, fo eilte ich augen— 
blilich zurüd, um ihm wo möglich Hülfe zu verjchaffen, ob: 
gleich ich dir verſichern kann, daß der Kutſcher nicht im ges 
ringſten an dem Unfalle ſchuld war; er warf fich wie abs 
ſichtlich zwiſchen die Räder des Wagens. * 

Frangoife fchien nur mit halbem Ohre zu hören. Sie 
‚hatte ihren Arm auf die Kniee dev Schweiter gejtügt und 
ihren Kopf auf die Hand gelegt. 

„Ich fand ihn noch auf der Straße,“ fuhr Rofa fort, 
„und ba ich in Gemeinfchaft mit einer alten Frau Hand ans 
legte, um ihm aufzurichten, fo kam es, daß fein Blut diefe 
traurigen Spuren zurüdlich. Ich fah es übrigens erjt, als 
ich bier vor ben Spiegel trat, und wenn du mir erlaubit, 
gehe ich zu deiner Toilette, um fie zu entfernen — fie fans 
gen wahrhaftig an, mir fühlbar zu werben,“ ſetzte fie mit 
einem leichten Schauber hinzu, nachdem fie mit ihren Finger: 
fpiben ihren Hals berührt, 

„Nein, nein,“ rief Frangoife, „bleibe jet, ich fühle, daß 
id) mid) fo weit gefammelt habe, um bir, wie bu es verlangt, 
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mit Weberlegung das Entjeßlihe mittheilen zu fünnen, was 
ich gehört, was mich niebergeworfen. — Gaetano —“ 

„Renne den Namen nicht,“ erwiderte die Tänzerin mit 
einer abwehrenden Bewegung der Hand, „denke nicht an ihn; 
und wenn dir in tiefer, ftiller Nacht diefes unheimliche Bild 
ericheinen will, fo bete, bete, und er wird vor deinem Gebete 
verſchwinden, wie der Böſe ſelbſt.“ 

„So war es bis jetzt, meine Roſa. Ich dachte faſt über 
ihn, wie du, faſt fo ſtrenge. O, mein Gott,“ ſagte ſie mit 
weicher Stimme, „ein Band, welches uns verknüpfte, ließ ſich 
ja doch von kalter Ueberlegung, vom Gefühle ſeiner Schuld 
nicht gänzlich zerreißen. O, meine geliebte Schweſter,“ fuhr 
ſie in ſteigender Heftigkeit fort und dabei ergriff ſie Roſa's 
beide Hände, ſchlang ſie um ihren Hals und drückte ſich dann 
feſter an ihr Herz. „Blicke nicht ſo ernſt und finſter auf 
mich nieder, durchbohre mich nicht ſo mit deinen leuchtenden 
Blicken, meine Roſa, wie ich es gethan!“ Und als ſie das 
ſagte, tropften ihre Thränen unaufhaltſam aus den weit geöff— 
neten Augen, ae ſonſt tlaten Blick verwirrend. 

„Gaetano — 

Die Tänzerin, erſchreckt von dem unerklärlichen Benehmen 
der ſonſt ſo ruhigen Frau, zog ſie haſtig an ſich und blickte 
ſie geſpannt, fragend an, beinahe willenlos das BR Wort 
wiederholend: „Gaetano?“ 

„Hat nicht jo furchtbar an mir gehandelt, als wir ge 
glaubt,“ rief Françoiſe fchluchzend in wild ausbrechendem 
Schmerz, „hat mich nicht betrogen — Gaetano war nicht 
verheirathet.“ 

„Brangoife, du biſt wahnſinnig!“ 

„O, wäre ich es, Gott verzeihe mir die Sünde, wäre 
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ich e8! Spräche die Phantafie des Wahnfinnd oder des Fie— 
berg aus mir — mir gleich, ich fähe ein Ende vor mir, wenn 
aud ein entjeßliches Ende; aber ih bin nicht wahnfinnig, 
meine liebe Schweiter, es Klingt auch feine Fieberphantafie 
aus meinen Reden. Was ich dir eben jagte, ift einfache und 
furdtbare Wahrheit.“ 

So ift er wieder erfhienen, fo hat er gewagt, zu bir 
zu bringen?“ 

„D nein, ich würde ihn nicht vorgelaffen haben oder. 
vor ihm geflohen fein.“ 

„Ss haft du Briefe von ihm erhalten und gelefen?“ 

„Ich würde feinen Betheurungen nicht geglaubt haben.“ 

„So gab er dir fonft irgend ein Lebenszeichen?“ 

Frangoife ſchüttelte mit einem ſchmerzlichen Blicke gegen 
ben Himmel das Haupt. 

„Kann er wohl nod leben,“ fagte fie in einem Tone, 
ber, obgleich ruhig und gefaßt, der Schwefter doch tief ins 
Herz ſchnitt, „da er im Gefühle feiner Unſchuld Jahre lang 
ftumm blieb, ftumm wie das Grab, in welchem er ruht?“ 

„Wenn du nicht wahnfinnig bift, Srangoife,* ftieß die 
Tänzerin mühfam hervor, fo find beine Neben danach, mir 
ben Verftand zu verwirren. — Du ſahſt ihn nicht, du er 
hielteft keine Briefe von ihm, auch jonft Fein Lebenszeichen, 
was ift bir denn begegnet, Schwefter? Todte erſcheinen nicht, 
oh nein, oh nein,“ fie zudte ſchaudernd zuſammen — „fühle 
ich nicht, wie du?“ fuhr fie nad) einem tiefen Athemzuge 
fort. „Warum mid denn fo entfeßlich quälen mit beinen vers 
wirrten Neben, mit beinen abgeriffenen Ausrufungen? Um 
bes Himmels willen befhtwöre ih dich, faffe dich, fei ruhig 
und fage mir, was ift bir begegnet?“ 
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Nachdem Frangoife mehrmals vergeblich verſucht, ihrer 
Stimme zu gebieten, die fi bei jedem Verſuche in ein 
krampfhaftes Schluchzen auflöſ'te, nachdem Roſa ihr Geſicht 
auf das Haupt der Schweſter gelegt und deren weiches blon— 
des Haar mit reichlichen Thränen benetzt, und nachdem ſie 
dabei ihrer Schweſter mit weicher, inniger Stimme wie einem 
hülfloſen Kinde zugeſprochen und ihr geſagt, daß ſie auch 
ferner wie bisher alles mit ihr theilen werde in treuer, ſchwe— 
ſterlicher Anhänglichkeit — Freud' und Leid, und daß es ja 
nur durch ruhige Ueberlegung und Beſprechung möglich ſei, 
etwas ſo Entſetzlichem, wie ſie eben erwähnt, zu begegnen, 
da erſt fing die unglückliche Frau an, ruhiger zu werden, und 
war im Stande, ihrer Schweſter zu erzählen, was ſie bei 
dem heutigen Diner von Herrn von Scherra gehört, was 
dieſer alte zuverläſſige Mann mitgetheilt von einer jungen 
deutſchen Sängerin in Neapel, die zu dem Marcheſe Gae— 
tano Fontana in einem Verhältniß geſtanden, welches zu 
ſtören und aufzulöſen die Mutter des Marcheſe alle Schritte 
gethan, wie ihr dies auch gelungen ſei, da ſie wahrſcheinlich 
die Nachricht verbreitet, Gaetano ſei bereits verheirathet, 
und auf dieſe Art das Band zwiſchen ihm und der Geliebten 
zerriſſen. 

Roſa's Hände, mit denen ſie die ihrer Schweſter hielt, 
zitterten heftig, und: „Gaetano war nie verheirathet?“ fragte 
ſie mit kaum vernehmlicher Stimme. 

„Nie, ſagte Herr von Scherra, der ihn genau kannte.“ 

„Und jene Dame, die ich in jener Nacht mit eigenen 
Augen in ſeinem Wagen ſah, wer war ſie denn, was ſagte 
Herr von Scherra?“ 

Hackländer, Die dunkle Stunde, II, 4 
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„Darüber vernahm ich nichts von ihm; ob, meine Rofa, 
wie hätte ich können ruhige Zuhörerin bleiben bei einer Ge: 
Ihichte, deren Anfang mich gleich jo Ungeheures wiffen ließ!“ 

„Aber Herr von Scherra erzählte feine Geſchichte ruhig 
zu Ende?“ 

„Gewiß, und eine lange Geſchichte. Mir ſchien die Zeit 
eine Ewigkeit zu fein, während fie drüben in dem Zimmer 
des Grafen blieben und ich hier in diefem Eleinen Gemach 
faft vergeblich nach Faflung ringend mit zufammengepreßten 


Händen aufs und abſchritt. Ach durfte ihn ja Feine trübe ' 


Miene, Keine Thränenfpur im Auge jehen laſſen.“ 

„Arme, arme Schweiter! — — Oh warum war ich nicht 
anmwefend! Glaube mir, ich hätte lächelnd ausgehalten, um 
alles zu erfahren — und wir müſſen alles erfahren,” fette 
fie mit einem entjchlofjenen Tone hinzu. „Wer war fonft 
noch bei dem Diner anweſend?“ 

„Arthur.“ 


Rofa machte eine wegwerfende Bewegung mit ber Hand, 


wobei fie mit finfterem Blick einen Moment die Lippen feſt 
auf einander preßte. — „Nichts von ihm, wie könnte ich 
über eine fo furdtbar ernfte Begebenheit auf eine jo leichte 
finnige Art mir von ihm berichten laſſen? Schade, daß er 
es angehört,” 

„Dh, Arthur Hat das bald wieder vergeffen.” 

„Wie alles! — Aber Herr von Scherra muß meine un 


ſchuldige Neugierde befriedigen,” fagte fie mit feitem ent: ° 


ſchloſſenem Tone, „Er muß mir unſere eigene Gefchichte 
erzählen, und ich werde ihm mit großer Ueberraſchung zus 
hören, — O, das kann id), Frangçoiſe, wenn ich will,” 
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„Ja, du kannſt es, aber mich traf jedes Wort wie ein 
Dolchſtoß, ich glaubte, zu vergehen.“ 

„Meine arme Francoiſe,“ verſetzte die Tänzerin ſchmei— 
hend, während fie ihrer Schweiter die verwirrten Haare aus 
der Stirne ftrih, „falle dich, nimm all deine Kraft zufam- 
men; bedenke deine Stellung. Wenn es dir auch fchredlich 
ift, dic) mit dem Gedanken vertraut zu machen, den bu vor— 
hin gegen mich ausfprachft, daß den armen Unglüdlichen das 
ftille Grab deckt, fo ift e8 doch der einzige, aus dem für dich 
ein Troft erwächſ't. Die Zeit wird fommen, wo bu ruhiger 
an ihn denkſt, wo du ihn beweinen darfit, und dabei, meine 
Trangoife, will ich dir redlich helfen, — glaube mir, fo furcht⸗ 
bar es mir auch im eriten Augenblicke erfchien, ihn ſchuldlos 
zu wiffen, fo athme ich doc, jeßt ſchon freier auf, wenn ich 
an ihn denke, und wenn mir fein Bild nicht mehr als etwas 
Verabſcheuungswerthes vorſchwebt, fondern als ein Wefen, 
dag mit Milde auf uns herabblidt, und das alles Unrecht 
vergeffen wird, beim Anbli deines grenzenlofen Schmerzes, 
beim Anblick meines tiefen Leides.“ — 

„Amen!“ hauchte es flüfternd durch das kleine Gemach. — 

Rofa fuhr entfeßt empor und fagte wild um fich blickend 
mit gepreßter Stimme: „Sprachſt du das Wort, Frangoife?“ 

„Welches Wort? ich hörte nichts.“ 

„Sagteit du Amen, — meine Schwejter?“ 

„Ich dachte fo bei deinen tröftenden Worten, vielleicht 
ſprach ich e8 auch unbewußt aus, wenn du es nicht felbft 
fagteft.“ 

„Rein, nein, ich nicht,“ erwiderte eifrig die Tänzerin, 
und dabei blickte fie forſchend um ſich und feste nach einer 
Paufe Hinzu, während welcher fie die umfchlingenden Arme 
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ihrer Schweiter janft gelöſ't und fi langſam erhoben: „La 
mic einen Augenblid in deinem Nebenzimmer nachſehen, id) 
weiß wohl, es ift kindiſch, daß ich mir einbilde, von dort 
ber ein Geräufch gehört zu haben, da der Graf ſchläft, aber 
laß mich nachjehen, e8 beruhigt mich.“ 

Frangoife, die ſich ebenfalls erhoben hatte, nickte ſchmerz⸗ 
lic lächelnd mit dem Kopfe, als fie ruhig entgegnete: „Sieh 
nad, Roſa, wenn es dir gefällt, du wirft dort alles Tautlos 
und till finden.“ 

Darauf ließ fie durch eine Feder, auf welche fie drückte, 
den Vorhang über dem Kamin in die Höhe fehnellen, und 
e8 jchien ihr wohl zu thun, im die ftürmifche Nacht hinaus 
zu hauen, zu fehen, wie die wild aus einander gerifjenen 
Wolken vom fcharfen Wind öftlich gejagt wurden, zu hören, 
wie der Wind faufte, und wie er die fliehenden Negentropfen 
an die Scheiben des Fenfters jagte, wo fie dann thränen: 
gleich an der glatten Fläche hinabrannen. 

Dh, es war eine trübe Nacht, ein Nacht voll Thränen! 

Nofa kam leifen Schrittes aus dem Schlafzimmer zurück 
und fagte: „Du hatteft Recht, Frangoife, es iſt in deinem 
Schlafzimmer und im angrenzenden Gemad alles ruhig und 
ftil, Gott fei Dank, daß er wenigftens ſchläft — laß aud) 
uns jebt Ruhe ſuchen. Lege dich nieder, liebe Schweiter, und 
thue bir Gewalt an, beine wilden finftern Gedanken nieder: 
zufämpfen. Den? an morgen, und daß man dich fragen 
wird, warum bu fo bleich ausfiehft, woher bie Thränenſpuren 
fommen, woher beine gerötheten Augen,” 

„Dh, hätte ich bein Temperament, beine Ruhe, beine 
Baffung I” 

„D ja," verfehte Roſa mit einem eigenthümlichen Lä— 
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cheln, „äußerlich erfcheine ich oftmals ſehr ruhig, fehr gefaßt, 
ich kann mic) bezwingen und das follteft audy du noch ler— 
nen, Frangçoiſe; es ift das fo nothwendig in diefer traurigen 
Welt. — Gute Naht, mein Herz, gute Nacht, meine liebe 
Schweſter!“ 

„Ich ſehe dich doch morgen in der Frühe?“ erwiderte 
dieſe faſt ängſtlich; „ u mußt zu mir kommen, du mußt um 
mich ſein, mit mir ſprechen, mich nur mit deinem ruhigen, 
entſchloſſenen Blick anſchauen, ſonſt fürchte ich mich.“ Sie 
warf einen ſcheuen Blick nach dem Nebenzimmer, fügte dann 
aber raſch hinzu, als wollte ſie keine Antwort ihrer Schweſter 
hören: „Du haſt doch deinen Wagen unten?“ 

„Ausdrücklich wieder herbeſtellt habe ich ihn nicht; finde 
ich ihn unten, ſo iſt es gut, iſt er aber nicht da, ſoll es mir 
noch lieber ſein; es wird mich mehr zerſtreuen, ja faſt be— 
ruhigen, durch die ſtürmiſche Nacht zu Fuße nach Hauſe zu 
gehen. — Gute Nacht, Francoiſe!“ 

„Gute Nacht, Roſa, Gott beſchütze dich!“ 

Die Tänzerin glitt geräuſchlos zum Gemach hinaus 
durch das Schreibeabinet und Vorzimmer auf das Veſtibul, 
wo der Lakai, der feine Orange noch zwifchen den Fingern 
hielt, laut und vernehmlic den Schlummer des Gerechten 
ſchlief. Unten öffnete der Portier und wollte fi) entſchul— 
digen, daß der Wagen nicht da fei, er habe auch Keinen Be— 
fehl erhalten, ihn wieder ber zu beitellen. 

Roſa ging nad) einem freundlichen Worte in bie finftere 


Nacht hinaus, während Frangoife droben in ihrem Zimmer 


eine Zeit Yang vergeblih auf das Rollen des Wagens 
lauſchte. — 
„Sie ift zu Fuß fort,“ fagte fie endlich, „o Roſa ift 
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glücklich, ſie darf ihren Thränen freien Lauf laſſen, und ba: 
bei fliegen ihr die Fühlenden NRegentropfen ins‘ Geſicht, And 
jo bleibt es unentjdhieden, ob fie in der That geweint. Sie 
darf durch die Straßen wandeln allein mit -ihren Gedanken, 
fann dort bei dem unfcheinbaren Haufe jtehen bleiben, um 
nad einem einfamen Lichtihimmer zu jpähen, der feine liebe, 
füge Wange beleuchtet, kann alles das thun, da fie frei ift, 
— frei — frei — während ich in einem glänzenden Käfig 
gefangen bin, während mich, wohin ich fehe, Gold umgibt, 
abermald Gold und wieder Gold — goldene Ketten und 
Banden.“ 











Bweinndzwanzigftes Kapitel. 
Eine ſchlafloſe Nacht. 


Der Schlaf war mitleidiger, als es fidh die arıne Frau 
gedacht. Er umgaufelte weich und Linde das Lager, auf 
das fie ſich unter ftrömenden Thränen geworfen; er ließ ihr 
fanfte, tröftende Mufik erflingen, unerklärliche, beruhigende 
Töne, er ließ ihr Haupt umfchweben weiche, duftende Nebel, 
feine. wunderbaren Vorläufer, und ſchloß ihr dann tröftend 
mit fanftem Finger die fchweren und müden Augenlider. 

So that der Schlaf hier, während er bei einem andern 
Lager ganz in der Nähe, im anftoßenden Gemache, anders 
verfahren, während er dort ebenfalls müde Augenlider, die 
fi fo innig nah Schlaf fehnten, mit einigen armjeligen 
nedenden Schlummerförnern bewarf, welche, leuchtend und 
unruhig zitternd durch das Gehirn rollend, jtatt feiten er 
quickenden Schlafes jenen leichten, ermüdenden Halbichlummer 
bervorbrachten, wo man feine eigenen’ Athemzüge fühlt, wo 
man fich jelbft zuflüftert: glaube nicht, daß du fchläfft, wie 
andere glüdlihe Menfchenkinder, du kannſt ja aus tiefem, 
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lebendigem Traume deine Augen weit öffnen, jehauen, hören, 
um gleich darauf wieder andere tolle Traumigeftalten um dich 
gaufeln zu jehen — ja, du kannſt hauen und hören und 
vielleicht deden deine ſchweren Augenlider in der nächſten 
Sekunde wieder deine müden Augen, wenn nicht zufällig ein - 
Ton, ein Wort an dein Ohr fchlägt, das deine ohnedies ſchon 
aufgeregten Nerven zum Zerfpringen anfpannt und alle deine 
Sinne mit einer erjchredenden Klarheit umgibt. 

So war e8 dem Grafen Lotus gefchehen, in deſſen Teich: 
ten und unrubigen Schlummer plöglid ein Ton drang, ber 
ihn zum Wachen auffchredte — o, zum klarſten, erbarmungs- 
Iofeften Wachen. Er hörte die Gräfin ſchluchzen, ex hörte 
fie mit fchmerzerfüllter Stimme Worte jprechen, deren Klang 
ihm, wenn er fie auch nicht verftand, anzeigte, daß fie aus 
zerrifjenem Herzen kamen — ja, aus dem Herzen feiner Frau, 
die noch vor Kurzem mild und ruhig lächelnd neben feinem 
Lager geſeſſen und deren Hand nicht gezittert, als fie bier 
felbe fanft auf feine Stirn gelegt. 

Ya, fie ſprach, fie fprady Worte des Jammers und des 
Unglüds, und es war wohl begreiflih, daß ihn diefe Töne 
nicht ruhig auf feinem Lager ließen; belaufchen wollte er fie 
nicht, darum erhob er ſich in berfelben Art, wie er immer 
zu thun pflegte, doch wurde er nicht gehört, felbft kaum, als 
er bas Schlafzimmer feiner Frau durchſchritt. Dort aber an 
ber Thür, als er eben ben Griff bes Schloſſes anfaffen 
wollte, um fie geräuſchvoll ganz zu Öffnen, vernahm er 
Worte, bie das Blut gewaltfam gegen fein Herz ftrömen 
ließen, fo baß bie Pulfe feiner Schläfen wild zu pochen ans 
fingen und baß es ihm nur gelang, ben Athem kurz und 
mühfam in feine Bruft zu ziehen, — Er vernahm alles — 
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alles — alles, und als er hörte, wie Roſa die Schweſter in 
ihrem grenzenloſen Unglück tröſtete, war er es, der mit 
heiſerer Stimme Amen dazu geſagt. 

Ja — Amen, ein Wort, das man ausfpricht mit danken— 
dem Blick, mit glückſelig geöffneten Lippen, nad einer über: 
ftandenen großen Gefahr, wo alles glücklich beendigt ift, das 
man aber auch hervorftößt tief aus gebrochenem Herzen zwis 
ſchen zufammen gebiffenen Zähnen, wenn alles verloren ift 
— alles, alles dahin, was uns lieb und theuer war. — — 

Eine gute Stunde nach diefem Borfall erhob ſich der 
Graf abermals von feinem ruheloſen Lager. Wie er wäh: 
rend diefer Zeit unter den fürchterlid marternden Gedanken 
gelitten, zeigte wohl die furchtbare Bläffe feines Geſichts, 
die tiefen Furchen auf feiner hohen weißen Stirn, auf der 
jebt die Spuren jenes Säbelhiebes dunfelroth zu jehen wa— 
ren, Seine rechte Hand, mit der er ſich bemühte, den feidenen 
Schlafrod über die Schultern zu werfen, zitterte heftig und 
benahm fich dabei oft fo ungefchieft, daß er die verjtümmelte 
Linke zu Hülfe nehmen wollte, um gleich darauf von diefem 
pergeblichen Bemühen unter einem bittern Lächeln abzuftehen. 

Er war fo am ihre Hilfe gewöhnt, daß er fich vorkam 
wie ein armes unbeholfenes Kind. Als er endlich fein Ge- 
wand über der Bruft befeftigt hatte, that er eimen tiefen, 
tiefen Athemzug und trat in die Thür ihres Zimmers, wo 
er fie beim Scheine der Nachtlampe auf ihrem Lager ruhen 
ſah. Er Tegte den Arm an das Holzgetäfel, drückte feine 
Stirn dagegen und blieb jo regungslos, fie anfchauend, ftehen. 

„Wie fie bei all dem Jammer glüdlich ift, fo im ruhi— 
gen Schlaf ihr Leid vergeffen zu Fünnen,“ murmelte er, „das 
beißt, wenn fie nicht yon böfen Träumen beunruhigt wird! 
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— Doch nein, ihre Athemzüge ſind ruhig und gleichmäßig, 
ja, ich glaube faſt, es ſpielt ein Lächeln um ihre Züge. — 
O, fie kann lächeln,“ ſetzte er nach einer kleinen Pauſe flü— 
ſternd mit heiſer klingender Stimme hinzu, „ſind es doch 
wahrſcheinlich glückſelige Bilder, Bilder der Liebe, Bilder einer 
ſüßen Vergangenheit, welche ſie umſchweben. 

„Ah, ſie iſt glücklich, ſie ſchläft und hat ſüße Träume. 
Sie hat kein Recht, ſich zu beklagen, ſie nicht! Wer ſchläft, 
vergißt Leid und Schmerz. Ich,“ fuhr er fort, indem ſein 
Blick düſter aufflammte und ſein Körper erzitterte, „ich ſchlafe 
nicht, ich liege müde auf meinem Lager, ein Fraß wilder, 
giftiger Gedanken, mich läßt kein ſanfter Schlummer Leid und 
Schmerz vergeſſen. Wer weiß ſogar,“ ſetzte er mit einem 
entſetzlichen Lächeln hinzu, „ob ich einſtens im Grabe ruhig 
ſchlafen werde, oder ob ich auch da noch bevorzugt bin, von 
düſtern, unheimlichen Träumen unterhalten zu werden. 

„Doch fort mit dieſem thörichten Vielleicht! Im Grabe 
ift Ruh’, und bie hat ja auch wohl jener gefunden, der jeine 
gierige Hand aus der Ewigfeit herüberftredt, um mir mein 
Liebftes zu vauben, das einzige ſchätzbare Gut meines reichen 
und doch fo armfeligen Dafeins. Ja, er ift tobt, er muß 
tobt fein — er foll tobt fein, oder — 

„An Scherra muß id) mich wenden,” murmelte ev nad 
einem tiefen Seufzer, während beffen er krampfhaft und uns 
ruhig mit der rechten Hand feine Stirn und feine Augen 
betaftete und barauf feine Finger an ben Mund brachte, an 
beren Nägeln er, ftarr wor ſich nieberfehend, unruhig laute, 
„Scherra muß mir das genau und umftändlic erzählen, er 
muß fih aufs forgfältigfte nach biefem — Gaetano evfuns 
bigen; er muß nad Neapel fchreiben — nad Palermo — 
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überall hin — überall, er muß mir zu Liebe ganz Italien, 
ja, die ganze Welt durchforſchen, um — ſein Grab zu finden, 
denn er muß todt fein; 9 —0—0—oh,“ fuhr er, wie vor ſei— 
nen Gedanken erfchredend, auf, „todt muß er fein, oder —“ 

Während er mit zudenden Lippen und unheimlich gläns 
zenden Augen diefen Phantafieen, bald Yeife mit fich jelbft 
flüfternd, bald dumpf in fi hinein murmelnd, nachhing, 
während die Muskeln feines hagern, bleihen Gefichtes krampf— 
haft fpielten und fich zuweilen fein ganzer Körper zufammten: 
bog, wie niederfinfend unter dev Wucht der Gedanken, Tag 
fie auf ihrem Lager, ein Bild der füßeften Ruhe, des tiefften 
Friedens; ihre rechte Hand ruhte unter ihrem Haupte und 
hatte fi dort in der Fülle ihres reichen, blonden Haares 
vergraben, ihre Augenlider erjchienen leicht gejchloffen, fo 
fanft zugefallen, als hätten fie ſich in tiefer Ermüdung bei 
der leiſeſten Berührung des Sclummergottes gejchloffen, 
während dagegen wieder ihre gleichförmigen und tiefen Athem- 
züge ihren fejten Schlaf befundeten. Ihr vorhin noch fo 
bleiches Geſicht erſchien jett leicht erhitt und dadurch wun— 
derbar rofig angeftrahlt. Dabei verflärte ein mildes Lächeln 
ihre noch Fürzlich jo erniten, ja, düſtern Züge, und dieſes 
Lächeln hatte ihre Lippen janft gejchloffen und ließ zwiſchen 
ihnen hindurch die glänzenden Zähne fehen. | 

Die linke Hand hatte fie auf ihre Bruft gelegt, und 
nad) den Fingern diefer linken Hand ftarrte der Graf, indem 
er fih an der Thür feithaltend, fo weit als möglich vor: 
beugte. Zwiſchen Daumen und Zeigefinger ſchlang fich eine 
Heine fabendünne Goldfette durch, die unter ihrem Kopfkiſſen 
verſchwand. 

„Was ſagte doch Roſa yon einem Bilde, welches Fran— 
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eoife bei fich führe? Ich habe nie etwas davon bemerkt, habe 
aber auch niemals jene Goldfette gefehen, die dort jo ver: 
rätherifch hervorlaufcht. Ah, Madame, es fcheint mir, daß 
Sie ſich nicht damit begnügen, füße Erinnerungen in Ihrem 
Herzen zu begraben, fondern daß Sie aud, fichtbare Zeichen 
einer befjeren, glüdlicheren Zeit bei fich verbergen! — Ih 
muß jenes Bild haben,“ fette er zähneknirſchend Hinzu, „ih 
muß ſehen, Frangoife, wer fo unausfprechlich glücklich ift, 
von bir fo heiß geliebt zu werben! — Nehmen wir ung in 
Adyt, feien wir vorfichtig, wie auf der Tigerjagd!“ 

Und nad diefen Worten wand er fidh fo raſch, fo ges 
räufchlos, jo ſchlangenartig nach dem Lager feiner Frau hin, 
daß er ſich auch einem aufmerkfameren und ſcheueren Wefen, 
als das arglofe Weib war, unbemerkt hätte nahen Fünnen. 
Dann griff er mit ſicherer Hand die Heine Kette an, zug fie 
langfam unter dem Kopflifen hervor und über feine Züge 
glitt ein triumphivendes Lächeln, als derfelben ein fehr klei⸗ 
nes flaches Medaillon folgte. Noch war aber das Ende ber 
Goldkette Teiht um den Zeigefinger der fchlafenden Frau ge 
wunden, und ftatt den Verſuch zu machen, auch dieſe zu 
löfen, berührte ev mit der eisfalten Spitze feines Fingers 
die warme Hand ber Gräfin, wodurch er erreichte, was er 
gewollt: fie machte eine zudende Bewegung mit der Hand, 
woburd die Goldkette von dem Zeigefinger herabglitt; dann 
wandte fie leicht ben Kopf auf bie andere Seite und flü- 
fterte im Schlafe: „Du ivrft, es find Negentropfen, aber Feine 
Thränen.” 

Mehrere Sekunden Yang betrachtete er mit ftarrem Blick 
bie Schlafende, bann fagte er mit bumpfer Stimme: „Amen, 
mögen auch Feine Thränen folgen.” — 
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Seräufchlos, wie er gekommen, ging er in fein Zimmer 
zurüd und ſchloß und verriegelte die Thür hinter fih. In 
feinem Schlafgemah angelommen, entzündete er auf einem 
filbernen Leuchter ein Bouquet Wachslichter, und als e8 tag: 
hell um ihn geworden, ließ er fih langſam in einen Fauteuil 
nieder, den er zum Tifche gerollt, und ſchickte fi an, den 
goldenen Dedel des Medaillons aufipringen zu laſſen. Dod) 
ehe er dies ausführte, hielt er einen Augenblie inne, ftüßte 
die Stirn auf die rechte Hand und ſprach: „Warum fol 
ich's thun? Wird ein Bild nicht fhredlicher in meinen Phan— 
tafieen erſcheinen, als ein körperloſes Weſen, als ein Ding, 
das fih Gaetano nennt? Ja, e8 nicht anzufehen, wäre ver: 
nünftiger gehandelt, aber der Teufel,“ rief er heftiger aus, 
„betrage fi immer vernünftig; ich will es fehen!“ 

Gr drückte auf die Feder des Dedels, diefer jprang auf 
und der Graf betrachtete mit gierigem Blick das Heine Bild, 
welches fich feinem Auge darbot. 

Lange betrachtete er e8, hielt es bald weit von ſich weg, 
brachte e8 dann wieder näher an die Augen und murmelte 
endlich: „Ein ſchöner Kopf, ein prächtiger Kopf, ſchade da- 
rum, daß er im Grabe fault — — — — laffen wir ihn 
verſchwinden.“ — 

Er erhob fih mühſam aus feinem Stuhle, ging nad) 
einem Seitentiſchchen, wo eine Heine, zierlich genrbeitete 
Caſſette ſtand, die er öffnete und das Bild hinein verſchloß. 

ALS dies gefchehen, ging er lange Zeit in tiefe Gedanken 
verfunfen in feinem Zimmer hin und her, wobei er ſich zu: 
weilen mit langſamen Schritten dem Heinen Tiſchchen, auf 
dem die Caſſette ftand, wieder näherte, fi) aber jedesmal 


62 Zgweiundzwanzigſtes Kapitel. 


baftig umwandte und nad ber anderen Seite bes Ge 
maches eilte. 2 

„Als ich fie zu meinem Weibe nahm,“ fprach er zu fi 
felber, nachdem er längere Zeit vor ſich Hin gebrütet, „Hätte 
fie mir die Wahrheit fagen follen, die volle Wahrheit jagen 
müfjen; doch ift das auch der einzige Vorwurf, den ich ihr 
machen kann, und ben ich ihr doch nicht einmal machen 
werde — gewiß Fein Wort des Borwurfs — wenn — do 
nein, nein, fort mit folhen entfeglichen Gedanken! — Gab 
fie mir doch nie Beranlaffung zum Mißtrauen! — Ihn deckt 
das Grab, fein Bild ſoll verſchwunden bleiben und dafür 
werde ih ihr, wenn fie e8 wünſchen follte, meine Gründe 
angeben.“ 

Der Graf blieb einen Augenblid mitten im Zimmer 
ftehen, drückte die rechte Hand gegen feine Stirn und rief 
in ſchmerzlichem Tone: „DO, wer jett ſchlafen könnte! Gab 
id mir doch mit allen Gründen der Vernunft, der Milde, 
des Mitleidens alle Mühe, meine finfteren, entjeßlichen Ge: 
danken niederzufämpfen, aber wenn id) einen Moment inne 
halte, ihnen beruhigt zuzuſprechen, fo fpringen fie an mir 
empor, bie Zähne fletfchend gleich wilden, blutgierigen Beftien 
— fchredlic, wenn er lebte — wenn er lebte! Jh muß je 
manb haben, ber mit mir fpricht, der mir hilft, meine Phans 
tafieen nieder zu kämpfen; ich will Jufjuf wecken, er foll mir 
‚son Indien erzählen.” 

Der Graf öffnete die Thür feines Nebenzimmers und 
ſchritt won bort über einen Meinen Corridor in ein auf ber 
anderen Seite baran grenzendes Gabinet. Dort war es fo 
dunkel, al es in einem Zimmer nur fein Tann, wo fein Licht 
brennt und wo nur bie zweifelhafte Helle des Nachthimmels 
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einen Gegenſtand, irgend ein Möbel oder ſonſt einen Körper 
als noch ſchwärzere Schatten erſcheinen läßt. Hier ließ der 
Graf einen leiſen Ton vernehmen, der wie das Ziſchen einer 
Schlange klang, worauf ſich augenblicklich in der Ecke des 
Zimmers, wie von einer Feder emporgeſchnellt, eine Geſtalt 
erhob und wonach man ein Geräuſch hörte, als werde raſch 
ein Dolch aus einer Scheide gezogen. 

„Ich bin es, Juſſuf, folge mir!“ 

Der Indier warf raſch einen weißen Mantel über und 
ſchritt, ohne ein Wort zu verlieren, hinter ſeinem Herrn bis 
nach dem Schlafzimmer, wo ſich der Graf in ſeinem Fauteuil 
niederließ und den Diener bedeutete, ſich auf einen kleinen 
Divan, der an der Wand ſtand, zu ſetzen; „oder wenn es 
dir lieber iſt,“ fügte er lächelnd hinzu, „auf den Teppich des 
Bodens,“ da er bemerkte, wie Juſſuf dieſen betrachtete. — 
„Ich kann nicht ſchlafen und du ſollſt mit mir plaudern.“ 

„Ich hatte gehofft, Herr, Ihr vergäßet heute Nacht alle 
Freuden und Leiden in ſüßem Schlummer, denn es erklang 
ja die wunderbare Stimme, die Euch gewöhnlich Ruhe gibt.“ 

„Ich ſchlief auch ein, doch weckte mich irgend ein Zufall, 
und ſo ſollſt du es denn dieſes Mal verſuchen, mir einen 
guten Traum zu verſchaffen.“ 

„Herr, meine Zunge iſt rauh und ohne Wohlklang.“ 

„Der Himmel ſoll mich bewahren,“ erwiderte der Graf 
lächelnd, „Geſang von dir zu verlangen, du ſollſt mit mir 
ſprechen, mir etwas erzählen.“ 

Der Indier neigte zum Zeichen des Gehorſams ſein 
Haupt, ehe er zur Antwort gab: „Wollt Ihr, Herr, etwas 
hören von unſeren Zügen in Afghaniſtan, von unſeren blu— 
tigen Gefechten mit den Shiks? Ah eine ſchöne Zeit!“ 
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„Rein, nein, diejes Mal nichts davon.“ 

„Sp werde ich es verfuchen, vor Eure Am zu führen 
die Bilder, wie wir den Tiger gejagt in den Jungeln am 
Ganges.“ 

„Nichts davon, Juſſuf.“ 

„Oder den Elephanten auf Ceylon?“ 

"Der Graf jchüttelte leicht mit dem Kopfe, dann Tieß er 
ihn im feine rechte Hand niedergleiten und ftarrte lange vor 
fih hin. „Wenn er noch lebte,“ murmelte er, unverjtändlic, 
für den Andern, „jo wäre all mein Glüd dahin, jo hätte 
die wildefte, finfterfte Nacht den einzigen Sonnenftrahl aus: 
gelöſcht, der mein armes Leben erhellt; o, wenn er noch 
lebte! — Nein, nein, Juſſuf,“ rief er nad einer Paufe, 
„erzähle mir nichts von unferen Kriegszügen, nichts von 
unferen Jagden, ich will etwas Wilderes, Unbeimlicheres 
hören.” 

„Um Euch Schlaf zu bringen, Herr?“ fragte dev Indier 
verwundert. j 

„Ja, um mir fpäter vielleicht Schlaf zu geben, um Auf- 
regung mit Aufregung nieberzufämpfen, um Leid und 
Schmerz mit Unheimlicherem zu verjagen. Erzähle mir von 
ben Thugs.“ 

„Herr!“ rief der Indier, und feine Augen flammten ; 
ein convulſiviſches, faft unmerfliches Zittern durchflog feinen 
Körper und er gab mit bumpfer Stimme zur Antwort: 
„Diefen Namen hat mein Ohr feit Jahren nicht mehr vers 
nommen — 0, es hoffte ihm auch nicht mehr zu hören, er 
follte nicht mehr ertönen vor ben Ohren Juſſuf's — war 
nicht fo bie Abrebe, Herr?” fehte er mit fragendem Tone 
und einem lauernden Blide hinzu. 
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„Die Verabredung war nicht ganz ſo,“ entgegnete ruhig 
der Graf. „Weißt du noch, als dein Gooror dich mir em— 
pfahl, der alte Bhurtotes, der furchtbare Erdroßler im Dienſte 
der Göttin Kalee Davey?“ 

„Ja, deſſen Blut floß auf Euern Befehl.“ 

„Auf den Ausſpruch des Gerichtes, Juſſuf, den id) ge 
zwungen war, vollziehen zu laffen, fajt fo, wenn audy ganz 
anders, wie Ihr gezwungen waret, die Ausfprüche der finftern 
Göttin zu vollziehen; es war eine Nothwendigkeit, denn er 
durfte nicht leben, hatte er dod) über 200 Mordthaten eins 
geftanden.“ 

„Ja, ja, e8 war ein großer und berühmter Burka,“ 
murmelte ber Indier, und bei diefer Erinnerung belebten fid) 
zujehends feine Augen. 

„Wie er mir fagte,“ fuhr der Graf nad) einer längern 
Baufe fort, „bewiefeft du beider Volzichung eurer furdhts 
baren Gelübde und bei euren Thaten um den Ausſprüchen 
der Göttin Kalee gehorfam zu fein, einen feltenen Grad von 
Kaltblütigkeit und Gewandtheit.“ 

„Es ift fo, Herr,“ gab der Indier zur Antwort, nach— 
dem er einen eigenthümlich murmelnden Ton ausgeftohen. 
„Ich war nicht lange unter den Sotahs, das find Leute, bie 
den Auserwählten ing Ne locken — zu den Lughas, die wie 
Ihr wißt, die Todten forttragen und mit der heiligen Hade 
fein Grab graben, gehörte ih nur furze Zeit — und als 
id) Shumfeeas geworden, welche die Pflicht haben, dem zum 
Tode Beftimmten Hände und Füße zu halten, erbarmte mic 
ber Unglüdlihe, da der Erdroßler felbjt feinen Dienft 
ſchlecht verſah, und ich vollzog fein At, um va Opfer 
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auf die Fürzefte und ficherfte Weiſe in bin — zu be⸗ 
fördern.“ 
„Du ſelbſt biſt aber nicht der Sohn char Thugs?⸗ 

„Nein, Herr, ich wurde als vierjähriger Knabe bei einem 
großen Opfer verſchont, an dem die Göttin meine Eltern 
und Verwandten verſchlang.“ 

„Und hatteſt du keinen Abſcheu vor dem Dienſte der 
Kalee?“ 

„Abſcheu?“ fragte der Indier rt „gewiß nicht, 
Herr; man gab mir ſchon als Kind von dem heiligen Zuder, 
und ich fand den Dienft der Göttin ſüß und ehrend, wie alle 
meine Freunde und Bekannten, die zu dem Orden der Thugs 
gehören. Leider blieb ich nicht lange unter den Burkas, man 
machte mic zum Tillas, und ich begleitete als Wegweiſer 
oder Dolmetiher die Karawanen, unter denen ſich unfere 
Dpfer befanden. — Aber, Herr,“ ſetzte Juffuf nad einer 
längeren Baufe, während welcher der Graf nachſinnend vor 
fi hingefhaut, hinzu, „erlaßt mir dieſe Erinnerungen, fie ift 
ja vorbei, jene glänzende Zeit. Hier wo die Sonne fo felten 
ihre erwärmenden Strahlen ſchickt, wo keine Palmen gebeihen 
noch ber füß buftende Lotus, wo bie Sterne nur. mit bleichem, 
unfiherem Lichte fhimmern, vernimmt man Fein Zeichen ber 
großen Göttin Kalee-Davey.“ 

„Rein, nein, man vernimmt es nicht,“ verſetzte raſch der 
Graf, wie aus einem tiefen Traume auffchredend, „es wäre 
entjeblih, wenn man es vernähme,” 

„Entſetzlich? O nein,” vwerfehte ber Andier mit funkeln: 
. ben Hugen, „Weldhe Wonnen müſſen bem nad) feinem Tode 
beftimmt fein, ben bie Göttin burd) ein Zeichen begnabigte, 
baf fie ihm hieher folgte über Länder und Meere, um ihn 
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zu erwärmen und zu PIBVOER in biefer Falten, dunkeln 
Melt!‘ 

Der Graf hatte ſich erhoben und blieb nad) einem Gange 
durch das Zimmer am einem ber Yenfter ftehen, wo er den 
Vorhang aufhob und in die finjtere Nacht Hinausfchaute. 
„Ja,“ fagte er, wie zu fich ſelber, indem er feine einzige 
Hand auf das Herz drüdte, „es ift hier fo froftig und dunkel 
und würde unerträglich fein ohne ihre belebende Wärme — 
ihre füße Wärme, die ich theilen follte mit jemand, o nein 
— o nein. Was nübt ihm, der im Grabe liegt, jene Wärme? 
Die Hite des Veſuv würde nicht im Stande fein, feine Fal- 
ten Glieder zu beleben. Der im Grabe ruht? Und doc 
zieht es mich immer zu ihm hin. Noch einmal will ich ihn 
anfchauen, um nicht zu vergeſſen das Bild desjenigen, dem 
Brangoife ihre erfte, wielleicht ihre einzige Liebe zugewandt.“ 

Raſch wandte er fih um, öffnete mit zitternder Hand 
die Eaffette und ließ noch einmal die Feder des Medaillons 
fielen. Lange betrachtete er hierauf das Kleine Bild, und 
während er e8 betrachtete, verfinfterten ſich feine Blicke immer 
mehr und die Narbe auf feiner bleihen Stirne ſchwoll dun- 
felroth an. 

Daß der Indier im Zimmer war, ſchien er Yanz ver: 
gefjen zu haben. „Wenn du noch lebteft,“ rief er aus, „es 
wäre fürchterlich! Todt mußt du fein, tobt, tobt!“ Und er lieh 
das Medaillen, ohne den —— zu ſchließen, wieder in die 
Caſſette zurückfallen. 

Wieder trat er an das Fenſter, legte die heiße Stirne 
an die kühlen Scheiben. „Kalt, kalt, hier und dort,“ murmelte 
er zwiſchen den Zähnen, „o mein Gott, gib mir nur Ruhe 
— Ruhe.“ 
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Er feufzte tief auf und fuhr dann, an Juſſuf gewandt, 
fort: „Um die Nacht find wir faſt betrogen und aud den 
Heinen Neft berfelben wollen mir meine zudenden Nerven 
ftreitig machen, ich fühle das — gib mir Opium!“ 

„Ihr Habt mir verboten, daß id Euch ein Pulver mi- 
fchen fol,“ entgegnete der Indier. 

„Sa, ja,“ rief der Graf unmuthig, „aber heute brauche 
ich e8, um nicht wahnfinnig zu werden; mifche mir ein Puls 
ver, wobei ich einfchlafe; erzähle mir von unfern Zügen durch 
Kaſchmir.“ 

Der Indier richtete ſich raſch vom Boden auf und ging 
aus dem Zimmer, während ſein Herr den ſeidenen Schlafrock 
von ſeinen Schultern herabgleiten ließ, hierauf die Thür, die 
er vorhin verriegelt hatte, leiſe wieder öffnete, um in das 
Nebenzimmer zu lauſchen, und ſich alsdann langſam und 
ſcheinbar ruhig auf feinem Bette ausſtreckte. 

Juſſuf kam nad einigen Augenbliclen wieder und reichte 
dem Grafen eine Heine Kryftallichale mit einer trüben Flüſſig— 
feit, bie jener raſch leerte und fi wieder auf das Kiffen zus 
rüdlegte, wobei er feine beiden Arme unter den Kopf hob. 

„Löſche die Lichter, nur die Meine Nachtlampe fol brens 
nen bleiben, und erzähle mir von Kaſchmir.“ 

Juſſuf ließ fid) vor dem Bette auf den Boden nieder, 
und that wie ihm befohlen. Mit leifen monotonen Worten 
ſprach er in blühenden Bildern von Kafhmir, von ben Klaren 
Fluten bes Dſchelum, ber kühlend durch bie Stabt flieht, 
von bem Berge Talt:Soliman, ber fie überragt, ber ihr bie 
murmelnben Bergquellen endet, und von dem ſchönen Thale 
ringe umber voll Nofen, Lilien und Tänzerinnen. 
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Ein feltfames Lächeln überflog zudend die Züge bes 
Schlafenden. 

Der Indier horchte noch eine Zeit lang, und als fein 
Herr feine Bewegung machte, welche ein Erwachen defjelben 
anbeutete, beugte er fich über ihn hin, bejchaute ihn lange 
und aufmerkffam und wandte fi dann dem Tiſche zu, wo 
die Gafjette mit dem Keinen Bilde ftand. Auf diefes warf 
er einen langen, forſchenden Blick, und murmelte dann: „Ber: 
geffen werde ich es niemals, das Geſicht diefes Mannes, 
welches das Herz meines Herrn mit fo tiefem Schmerz er— 
füllt, dem er den Tod gewünſcht. 

„Möge dein Schlummer janft fein und fröhlich dein Er: 
wachen,“ ſprach er alsdann leiſe gegen den Schlafenden ges 
wandt, wobei er feine beiden Hände erhob und hierauf das 
Gemach verließ. \ 
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Wenn ſchon die gewöhnliche Ausftattung des Wurft- 
ladens der Frau Wittwe Speiteler (der Wurft gin, bie 
Firma hieß eigentlih: Joſua Speiteler, felige Wittib) vom 
Herbft bis zum Frühjahr ein Glanzpunft der Balkengaſſe 
war, ein Stolz für die häufig vorübergehenden Bewohner 
diefer Straße, ein Triumph Fürfämmtlihe Straßenjungen 
diefes mit Kindern reich gefegneten Stadtviertels, welche hier 
beim Anblit al’ der Herrlichkeiten, ihren an fi ſchon uns 
mäßigen Appetit verrätherifcher Weife noch zu jchärfen pflege 
ten, fo war body in biefen lebten Tagen hinter ben zwei 
großen Spiegelfcheiben, bie fi auf dem alten, finftern Haufe 
rehts und links von ber verwitterten, narbigen Hausthüre 
ausnahmen wie Mare Brillengläfer auf ber Nafe eines ver- 
ſchrumpften alten Mannes, fo Ungeheures gefchehen, ja ein 
folder Glanz, ein folder Neichthum entwidelt worden, daß 
bie Vorübergehenden, welche von ber Veranlaſſung zu einer 
fo ungewöhnlichen Ausftellung keine Ahnung hatten, kopf 
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ſchüttelnd die alte Firma über der Hausthüre betrachteten, 
ob dort nicht vielleicht ein neuer Name prange, und ein junger 
rüſtiger Nachfolger des Joſua Speiteler ſelige Wittib ent— 
ſchloſſen ſei, den eleganteſten Laden ähnlicher Art in den 
reichſten Stadtvierteln keck ein Paroli zu biegen. 

Uber da oben in der Firma hatte ſich jo wenig geändert 
als im Allgemeinen in der Berjon der regierenden Wurft: 
königin jelbit, die auch in corpulenter Majeftät, blühend wie 
der Bollmond, wenn er eben exit aus der Nebelſchichte des 
Horizontes emporgetauct, nad) wie vor hinter ihrem Raben: 
tifche ftand, und in behaglihem Schmunzeln und mit einem 
mehr oder minder freundlichen Wort ihre verfchiedenartigen 
Kunden bediente. 

Genauere Bekannte wollten bemerkt haben, daß fie feit 
einem Bierteljahre felten mehr ihre alten geblümten Kattun- 
Kleider trug, ja daß fie fich fogar zu einer feidenen Schürze 
veritiegen hatte, und daß die handbreiten Streifen und Spiten 
ihrer Haube: ftetS blendend weiß waren, außerordentlich ge: 
ftärkt und mit bunten Bändern verjehen, welche nicht felten 
über ihren fetten Naden hinabflatterten. Dabei jchmebte 
häufig, auch wenn fie fich allein im Laden befand, ein Lä— 
helm der ausgefprochenften Zufriedenheit um ihre Lippen; bie 
Knete fprachen mit Begeifterung von dem Wohlwollen der 
ſonſt ſo ſtrengen Meifterin, und der Lehrjunge Hatte im 
Schlachthauſe erzählt, daß er die Wurft-Königin, und no 
dazu am hellen Tage, habe fingen hören: 


„Suter Mond, du gebit fo ftille 
Durch die Balkengaſſe hin.” 


Und bie Beranlafjung von alle dem? — 
Da wir es von jeher verſchmäht haben, die Aufmerk: 
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famfeit unferer geliebten Lefer auf eine unerlaubte Art zu 
fpannen, wie es mande andere Erzähler zu thun für noth— 
wendig halten, jo wollen wir aud hier geradezu mit der 
Sprache herausgeben, und bitten zu diefem Zwed den ges 
neigten Leſer, durch die offene Thüre einen Augenblid in den 
Laden hinein zu laufen, wo vor der Wurft- Königin ein 
alter Herr fteht mit einer ärmlichen fuchfigen Perüde auf 
dem Kopfe, einfach, aber ſauber angezogen, irgend ein penz 
fionirter Beamter, der fi tägli etwas Wurjt zu feinem 
Abendbrode holt. Zu diefem hören wir Frau Wittwe Spei— 
teler die denfwürdigen Worte fügen: „Alſo Sie kennen mei; 
nen zufünftigen Schwiegerjohn, den Herrn Doctor und Dis 
rector? Nicht wahr, es ijt das ein außerordentlicher Mann?“ 

Ja, geneigter Leſer, die Beranlaffung zu dem außeror— 
dentlichen Glanze, in weldem jid während ber Teßten Tage 
ber Wurftladen in der Balkengaffe befand, „war die Verlobung 
der einzigen Tochter mit dem berühmten Doctor Henderkepp, 
Director einer Privat-Irren-Anſtalt, Mitglied mehrerer ges 
Ichrten und ungelehrten Geſellſchaften, Beſitzer der Medaille 
für Kunft und Wiſſenſchaften, welche ihm erlaubt war, an 
einem rothen Bande da zu tragen, wo andere Leute ihren 
Drden zu zeigen pflegen. 

Die Bermählung follte in acht Tagen ftatt finden, bie 
Familie und Freundſchaft war dazu aufgeboten, und zu biejer 
höchſt ehrenvollen Umwandlung ber Fräulein Sophie Speis 
teler in Frau Directorin Henderkopp wurben mit einem hals 
ben Dutend Niherinnen in einem paar Stuben im erjten 
Stode, fo wie in Kühe und Keller von ber wirdigen Wittwe 
felbft ganz außerordentliche Vorbereitungen getroffen. 

Was wir von biefen Vorbereitungen genießen können, 
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iſt freilich vor der Hand nur die Ausſtellung des Ladens, die 
ſchon der Mühe werth iſt, einige Minuten angeſchaut zu 
werden. Wie in der Welt alles von einem ſoliden Mittel: 
punfte ausgeht, fo auch bier, und obendrein hatte jedes ber 
großen Spiegelgläfer feinen Mittelpunkt für fi und bildete 
fo eine eigene Ausftellung; auf der linken Seite mehr für 
berbere Guumen und Mägen berechnet, auf der Rechten 
mehr für zartere Weſen, die ein feines Schweineknöchelchen 
einer vor Gefundheit und Zett ftrogenden Wurft vorzuziehen 
pflegten. 

Dort bei den derberen Genüfjen bildete ein fünftlic aus 
Fett modellirteg Schwein den eben erwähnten Mittelpunft: 
feine Hauer, Klauen, ja fogar die Nafe waren vergoldet, und 
im geöffneten Munde trug es einen Rorberzweig, wahrſchein— 
lich als zarte Anfpielung der Lorbern, welche fid Dr. Hender: 
kopp durch fein verdienftvolles Wirken gefammelt. Diejes 
Schwein ruhte auf einem Biebeftal, an dem man in Hauts 
Nelief verdienftvolle Leute aus der ehrjamen Mebgerzunft 
ſah, welche eine ungeheure Wurft trugen, unter der gejchries 
ben ſtand: 

„Wir tragen beim Feſte die Niefenwurft, 
Drum haben wir auch fo großen Durſt.“ 

Bon diefem Mittelpunfte aus breiteten ſich nad allen 
Seiten die Genüffe, welche das nüßliche Thier, das wir un: 
verdienter Maßen wegen feiner genialen Unfauberfeit verach— 
ten, zu gewähren im Stande ift: angefchnittene und ganze 
Schinken, deren Schwarten durch künſtliche Einſchnitte ſich 
auf wunderbare Weiſe tätowirt darſtellten, kühle, glänzende 
Sulzen und Hachés mit rothen und gelben Rüben, Gurken, 
rothem ſpaniſchem Pfeffer, Peterſilie und zierlichen weißen 


74 Dreiundzwanzigftes Kapitel, 


Zwiebeln, moſaikartig fo prachtvoll hergerichtet, daß jelbit 
einem nicht hungrigen Befchauer das Waffer im Munde zu: 
jammenlaufen mußte; unten, zwiſchen Wurft-Guirlanden in 
allen Farben, in gelb, weiß, hell- und dunfelbraun, ftand ein 
trogiger fareirter Schweinsfopf fo Fühn und mit ſolchem 
Erfolge herausfordernd, daß man ſich unwillkürlich nad) 
Mefjer und Gabel umfah, um ihm zu Leibe zu gehen. Alles 
die8 war poetijch verbunden und die allenfallfigen Rücken aus: 
gefüllt durdy friſche Immergrün-Kränze und blühende Blu: 
men in Zöpfen. 

So bie linke Seite des Ladens. — Wenden wir uns 
jet zu der rechten, und es wäre wahrhaftig feine Entweihung, 
wenn über ber verbindenden Hausthür die Worte ftänden: 


„Bo Hartes fich mit Weichen bindet, 
Da gibt es einen guten lang.” 


War linfs das Reelle, jo war rechts das Ideal, dort 
die ftroßende Kraft, bier die weiſe Hingebung im Mittel: 
punkte der großen Spiegelfcheibe, vepräfentirt durd) ein Lamm, 
zierlich aus weißer Butter gefertigt, welches auf feinem Kopfe 
als rührende Anfpielung einen Myrtenkranz trug, über deſſen 
Rüden eine himmelblaue Dede herabhing mit den Buchftaben 
8. und E., Sophie und Edmund, und defjen Fußgeftell eine 
ländliche Scene zeigte, das Einfangen eines fetten Hammels 
auf giftig grüner Wiefe, aus defien Munde, — aus bem bes 
Hammels nämlich, — die Worte zu kommen fchienen: 


„D, daß fie ewig grlinend bfiche, 
Die BWiefe mit dem grünen Triebe!” 


Mer hierin nicht augenblidlih bie fo zart verdeckte 
Unfpielung berausgefchmedt hätte, wäre wahrlid ein Barbar 
geweſen. 
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Ah und wie paßte hier alles zu dem weißen Butter— 
lamme. Die janft geringelten feinen Würftchen, die zierlichen 
Ferkelfüßchen, obgleih etwas waſſerſüchtig angeſchwollen, 
Kalbs- und Schweinerouladen mit den ſchönen Farben, grün, 
weiß und roth: Unfchuld, Liebe, Hoffnung, die ja fo voll 
fommen das Bild und den Berlauf einer glüdlichen Ehe 
repräfentiren. Vergeſſen wir vor allen Dingen bier nicht der 
ſchlanken Würfte in filbernen Hülfen mit blauen Bändern zu 
einer ftrahlenden Guirlande vereinigt, die Eleinen zitternden 
Sulzen aus Formen hervorgegangen, welche ihnen Roſen und 
Bergißmeinnicht aufgeprägt. Betrachten wir insbefondere als 
Seitenftüd zu dem obenerwähnten trogigen Schweinskopfe 
bier das allerliebfte Kleine Spanferkel in künſtlichen Rofen 
gebettet, das fanft geringelte Schwänzchen mit einem rothen 
Band verziert, das Heine jüße Maul aufgejperrt — durd 
eine zierliche Citrone — ja fehen wir nad) dort und hier, 
und wer ein fühlendes Herz im Bufen trägt, wird auch zwi— 
jhen Schweinsfopf und Spanferfel der beiden Fenſter den 
rührend-finnigen Zufammenhang nicht vermifjen, der ſich dem 
zarten Gemüthe eines empfänglichen Mebgerfnechtes wielleicht 
unbewußt entwand. 

Daß auch hier Blätter und Blumen zur Ausfüllung 
nicht fehlten, verjteht fich von ſelbſt, doch waren auch darin 
die beiden Gedanken durchgeführt. Wie dort zadigen Farren— 
fräutern ſchwere Atern entblühten, ſah man hier die zierlich 
berabhängenden Blumen der Fuchſien; wie ſich dort eine 
brennende Nelke zwijchen dunklem Immergrün jchreiend her: 
vorthat, fah man hier zwiſchen feinen Mimofen die Iette 
weiße Roſe. 

Frau Wittwe Speiteler war in dem Augenblide, von 
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dem wir hier reden, nicht in dem Laden. Ein Ladenmädchen 
wirthicdhaftete an ihrer Stelle, fie ſelbſt war in ihre Privat: 
wehnung im erften Stod gegangen, nicht hinten hinaus zu 
den Näherinnen, jondern vorn hinaus in ihr Staatszimmer, 
wo man bie alten Damaftmöbel ihres weißen Kattun:Webers 
zuges entledigt hatte, wo man die beiden Fünftlichen Blumens 
fträuße in den zwei Bafen forgfältig abgeftaubt hatte, wo die 
Luft allerdings etwas mobderig roch, wo aber frijch gewaſchene 
Vorhänge dem an fi düftern Zimmer einen feftlihen Ans 
ftrich verliehen. 

Dort ſaß Frau Wittwe Speiteler, angethan mit einem 
etwas knapp gewordenen blaufeidenen Kleide, die biden 
Hände, an denen man einige Ringe bemerkte, jo breit und 
quatjchelig auf der ſchwarzſeidenen Schürze ausgelegt — als 
wollten fie eine Fortfegung der Ladenausſtellung bilden. 

Neben ihr, auf einem auffallend nahe gerüdten Stuhle 
befand fi) Fräulein Sophie Speiteler, ein Kleines ſchmäch— 
tiges Wejen, welches fo gar nichts von der robuften Haltung 
und dem energifhen Auftreten der Mutter hatte. Sophie 
hielt gerne die Hände über dem Schooß gefaltet und liebte 
e8, ihre blauen Augen nieberzufhlagen. Sie war das einzige 
Kind der kurzen, aber an ſich glüdlichen Ehe ihrer Mutter 
mit ihrem Vater und das volllommene Ebenbild des letztern, 
fo weit nämlid eine Tochter dem Vater ähnlich fehen kann, 
Bon ihm hatte fie das Hände-Falten, wozu er gern zu feufs 
zen pflegte, au das Augen:Mieberfchlagen, und außer vielem 
Andern aud noch die Gewohnheit, daß fie fchredhaft zufams 
menfuhr, wenn bie Mutter fi) heftig räufperte. 

Freilich nannte Frau Wittwe Speiteler biefe Schüchtern⸗ 
heit ein angenommenes Wefen und behauptete, bei ihr, fo 
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wie bei ihrem feligen Manne fei das Sprichwort anwendbar: 
Stille Waffer find betrügerifh. Im Uebrigen war Sophie 
in alles Wiffen einer bürgerlichen Haushaltung eingeweiht, 
war, wie ihre Mutter ſelbſt zu ſagen pflegte, was Schön— 
heit anbelangt, vor Ah! und vor Pfui! bewahrt und hatte 
das nicht unbeträchtliche Vermögen beider Eltern zu er— 
warten — ein Magnet, der ihren Bräutigam mächtig an— 
gezogen. 

Gegenüber den beiden Damen, in ficherer, ſelbſtbewußter 
Nacläffigkeit nur die Hälfte des Stuhles einnehmend und 
den rechten Arm über die Lehne herabhängen lafjend, ſaß 
Herr Dr. Henderkopp, ein Mann von dem glüdlichen Alter 
zwifchen dreißig und vierzig; er war ſchlank und feine Ge 
ftalt hatte nichts Außerordentliches, fie war nicht dick und 
nidyt mager, wie man beren unzähligen begegnet, ohne fi) 
zu der Frage veranlaßt zu fühlen, wer das wohl fein fünne; 
auch trieb fein Kopf nicht befonders zu ſolchen Forſchungen 
an: er hatte ein gewöhnliches, blafjes, etwas dickes, voll 
fommen glatt rafirtes Geficht mit einem auffallend ſpitzen 
Kinn, eine gewöhnliche Nafe, ſchlichtes, hellblondes, über die 
Ohren herabhängendes Haar, einen gewöhnlichen, etwas gro: 
fen Mund, ganz gewöhnliche graue Augen und zwei nicht 
fehr auffallende, gewöhnliche Ohren. Um aber dieſer Ge: 
mwöhnlichkeit feines Gefichtes, deren er fich wahrfcheinlich bes 
wußt war, etwas Piquantes zu verleihen, trug er hellblaue 
Brillengläfer von gewöhnlichen Tenfterglas, hob die Augen: 
brauen gern hoch empor, was ihm aber ftatt eines gedanken: 
vollen, oft ein lächerlich erjtauntes Anſehen gab, und Tiebte 
es, wenn er über etwas nachdachte, feinen Mund zufammen 
zu ziehen und pianiffimo zu pfeifen oder vielmehr ziſchend 
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die Luft zwiſchen den Lippen hervorzuſtoßen, wobei er dann 
gern ſeine Augen ſchloß, um in ſeinen tiefen Betrachtungen 
durch den Anblick der übrigen gemeinen Welt nicht geſtört 
zu werden. — Doch wurden wieder dieſe Erſcheinungen, 
welche den tiefen Denker verkündigen ſollten, etwas gemildert 
durch ein wohlwollendes Lächeln, welches faſt beſtändig ſeine 
Züge erheiterte und ſagen zu wollen ſchien: O, dieſe komiſche, 
alberne Welt, wie hoch fühle ich mich über ihr erhaben, und 
doch, welch' Mitleid bewegt ſich in meinem großen Herzen 
über dieſe gemeine, im Staube kriechende Alltäglichkeit! 

Er hatte den linken Fuß über den rechten gelegt und 
bewegte feinen tadelloſen Stiefel taktmäßig auf und ab. Eben 
fo wenig, wie an biefem Stiefel war aud an dem ganzen 
Unzug des Doctor Henderfopp das Geringfte auszufeßen. 
Er ging gewöhnlicd ganz in Schwarz gekleidet, und wenn 
er zuweilen einmal in Beinkleidern und Weite eine Farben: 
nuance machte, jo war dies in Gran oder Braun. Er ſcheute 
alle hellen Farben, und nur aus dem Grunde, weil fie dem 
Ernft und der Würde in dem Aeußern eines Mannes Eins 
trag täten. Was er ſich vieleicht im Sommer erlaubte, 
war ein grauer Steohhut mit ſchwarzem Bande, doch trug 
er auch biefen nur innerhalb der Grenzen feiner Anftalt; 
was er dagegen zu zeigen nie unterließ, war bas rothe Band 
feiner Mebaille, welches er als Schleife im Knopfloche ganz 
mit bem Anftande eines wirklichen Ordens trug, häufig for 
gar boppelt an Nod und Paletot. Würdig und ernft war 
auch fein ganzes Auftreten, man ſah ihn nur einherwandeln 
mit feſtem, feierlihem Schritte, das Haupt entweber betradhe 
tend bem Himmel zugefehrt oder nachſinnend ber Erde. 

Frau Wittwe Speiteler ſchien eben etwas gefagt zu haben, 











Dr. Seuderkopp und Familie 79 


was in ihren Augen von großer Wichtigkeit war, weßhalb 
fie ihr Erſtaunen ausdrüdte, daß es auf den zufünftigen 
Schwiegerfohn fo wenig Eindrudf zu machen jchien. 

Dieſer erwiderte: „Meine liebe Madame — zu dem 
Worte Mama hatte er fi noch nicht entjchliegen können — 
das, was Sie glänzende Verhältnifje nennen, konnte in keiner 
Weiſe auf mich da influiven, wo nur Einverjtändnig des 
Herzens gepaart mit den Anfichten dev Vernunft maßgebend 
fein kann. Die Familie Henderkopp,“ fuhr er mit erhobener 
Stimme fort, „obgleich fie niemals das war, was man reich 
im gewöhnlichen, gemeinen Sinne nennt — fehr reich da— 
gegen an Adel des Herzens und Erhabenheit der Gefinnung 
— bie meijten Mitglieder der Familie Henderfopp, wollt’ ich 
bemerken, waren fo glücklich, jo viel Gediegenheit in fich zu 
befißen, um fich mit einfachen, forglofen Eriftenzen zu begnü: 
gen; ich gedenke dabei natürlich nicht meines Großoheims, 
bes Holländifchen Admirals van Henderfopp, oder feines 
Neffen, des DBice-Staats-Secretärs von Batavia, eben fo 
wenig, als des Banquiers Henderkopp in Notterdamm; das 
find Ausnahmen,“ ſetzte ev achjelzudend hinzu, „und doc 
nur Männer, deren großer Einfluß und unermeßliches Ver: 
mögen fie nie daran gehindert haben, im Grunde ihres Her: 
zens fchlichte, äcte und rechte Henderkopp's zu fein; ja, 
meine liebe Madame, darauf wollen wir hinarbeiten, in dem 
Bündniffe, das wir eingewilligt haben, mit Ihrer Fräulein 
Tochter zu schließen. Hat die gute Sophie Glüdsgüter, 
wird fie ein unabhängiges Vermögen befigen, gut dann, gut, 
e8 fommt einer Zukunft zu Statten, die ich nicht gern näher 
bier bezeichnen möchte. — Sie hat Vermögen, wie Sie fagen 
— bei diefen Worten jhloß er feine Augen, lächelte eigen- 
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thümlich und zudte, wie, um feine Gleichgültigkeit zu bezeus 
gen, mit den Achſeln — gut dann, gut, ich werde es ihr 
verwalten als ein treuer Haushalter; in meinen Augen aber 
macht fie das nicht um ein Atom werthvoller, nicht um dem 
Begriff eines Stecknadelkopfs.“ 

Madame Speiteler war augenſcheinlich verblüfft * 
die lange und ſalbungsvolle Rede; ſie, deren Zunge ſonſt 
durchaus nicht um eine Antwort verlegen war, ſtrich, ohne 
anfänglich eine Silbe zu erwidern, ein paar mal mit den 
Händen über ihre Schürze und ſagte dann faſt kleinlaut: 
„Aber Sie werden an der Sophie eine brave, fleißige und 
doch demüthige Frau haben.“ 

„Vortreffliche Eigenſchaften, auf die ich gerechnet,“ ſagte 
der Director der Privat-Irren-Anſtalt mit hoch emporgezos 
genen Augenbrauen, „fleißig und demüthig, ſo ſchilderte ih 
auch meine Braut der großen Familie Henderfopp, und nur 
dadurch, daß ich fefte Bürgſchaft übernahm für diefe Eigens 
ſchaften meiner Braut, gelang es mir, Vorurtheile zu über: 
winden, Meinungen zu bredien, die — die — bie — über 
die wir nicht weiter reden wollen. Die Familie Henderkopp, 
ohne in ben Fehler eines abjurden Hochmuths zu verfallen, 
war body zu allen Zeiten fehr wählerifch in den Verbindungen, 
welche fie einging, und es darf Sie durchaus nicht verlegen, 
meine liebe Madame Speiteler, wenn ich Ihnen fpäter eins 
mal ben Brief des Admirals van Henderkopp vorlege, in 
bem ber ewige Nefrain auf Schilderungen meiner guten und 
fiebenswürbigen Braut dahin Tautet: Aber vergiß nicht, mein 
Gouftn, du erhebt fie zu einer Henderkopp! — Doch reden wir 
nicht mehr davon,” fuhr er nach einer Heinen Pauſe fort, 
während welcher fein Geficht ein ftrahlendes, bie ganze orbinäre 
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Welt mit allgewaltiger Liebe umfafjendes Lächeln zeigte, 
„Schweigen wir darüber — abgemacht!“ 

Fräulein Sophie Speiteler ſchien förmlich niedergedrückt 
zu jein von der Größe des Glückes, welches fich jo ftrahlend 
vor ihren Augen aufthatz zuweilen feufzte fie, aber faft un: 
hörbar, und blidte auch wohl ihre Mutter an, die mit Ber 
wunderung auf den Schwiegerfohn fehaute, welcher Worte 
ſprach, jo ſchön und wohlklingend, jo vornehm und fo ftolz, 
daß fie faum ein Drittel davon verftand und durch dieſes 
Drittel momentan volllommen überzeugt wurde, welche Ehre 
es für ihre Tochter, Frau Dr. Henderfopp zu werden, bie 
Nichte eines reichen Banquiers, eines Vice-Staats-Secretärs, 
umd die Großnichte eines Admirals. 

„Wie gejagt,“ nahm der zufünftige Schwiegerſohn nach 
einem kurzen Stillſchweigen das Wort wieder auf, „reden 
wir vor der Hand nicht mehr von dieſen Verhältniſſen, die 
Sache iſt arrangirt, und Sie können verſichert ſein, daß die 
Frau Director Henderkopp, wenn ſie es verſtehen wird, ſich 
die Liebe und Achtung ihres Mannes zu erhalten, von der 
bedeutenden und vornehmen Familie deſſelben nach jeder Rich— 
tung hin anerkannt werden wird; reden wir von gewöhn— 
lichen Dingen, von dem, was unter den gegebenen Ben 
nifjen doch erwähnt werden muß.“ 

Cie abermaliges Achjelzuden, von einem bezeichnenden 
Lächeln begleitet, bewies deutlich, wie fehr ſich Doctor Hens 
derfopp über die gewöhnlichen Alltäglichkeiten des Lebens 
erhaben finde, 

„Ah ja, Lieber zu etwas Neellem; glauben Sie mir, 


lieber Herr Schwiegerfohn, man kommt doch immer wieder 
Hadflünder, Die dunkle Stunde, I, 6 
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darauf zurüd, und jo vernünftig und ſchön auch alle die vor— 
trefflihen Worte Klingen, die wir von Ihnen zu hören ge: 
wohnt find, fo ift doch aud wahrhaftig das folide Funda- 
ment — bei diejen Worten patjchte fie mit ihrer zufammen 
gelegten rechten Hand in die offene Fläche der linken, wobei 
fie jehr raſch und bezeichnend wiederholt den Daumen über 
den Zeigefinger ſchob — doch gewiß nicht zu verachten.“ 

Doctor Henderfopp machte lächelnd eine abwehrende Be: 
wegung mit feiner Rechten. 

„Bapperlapapp,“ rief gutmüthig die Wittwe, welche jeht 
wieder feiten Boden unter ihren Füßen fühlte, „einmal muß 
man darüber reden, und da es Ahnen unangenehm ift, dann 
lieber jo raſch, als möglid. Sophie erhält bei ihrer Ver: 
heirathung zwanzigtaufend Gulden in Staatspapieren, bie 
Sie übernehmen können, warn Sie wollen, und wenn id) 
einmal fterbe —“ 

„Sprid) nicht davon, Mutter,” fagte die Braut in einem 
ängftlihen Tone, „wahrhaftig Lieber gar nichts haben, als 
durch eine folhe Veranlafjung !* 

„Ah was, Kindereien,“ entgegnete Madame Speiteler, 
wobei fie im Gefühle von Kraft und Gefundheit vergnügt 
um fich blicdte, „aud) davon muß man veben, es ift der Lauf 
ber Welt, junge Leute können fterben, alte müſſen fterben; 
aber wenn es an mir liegt,“ fuhr fie mit einem ziemlich) 
fallenden Gelächter fort, „fo fol das nicht fo bald gefchehen, 
und ber Herr Schwiegerfohn,* fie klopfte ihm fühlbar mit 
ihrer biden Hand auf die Schulter, „joll nod etwas warten 
müffen, ehe er minbeftens noch einmal fo viel befommt, als 
feine Mitgift,* 

Doctor Henderkopp ſchien unzart berührt burd ben ei 
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ben Ausdrud von Luftigfeit der alten Dame, Er machte 
ein Gefiht, als habe er mit einem fchlechten Zahn auf ein 
feſtes Sandforn gebiffen, und blickte ſcheu um fi, ob aud) 
niemand die Vertraulichkeit gefehen, welche fi) Madame 
Speiteler gegen ihn herausgenommen. 

Sophie ſchien Blid und Bantomime verftanden zu haben. 
Sie prefte ihre Lippen auf einander und fenfte den Kopf 
noch tiefer hinab. Nicht fu die alte Dame; diefe erhob heiter 
ihr Haupt, ſchlug in ihre Hände, daß es laut patjchte, und 
fagte mit freudeftrahlendem Gefichte: „Gewiß, Sophie, das 
fol ein ganz angenehmes Leben werden. Drunten die Frie- 
derif? im Laden läßt fich ganz gut an, id, befomme dadurch 
Zeit genug und beſuche Euch, fo oft ich kann; dann figen 
wir draußen zufammen in dem Garten und ich helfe dir in 
der Haushaltung.“ 

„Ah ja, Mutter, das foll mic, recht freuen,“ entgegnete 
Sophie aus Grund ihres Herzens. 

Doctor Henderkopp hielt feine Hand vor den Mund und 
hüftelte Leicht, wobei er füß lächelte, „Gewiß,“ fagte ev mit 
füßer Stimme, „liebe Madame, werden Sie uns bejuchen, 
zuweilen, wenn wir gerade zu Haufe find; da aber meine 
Frau,“ fuhr er wichtig fort, „vorausſichtlich eine ausgebrei: 
tete Befanntichaft Haben wird, jo wollen wir uns alsdann 
über die Tage verftändigen, wo wir für Sie zu Haufe fein 
werden, damit Sie feinen Fehlgang machen,“ 

„Werde ich mir daraus etwas machen?“ vief die Wittwe 
luftig. „Sehen Sie mid) an, mir fann Bewegung nur nüß- 
lich fein, und wenn ich Euch auch nicht zu Haufe treffe, nun, 
jo jehe ich nad der Wirthſchaft und warte, bis Ihr nad 
Haufe Fommt, — Später,“ ſetzte fie hinzu, indem fie Hände: 
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veibend mit einem glückſeligen Blick vor ſich niederftarrte, 
„find dann noch andere Gefchäfte — genug, genug,“ unter: 
brach fie fich, „ich werde gewiß willtommen fein mit meinem 
großen Korbe voll Nauchfleifh, delicaten Würftchen und 
Ferkelfüßchen.“ 

Doctor Henderkopp ſchien zwiſchen ſeinen ſchlechten Zäh— 
nen noch immer das fatale Sandkorn zu ſpüren. „Ja, ja,“ 
meinte er alsdann mit einem ſauren Geſichte, „das wird ſich 
alles finden, vor der Hand möchte ich aber noch ein paar 
Worte reden über die Einladungen zu der Hochzeits-Feierlichkeit. 
Wollen Sie denn nicht, meine liebe Madame,“ ſetzte er in 
fragendem Tone hinzu, „meinem Wunſche gemäß dieſe Feier— 
lichkeiten klein und ſtill, zum Beiſpiel mit einer Trauung 
im Hauſe oder in der kleinen Kirche meiner Anſtalt und 
einem Dejeuner von ein paar guten Freunden vor ſich gehen 
laſſen ? 

Sophie ſchaute zum erſten May in die Höhe und rich— 
tete einen ängſtlichen Blick auf ihre Mutter, die einen Zoll 
zu wachen ſchien und ihren Kopf mit folcher Energie emporhob, 
daß die breiten Spiben ihrer Haube fich ordentlich zu ſträu— 
ben fchienen wie das erzürnte Gefieder eines Truthahns, 
„Nein, Herr Schwiegerfohn,* fagte fie in fehr entſchiedenem 
Tone, „darüber, meine ich, hätten wir zur Genüge hin und 
her geſprochen, mein einziges Kind wird nicht nur jo im 
Haus, im Berborgenen getraut, fondern in ber Kirche vor 
unferem heiligen Altar! Dann wird bier fo zahlreich zu 
Mittag gegeflen, als dieſes Zimmer Plab hat; ſechs und 
zwanzig Leute können wir unterbringen, bavon gehen ab wir 
brei, ber Pfarrer, die Pfarrerin und ihre Tochter, macht 
ſechs, und brei Brautjungfern, macht nenn, bleiben ſiebzehn, 
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wovon ic; Ihnen für Ihre Berwandtichaft und Freunde zehn 
Plätze überlaffen habe und nur fieben für mid) behalte, was 
doc wahrhaftig aller Ehre werth ift. Sollte fi) der Herr 
Admiral oder der Herr Banquier, wie Sie gemeint haben, 
vielleicht doc nocdy mit ein paar guten Freunden einfinden 
wollen, fo wäre e8 allerdings eine große Ehre für mich und 
meine Tochter und könnten wir in dem Falle dort im Neben: 
zimmer einen Tifch decken für ein paar jüngere Leute aus der 
Freundfchaft, die fih daraus nichts machen würden.“ 

Dr. Henderkopp ſchien nad einigen Anftvengungen eine 
bittere Pille glüdlich hinabgewürgt zu haben, und nachdem 
fi) die Wolfen auf feiner Stirne verzogen, lächelte er wieder 
in unverwäftlicher Heiterkeit und erwiderte: „Sa fo, ein 
Tiſch im Nebenzimmer wäre für alle Fälle ein Ausweg; ic) 
hoffe, Sie werden mid, nicht mißverftehen, meine liebe Ma- 
dame, aber die Familie Henderkopp, welche außer ihren Kreis 
fen wenig Bekanntſchaften ſucht, noch macht, eben fo einige 
meiner vornehmen Freunde, die anderen Schichten der Ge- 
felfchaft ziemlich ferne ftehen, werden es dankbar erfennen, 
wenn die Hochzeit ihres Vetters und Freundes nicht allzuſehr 
gemischt ift.“ 

„Verzeihen Sie mir,“ unterbrady ihn die Wittwe, „wir 
wollen darüber weiter Feine Worte verlieren, Sie und Sophie 
zehn, ich fieben, fo wird es recht fein, nicht wahr?“ 

„Machen wir zwölf und fünf, meine liebe Madame, da: 
bei find Sie ja noch immer im BVortheil, und das Verhält: 
niß ftellt fih, Sophiens Freunde, die ja auch die Ihrigen 
find, abgerechnet, wie ſechs zu dreizehn.” 

Er hatte wohl bet fich überlegt, daß es ihm Feine befon- 
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dere Mühe machen würde, über die ſechs vlate ſeiner Braut 


nach eigenem Gutdünken zu verfügen. 

Glücklicher Weiſe ſchien Madame Speiteler ſich den Be— 
griff des Wortes „gemiſcht“ nicht beſonders klar gemacht zu 
haben, auch begegnete ſie einem bittenden Blicke ihrer Toch— 
ter und ſagte deßhalb in ihrer gutmüthigen Weiſe: „Nun 
meinetwegen denn, darauf ſoll es mir nicht beſonders an: 
fommen, ich kann ja immerhin noch im Nebenzimmer dedfen 
laffen, und wenn uns auch eine Thüre trennt, fo wollen wir 
dody mit Gottes Hülfe an diefem ſchönen und feierlichen Tage 
recht vergnügt fein.” 

Bor der Hand entſprach das Ausſehen der Braut dieſer 
Vorausſetzung der Mutter durchaus nicht; ſie erhob ſich mit 
einer ziemlich gedrückten Miene, als der Bräutigam nun 
aufſtand, und reichte ihm faſt widerſtrebend ihre Hand. 

„So bleibt es denn dabei,“ ſagte dieſer in ſalbungs— 
vollem Tone, „daß unſere Hochzeit heute über zehn Tage 
ſtatt finden wird. Die nothwendigen dreimaligen Verkün— 
digungen von der Kanzel werden morgen noch einmal beſorgt 
werden, die Papiere ſind in Ordnung, und ſo,“ ſetzte er mit 
ſeinem milden Lächeln hinzu, „ſteht denn unſerem Glück nichts 
mehr im Wege.“ 

Sophie hatte ſich plötzlich gegen ihre Mutter gewandt, 
hatte ihre Arme um deren Hals geſchlungen, und da es der 
guten Frau vorkam, als höre fie ihr Kind leiſe ſchluchzen, 
fo füllten ſich auch ihre Augen mit Thränen. 

Kann man es einer Braut wohl übel nehmen, wenn 
ihr Herz ernſte Gefühle erfüllen, in dem Gedanken an ben 
Tag, wo fie aus bem Vaterhauſe fcheiden, wo ihr Leben ſich 
fortan in fremben und fo geheimnißvollen Kreiſen bewegen 
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fo? Ihre Bruft durchzittert ein Gefühl wie Luft, mit Schmerz 
gepaart, denn ad), wie oft gleicht der Hochzeitstag einer dun— 
feln Stunde! | 

Der zukünftige Schwiegerfohn des Haufes, der als ein 
feiner Mann wohl fühlte, daß es indisceret fei, hier bei Aus: 
taufch der mütterlichen und findlihen Gefühle der Dritte im 
Bunde fein zu wollen, er, der troß der wichtigen Auseinan- 
derfeßungen ſchon mehrmals nad der Thüre nefchielt, drüdte 
jet feinen Hut mit beiden Händen gegen bie Bruft, neigte 
feinen Kopf und Tifpelte mit weicher Stimme: „Auf Wieder: 
fehen denn, theure Sophie! Adieu, meine liebe Madame!“ 

Beide aber waren nicht in der Stimmung, darauf etwas 
zu entgegnen, vielleicht hörten fie diefe Worte gar nicht ein— 
mal, das Mädchen hing bebend in den Armen feiner Mutter, 
und die rauhe, ftarke, oft fo rücfichtslofe Frau, der es übri- 
gens nicht an einem gefühlvollen Herzen fehlte, drüdte ihre 
Lippen feft und innig auf die Stirne ihres Kindes, und fagte 
mit fejter Stimme: „Sei gefcheit, Sophie, mein Mädchen, 
wir haben das ja gehörig überlegt und du bift ja recht aus 
freien Stüden damit einverftanden. Du magit ja deinen 
Bräutigam gut leiden, liebſt ihn wohl aud ein wenig, und 
da er gewiß ein würdiger und braver Mann ift, fo wirft du 
glüdlih fein; dann,“ ſetzte fie mit einem bezeichnenden Lä— 
heln hinzu, „dann haft du ja auch mich, ich werde dir feft 
zur Seite ſtehen, darauf Fannjt du dich verlafjen. Heitere 
dich jeßt auf, betrachte alles wie ein vernünftiges Mädchen, 
wenn ich auch begreiflich finde, daß du dich jeßt ernft geftimmt 
fühlt. Du lieber Gott, mir ift e8 gerade jo ergangen, So 
muß man fich doch nicht unterfriegen laſſen, und denfe, daß 
wir alle Hände voll zu thun haben.“ 
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Sophie preßte einen Moment ihr Taſchentuch gegen bie 
. Augen, und blidte dann tief nachſinnend durch die Fenfter 
an den Himmel empor. Ad, ihr war jo Manches in dem 
Benehmen ihres Bräutigams aufgefallen, was fie mit Schmerz 
erfüllte, doch ftahl fich durch ihre trüben Gedanken ein aller- 
dings nicht ſehr frohes Lächeln auf ihre Züge, aber es war 
doch ein Lächeln, das aufbliste, wenn fie bedachte, wie er 
der Meinung fei, daß fie jo gar nie und bei Feiner Veran— 
laſſung einen eigenen feiten Willen haben werde, Sie glaubte, 
das beffer zu wiffen, wenn nur diefe Selbftfenntniß Feine 
Täuſchung war. 

„Sol id dir etwas helfen, Mutter?” fragte Sophie 
nad) einer Baufe, als Lebtere ſich am eine der ſchweren Eichen: 
holzeommoden, die im Zimmer ftanden, begeben und bie 
Schubladen, troß ihres knarrenden Widerftrebens, leicht heraus— 
309, um bort nad) weißer unzerfchnittener Leinwand zu fehen. 

„Jetzt nicht,” gab die Mutter zur Antwort, „ich habe 
Einiges zu überlegen, und will bir fpäter fagen, wie wir's 
machen wollen, Gehe einen Augenblid hinauf zum alten 
Schweizer und ſieh nad) deinem Brauffleid, das wird dich 
zerftveuen. Wiederhole ihm noch einmal, daß er mir an 
Band und Spiben gar nichts fparen ſoll.“ 








% 


Dierundzwanzigftes Kapitel. 


Eine Luſtſpielſcene. 


—— 


Folgſam, wie immer, verließ Sophie, ohne weiter ein 
Wort zu entgegnen, das Zimmer und ftieg langſam in den 
vierten Stod hinauf, wo fie an der Thür des Damenkleider- 
machers langſam anflopfte. 

„Herein!“ rief eine friſche Kinderſtimme. 

Die Braut trat in das ärmliche Gemach, wo der alte 
Meiſter, wie faſt immer, zuſammengebeugt auf ſeinem Ar— 
beitstiſche ſaß. Neben ihm befand ſich das kleine Bübchen, 
welches wieder vollkommen wohl zu ſein ſchien, denn wenn 
es auch noch ein wenig bleich ausſah, ſo blickten doch ſeine 
klaren Augen friſch um ſich her, und es lächelte freundlich, 
als das junge Mädchen in das Zimmer und an den Tiſch 
trat. Das Kind Hatte eine der großen Scheeren in ber- 
Hand, zwifchen derer Schneiden e8 forgfältig ein Stüdchen 
Zeug legte und dann den Verſuch machte, mit beiden Händ— 
chen die ſchweren Eifen zuzuflappen, wobei der Schneider nie 
unterließ, mit feiner dünnen, näfelnden Stimme auszurufen: 
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„Aufgepaßt, Finger weg!” Diefe Ermahnung durfte auch 
nie fehlen, und darin ſchien bei dem Kleinen gerade das 
Hauptvergnügen zu beitehen, benn ehe das Kind die Eifen 
zuflappte, blidte e8 immer erſt jchelmifch lächelnd zu dem 
alten Manne auf. 

„Aha,“ fagte diefer, als er das junge Mädchen eintreten 
ſah, „Jungfer Sophie kommt, nad ihrem Kleid zu fehen; 
Frau, reich mir einmal den Stoff herüber und Bänder und 
Spiten.“ t 
„Es ift noch nicht zugefchnitten ?* fragte die Braut. 

„Wo denkt Ihr hin, Jungfer Sophie?” Er hatte feine 
Kneifbrille von der Nafe genommen und neben fich hingelegt, 
worauf er fie lächelnd mit feinen beiden Augen anblidte, 
„Wir haben ja zehn Tage, und fo bdelicater weißer Atlaß 
darf nicht lange Zeit herumgezerrt werden. Das nimmt man bie 
leßten vier Tage vor, fchneidet’8 zu und macht's fertig, ohne 
ed wieder aus ber Hand zu legen. Ahr glaubt doch nicht 
etwa, wir werben Euch in Verlegenheit bringen?“ 

Diefes „Euch“ betonte er fo ausdrucksvoll, daß das 
Bübchen, welches unterdeffen die Kneifbrille aufgeſetzt hatte, 
biefes Wort begierig auffaßte und ernft und gravitätiſch ſagte: 
„Nein, wir laſſen Euch nicht im Stich, darauf könnt Ihr 
Euch verlaffen.” 

„Ja, Heiner Prinz,” bemerkte lächelnd ber Meifter, „du 
wirft uns helfen und dann kann es nicht fehlen.” 

Das junge Mädchen war näher zum Tiſche getreten, 
hatte ihren Urm um ben Hals bes Meinen Knaben geſchlungen 
und küßte fein blondes, Todiges Haar, „Gott fei Dank,“ 
fagte fie, „daß es bir wieder gut geht, ich Habe recht Angſt 
um bich gehabt, als bu krank wurbeft,” 
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„Und warum haft du Angft gehabt?” fragte das Kind. 
„Nun, wenn man fehr frank ift, fo kann man ja auch 
fterben müſſen.“ 

„O, ich fterbe nicht fo leicht und eher nicht, bis meine 
Mutter da iftz Tante Rofa hat's gefagt und ich hab's gehört.” 

„Was wird fie gefagt haben, Kleiner Schelm?“ ſprach 
dev Meifter, und dabei flug er ihm fanft auf die Wange, 
jo daß die Kneifbrille herabfiel, worüber das Kind fröhlich) 
lachte und die Brille wieder auffeste, die ihm dann der alte 
Mann auf diefelbe Art wieder herabjchlagen mußte. 

Die Frau des Schneiders hatte unterdefjen den Atlaß 
ausgebreitet, Band und Spiben daneben gelegt, und Sophie 
erflärte fi) nach furzem Befinnen und Betrachten mit allem 
einverftanden. Sie hatte fi auf einen Stuhl niedergelafien, 
den ihr die Meifterin gebracht, und fchien, die Hände in den 
Schooß gelegt, noch etwas plaudern zu wollen. 

„Wie geht e8 denn Eurem Miethsmann?“ fragte fie 
nad) einer Pauſe; „nicht wahr, der Arzt meint, e8 feien feine 
ſchweren Verletzungen?“ 

„Nicht gefährlich, wohl aber ſchwer,“ erwiderte die Frau 
des Schneiders, welche am Tiſche ſtand und die Seide, die 
Bänder und Spitzen wieder ſorgfältig zuſammenpackte; „er 
ſagte, der Herr Bander habe einen harten Kopf, ſonſt wäre 
es vorbei mit ihm geweſen.“ 

„Habe ich auch einen harten Kopf?“ fragte das Bübchen. 

„Nein, keinen harten, aber zuweilen einen böſen Kopf,“ 
erwiderte lächelnd die Frau. 

„Es kommt das von dem raſenden Fahren her, was die 
vornehmen Leute nun einmal nicht laſſen können,“ meinte der 
Schneider achſelzuckend, „neulich wäre es mir auch faſt paſſirt, 
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daß mid) fo ein Wagen umgefahren hätte. Gerechter Gott, 
um mich felbft wär's am Ende Fein großer Schaden gewejen, 
aber ich Hatte ein Nofafeidenkleid in der Schachtel — denkt 
nur, wenn id) das hätte erjegen müfjen!“ 

„Liegt der Herr Bander zu Bette?“ fragte das junge 
Mädchen, 

„Nein, auf dem Sopha,“ fagte der Knabe in beftimmten 
Tone, „wenn du ihn fehen willit, will ich ihn dir zeigen.“ 

„Das würde fih nicht Schicken,“ fagte Sophie, nachdem 
fie das Kind auf feine frifchen Lippen gefüßt, „wenn ich zu 
einem jungen Herrn aufs Zimmer ginge.“ 

„Warum würde fid das nicht Schicken? Tante Nofa hat 
ihn ja auch gefehen,“ meinte das Kind. 

Die Frau des Schneiders gab dem Kinde einen leichten 
Klappe, wobei fie fagte: „Du bift ein Heiner Schwäßer ; 
Tante Roſa hat nur draußen an der Thür geftanden, um zu 
hören, was der Arzt fagte. Der arme junge Menfch hat fie 
in feinem Unglüd fehr intereffirt.“ 

„Und wen follte ev nicht intereffiven ?“ warf der Meifter 
bazwifchen, „zwei Unglüde an Einem Abend. Hatte er doch 
geglaubt, er müfje ein großer Sänger fein, und wenn man 
ihn fo hörte, Mang es auch gar nicht übel; aber auf dem 
Theater fingen, ift body etwas ganz Anderes.“ 

„So," rief das Kind, indem es bie ſchwere Scheere auf 
ben Tiſch nieberlegte, „jet will ich meinen Freund Bander 
befuchen und meinen Freund Richter; fie machen mir Schlitten 
unb Pferde, und einen großen Draden, wenn nächſtens ber 
Wind wieber geht.” Damit erhob es fih auf dem Tifche, 
fpreizte feine Hände weit aus einander und ließ ſich laut 
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lachend in die geöffneten Arme der Frau Schweizer fallen, 
die ihn herzlich Füßte und dann auf den Boden nieberlieh. 

„Ehe du aber ins Zimmer gehft, mußt du vorher an⸗ 
klopfen,“ vief fie ihm nach, als er aus der Thür hinausging, 
worauf er vom Gange her erwiderte: „Ja, aber mit dem 
Fuße, das klingt befjer.“ 

So that er denn audy, als er über den langen Gang 
binweggefchritten war, von dem man in die benachbarten 
tiefen Höfe hineinblicte, und an die Stubenthür gelangte, 
hinter welcher Herr Bander und Herr Richter wohnten. Den 
dort Befindlichen fchien diefe Art zu Hopfen auch fehr bekannt 
und dev Beſucher angenehm, denn es wurde nicht nur als- 


bald gerufen; „Komm herein, kleiner Böſewicht!“ ſondern, 


auch die Thür von dem Herrn Richter geöffnet, welcher hin— 
zuſetzte: „So, mein Sohn, wenn auch Fein ſüßes Saiten: 
jpiel in deiner Macht fteht, fo bift du doch vielleicht im 
Stande, durch Tiebliches. Geplauder Saul's finftern Geift zu 
erheitern.“ 
„Ja, Saul iſt finſter, finſter, finſter, 
Ihn plagt ein tückiſches Geſchick!“ 

„So ungefähr müßte es in ähnlichem Falle in einer Oper 
von dem edlen Judenkönige heißen.“ 

Herr Bander lag ausgeſtreaͤt auf einem Sopha, welches 
ihm der Vermiether dieſer ärmlichen Wohnung, der Schneider: 
meifter Schweizer, aus freiem Antriebe hingeftellt, über wel- 
hen Fall unbegreiflicher Großmuth und Aufmerkfamkeit Herr 
Nichter eine halbe Stunde lang Recitative gefungen hatte, 
a, 08 war noch Unglaublicheres gefchehen, denn der alte 
Meifter, welcher fich ſonſt um ſeine Miethsleute nie viel be— 
kümmert hatte, nöthigte dem Kranken einen warmen Haus: 
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tod, jo wie ein Baar neue PBantoffeln um beifpiellos wenig 
Geld mit kaum nennenswerthen Abjchlagszahlungen fait mit 
Gewalt auf, und fo ruhte der Berwundete, behaglich einge 
büllt, die Füße mit dem furzen Mäntelchen feines Freundes 
bedeckt, und ftredte Lächelnd feine Hand dem ſchönen frifchen 
Knaben entgegen, welder nicht unterließ, augenblicklich zu 
fragen: „Wie geht e8 dir heute, Bander? ft es dir recht, 
daß ich gekommen bin?“ 

„Du weißt wohl, daß du mir ftetS willfommten bift,“ 
fagte der Kranke, wobei er feine Hand ausftredte und den 
blonden Kopf des Knaben pätjchelte. 

„Haft du Schmerzen?“ fragte diefer. 

„Rein, mein Sohn, Gott jei Dan.“ 

„Du wirft alfo nicht fterben ?“ 

„Ich hoffe, diefes Mal nicht,“ entgegnete lachend Herr 
Banber. 

Nein,“ fuhr das Kind mit einem wichtigen Tone fort, 
„diefes Mal wirft du nicht fterben, weil du einen harten 
Kopf haft.” 

„Wer hat dir das gefagt, Kleiner Medieus?“ fragte Herr 
Richter unter lautem Lachen, indem er näher trat. 

„Alle haben e8 gejagt,” erwiberte das Bübchen, wäh: 
rend es die Beiden mit großen Augen anfah, „alle, dev Meifter 
Schweizer und bie Frau und die Sophie unten und Tante 
Roſa; nein,“ verbefjerte er ſich aber im gleichen Augenblide, 
„Tante Rofa hat es nicht gejagt, die war gar nicht ba, heute 
nicht, und ben erften Tag, wo bu auf dem Bette lagſt und 
bie Augen zu hattet und fo blei) warft, und wo ber Mann 
mit dem Eiſen neben bir ftand, ber bir am Kopfe krabbelte, 
ba hat fie aud nichts gejagt — aber fie hat geweint,“ 
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„AM ihr Heiligen, ein Abenteuer! — Kann ich dafür, 
daß mic, die Damen vom Hofe verfolgen überall, jhrumm, 
fingt Raoul; Kleiner Mann, wer ift Tante Roſa?“ 

„Sei ftille, Richter, du machſt das Kind ja confus mit 
deinen dummen Necitativen; wenn du überhaupt nur endlich) 
vernünftig werden wollteft 1“ 

„Ich habe noch lange hin, bis zu vierzig Jahren,“ ver: 
ſetzte der unverbefjerliche College. 

„Sage mir, lieber Sohn,“ fragte der Kranke den Knaben 


mit fanfter Stimme, „wer ift denn Tante Rofa?“ 


„Nun, Tante Rofa ift eben Tante Roſa.“ 

„Wohnt fie bei Euch?“ 

„Nein, aber fie kommt, fo oft fie kann, und bringt mir 
Gutes und Spielfachen.“ 

„Iſt Tante Roja ſchon eine alte Frau?“ 

„At? Das weiß ich nicht, aber fie ijt größer als ich, 
größer als Sophie und größer als die Frau Schweizer, ges 
wiß, jo groß;“ er ftreckte fein Aermchen aus, fo hoch er konnte. 

„Aber fie ift nicht alt, wie die Frau Schweizer?“ 

„Beim Eid,“ fagte Herr Richter mit allen Zeichen von 
Ungeduld, „wenn man gejcheit fein will und ift es doch nicht! 
Du willſt wifjen, ob Tante Rofa alt oder jung iftz laß mich 
den Kleinen fragen.“ 

„Dabei wird was Gejcheites herauskommen,“ fagte der 
Verwundete achjelzudend. 

Herr Richter hatte eine theatralifche Stellung angenom— 
men, jeine rechte Hand unter die Weite geſteckt und fagte 
mit einer Stimme, die füß Klingen follte: „Lieber Eugen, 
wem gibjt du am liebften einen Kuß, der Frau Schweizer, 
der Sophie oder deiner Tante Roſa?“ 
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Der Knabe verjegte mit einem Blick, als wolle er fagen, 
diefe Frage beantworte fi) doc von jelbit: Nun, meiner 
Tante Rofa.* 

„Und warum, eines Kußmaul?“ 

„Warum? Nun, Tante Rofa ift Tante Roſa, und 
jo klare, freundliche Augen, ich ftreichle ihr gern das Geficht 
“weil e8 fo fein und glatt ift, und am Liebften fehlafe ich ein, 
wenn fie mid) auf den Schooß nimmt und an fidh drück, 
da ift e8 wärmer, als in meinem Bettchen.“ 

Herr Nichter ſchaute feinen Freund mit einem Blide an, 
als wollte er jagen: wirft du jetzt meinen Scharfſinn bewun— 
dern? und als jener reden wollte, forderte er ihn durch eine 
wahrhaft majeſtätiſche Handbewegung zum Schweigen auf 
und fuhr gegen den Knaben gewandt fort: „Was hat denn 
deine Tante Roſa für Kleider? Iſt ſie angezogen wie or 
Schweizer?“ 

„Du fragft einmal dumm;“ fagte der Knabe mit Ent: 
ſchiedenheit, „Frau Schweizer hat ihr graues Kleid immer 
an, aber Tante Roſa hat unter ihrem dicken Tuche oft ſo 
was Gutes und Feines, oft ſo was Glattes, das kracht.“ 

„Aha, Atlaß,“ ſagte Herr Richter offenbar befriedigt 
von feinem außerordentlichen Scharffinn. 

„Dder aud) was Anderes, das fühlt, das fühlt fich jo 
arg weich und warm an, daß id) gerne darüber ſtreiche.“ 

„Sammt !* 

„Zuweilen hat fie auch ein Kleid, und das ift mir das 
liebfte, das hat eine dicke Schnur mit einer großen Duafte, 
und mit ber barf id) ſpielen.“ 

„Du Heiner glücklicher Schelm,“ meinte Herr Richter 








Eine Luftfpielfcene, 97 


mit einem behaglichen Lächeln, „und dieſe Schnur ziehft bu 
wohl auseinander?“ 

„Halte gefälligft dein Maul,“ fagte der Kranfe ernit, 
„laß jebt deine Fragen fein, und wenn du etwas Gefcheites 
thun willſt, fo feuchte meine Umfchläge an, fie find ganz, 
trocken geworben.“ 

„Der Mohr hat feine Schuldigkeit gethan, der Mohr 
kann gehen,” entgegnete der College, that aber fo, wie ihm 
geheißen, benn er nahm die Umfchläge vom Kopfe feines 
Freundes, benebte fie mit einer Feuchtigkeit, welche er aus 
einer Flaſche darauf goß, und legte dann bie Leinwandlappen 
wieder auf das Haupt des Kranken, und alles das machte 
er mit einer wahrhaft rührenden Sorgfalt, rückte auch bie 
Kiffen zurecht, und als Herr Bander Luft zeigte, fich etwas 
‚aufzurichten, nahm er ihn fanft unter den Armen und hob 
ihn in die Höhe. 

„Du, Richter,“ fagte der Patient nad) einer Paufe, „hat 
unfere Wäfcherin noch nicht das Tuch zurüd gebracht, welches 
mir eine mitleidige Hand an jenem unglüdlichen Abend um 
den Kopf gebunden?“ 

Der Gefragte jchüttelte mit dem Kopfe. „ES war fo 
voll Blut,” fagte ev alsdann, „daß unfere edle Wäfcherin, 
Frau von Kärcher, behauptete, das müfje langfam und forg- 
fältig behandelt werden, befonders da es von fo außerordents 
licher Feinheit jet.“ 

„Denk aber daran, und daß fie e8 uns fo bald als mög— 
lich zurück gibt; ich will es wie eine Reliquie aufheben.“ 

„Ja, wir wollen es unter Glas und Rahmen thun, 


und davor fiten, ung mit unferer heißen amt die Finger 
Hadländer, Die dunffe Stunde. I. 7 


98 Bierundzwanzigſtes Kapitel, 


vergegenwärtigen, welche das Tuch um dein verletztes Haupt 
gewunden. Was die jeidene Schärpe anbetrifft, mit der man 
dich ebenfalls geſchmückt, fo habe ic) fie auch der Frau von 
Kärcher zum Reinigen gegeben. Dieje fah leider nicht we: 
niger troftlos aus, und es war wahrhaftig janımeyjfgade um 
das feine feidene Gewebe; möchte nur wiljen, wer der 
Schubengel gewejen ift? Frau von Springer, bie dich ge: 
bracht —“ 

„Wer?“ fragte der Kranke ärgerlich. 

„Nun, die Springer, laß mir dieſe Grille, oder wenn 
es dir ſo lieber iſt, unſere Obſtfrau an der Ecke, die Springer, 
eine brave Frau, welche mir einen mäßigen Credit bewilligt, 
da ſie wohl weiß, daß ich als edler Spanier bezahlen werde, 
ſobald ich bei Geldern bin. Du, lieber Freund,“ unterbrach 
er ſeinen pathetiſchen Ton durch ſeine gewöhnliche Sprech— 
weiſe, „das muß ein famoſes Gefühl ſein, wenn man ſo 
ohne alle Heuchelei und Selbſttäuſchung mit vollem Munde, 
ſo recht fett ſagen kann: meine Gelder, meine Kaſſe, ich 
werde die Summe auf einen meiner Banquiers anweiſen, 
a—a—a—ah!“ Er wiſchte ſich den Mund ab, ‚als babe er 
etwas jehr Saftvolles genofjen. „Wenn id) aber biefes Ge: 
fühl auch nicht habe,“ fuhr er nad) einer Pauſe heiter fort, 
„So befite ich dafür Zufriedenheit, und weiß mid nicht nur 
zu begnügen, ſondern habe auch Phantafie genug, mir bei 
ganz orbinären Genüffen die wunderbarften Dinge einzubil: 
ben, fo zum Beifpiel: Wenn ic, jeht meinen Pfeifenlopf mit 
einem in ber That miferablen Kraut ftopfe und den Dampf 
von mir blafe, jo wird es mir gar nicht ſchwer, das glück— 
jelige Gefühl zu haben, als rauche ich eine immenfe Havannab, 
eine ächte unverfälfchte Puros.“ 
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„Die habe ich dir mun nicht anzubieten,“ verſetzte dev 
Kranke lächelnd, „wenn du aber mit meinen Cigarren fürs 
lieb nehmen willft, greif zu, dort ftehen fie.“ 

Herr Richter ſchüttelte langſam mit dem Kopfe, während 
er fortfuhr, feine Pfeife zu ftopfen, und erwiderte dann: 
„Behalte beine Gigarren für beine Genefung und für bie 
famofen litterarifchen Arbeiten, die wir zu unternehmen ges 
fonnen find. Du bift ein ganz fertiger Verſchwender; bie 
Bierteljahrsgage, welche dir von einer hohen Theaterintendangz 
als linderndes Pflafter für Gemüth und Kopf zugefandt 
wurde, wird früher zur Neige gehen, als dir felbft lieb ift. 
Deßhalb fpare, mein guter Freund, rauche du hie und da 
von deinen Cigarren und laſſe mir meinen Portorico extra: 
fein. — Haft du Luft, etwas zu fehreiben, oder ift vielleicht 
dein Kopf wüſt und leer?” | 

„Sa, ſchreib etwas,” fagte das Kind, das ſich neben 
feinen kranken Freund in die Kiffen des Sopha's gebrüdt 
hatte; „ſage ihm, wie neulich,“ wandte es fi direct an 
Herrn Bander, „jo allerlei Sachen, die er dann nieder ſchrei— 
ben muß, das ift jo luſtig.“ 

„Na, luſtig finde ich das Schreiben gerade nicht,” 
meinte Herr Richter, „aber was thut man einem Freunde 
nicht zu lieb?“ 

Herr Bander ftarrte finfter vor fih bin: „Sit das nicht 
auch,“ jpra er nad) einer Pauſe, „wieder ein verfehltes 
Unternehmen, wie ſchon fo Vieles, was ich angefangen? DO, 
ich werde nie auf eine bejcheidene Höhe des Lebens kommen. 
Ich rolle abwärts — abwärts — tief hinab.“ 

Herr Richter hatte ein Kleines Tifchchen, welches neben 
dem Glapiere ftand und worauf Schreibmaterialien lagen, 
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etwas näher gerüdt, einen Stuhl davor geftellt und ſich auf 
denſelben niebergelaffen. ALS er hierauf an der Feber herum: 
fchnippelte, fagte er: „Wie du undankbar biſt! Bift du bis- 
her nicht immer die Treppe hinaufgefallen? MS ein armer 
Handlungsbeflifjener fielft du in das Spirituofen= Gewölbe 
hinein, was von bir durchaus Fein geiftreicher Einfall war, 
brachſt den Arm und fandeft an deinem Schmerzenslager 
einen fogenannten wohlwollenden Kunftmäcen und Freund, 
ber deine Stimme wunderbar fand, der dir Fürgliche Mittel 
verjchaffte, viel zu wenig zu lernen, und erhobſt dich alsdann 
zu jenen fatalen Brettern, wo du immerhin, auch nad) dei— 
nem Durchfall, im Chor immer noch als Stern erfter Größe 
bätteft glänzen Fünnen. Du fielft aber auf deinen glüdlicher 
Weife harten Kopf, wie unfer Heiner, gefcheiter Freund dort 
gefagt, und bift nun endlich zu der herrlichen Idee gefommen, 
beine Kräfte fo anzuwenden, wie du es ſchon früher hätteft 
thun fjollen, Feder und Papier zu mißbrauchen und ein 
Schriftfteller zu werben, im Speciellen ein Luftfpieldichter, 
zu dem bu, wie ich feft überzeugt bin, ganz außerordentliche 
Anlagen haft.” 

„Es gab auch Leute,” erwiderte ber Kranke büfter, „bie 
mir einrebeten, ich hätte eine vortreffliche Stimme, und wenn 
ich aufträte, fo müßte ich die ungetheilte Bewunderung bes 
Publitums erringen,” 

„Das waren fchlechte Freunde,” verſetzte Herr Richter 
ſehr entſchieden. „Haft bu von mir je dergleichen gehört? 
Habe ich bir nicht im Gegentheil immer gefagt, beine Stimme 
fei paffabel und bu miüßteft noch viel lernen? Nur ein eine 
ziged Mal glaubte ich dich aufzurichten und ermuthigen zu 
müffen, ba® war am jenem Tage, nicht wo bu mir Treue 
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geſchworen, wie Hans Heiling fingt, vielmehr an jenem Tage, 
dem jener verhängnißvolle Abend folgte, wo — 

„Der Mufti und befohlen hat — 

Befohlen hat — befohlen hat — zu melden dem Kalifen,“ 
fang er mit voller Kraft jene fatale Stelle, und fuhr dann 
opfihüttelnd fort: „Es ift immer ein Unglüd, wenn man 
Anfängern eine Rolle gibt, und ift doc oft nicht anders 
möglich, wo fie nur einmal und unbedeutend zu thun haben, 
und zum Beifpiel im zweiten Acte Feine Gelegenheit, um 
dur etwas Glanzvolles die Scharten auszumeßen, welche 
fie im erften Acte erlitten. — Dein Unglüd, Lieber Freund —“ 

„Laflen wir das,“ unterbrach ihn Herr Bander raſch, 
„bleibe es in der Vergangenheit und fei vergefien! Laß’ mic) 
dafür deinen Worten von vorhin glauben, als habe ich jenen 
Fall gethan, um mich darauf glänzend zu erheben. Wahr: 
baftig, lieber Freund, wenn ich jo allein nachgrüble, jo denfe 
ich immer, es fei vielleicht eine gute Fee geweſen, die mir an 
jenem Abend erfchienen, die mein Haupt mit ihrer Zauber: 
Ihärpe umbunden — vergiß' nur nicht,“ unterbrach er fich 
jelber, „daß wir fie bald wieder befommen, die Schärpe näm— 
lich. Was die Fee anbelangt, jo hoffe ich, daß es mir mit 
ihr geht, wie in den Märchen gebräuchlich; fie wird mir noch 
in ein paar Verkleidungen erfcheinen, ich muß die Feuer- und 
Wafjerprobe durchmachen und dann —“ 

„Salt der Chor ein,“ ſagte Herr Nichter Yuftig: 

„Baſſa Selim lebe lange, 
Ehre jei fein Eigenthum, 


Seine holde Scheitel prange 
Boll von Jubel, voll von Ruhm!” 


„Dann legt irgend ein alter Vater, der zufällig zum 
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Vorſchein kommt, eure Hände in einander, und fie lispelt, 
wie am Schluſſe jeder ächten und gerechten italienifchen Ko: 
mödie: Padre mio, madre mia, noi siamo felice, date ei 
la vostra benedizione! Worauf der edle Vater mit tiefer 
Stimme zur Antwort gibt: Si, earissima mia figlia, la virtü 
& sempre recompensata !“ 

„Das klingt gerade jo, als wenn Tante Rofa zuweilen 
mit der andern ſchönen Frau jpricht, die mich jo gern hat,“ 
fagte das Kind wie zu ſich ſelber, indem es dabei in ſeiner 
Beſchäftigung fortfuhr, die Bänder an den groben Ueber— 
zügen des Sophas auf- und zuzuknüpfen. 

„Was iſt denn das für eine Dame?“ fragte Herr Rich— 
ter, durch dieſe Worte aufmerkſam gemacht. 

„Ich weiß es nicht,“ erwiderte der Knabe kopfſchüttelnd, 
„aber ich ſehe ſie oft, ſie hat mich lieb, und ich habe ſie auch 
lieb, nur weint ſie oft, wenn ſie mich küßt — und ſie küßt 
mich ſehr viel, jagt dann auch: o mein liebes Kind, o mein 
füßer Eugen.” 

Herr Richter wechſelte raſch einen Blid mit dem Kran: 
fen, ber aber eine lebhafte, verneinende Bewegung mit der 
Hand machte, und dann feinem Freunde, der wieder eine 
Frage ftellen wollte, in die Nebe fiel: „Laß das fein, frage 
das Kind nicht aus, nimm lieber dein Papier zur Hand, wir 
wollen verfuchen, nod eine Scene zu ſtizziren.“ 

„Sa, es iſt beffer, wenn du endlich einmal jchreibit,“ 
fagte das Bübchen mit großer Entſchiedenheit, „jo erfahren 
wir was Neues,“ 

Herr Bander richtete ſich aus feiner Sophaede auf: „Ich 
habe über ben Titel nachgedacht, Anfangs fträubte ich mid) 
dagegen, aber ich glaube, er läßt fi bod) gebrauchen —“ 
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„And?“ 

„Des Teufels Diener.“ 

„Richt jo übel.“ 

„Es ift freilich eine Aehnlichfeit da mit den Memoiren 
des Teufels oder des Teufels Antheil.” 

„Wo kann man am Ende nicht eine Nehnlichkeit finden? 
Es iſt ja, wie Ben-Afiba jagt, ſchon alles da geweſen. Skizzire 
nur den Plan, damit wir Far jehen, ob was zu machen ift. 
Mir bat der Gedanke nicht übel gefallen.“ 

„Ein junger, leichtfinniger Mann, ein Rous,” dietirte 
Herr Bander langſam, „rei, von guter Familie, in Gefin- 
nungen nicht unnobel, von Herzen nicht fchlecht, der ein junges 
Mädchen —” 

„Liebt,* ergänzte Herr Richter, indem er feine Feder 
über das Papier fliegen ließ, „das verſteht ſich von ſelbſt.“ 

„Befindet ſich in der erften Scene in einer furchtbaren 
Berlegenheit. Er ift in Gefellfchaft, in einem vornehmen 
Haufe, wo er Rüdfichten ſchuldig ift, Hat vielleicht gefpielt, 
oder noch beſſer, bat einer jchönen Frau, der er den Hof 
macht, verfprochen, ihr diefe oder jene wichtige Nachricht oder 
Auskunft zu verſchaffen; es ift ihm alles daran gelegen, fein 
Wort halten zu können; er tritt von dem Hauptjaal in ein 
Borzimmer, die Bühne, und vertraut dort einem Freunde die 
furchtbare VBerlegenheit, in der er ſich befindet — was er will, 
muß ich noch erfinden, es wird das aber nicht ſchwer fein; 
— ber Freund ift eben fo rathlos wie er.“ 

„Wäre e8 nicht weit befjer,“ meinte Herr Richter, „wenn 
der junge leichtfinnige Kerl einen wichtigen Brief, den man 


ihm anvertraut,. den ev aber heute Abend übergeben fol, es 


kann ja feine fünftige Laufbahn betreffen, verloren hat?“ — 
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„D ja, das ginge auch; er muß den Brief herbeifchaffen, 
oder kann fich nicht mehr fehen laſſen. P 

„Er ift ein junger Diplomat, der obendrein feiner Ge- 
fandtin den Hof macht, der Brief ift ihm non einem Courier 
für den Gejandten übergeben worden, er hat ihn, wie er 
glaubt, in feinen Baletot geftesft, aber nicht gefunden. Seine 
Ercellenz, der außerordentlihe Gefandte und bevollmächtigte 
Minifter, — man fieht ihn in weißer Halsbinde, Band und 
Stern ordentlid vor fi, wie er im Nebenzimmer fteht, mit 
balbem Ohr auf ein Gejpräd lauſcht und erwartungsvoll 
nad) der Thür blickt, durch welche fein Legationsjecretär 
hereintreten muß, um den Brief zu übergeben —“ 

„Aber diefer Brief ift verloren.“, 

„Ungeheure Verlegenheit,“ fagte Herr Richter ſchreibend. 

„Der Freund entfchließt fih, nad) Haufe zu eilen, um 
dort Schreibtiich und alle Taſchen zu durchſtöbern, der Andere 
bleibt in bodenlofer Verlegenheit auf der Scene zurüd.“ 

„Auf — der — Scene — zurüd,“ wiederholte ber 
Schreibenbe, 

„Da tritt ein ſchwarzgekleideter Herr, der bis jet, von 
ben Beiden unbeachtet, an einem Fenſter gelehnt, näher,“ 

„But, gut,“ fagte Herr Nichter, „es ift das ein fehr 
eleganter, etwas magerer Mann, bleic mit ſchwarzem Haar, 
rubig, aber entihhloffen in jeder Bewegung.“ 

„Ss ift e8. — Erlauben Sie einem Unbekannten, fi 
Ihnen mit ein paar vertraulichen Worten zu nähern. 

„Mein Herr, ich habe nicht bie Ehre — 

„Wir werben ung kennen lernen; erlauben Sie mir aber, 
auf biefe unfere fpätere Belanntfchaft bauend, Ahnen jeht 
ſchon einen guten Rath zu geben, 








— —— 
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„Erlauben Sie, aber ich habe wahrhaftig nicht die 
Ehre — 

„Der Fremde lächelnd,“ dictirte Herr Bander weiter, 
— „wie ich Ihnen ſchon bemerkte, wir werden uns näher 
kennen lernen, halten Sie aber weder mich noch meinen Rath 
für indisecret. — Der junge Menſch, ungeduldig nach der 
Thür blickend: Nun, ich höre Sie. 

„Wenn man fi) an einem fremden Orte zu Verlegen—⸗ 
heiten befennt, fo ift e8 befjer, ſich umzuſchauen, ob feine 
unliebjamen Zeugen da find. | 

„Der junge Mann in Faltem Tone: Erlauben Sie mir, 


Ihnen zu bemerken, daß ich wohl weiß, wie leicht man be— 


laufcht werden kann, deßhalb ſprach ich mit meinem Freunde 
jo Yeife, daß niemand meine Worte verftehen konnte. 

„Dder e8 müßte jemand jehr jeharfe Ohren haben. 

„Der junge Mann zweifelhaft Lächelnd — 

Herr Richter unterbrady fein Schreiben einen Augenblid, 
indem er fagte: „Geben wir dem jungen Manne einen Bor: 
namen, damit ich nur ben Anfangsbuchitaben defjelben hinzu: 
jegen brauhe. Sagen wir Edgar, das klingt romantiſch.“. 

„Meinetwegen, aljo.” 

„Halt einen Augenblid, ich habe noch eine Kleinigkeit; 
es iſt unbedingt nothwendig, daß der Gefandtichaftsfecretär, 
wenn er mit feinem Freunde fpricht, dieſen bei Seite zieht, 
um fi zu jhüßen, daß er nicht gehört wird; es tritt dann 
um jo ſchärfer und auffallender hervor, daß der Unbekannte, 
des Teufels Diener, doch verftanden hat, was die Beiden 
geflüſtert.“ 

„Ganz richtig, — aber weiter.“ 

„Edgar, zweifelhaft lächelnd,“ fuhr nun Herr Bander 
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zu dictiren fort, nachdem Herr Richter die Feder eingetuntt: 
„Und Sie wollen gehört haben, was ich meinem aa 
mitgeteilt? 

„DBielleicht, vielleicht auch font erfahren, gleichviel. Da 
ich aber Antheil an Ihnen nehme, fo geftatten Sie mir, Ihnen 


zu fagen, daß Ihr Freund vergeblich; nach Haufe geeilt ift 


— ben Brief, um den es fich handelt — 

„Edgar erftaunt: Mein Herr, wie fünnen Sie wifjen? 

„Der Unbekannte ruhig: Den Brief, um den es fidh 
bandelt, für Seine Erxcellenz den Grafen R. bejtimmt, haben 
Sie verloren. 

„Edgar: Das wäre entjetlich. 

„Verloren, und ich, indem er den Brief hervorzieht und 
übergibt, war der glüdliche Finder. 

„Edgar freudig erfchredend: Verzeihen Sie meine ra: 
ſchen Aeußerungen von vorhin; ja, er ift es: Handſchrift, 
Siegel, das geheime Eorrefpondenzzeihen. Wie fol ich Ihnen 
danfen? 

„Der Unbekannte ruhig aber verbindlih: Da wir uns 
jpäter genauer kennen lernen, fo werben wir auch Zeit zum 
Danfen finden, jett aber verlieren Sie keine Zeit, der In: 
halt dieſes Briefes ift fehr wichtig. 

„Edgar erftaunt: Sie wühten darum? 

„Der Unbekannte ihn fanft forttreibend: Vielleicht, aber 
eilen Sie, bort fehe ich Seine Ercellenz nahen, 

„Edgar, ehe er mit allen Zeichen bes Erſtaunens davon 
eilt: Werbe id) Sie wieder hier finden, mein Herr? 

„Gewiß, — eilen Sie! — Edgar ab, 

„Dritte Scene. — Die Gefandtin und bie Herzogin P. 
treten auf, 


J 
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„Die Gefandtin: Glauben Sie mir, Herzogin, e8 muß 
etwas fehr Wichtiges fein, gab doc mein Mann felbjt Sei— 
ner Durchlaucht zerftreute Antworten, während er nad) der 
Thür blickte, ja, er ließ ihn wahrhaftig mit einer leichten 
Berbeugung ftehen, fobald Edgar den bewußten Brief brachte. 

„Die Herzogin: Werden Sie etwas erfahren? 

„Die Gefandtin: Ich hoffe u. ſ. w., u. |. w.“ 

„Natürlich, meinte Herr Nichter lächelnd, „wird fie 
etwas erfahren durch Edgar; die Herzogin muß auf das 
kleine Verhältniß anſpielen. Du lieber Himmel, fie wird ja, 
auf Gegendienfte hoffend, allen möglichen Vorſchub Teiften, 
nad) dem befannten Sprücdhwort: manus manum lavat. — 
Sp, jett kannſt du weiter machen, meine Seite ijt trocken.“ 

„Was heißt das, was du eben geſagt haſt?“ fragte das 
Bübchen gähnend. 

„Das iſt ein lateiniſches Sprichwort,“ erwiderte Herr 
Richter, indem er mit dem Aermel eine noch etwas feuchte 
Stelle auftrocknete, „und heißt in richtiger deutſcher Ueberſetzung: 


Schlägſt du meinen Juden, ſo ſchlag ich deinen Juden.“ 


„Laß deine Poſſen,“ ſagte Herr Bander unmuthig, „du 
bringſt mich aus meinem Concept.“ 

„Nun denn, weiter im Text.“ 

„Vierte Scene,“ fuhr Herr Bander fort zu dictiren, — 
„der Freund Edgar's ſtürzt athemlos herein, er hat den be— 
wußten Brief in der Hand, wie er die Damen aber ſieht, 


verbirgt er ihn raſch, indem er ihn in ſeinen Hut wirft, und 


will an den Damen vorbeieilen. Die Herzogin freundlich 
lächelnd: Ich hoffe, Herr von Werden, daß Sie ſich wegen 
Ihres ſpäten Kommens gründlich bei mir entſchuldigen werden. 

„Herr von Werden: Ich bitte Eure Durchlaucht, mir zu 
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verzeihen, aber ich hatte heute Abend ſchon die Ehre, mid 
Eurer Durchlaucht vorzuftellen. Zreilih war Eure Durd- 
laut jo umgeben, daß Sie unmöglich Ihres ganz gehor: 
famen Diener anfichtig werden konnten. 

„Die Gefandtin: Herr von Werden hat Recht, ich ſah 
ihn ſchon vor einer Stunde im Salon. 

„Die Herzogin: So that ich Ihnen Unrecht u. |. w. Kehren 
wir in den Salon zurüd, geben Sie mir Ihren Arm, - 

„Die Gejandtin bei Seite: Ah jo, die Herzogin wird 
mein Geheimniß bewahren. — Alle drei ab; indem Herr von 
Werden der Herzogin den Arm bietet, läßt er, ohne deſſen 
gewahr zu werden, ben Brief aus feinem Hute fallen, der 
Unbekannte lächelt triumphirend und hebt ihn auf, indem er 
fagt: Das ift über alle Erwartung gelungen; ein fefter Faden 
angefnüpft und fomit das Schwerſte gefhehen. Glück und 
Berftand follen uns weiter helfen, Er geht ab, 

„Findeſt du das ziemlich) gut, Nichter?“ unterbrach ſich 
der Dictivende; „ich meine, e8 wäre ſpannend?“ 

„Ganz famos,“ erwiderte der Andere; „jetzt kommen 
natürlih in ber folgenden Scene die beiden jungen Leute 
zurüd, ber Eine ſucht den Brief, den er aus feinem Hut 
geworfen, der Andere will ihm begreiflid machen, daß er ja 
zu Haufe habe gar Leinen Brief finden können, da er bes 
wußtes Schreiben von einem Unbekannten erhalten, der es 
gefunden und ihm zurüd gegeben; und daß das Schreiben, 
welches er von bem Unbekannten erhalten und bem Gefandten 
übergeben, ächt fei, darauf will er ſchwören, denn er kennt ja 
Siegel, Handſchrift und Hat auch nicht vergeflen nad) dem 
geheimen Zeichen auf dem Umfchlag zu ſchauen.“ — 

Der Knabe hatte feinen blonden Kopf in bie Kiffen bes 
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Sophas gedrückt und ſchläfrig mit den Augen geblinzelt, jetzt 
ſagte er: „Aber das iſt langweilig, was Richter da ſchreiben 
muß, da höre ich noch lieber, wenn er ſingt.“ 

„Behüte Gott!“ erwiderte der Choriſt lachend, „daß 
hier das Sprichwort eintrifft: Kinder und Narren ſagen die 
Wahrheit.“ 

„Vielleicht hat er doch Recht,“ meinte Herr Bander 
düſter, „ich glaube, mir fehlt die Kraft, ein gutes Luſtſpiel 
zu ſchreiben.“ 

Herr Richter hatte die Feder neben ſich hingelegt, ſtreckte 
ſeine Beine gerade aus und ſteckte die Hände in die Hoſen— 
taſchen. „Der Himmel gebe,“ ſagte er hierauf, „daß es dir 
nie an einem edlen, aufopfernden und geiſtreichen Freunde 
fehlt, wie ich bin, welcher deiner Zaghaftigkeit als Sporn 
dient. Wer eine ſolche Scene ſtizzirt, wie du fo eben ge— 
than, der hat die Berechtigung, ein gutes Luftipiel zu ſchrei— 
ben. Was fehlt dir auch? Du kannſt einen natürlichen und 
lebhaften Dialog machen, du haft die Theaterverhältniffe und 
bie Bühne ziemlich Kennen gelernt, und wenn du beim Schrei: 
ben oder Dietiren den Grundfat feithältft, die Scene immer 
vor Augen zu haben, die handelnden Perfonen förmlich zu 
ſehen und fprechen zu hören, fo wird es dir mit meiner innmen- 
jen Hülfe ſchon gelingen, was Ordentliches zu arbeiten, wie 
die Journaliſten won ihren Freunden zu fagen pflegen.“ 

„Und wenn ich etwas Ordentliches mache, wer wird es 
annehmen, wer wird e8 aufführen?“ 

„Jede Intendanz,“ gab Herr Nichter entjchieden zur 
Antwort, „und jede Theater-Direction, wenn du wirklich was 
Tüchtiges übergibft. Verkannte Genies und Talente gibt e8 
gar nicht, und jet, wo alle deutſchen Schaufpiel:Regiffeure 
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auf gute Stüde Hungrig wie die Wölfe find, werben fie 
nichts Neues bei Seite legen, was wirklichen Gehalt hat. 
Freilich führt man von fünfzig Stüden, die gefchrieben wer: - 
den, kaum ein halbes Dutzend auf, aber gib dir einmal die 
Mühe, den größten Theil diefer eingefandten Meifterwerke 
durchzufehen. Ich war jo glüdlid, einen Blick in diefen Wuft 
zu thun, da ich, wie du weißt, ein halbes Jahr auf der 
Theaterkanzlei zur Aushülfe im Schreiben mißbraucht wurde. 
— Legen wir unfere Gefchichte aber jebt bei Seite,“ fuhr er 
nad einer Pauſe fort, während welcher er ſah, daß fein 
Freund ſich zurücigelegt hatte und die Augen ſchloß, „du bift 
ermübet, man muß nichts übertreiben.“ 

„Was das anbelangt, Haft du Necht,“ gab Herr Bander 

zur Antwort; „jei jo freundlich, nochmals meine Umfchläge 
zu erneuern, und dann will ich verfuchen, ein wenig zu 
ſchlafen.“ 
„Thue das,“ erwiderte der Choriſt; „ich habe ohnedies 
eine kleine Theaterprobe niedern Genres. Es iſt kein fröh— 
licher Landmann oder ein biderber Ritter, den ich in der 
Oper darzuſtellen habe, auch nicht ein Hofherr oder Mörder 
im Schauber-Trauerfpiel, fondern es hat mid, getroffen, einen 
Ballet: Savalier darftellen zu müfjen im Gefolge eines ſehr 
verliebten Prinzen, und id muß fchon im erſten Tableau 
ſechsmal ſchaudern, achtmal pantomimifc ein höhnifches La— 
hen andeuten und viermal mit dem rechten Arme jene weg: 
werfende Bewegung machen, welche deutlich fagt: Geh hin, 
junges Scheufal, ich verachte dich, — Unferen Heinen Prinzen 
bringe ich zum Schweizer hinüber, laſſe die Vorhänge herab 
und fehe in einer Stunde wieber nad) bir,“ 

Nah bdiefen Worten forgte er noch einmal für bie 











Eine Luftfpielfcene 111 


Wunden feines Freundes, nahm den Kleinen an die Hand 
und fummte im Abgehen, um dem lächelnden Knaben eine 
Freude zu machen: 


„Sa, Schlafen will er, fchlafen, 
Sidisben-AbensHamet; 
Sidisben-Abenshamet 

Will fchlafen — Schlafen — Schlafen.“ 


Damit fchlih er leife aus dem Zimmer. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. i 
Tante Rofa und Roja die Tänzerin. 


Draußen auf dem Gange, der von dem Hinterhaufe 
ins Haupthaus führte, blieb der Knabe ftehen und fagte zu 
feinem Begleiter: „Weißt du auch, was du mir neulich ver: 
ſprochen?“ 

Worauf Herr Richter mit großer Heiterkeit zur Antwort 
gab: „Mein lieber Prinz, ich habe in meinem Leben ſchon 
viele Verſprechungen gemacht, die ich nicht immer im Stande 
geweſen bin, zu erfüllen. Fürchten wir, daß auch die bir 
gegebene barunter mit einbegriffen ſei.“ 

„Aber was man verfpricht, das muß man auch thun, 
und du haft es mir feft verfprochen, daß bu es halten wirft, 
benn fonft mag ich dich nicht mehr und fehe dich auch gar 
nicht mehr an.” j 

„Das wäre allerdings eine furchtbare Strafe; aber wollen 
Eure Hoheit, mein gnäbigfter Herr und Prinz, ſich nicht beut: 
licher zu erklären belieben, was ich eigentlich verſprochen? 
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Vielleicht ließe fich ein Arrangement treffen, und ich liebe in 
Berfprechungen milde Arrangements.“ 

„Du haft mir verſprochen, mid einmal mitzunehmen 
auf die Theaterprobe und mid) dort die großen Schwerter 
und Schilde fehen zu laſſen.“ 

„Did einmal mitzunehmen, habe ich verfprochen, mein 
Prinz? Ja, fiehft du, das ift eine fehr vage Bezeichnung. 
Einmal kann heute fein, morgen, oder übers Jahr.“ 

Der Knabe jehüttelte heftig feinen Kopf und fagte mit 
entſchiedenem Tone: „Du ſollſt mich aber heute mitnehmen, 
und fo follft du e8 mir verfprochen haben,“ 

„Eine eigene Art, Verſprechen zu deuten,“ lachte Herr 
Richter; „mun, am Ende könnte ich deinen Wunſch erfüllen ; 
aber, wird Herr Schweizer nichts dagegen einzuwenden ha: - 
ben? Du weißt, e8 bedarf feiner Erlaubniß, ob du mit jemand 
ausgehen darfit.“ 

„Wir wollen ihn lieber nicht fragen!“ erwiderte raid, 
der. Kleine. 

„Entſchuldigen Sie, mein Prinz, ich glaube, es wäre 
doc) bejjer, wenn wir ihn von diefem Wunfche in Kenntniß 
jeßten, er hat fo zuweilen feine eigenen Anfichten, und ſchon 
um meines Franken Freundes willen möchte ich mit unſerem 
würdigen Miethsheren nicht gern in Differenzen kommen.“ 

„So laß uns ihn fragen,“ fagte der Knabe entjchloffen. 
Damit faßte er den Choriften bei der Hand umd zog ihn in 
die Wohnung des Schneiders, wo die Bitte vorgetragen, aber 
erit nad) einigem Hinz und Herreden bewilligt wurde, 

Der Schneider hatte die Brille abgenommen und den 


trüben Blick fragend auf feine Frau gerichtet. „Können wir 
Hadländer, Die dunkle Stunde. IL. 8 
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das wohl erlauben?“ meinte ev. „Was Sie, Herr Richter, 
anbelangt,” fette er gegen den Choriften gewandt hinzu, „Io 
find wir überzeugt, daß Sie gute Aufficht über das Kind 
‚führen und ihm nichts gefchehen laſſen — wenn es nur recht 
ift, daß wir ihn ins Theater auf eine Probe gehen laſſen.“ 

„Bitte, bitte recht ſchön,“ fagte der Knabe 

„Berboten ift es uns nicht, ihn auf eine Theaterprobe 
gehen zu lafjen, davon hat Herr Berger nie etwas gejagt.“ 

„Daran hat er auch wohl nicht gedacht,“ ſprach Herr 
Schweizer, „aber es ift ja nichts Schlimmes dabei.“ 

„So darf ich?“ rief der Kleine Knabe jubelnd. 

„Wenn Herr Richter verfpricht, dich nicht aus den Augen 
‚zu laſſen, und du folgfam fein willft, jo Fannft du ſchon mit: 
gehen,“ entjchied die Frau. „Aber wie lange kann e8 dauern ?“ 

„D, eine Stunde oder höchſtens anderthalb.“ 

„And Sie bringen ihn wieder hieher ins Zimmer?“ 

„Auf Eavaliersparole,“ verfegte Herr Nichter, indem er 
die rechte Hand feierlich in feinen Bufen ſteckte und den rechten 
Fuß, einer Theater Attitude entſprechend, vorrückte, „auf 
Gavaliersparole, denn ein folcher bin ich laut des morgen: 
den Theaterzettels.” 

Frau Schweizer hatte dem Knaben im Nebenzimmer ein 
Mäntelhen angezogen, aud einen hübſchen Hut aufgefebt, 
und nun gingen bie Beiden mit einander fort, wobei Eugen 
auf ber Treppe nicht unterlieh, feiner Freundin Sophie, welche 
ihm begegnete, triumphirend zu berichten, daß er auf bie 
Theaterprobe gehen bürfe und baf er ein Ritterſchwert und 
einen Ritterhelm fehen werbe, 

Um Theatergebäube war es leerer, als bei gewöhnlichen 
Proben. Das Ballet war ſchon längſt broben verſammelt, 
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und die Herren und Damen vom Chor, welche oben beſchäf— 
tigt waren, fehlichen einzeln und verdrießlich die Heine halb: 
dunkle Treppe hinauf, und Madame Schelle, welche mit der 
Madame Paufe zufammentraf, meinte mit einem Geufzer, es 
fei bald bei dem Theater nicht mehr auszuhalten; täglich die 
längjten Dpernproben, die ein quälerifcher Eapellmeifter nur 
ausdenfen könne, nebjt den ermüdendften Borftellungen, wozu 
man freilich engagiert wäre; auch könne man es ſich jchon 
gefallen -Taffen, bier und da im Trauerfpiel eine anftändige 
Hofdame vorzuftellen, man habe ja die Geftalt und Würde 
dazu; „aber,* fuhr fie ingrimmig fort, „da bei dem Ballet 
mitzuwirken, das follte man einer ehrbaren Frau ſchon gar 
nicht zumuthen. Denke Sie ſich nur, Paufe, was mich heute 
Morgens der boshafte Schelle fragt: ob ich auch morgen 
Abend in einem Furzen Röckchen herausfommen würde?“ 

„Empörend!* murmelte dumpf die Baufe. „Der Mei: 
nige wollte auch feine fpaßhaften Bemerkungen machen, aber 
ich habe es ihm fait unter der Naſe weggejchnitten.“ 

„Sind das Ritterfrauen?“ fragte eine helle Kinderjtimme 
neben den beiden Choriftinnen, und als dieje ſich nach dem 
nafeweifen Frager umwandten, hörten fie zu ihrem nicht ges 
ringen Aerger Herin Richter antworten: 

„Rein, das find ein paar alte Hexen, natürlicher Weiſe 
im Balletz im Leben dagegen ift es die hochachtbare Frau 
von Schelle und die Frau von Pauke.“ 

Daß fie ihren Collegen felbjtverftändlich Feiner Entgeg— 
nung würdigten, war gewiß; doch grollte die Paufe, als fie 
im Halbdunfel der Bühne verſchwanden: „Sie hat Recht, 
Schelle, e8 ift wahrhaftig nächſtens Feine Ehre mehr, auf dem 
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Theater zu dienen. Was hat der freche ers da > einen 
Buben bei ſich?“ 

„Weiß Gott,“ flüfterte die Schelle, „das genirt fi am 
hellen Tage nicht mehr, mit ſolchen Ablegern herum zu fpa- 
zieren! — Zu unferer Zeit —“ 

„Sa, zu unferer Zeit — aber wird nicht von oben 
herab alles geduldet? Zu unferer Zeit follte ſich eine unter: 
ftanden haben, Monate lang fo mir nichts dir nichts weg— 
zubleiben.“ 

„And dann wieder mit zu fingen und zu tanzen, als 
wenn gar nichts worgefallen wäre,“ 

„Damals hätten die Ordentlihen das ſchon gar nicht 
geduldet.” 

„Die DOrdentlihen?“ klingelte giftig die Schelle, „hat's 
denn bei denen noch Drbdentlihe? Ich kenne Feine,“ 

„Ich auch nicht, das weiß der liebe Himmel.“ 

Der Schlund der halbdunkeln Bühne hat die beiden 
Hagenden Heren verfchlungen, und wer fi, die Mühe hätte 
geben wollen, nachzuforſchen, würde fie gleich darauf gefehen 
haben, am Fuße einer Palme fitend, und unter niedberhangen: 
den Bananenbüſchen Strümpfe ſtrickend. 

Was ein Ballet ift, weißt Du vielleicht, geneigter Lefer, 
aber gewiß ziemlid ungenau, und wir unferestheild würden 
uns in nicht geringer Verlegenheit befinden, wenn wir Dir 
mit kurzen Worten darüber eine genügende Aufflärung ver: 
ſchaffen müßten. 

Man könnte allenfalls fagen, ein Ballet fei die Zuſam— 
menftellung einer Menge völlig unzufammenhängender Dinge, 
Perfonen, Situationen und Leidenſchaften, bei denen es Ber 
wegenheit wäre, eine vernünftige Bolgerung zu verlangen, 
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bei denen ein Contraft den andern wieder aufhebt, bei denen 
dem Zufchauer zugemuthet wird, die unglaublichiten Dinge 
als ganz natürliche anzunehmen — ein Ballet ijt ein Ding, 
wo die himmlischen Heerfcharen und die Bewohner der Unter: 
welt dicht neben einander wohnen, wo Dolch und Giftbedher 
ganz alltägliche Dinge find, wo Du aus dem ftarrenden 
Winter plöslid in den heißen Sommer verſetzt wirft, wo 
man mit einem Lächeln auf den Lippen ftirbt, da man gewiß 
ift, im nächften Tableau durch einen fanften Kuß wieder auf: 
gewect zu werben, wo gute Feen, Dämonen und Heren ganz 
gewöhnliche Dinge find, wo alles das harmoniſch verfchmol- 
zen wird durch die Klänge der füßen Muſik, und wo es 
wunderfam anzufehen ift, wie Freude und Schmerz, Luft und 
Sammer höchſt ausdrudsvoll dargeftellt wird durd das Ge- 
zappel mehrerer Dubend rechter und linker Beine. Im 
Trauerjpiel begnügt fi gewöhnlich der Held mit einem 
Schauder, der uns fchaudern macht, im Ballet fchaudern 
ſämmtliche Anweſende gefühlvoll und taftmäßig, eins — zwei 
— drei — ha, Entſetzen! In einer wohlconditionirten Oper 
finft die Geliebte allein dem Geliebten an die Bruft, im 
Ballet dagegen wirft eine Umarmung anſteckend: ſämmtliche 
Tänzerinnen drüden einander an ihre Bufen, die Tänzer 
fhütteln fi) gerührt die Hände, und wenn in diefem Au— 
genblide zufällig, wie das oft vorkommt, eine Fee mit Genien 
vorüberfliegt, jo umfchlingen diefe ihre Herrin mit Roſen— 
gewinden oder lehnen ihre Häupter mitfühlerifch an einander. 

Hier ift alsdann alles Glut, Liebe, Hoffnung, Umarmung, 
Tricots und bengalifche Flammen. 

Trotzdem bei einer Probe im Orchefter alle Lampen wie 
bei einer Borftellung angezündet find, fo ruht doc, jebt auf 
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diefem niedrig gelegenen Mufitraume eine gewifje Düfterheit, 
welche wohl daher kommt, daß das ganze weite Haus hinter 
dem Orcheſter von keinem Lichte erhellt ift und die Finfter: 
niß, die rings in dem großen Raume herrſcht, die paar Lam 
pen im Orcheſter, zudringlich fich ausdehnend, zu erftiden 
droht. Die Muſiker jtehen und figen hinter ihrem Pult oder 
haben fi in Gruppen zufammengethan und plaudern lebhaft 
und ziemlich laut mit einander, da fie jet in der Probe nicht 
zu befürchten haben, von irgend welchem Publikum gehört 
zu werden. Zuſchauer find ja Feine da, und das einzige le: 
bende Wefen, welches fich in dem großen und büftern Raume 
bewegt, ift die alte Frau, die man mit dem ſchwach blinken: 
den Lichtchen in ihrer Laterne oben hoch in der dritten Ga— 
lerie berumfchweifen fieht, wo fie die Site abbürftet oder 
jonft was in Ordnung bringt. Zuweilen niet fie aud) wohl 
einmal oder huſtet laut, da fie an einem beftändigen Schnupfen 
leidet, und dann ſchallt e8 aus allen Logenräumen fo laut 
wieber, daß die Mufifer lachend in die Höhe jehen, auch wohl 
einer „Helf Gott!“ hinaufruft. 

Die meiften der Künftler bier unten haben Hüte und 
Mützen auf dem Kopfe, bie fie auch während ber Probe nicht 
ablegen. Jetzt ift aud ber DOrchefter: Dirigent erfchienen, 
nicht der Gapellmeifter, denn dieſer Hält es nur bei ganz be 
ſonderen Beranlafjungen nicht unter feiner Würde, im Ballet 
zu birigiven. Der Dirigent ſetzt fid) auf feinen Stuhl, ſchlägt 
bie Partitur auf und fchict fi an, von dem Balletmeifter 
ober auch von ben erften Tänzern und Tänzerinnen, bie von 
ber Bühne herab mit ihm fpredhen, Meine Wünſche in Em— 
pfang zu nehmen: biefes Tempo foll ein bischen raſcher genom: 
men werben, jenes viel langfamer, bier wird ein Ruhepunkt 
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gewünjcht und bort bittet mar, die Muſik zu bechleunigen, 
da es ſonſt nicht möglich fei, bei einem Adagio den gewünſch— 
ten Effect hervorzubringen. 

Der Balletmeifter, wenn er ebenfalls Tänzer ift, trägt 
Beinkleider, welche feft um die Knöchel ſchließen, dazu Tanz: 
ſchuhe, die weiße Piqué-Jacke, und hat jenen langen Stab 
in ber Hand, mit dem er den Takt auf den Boden jchlägt. 
Befist er langes Haar, fo bindet er einen feidenen Faden 
um den Kopf, damit feine Srifur bei den oftmals heftigen 
Sprüngen nicht gar zu fehr in Unordnung kommt. Das 
Coſtume der Tänzerinnen ift eigentlich unbefchreiblich, feinen: 
falls in ein Syſtem zu bringen, denn bei der Probe geftattet 
man alle möglichen Phantafieen, da ja. hier eigentlich Fein 
uneingeweihter profaner Blick zugelafien iſt. Alte Tanz: 
ftrümpfe und defecte Schuhe, jehr gefteifte, und deßhalb 
furchtbar abjtehende Tanzröde, fo wie weiße Mieder, welche 
den Armen eine recht freie Bewegung gejtatten, find vor: 
berrichend, die Srifur, wie man fie im gewöhnlichen Leben 
trägt, was einen komiſchen Anblic gewährt, zugleich mit den 
goldenen und filbernen Armfpangen, welche gewöhnlich zur 
Probe nicht abgelegt werden. Die erften Tänzerinnen haben 
ſchon ein etwas gewählteres Coſtume, doch auch nad) feinen 
Grundzügen dem eben bejchriebenen gleichend; nur find fie 
bis zu ihrem erften Auftreten in Shawls oder weite Mäntel 
gehüllt, die irgend ein dienftbares Weſen, oder eine würdige 
Theatermutter hinter der Couliffe in Empfang nimmt, kurz 
bevor der Tanz beginnt, Was die prima Ballerina assoluta 
anbelangt, jo hat diefe ihre eigene Garderobe nahe bei der 
Bühne, und wird von dem Infpicienten oder aud) vom Ballet- 
meifter benachrichtigt, daß fie aufzutreten habe, Diefe trägt 
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wo möglich bei der letzten Probe jchon einen Theil ihres 
Goftumes, um gewifje Stellungen und Effecte Ra beur- 
theilen zu können. 

Wir find bei dem — in einer —— 
zauberiſch erhellten Halle. Der alte ehrwürdige Fürſt, ein 
etwas verſoffener Choriſt, der früher Tänzer war, und die 
Mutter der Braut, eine Pantomimiſtin, welche deßhalb in 
einem alten, verſchoſſenen Merinokleide agirt, drücken ihre 
Tochter abwechſelnd in die Arme, da ihr Entzücken ohne 
Schranken iſt, daß der benachbarte reiche Königsſohn ſie 
heim führen wird, während der ganze Chor Luſt und Freude 
theilt und durch einen Schritt vorwärts und zwei Schritte 
rückwärts anzudeuten ſcheint, daß er ſich ebenfalls an dieſer 
Umarmung betheiligen würde, wenn es der Reſpeet nicht 
verböte; dabei zeigen die Tänzerinnen durch eine ſanfte Bie— 
gung des Oberkörpers, verbunden mit einem unbeſchreiblichen 
Ausbreiten der Arme, aufs Undeutlichſte an, wie ſehr der 
Bräutigam zu beneiden iſt. 

Dieſer aber, geſtützt auf ſeinen Mentor und erſten Ca— 
valier, einen Herrn, welcher bei der Vorſtellung pechſchwarzes 
Haupt: und Barthaar haben, um den Mund ein teufliſches 
Grinſen, und fi durch unheimliches Nollen feiner Augen 
auszeichnen wird, fo wie umgeben von feinen Nittern und 
Hofherren, gibt in der erften Scene bes Ballets fonderbare 
Beweife von Zerftreutheit und von einem faft gänzlichen Miß— 
tennen feiner Stellung als Bräutigam: er hebt bie Augen 
finfter gen Himmel, ev feufzt zuweilen bebeutendb und macht 
jene pantomimifchen, fehr complieirten Geften, welche bem 
Eingeweihten beutlih fagen: Die Luft und Freude, welche 
bier herrfcht, ift nicht in meinen ummachteten Bufen gebrungen. 
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D nein, ſeht mid mit verbiffenem Ingrimm dem Befehle 
meines ftrengen Vaters gehorfam, um dieſe verhaßte Braut 
werben, für die feine Stimme in meinem Innern Elingt, 
während ein anderes ſüßes Bild dieſes arme Herz erfüllt. — 
Bei diefem letzten Gedanken verflären fich feine Züge, fein 
Geficht grinf’t Liebe, und der Mentor, weldyer die Gefühle 
feines Zöglings Fennt, feufzt herzzerbrechend und fährt mit 
dem Daumen und dritten Finger feiner rechten Hand an 
beiden Baden hinunter, was in ber Balletiprache ungefähr 
heißen will: 

„Schön wie der Mond, der einfam wallt, 

So ſchön bit du, doch auch fo kalt.“ 

Natürlicher Weife ift damit nicht die Braut gemeint, 
fondern eine uns noch unbekannte Schöne, die der Königs: 
fohn im Berborgenen liebt, eine unerlaubte Liebe, welche ber 
verrätherifche Mentor begünftigt, Aber fort mit diejen finftern 
Leidenschaften, mit diefer Diffonanz in der Balletharmonie, 
welche die Eontrebäffe im DOrchefter durd ein gelindes Murren 
darſtellen; Freude herrſcht in diefen Hallen, Tanzen und 
Singen. Die Braut mit einem gewinnenden Lächeln, nähert 
fi) dem Bräutigam, nachdem fie ihrer erjten Gefpielin durch 
ein fanftes Zittern ihres Körpers und einen himmelnden Blick 
angedeutet, wie fie jo unbejchreiblich glücklich feiz fie faßt die 
Hand des Ermählten, und als diefer bei der ſanften Berüh— 
rung zufammenzucdt, als fi) mühſam durch die finftern Schat: 
ten feiner Züge ein froftiges Lächeln ftiehlt, als der verruchte 
Mentor bedeutungsvoll den Zeigefinger auf feinen Mund 
legt und als der ganze Chor deutlich genug fein Erftaunen 
zu erkennen gibt, daß jene heiße Liebe jo Fühl erwidert wird, 
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ba erſt zieht ein eifiger Hauch durch ” —* heißes 
Balletgemüth. 

Aber die Trompeten ſchmettern, die — wirbeln 
der erhabene Vater mit der ehrwürdigen Mutter ſitzt bereits 
auf dem Throne, beide haben in Uebereinſtimmung der See— 
len ſo eben eine Priſe genommen, und darauf pantomimirt 
er: Laßt ſie vor unſer erhabenes Angeſicht treten, die Tänzer 
und Springer, wir ſind gewillt, uns ein paar Minuten lang 
von ihnen zerſtreuen zu laſſen. 

Das iſt der Augenblick, wo das Corps de ballet bei 
raufchender Muſik freudig durcheinander wirbelt, als wollten 
fie ihr Glück ausdrüden, vor dem hohen Gebieter erfcheinen 
zu dürfen, und zugleich das Publikum auffordern, etwas 
Unerbörtes zu erwarten. Sie haben geendigt, ſchwänzeln 
rechts und links an die Couliſſen hin, unterfuchen ihre Tanz: 
ſchuhe, ziehen ihre Mieder vorn etwas in die Höhe und bie 
Nöde Hinten etwas hinab, und dies ift bei der Aufführung 
der große Augenblid, wo fümmtliche Chortänzerinnen ver: 
nichtende oder zündende Blicke in das Publikum hinabſchleudern. 

Ein Pas de cing, das hierauf folgt, erfüllt uns mit 
Freude und Wohlbehagen; die nächjte Nummer, ein Pas be 
trois, fteigert uns zur Bewunderung, und ein Pas ferieur 
bes Balletmeifters mit der zweiten Tänzerin wiirde ung zum 
Entzücken treiben, wenn wir dieſes Gefühl nicht noch zurück— 
hielten, ba wir wiffen, baß auch im Ballet das Befte immer 
zuletzt kommt und daß fie noch nicht dageweſen ift. 

Nachdem nun am Ende bes Pas ferieur dem Publikum 
Zeit zum Applaus gegönnt ift, welche hier bazu benutzt wird, 
daß ber Mufil-Dirigent ben zweiten VBiolinen zuruft, fie hätten 
wieder einmal unter bem Affen gegeigt, und ber großen 
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Trommel bemerkt, es fei doch wahrhaftig in der Partitur 
fein Bärentanz» Tempo verzeichnet, vernimmt man droben 
binter den Couliſſen eine raufchende Mufit und der Haus: 
hofmeifter des Palaſtes verdeutlicht feinem Herrn durch einige 
Armverdbrehungen und Grimafien, draußen vor. dem Thore 
des Schlofjes fei eine Zigeunerbande erjchienen und wünjche 
nichts Sehnlicheres als vor den Augen des hohen Braut: 
paares fich zeigen zu dürfen. Auf dem Gefichte des Men: 
tors tritt ein teuflifher Zug hervor und die Augen des 
Bräutigams zwinkern ahnungsvoll. 

Sie tritt auf, gefolgt von Zigeunern und Zigeunerinnen, 
und da fie, wie es in ihrer Rolle vorgefchrieben ift, der an: 
wejenden hohen Berfammlung einen anmuthspollen und freund: 
lihen Gruß fpendet, deſſen Schlußbewegung auch noch über 
das Orcheſter hingleitet, fo murmeln die fühlenden Herzen 
unter ihnen einen halblauten freundlichen Gruß ihrem und. 
des Publikums Liebling. 

Herr Richter, welcher fi unter den Cavalieren des 
jungen oppofitionellen Königsjohns befand, hatte feinen Fleinen 
Schußbefohlenen in die erjte Eoulifje auf einen mit baum: 
wollenem Moos bewachſenen hölzernen Stein geſetzt und ihn 
unter Androhung der furdtbariten Dinge, die ihm je ge 
ſchehen könnten, ermahnt, ftill zu fißen und fich nicht zu 
rühren, und jo jaß denn hier der Heine Knabe, ganz betäubt 
von diefer nie geahnten Wunderwelt, und blickte mit jeinen 
großen glänzenden Augen in das Gewirr der Gejtalten, die 
ſich jo fonderbar herumbdrehten und fo närrifch durcheinander 
Iprangen nad dem Takte diefer raufchenden Muſik. 

Mit einem Male überflog ein eigenthümliches Lächeln 
die Züge des aufmerffamen Knaben, er ſtreckte feinen Hals 
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empor, er erhob wie freudig überrafcht feine Händchen, ja, 
er ſchien aufftehen und ſich unter die Tanzenden mijchen 
zu wollen. Glüdlicher Weife winfte ihm in diefem Augen: 
blide Herr Richter, der gerade Wuth und Schmerz panto: 
mimirte, drohend mit aufgehobenem Finger und fo abfcheu- 
licher Grimafje, daß er förmlich vor Schred erftarrte; nur 
feine Augen zeigten doppeltes Leben und folgten mit unge 
theilter Aufmerkfamfeit jener phantaftifchen Geftalt, die flim- 
mernd bin und her jchwebte, ſich auf und nieder neigte, nun 
mit einem Male ruhig da ftand, und fid) dann, hoch aufs 
athmend, gerade gegen ihn zu bewegte. 

„sa wohl,“ ſprach das Kind zu fich felber, „das ift 
freilich” meine Tante Rofa, aber jo habe ich fie noch nie an: 
gezogen gejehen, auch nie fo luſtig, bei ung ift fie immer fo 
ernjt und ftill. — Sollte e8 aber doch wohl nicht Tante 
Roſa fein?“ 

Seht war fie feinen Bliden entſchwunden, nicht als ob 
fie auf die andere Seite der Bühne gegangen wäre, nein, fie 
war fo nahe zu ihm hingetreten, jo ganz nahe und dicht, 
baß ihre vielen Röcke das Kleine Bübchen, welches im Halb: 
dunkel der erften Couliſſe faß, fait eingehüllt mit einer Wolfe 
von Flor und Spitzen. Neben ihr ftand ein ältlicher Herr, 
ber zu ihr fagte, daß er ganz entzückt fei von ihrem Tanze, 
und noch Aehnliches mehr, was das Kind nicht verftand und 
behielt, jet aber gab fie etwas zur Antwort, und als ber 
Knabe bie Stimme hörte, dba glaubte er gewiß zu fein, daß 
feine Tante Rofa vor ihm ftände, und zupfte leicht an ihrem 
Node und nannte ihren Namen. Wie ber Blik fuhr bie 
Tänzerin herum, fo fehnell, daß fie faft den ältlichen Herrn 
auf die Seite geftoßen hätte, nahm fi) auch gar keine Zeit, 
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um Entſchuldigung zu bitten, fondern blickte wie vor Schreden 
erftarrt auf das Bübchen, welches fie aus den großen klaren 
Augen lächelnd, fo heiter und fo freundlich anfah, und ge: 
rade im Begriffe war, aufzufpringen, um, wie e8 gewöhnlich 
that, in ihre Arme zu fliegen, 

Sie aber blieb vegungslos ftehen, ja, nachdem fie mit 
der Hand langſam über ihr Geficht hinabgefahren war, wich 
fie etwas zurüd und fah fo ernft, ja, jo drohend aus, daß 
der Knabe fürmlid irre an der Erjcheinung wurde, welche 
fremd und Falt vor ihm ftand. 

Nein, es war doch nicht feine Tante Rofa, gewiß nicht, . 
fo hatte ihm diefe nie angefchaut, o nein, o nein! Wenn es 
ja Tante Roſa gewefen wäre, fo hätte fie ihre Arme geöffnet, 
wäre auf ihn zugeftürzt, hätte ihn am ſich gedrüdt und hätte 
ihn Hundert Mal gefüßt, während fie gejagt: Mein guter, 
mein herziger Eugen! — Nein, nein, fie war es nicht, wie 
hätte fi auch Tante Rofa fo fonderbar angezogen und wäre 
hieher auf das Theater gegangen, um zu tanzen! Er war 
eigentlic, froh, daß fie e8 nicht war, nad) dem ftrengen Blick, 
den die Tänzerin auf ihn geworfen. So hätte ihn feine 
wirkliche Tante Roſa gewiß nicht einmal angefchaut, wenn 
er ein Loch in eines der Kleider des Meifters Schweizer 
geſchnitten hätte, gewiß nicht. 

Aber, wie ſchon gejagt, e8 machte ihn zufrieden, daß fie 
es nicht war, und er freute ſich darauf, der Ächten Tante 
Roſa heute Abend fagen zu können, er habe auf der Theater: 
probe jemand gejehen, die wäre bis auf die Kleider ihr fo 
jehr ähnlich geweſen. 

Nein, diefe hier war nicht Tante Rofa, denn fie fagte 
jet zu dem ältlichen Herrn, der fie etwas fragte, mit ruhiger, 
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kalter Stimme: „Es ift nichts, ich erfchraf nur, als * ſo 
dicht neben mir jenes fremde Kind erblickte. “ 

„Es hat wohl in der heutigen VBorftellung zu thun?“ 
fragte der Intendant des Hoftheaters mit jo lauter Stimme, 
daß der Balletmeifter, der Mafchinift und der Infpicient her: 
beiftürzen und die Verfiherung abgeben mußten, es käme in 
dem ganzen Ballete nicht die Idee eines Kindes vor, und 
diefes da fei ihnen überdies vollkommen fremd, 

Durch diefe Fragen und Antworten veranlaßt, hatte ſich 
ein ziemlicher Kreis von Zufchauern um den Knaben verfam: 
melt, und es fing ihm an unbehaglich zu werden, weßhalb 
er jehr erfreut war, als fih num Herr Richter mit raſchen 
Schritten näherte, feinen Hut demüthig vor dem Intendanten 
abzog und gehorfamft berichtete, er habe das Kind, welches 
in feinem Haufe wohne, auf inftändige Bitten deffelben mit 
auf die Thenterprobe genommen; er, Nichter, fühle wohl, daß 
er fi hiedurch gegen die Beftimmungen vergangen und bitte, 
diefen Kleinen Fehler gütigft entfchuldigen zu wollen. 

Der Intendant des Königlichen Hoftheaters, der fich zus 
fällig in einer guten Laune befand, begnügte ſich damit, dem 
Ehoriften zu fagen, er werde wohl fühlen, wie entſchieden 
Unrecht er gethan, alfo zu handeln, und er, der Intendant, 
erwarte zuverſichtlich, daß ber Chorift fich Fünftig Ahnliche 
Berletzungen ber beftehenden Thentergefeße nicht mehr zu 
Schulden kommen laſſe. 

Damit löſ'te fi ber neugierige Kreis auf, und als nun 
ber zweite Act bes Ballets begann, wo bie Cavaliere bes 
treulofen Bräutigams nichts zu thun Hatten, nahm Herr 
Richter feinen Schübling hinter die Eouliffen und fagte ihm 
lachend: „Du bift ein netter Kerl, daß bu bei beiner erften 
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‚Theaterprobe nicht Befjeres zu thun weißt, als auf folche Art 
‚die Aufmerkſamkeit meines hohen Chefs auf dich zu ziehen. 
Aber nun fage mir, mein Bürfchlein, was hat's denn eigent- 
lich gegeben?“ 

Eugen, der bon der eben ftatt gefundenen Scene ganz 
überrafcht war und deſſen Augen fi mit Thränen gefüllt, 
fchluchzte ein wenig und fagte alsdann mit weinerlicher 
Stimme: „Ich habe nichts gethan, als die große ſchöne 
Frau, die jo dicht neben mir ftand, am ihrem weißen Rod 
gezupft.“ 

„Na, erlauben Sie mir, mein Prinz,“ erwiderte Herr 
Nichter, „eine erfte Tänzerin, der man nicht vorgeftellt ift, 
an ihrem Rock zu zupfen, das ift immer ſchon etwas, und 
weiſ't auf gute natürliche Anlagen hin; aber warum zupften 
Eure Gnaden gerade diefe Dame an ihrem Rode? Da wären 
andere gewejen, die fich nicht viel daraus gemacht hätten, 
warum benn gerade dieſe?“ 

„Weil ich glaubte, es fei meine Tante Roſa, denn fie 
fieht ihr ſehr ähnlich.“ 

„D, 9, mein Prinz,“ gab Herr Richter lächelnd zur 
Antwort, wobei er fein Haupt hin und her wiegte, „Aehn— 
lichkeiten aufjuchen, zumal auf der Bühne, ift eine ganz un— 
danfbare und zuweilen gefährlihe Sache — und fieht jene 
Dame, die da mit dem vothfeidenen Leibchen, in der That 
deiner Tante Rofa ähnlich?“ 

„a, jehr, aber ich weiß, daß fie es nicht ijt.“ 

„Das hätte ich dir gleich jagen können,“ lachte der 
Choriſt, „deine Tante Nofa mag eine ganz gute und hübjche 
Perjon fein — und ich werde mid) bemühen, ihre Bekannt: 
Ihaft zu machen,“ fagte ev bei Seite — „aber da fie mit 
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dem Schneider Schweizer verkehrt, jo wird fie nicht von 
denen fein, welche, wie die da — er zeigte auf die Tänzerin 
— in eigener Equipage fahren und Dienerſchaft haben, welche 
feinere Kleider tragen und welchen e8 befjer geht, als unfer 
Einem. Das da, mein Junge,“ ſchloß er mit wichtiger 
Miene und mit einem Bli auf die berühmte Künftlerin, „ift 
eine vornehme, reihe Dame, und id) möchte dir ein bischen 
Verwandtſchaft mit ihr wohl gönngen. Doch nun komme, ich 
bringe dich in die Nequifitenfammer, da bleibjt du, bis die 
Probe vorüber ift, und Fannjt dich dort mit Waffen und 
wunderbaren Gegenjtänden nad Herzensluft unterhalten.” 

„Bift du mir böfe, Richter?“ fragte das Kind. 

„Sanz und gar nicht, aber nun fomm, fonft erhalte ich 
einen Rüffel Nummer zweiz fie Schauen immer noch nad) div,“ 

Und fo war es in der That, wenn ſich aud) die erfte 
Tänzerin auf der andern Seite der Bühne befand und dort, 
ihrer Rolle nad, Blide mit dem treulofen Bräutigam hätte 
wechſeln müſſen, jo ſchaute fie doch Häufig nad) der erſten 
Couliſſe hinüber, nad) der Stelle, wo der Heine Knabe ge 
fefien, num aber verſchwunden war, ® 

AS Herr Richter wieder aus der Nequifitenfammer zu: 
rückkam — er hatte dort das Bübchen vor einen Haufen 
alter Schwerter hingefeßt, die e8 eines nach dem andern nicht 
nur in bie Hand nehmen, fondern auch damit in der Luft 
herumfuchteln durfte — trat er zwifchen bie erfte und zweite 
Gouliffe und war höchlich erftaunt, als er fah, wie Fräulein 
Rofa, die fi) nad beendigtem Tanze in ihren Shaw! ge: 
widelt hatte, zu ihm hintrat und mit freundlichem Blick fagte: 
„Nicht wahr, Sie waren e8, weldyer ben Meinen Knaben, ber 
vorhin bier faß, mit zur Probe gebracht? — Sie haben ihn 
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doch nicht allein nach Haufe gehen laſſen,“ ſetzte fie fragend, 
mit einem Anflug von Aengftlidfeit in der Stimme hinzu — 
„ein jo Kleines Kind?“ 

„Gewiß nicht, Fräulein, das Kind ift mir anvertraut 
worden, und es wäre von mir gewiffenlos, ihn allein gehen 
zu laſſen; er ift dort in der Nequifitenfammer und jpielt mit 
alten Degen.“ 

„Wo er fih am Ende verlegen kann,“ ſetzte die Tänzerin 
wie mit ſich jelbft vedend hinzu, doch jo laut, daß Herr Nich- 
ter zu erwidern fi) veranlaßt ſah: „D nein, das ift ein 
gejcheiter Bube, der faßt ein Schwert an, wie ein erwachener 
Menſch, aud würde ich ihm nicht erlauben, mit etwas zu 
jpielen, woran er ſich verleßen könnte; dafür haben. wir den 
Heinen Prinzen viel zu lieb.“ 

„Wen ?* fragte lächelnd die Tänzerin. 

„Run, Fräulein,“ antwortete heiter der Chorift, „ich 
babe jo Augenblide, und Gott jei Dank, nicht wenige, wo 
meine gute Laune durch die fühle und bittere Ninde diejes 
Erdenlebens wader hindurch jchlägt, und dann nenne ich den 
Heinen, hübjchen Buben zuweilen Prinz oder Euer Gnaben; 
ex lacht darüber und kann jo herzlich Lachen.“ 

Die, Tänzerin nidte mit dem Kopfe, als wollte fie 
jagen: Sa, das kann er! — „Aber,“ ſetzte fie nad) einer 
Paufe jtodend und langjam hinzu: „Wem gehört das Kind 
eigentlich 2“ 

Der Chorift zug feine Achjeln hoch empor und fagte: 
„Das Kind ift ein Pflegebefohlener unjeres Zimmernachbars 
und Miethsheren, des Schneiders Schweizer, aus defjen Ber: 


wandtichaft es aber Feineswegs ftammt, jo viel willen wir; 
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etwas Näheres ſcheint Schweizer nicht mittheilen zu wollen, 
und deßhalb fanden wir und auch nicht veranlaßt, weiter 
danad) zu forjchen.“ 

„Sie fagen immer, wir,“ fagte die Tänzerin mit einem 
Anflug beiterer Laune. „Sie ſprechen wohl von fich felber, 
wie es fürftliche Perfonen zu machen pflegen ?* 

„Rein, diejes Mal nicht, das Wir ift ganz reel zu ver: 
ftehen, es betrifft meine. Wenigkeit und einen Zimmer-Ka⸗— 
meraden, Herrn Bander, deſſen Sie ſich wohl erinnern wer: 
den, Fräulein Nofa, Sidi-ben-Aben-Hamet —* 

„Ad ja,“ fagte die Tänzerin, finnend vor fich niederblickend. 

„Eine traurige Erinnerung,“ entgegnete Herr Richter, 
trüb lächelnd, „der arme Kerl!“ Dann fang er leife: 


„Der Mufti uns befohlen bat, 
Zu melden dem Kalifen,“ — 


„aber feine Meldung fiel ſchlecht aus und er glänzend durch, 
woran aud Sie ein wenig ſchuld hatten, Fräulein Nofa,“ 
feßte er mit einem pfiffigen Lächeln und kopfnickend hinzu. 

„Wie fo, ich?“ 

„Es war, wie immer, wenn Sie auftreten; Sie kamen, 
fahen, oder vielmehr wurden gefehen, und fiegten, und mein 
armer freund Banderi, wie er fi genannt haben würde, 
wenn er ein großer Sänger geworden wäre, Carlo Banberi 
nad meinem Mathe, verlor bei Ihrem Anblid fo vollitändig 
feine Faffung und Stimme, baß er bie letztere noch nicht 
wieder gefunden hat, das heißt, er ift entichloffen, nie mehr 
auf biefen falſchen Brettern bier zu fingen — — ad, mein 
Fräulein, ich zitterte für ihn und fagte es ihm auch voraus, 
- er würde Ihren Blick nicht aushalten können,“ 

„Bitte, reben wir feinen Unfinn, Herr Richter,“ ers 
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wibderte die Tänzerin in einem Tone, der fehr ernjt klingen 
ſollte. 

„Ja, Unſinn iſt es allerdings,“ fuhr der unermüdliche 
Freund Carlo Banderi's fort, „das habe ich ihm ſchon tau— 
ſend Mal geſagt, ich habe ihm auch vorgeſungen, wie der 
große Saraſtro in der Zauberflöte ſingt: 

„Zur Liebe kann man ſie nicht zwingen!“ — 

„s hat aber alles nichts geholfen, und ich muß es einmal 
gerade heraus jagen, — wenn Sie auf der Scene waren, 
Fräulein Roſa, fei es bei der Probe odet der Vorftellung, 
da ftand er hinter der Couliſſe, und ich dachte, wie wahr es 
ift, wenn der Dichter fingt: 

„Mit deinen fchönen Augen 

Haft du mih zu — — — —“ 

„Bitte, bitte, Herr Richter,“ unterbrach ihn die Tän— 
zerin, „ich Kenne den Vers jehr wohl.“ 

„Zu Grunde gerichtet,“ murmelte der Chorift in tiefem 
Baſſe und mit einer tiefen Verbeugung. 

„8 tt wahrhaftig ein Jammer,“ verſetzte lachend die Tän- 
zerin, „daß es fo ſchwer hält, hier hinter den Couliſſen ein 
vernünftiges Wort zu reden; Ihr Freund wurde an demſelben 
Abend von einem vorüber vollenden Wagen niedergeworfen 
und ſchwer verlegt?“ 

„So iſt es.“ 

„Wie geht es ihm?“ 

„Danke für Ihre gütige Nachfrage, ſo ziemlich. Er hat 
viel Blut verloren, und damit, wie ich hoffe, auch etwas von 
ſeiner thörichten Leidenſchaft,“ ſagte der unverbeſſerliche Choriſt. 

„Weiß er, welcher Wagen es geweſen ift, der fo unvor: 
fihtig war, ihn zu überfahren?“ 
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„Er ſprach darüber nie Vermutungen aus; wie jollte 
er's auch wifjen, in finfterer Nacht, wo feine Sterne leuchten?“ 

„Sagen Sie ihm,“ ſprach die Tänzerin nad) einer Baufe, 
doch jtodte fie einen Augenblid, fuhr aber dann raſch fort: 
„ja, jagen Sie ihm, fein Unfall Hätte mir fehr leid gethan, 
und wenn ich bei der Intendanz für irgend einen Wunſch, 
ben er bat, ein gutes Wort einlegen Tann, will ich es eh 
gern thun.* 

„Derzeihen Sie mir,“ gab * Richter Ste 
und in jehr ernitem Tone zur Antwort, „das werde ich fo 
frei fein, ihm nicht zu fagen; er fängt an, mit feinem uns 
rubigen Herzen ein wenig ins Gleichgewicht zu kommen — ich 
hoffe, mein Fräulein, daß ruhige Ebbe bei ihm eintritt, um 
mich poetiih auszubrüden. Warum alfo durch ein unvor: 
fihtiges Wort eine wilde Springflut erregen, die alle Dämme 
einreißen würde, welche unfere beiderfeitige Vernunft aufge: 
baut hat?“ 

Die Tänzerin that, als hätte fie diefe Bemerkung nicht 
gehört; fie zog ihren Shawl fefter in die Taille und ſprach 
nad einer Heinen Pauſe: „Der Heine närrifche Knabe, warum 
bat er vorhin mein Kleid berührt ?* 

„Wollte ich Unfinn ſprechen, jo würde ich jagen —“ 

„Bitte, keinen Unfinn!“ 

„Nun benn, ber Kleine behauptete, Sie, mein Fraulein, 
fähen einer Verwandten von ihm außerordentlich ähnlich,“ 
erwiberte Herr Richter völlig unbefangen, „feiner Tante Roſa; 
ber Name allerdings würde zutreffen.“ 

„Über aud nur ber Name,“ entgegnete heiter Kichelnd 
bie Tänzerin. — „Doch warten Sie einmal,“ fette fie nad) 
einer Paufe hinzu, während fie ihr Gefidt mit der Hand 
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verdeckte, — „es ift mir gerade, als hätte ich von einer fol- 
chen Aehnlichkeit ſchon einmal gehört.“ 

„Wirklich, Fräulein Roſa?“ 

„Ja, man ſprach mir davon, es fei eine Näherin oder 
Pubmacherin, die mir wahrhaft auffallend ähnlich jehen foll, 
Gefiht und Geftalt.” 

„Der Unfinn würde fprechen: das muß ein wunderſchö— 
nes Mädchen fein |” 

„Ich hatte mir ſchon längſt vorgenommen, die Bekannt: 
ſchaft dieſer Mademoifelle Rofa zu machen, e8 würde mid) 
fehr anjprechen, mein Ebenbild zu fehen. Ja,“ ſetzte fie nach— 
finnend hinzu, „dieje Aehnlichkeit ſoll ganz außerordentlich 
fein, jogar in Gang, Haltung und Sprade.“ 

„Nur wahricheinlih in der göttlichen Kunft nicht,” 
meinte Herr Richter, — 

In dieſem Augenblicke flüfterte der Inſpicient, der näher 
getreten war: „Wenn es Ihnen gefällig wäre, Fräulein Rofa, 
Ihre Mufit muß gleich beginnen.“ 

„Sa, ih muß fie fennen lernen,” ſetzte die Tänzerin, 
ihren Shawl abwerfend, hinzu. 

„And auch ich werde mich bemühen, die Befanntichaft 
der Tante unferes Kleinen Prinzen zu machen.“ 

„Warum Sie?“ 

„Im Intereſſe meines Freundes,“ erwiderte der Chorift 
mit einer eleganten Verbeugung. 

„Wie beliebt, Herr Richter?“ 

„Nun, vielleicht als Gegengift wider Sie, mein Fräulein.“ 

Statt aller Antwort zuckte die Tänzerim mit ihren ſchö— 
nen Schultern und umfpannte darauf mit den Händen ihre 
Taille, um das rothſeidene Mieder tiefer auf ihre Hüften 
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binabzubrüden, und trat dann auf die Bühne mit ihrem fo 
folgen, jo eleganten umd jo elaſtiſch weichen Schritt. 
„Wenn e8 mir auch Ernſt wäre mit dem Gegengift,“ 
feufzte Herr Richter mit einem Bli auf die wegſchwebende 
berrlihe Geftalt, „jo würde e8 mir wahrjcheinlid wenig 
nügen. Da binan wird Tante Rofa ſchwerlich reichen.” 
Hierauf ftedte er die Hände in die Taschen feiner Bein: 
Fleider, und während er um die Coulifjen herum nad) dem 
Hintergrunde tänzelte, fang er halblaut vor fich hin: 


„Gr kann nicht von ihr Tafien, nein, 
Nicht laſſen, nein, nicht laſſen, nein, 
Er kann nicht von ihr laſſen!“ 
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Die Probe nahm nun in Ruhe und Ordnung ihren 
Fortgang, und das Sujet des Ballets ſtellte ſich jetzt bei der 
halben Dunkelheit, ſo wie bei dem Mangel an Coſtumen 
noch viel verworrener dar, als dies bei der wirklichen Vor— 
ſtellung ſtatt findet. Es war, wie alle romantiſch-tragiſchen 
Ballets, eine alte Geſchichte, die immer neu bleibt: ſie liebt 
ihn, er liebt ſie nicht, ſondern eine Andere, die ihn auch wie— 
der liebt, und da es nicht minder unheilvoll iſt, wenn zwei 
junge Damen Ein Männerherz zu beſitzen wünſchen, als 
wenn, wie es in dem alten Liede heißt: zwei Buben Ein 
Mädchen lieb haben, ſo entwickelten ſich hier die furchtbarſten 
Scenen ber Liebe, der Rache, der Eiferſucht. Dazwiſchen er— 
[‘heint der augenverdrehende Mentor als ein wahrer Teufel, 
ber jeine Luft daran findet, dem Vater des oppofitionellen 
Königfohnes alles mögliche Herzeleid anzuthun, und als die 
jer endlih am Schluffe, wo ſich das Herz des eben erwähn- 
ten Königs und Höchftfeiner Gemahlin erweicht hat und Beide 
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in die Verbindung ihres Sohnes mit jener Zigeunerin, die 
ja ein geraubtes fürftliches Kind fein könnte, willigen, ein 
kleines, wahrfcheinlich erlogenes Einverftändnig derſelben mit 
einem hübſchen Zigeunerbengel aufdeckt, tritt der unglückliche 
Bräutigam in das Stadium der Naferei und tanzt mit der 
verlafjenen Braut ein wahnfinniges Pas de deur, wonach die 
entrüftete Zigeunerin ftolz entfagend von dannen zieht, indem 
fie in den fchönften Pantomimen und einem wunderbaren 
Tanze nicht undeutlich zu verftehen gibt, e8 würde ihr nicht 
im Schlafe einfallen, —J mit einer ſolchen verrückten Familie 
zu verbinden. 

Während hierauf unten auf der Scene der Bräutigam 
ſich erdolcht, nachdem die Braut in ein Aſil für Geiftes- 
ſchwache abgeführt worden ift, erfcheint die Zigeunerin nod) 
einmal hoc im Hintergrunde, im Begriffe, fid) in die Wäl- 
der zurüdzuziehen, gibt den vor Schreden erftarrten Gruppen 
ihren Segen und dem Publikum die Lehre mit nad) Haufe, 
daß alle unnatürlichen Berbindungen zu feinem guten Ende, 
höchſtens zu einem erträglichen Balletfchluffe führen können. — 

Herr Nichter, der nun der Requifitenfammer zuging, 
wunderte ſich hierauf höchlich, daß bie erfte Tänzerin, ftatt 
augenblicklich in ihrer Garderobe zu verfchwinden, wie fie 
fonft immer zu thun pflegte, ihm nochmals in den Weg trat 
und freundlich zu ihm fagte: „Jetzt werben fie wahrſcheinlich 
mit Ihrem Meinen Freunde nad Haufe gehen; laſſen Sie ihn 
aber künftig von ber Probe weg, damit Sie mit ber Antens 
banz feine Verdrießlichkeiten bekommen,“ 

Der Ehorift verneigte fid) ſchweigend, und als fie ihn hierauf 
verlafen, ſprach er zu fich felbft: Das ift auch nen, daß fich 
unfere erfte Tänzerin um bie möglichen Verdrießlichkeiten eines 
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armen Chorfängers mit der hohen Intendanz zu befümmern 
ſcheint — Zeichen und Wunder,“ murmelte er Fopfichüttelnd, 
„doch darf ich wahrhaftig meinem verrückten Carlo Banderi 
davon nichts mittheilen, font bildet fich der arme Kerl ein, 
Fräulein Rofa nehme Antheil an mir, weil er mein Freund ift.“ 

Der Feine Bube war noch immer in der Requiſitenkam— 
mer und mochte fich auch jeßt noch ſchwer von all den Herr: 
lichkeiten trennen, die hier um ihn aufgehäuft waren und 
feine jugendliche Phantafie erhigten. Um ihn zu tröjten, fagte 
Nichter: „Wenn du zu Haufe recht artig bift, jo werde id, 
dir felbft ein folches Nitterfchwert anfertigen, von Holz, die 
find Teichter und angenehmer, — Aber jest komm, wir gehen 
nad) Haufe.“ 

Damit gingen fie die dunkle ſchmale Treppe hinab, die jett 
wieder ganz einfam war, "denn alle Eollegen und Colleginnen, 
die bei der Probe beichäftigt waren, hatten nach dem lebten 
Geigenftrich eilfertig das Haus verlaffen, wobei Madame Schelle 
der Madame Pauke anvertraute, fie habe Hammelfleifch mit 
weißen Rüben und fei in furdhtbarer Sorge darüber, ob ihr 
kleines, unbehülfliches Laufmädchen das erjtere nicht habe 
verbrennen und die letzteren nicht habe verſchmoren laſſen; 
worauf die Paufe wehmüthig fenfzend entgegnete: „a, und 
das alles wegen einer jo lumpigen Balletprobe 2 nein, es 
iſt wahrhaftig nichts mehr bei dem Theater.“ 

Herr Richter ließ, unten an der Treppe angekommen, 
ſeinen Schützling einen Augenblick von der Hand los, um 
ſein eigenes dünnes Mäntelchen oben zuzuhaken, worauf der 
wilde Knabe zur Thür hinausſprang, und faſt ein Unglück 
gehabt hätte, denn wie er vor das Gebäude hüpfte, fuhr ein 
elegantes Coupé jo raſch vor, daß der Kleine um ein Haar 
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unter die Pferde gekommen wäre, die, ſcharf parivend, ihn 
über und über mit Straßenihmuß beſpritzten. 

„He, mein Freund,” vief der Chorift, der eilfertig hin— 
zugefprungen war und das Kind zurüdriß, in großer Ent: 
rüftung dem Kutjcher zu, „ift es auch eine Art, fo toll zu: 
zufahren, daß die Leute faft gerädert werden? Meint Er viel- 
leicht, Seinesgleichen fei alles erlaubt?“ 

Der Bediente, der neben dem Kutſcher ſaß und eilfertig 
herabiprang, um den Wagenſchlag zu öffnen, war ſchon im 
Begriffe, eine barfche, derbe Antwort zu geben, als an dem 
Fenſter des Coupé's der Kopf einer Dame fichtbar wurde, 
deren jchöne Züge plötlich die tiefe Röthe eines heftigen Er: 
ſchreckens zeigten, und welche haftig und mit bewegter Stimme 
fagte: „Der Herr hat ganz Recht, und Ahr ſeid zu unvor: 
fihtig; id) kann diefes rafche Fahren an Gebäuden nicht lei— 
ben; zwingt mich nicht, e8 dem Grafen zu jagen.“ 

Der Lakai hatte demüthig feinen Hut abgenommen und 
murmelte mit tief geſenktem Haupte etwas, wie: er wolle es 
dem Kutſcher mittheilen und es folle gewiß nicht mehr vor: 
fommen. 

„Sehen Sie jetzt hinauf und fagen meiner Schwefter, ich 
fei da und wolle fie nad) Haufe führen.” 

Herr Richter, der von ber feltenen Schönheit der Dame 
und von ben milden, weichen Zügen ihres Gefihts überrafcht 
war, hatte feinen Hut abgenommen und fagte: „Es hat in 
biefem Falle wohl nichts zu fagen, die paar Spriten bürften 
wir ſchon hinweg; aber es hätte leicht ein Unglück geſchehen 
fünnen, und, um bie Wahrheit zu fagen, ich wäre lieber felbit 
unter bie Pferde gelommen, als hier mein Meiner Freund.” 

Dabei blidte er die Dame an und mußte fi) nur wuns 
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bern, daß das ſchöne große Auge derfelben jo unverwandt 
auf dem Knaben ruhte, der aber auch feinerjeits die fremde 
pornehme Fran mit großer Berwunderung, aber freundlich, 
lächelnd anfchaute. Er ſtieß ihm leicht mit dem Arme an 
und flüfterte ihm zu: „Nimm deinen Hut ab und mache bei- 
nen Gruß, daß wir weiter fommen,“ 

Eugen that, wie ihm geheißen, und als der jcharfe Wind 
hierauf die blonden Locken des Knaben emporhob, rief die 
Dame aus ihrem Wagen faft ängftlih: „Sete dein Hütchen 
auf, mein liebes Kind, du wirft dich erfälten.“ 

Der Ehorift machte eine abermalige VBerbeugung, und 
als er den Knaben bei der Hand nahm und weiter ging, 
fah er zu feinem Erftaunen, daß fi) die Dame förmlich aus 
dem Wagen herausbog, um ihm mit ängftlicher Miene nach— 
zubliden; auch verminderte fich fein Erftaunen durchaus nicht, 
als der Kleine, nachdem fie ein paar Schritte entfernt waren, 
heiter zu ihm aufblidend, fagte: „das ift die Dame,“ 

„Welche Dame?“ 

„Run, die andere Dame, die ich bei Tante Roſa ſchon 
gejehen habe.“ 

„Kerl, hör auf,“ rief Herr Richter faft ärgerlich; „ich 
glaube wahrhaftig, dir hat die Thenterluft den Kopf verrüdt, 
wie das jchon gejcheiteren Leuten paffirt ift.“ 

„Es iſt aber doch die Dame,“ fagte das Kind hartnädig. 

„Welche Dame denn, beim Eid?“ 

„Die andere jchöne Frau, die mich fo gern hat, und die 
auch ich lieb habe; oft weint fie, wenn fie mich Füßt.“ 

„Wenn fie dich fügt? Die da?“ Er klopfte ungeduldig 
an jeine Stirn, als wolle er damit anzeigen, wie ihm das 
Geplauder des Knaben vorkomme. 
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„Sa, es ift die Dame, ich habe fie wohl gefannt und 
fie mich auch; oft, wenn fie mich Füßt, weint fie und jagt 
dann: „D, mein füßes Kind, mein lieber Eugen.“ “ 

Der Ehorift war ftehen geblieben und betrachtete Fopf- 
ſchüttelnd feinen Kleinen Freund, welcher mit fo zuperfichtlicher 
Miene zu ihm aufblidte, daß er fich nicht enthalten konnte, 
zu ihm zu fagen: „So wahr mir Gott helfe, entweder, klei⸗ 
ner Schelm, du haft mid) zum Beften, oder es ift das das 
ſeltſamſte Abenteuer, welches man in diefer poefielofen Welt 
nur erleben kann.“ Gehen wir jet nad Haufe, denken wir 
unterwegs nad), ſprach er zu fich felber, was wir von diejen 
Näthieln unferem armen Carlo Banderi anvertrauen mögen; 
fein Kopf und Herz ift ſchwach und Frank, er kann keine 
ſtarke Medicin vertragen, nur Kühlendes — recht Kühlendes. 
Spree ich ihm von dem Antheil, den die ſchöne und ftolze 
Tänzerin an ihm zu nehmen ſchien, fo vegt das fein Blut 
auf — ja, ja, das geht nicht. Aber von Tante Rofa kann 
und will id ihm erzählen — e8 wäre ja wahrhaftig mög: 
lich, wie ich im Scherze gefagt, daß ich in diefer wirklich ein 
Segengift fände wider feine thörichte Leidenſchaft zu dem 
glänzenden Phantom da oben, zu jenem ftrahlenden Irrlicht, 
das ſchon manchen armen Teufel von richtigen und vernünf— 
tigen Wegen abgebradt. 

Unter dieſen Betrachtungen erreichte Herr Richter feine 
Wohnung und war froh, feinen Schübling wieder wohlbe— 
halten abliefern zu können. — 

Der Wagen mit der ſchönen eleganten Dame hielt noch 
immer an bem Meinen Geitenportale bes Hoftheaters, und 
als fie felbjt den Knaben, bem fie unverwandt nachgefchant, 
nicht mehr erbliden konnte, lehnte fi bie Gräfin Lotus in 
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die Ede des Coupé's zurück und erwartete ihre Schweiter, 
die auch wenige Augenblide darauf erſchien. Ehe fie einftieg, 
fagte die Gräfin: „Wenn es dir recht ift, Rofa, jo fahren 
wir zu bir,“ worauf die Tänzerin dem Lafaien einen hierauf 
bezüglichen Befehl gab. 

Der Wagenſchlag wurde gefhloffen, und der Wagen 
fuhr raſch davon. 

„Was war denn das, Roſa,“ fragte Frangçoiſe baftig, 
während fie die Hand ihrer Schweiter ergriff, „Eugen im 
Theater? Um Gotteswillen, wie mid das erfchredt hat! Wie 
kam er bieher? Wußteft du, daß er oben war? War er bei 
dir?“ r 

Roſa, welche diefe Fragen ihrer Schweiter wohl erwar: 
tet hatte und ihre Aengftlichfeit vorausfah, wenn fie die volle 
Wahrheit gewußt hätte, fagte ruhig: „Nun ja, Eugen war 
bei mir; das arme Kind hatte fo jehr gebeten, das Theater 
einmal zu ſehen, daß ich für befjer hielt, ihn auf eine Probe 
tommen zu laſſen, ftatt zu erlauben, daß er einer Vorſtel— 
lung beiwohne.“ 

„Und ift fein Begleiter zuverläffig 2% 

„Sp zuverläffig als nur irgend jemand. Er ift ein Anz 
gejtellter des Theaters, wohnt porte-A-porte mit Schweizer 
und hat den freundlichen Knaben lieb.“ 

„D mein Gott, wie wäre das auch anders möglich,“ 
jagte die Gräfin mit einem innigen Tone der Stimme, wäh: 
vend fich ihre Augen mit Thränen fülten; „du mußt mic 
nicht auslachen, liebe Schweiter,“ fette fie wehmüthig lächelnd 
hinzu, „daß ich wieder ſo aufgeregt bin, aber glaube mir, in 
den lebten Tagen ift viel auf mich eingeftürmt.“ 

Die Tänzerin drüdte die Hand ihrer Schweiter und 
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ſchaute fie mit einem ruhigen, aber herzlichen Blicke an. „Sieh 
nur feine Gefpenfter, Frangoife,* fagte fie, „und was meinen 
lieben, berzigen Eugen anbelangt, fo denke nur, daß ich über 
ihn wache, wie eine Mutter nur über ihr eigenes Kind wachen 
kann.“ 

„Gott lohn es dir in deinem ganzen Leben, aber du biſt 
ja auch ſchon hier dafür belohnt. Welch namenloſes Glück, 
ein ſo liebes Kind warm ans Herz drücken zu können, ſein 
Lächeln zu ſehen, ſeine Stimme zu hören, von ihm mit ſüßen 
Schmeichelworten angeredet zu werden! — Was habe ich da— 
gegen? Ein reiches, glänzendes, aber ödes Haus und einen 
Gatten,“ ſetzte fie mit ganz leifer Stimme flüfternd hinzu, 
„den ich anfange, zu fürchten.” 

„Ab, Srangoife, feine Webertreibung.“ 
„Bott ift mein Zeuge, daß ich nicht übertreibe; aber du 
wirft hören und mir Recht geben.“ 

„Da find wir an meinem Haufe, liebe Schwefter,“ ver: 
fette ruhig die Tänzerin; „laß deinen Schleier herab und 
zwinge dich, etwas mit heiterem Tone zu ſprechen, die Leute 
find gar zu neugierig. Schicke dann deinen Wagen fort.“ 

„Nein, nein, ich will ihn dalaffen, ich will jeden Grund 
zu irgend welchem Argwohn vermeiden; hätte ich font nicht 
auch,“ rief fie leidenſchaftlich aus, „mein liebes Kind in den 
Wagen genommen und feinen füßen Mund mit Küffen bes 
bedit?* 

„Rubig, Frangçoiſe!“ — 

Die Tänzerin wohnte im erften Stod eines anfehnlichen 
Haufes, Ihre Wohnung war bequem und elegant eingerich- 
tet, ohne gerabe ein beſonders koſtbares Ameublement zu zeis 
gen; ber Salon war behaglich, dunkle ſchwere Vorhänge und 
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dunkle Möbelftoffe auf dunklem Eichenholze. Reizend war 
eine Epheulaube, die das einzige breite Fenſter des Gemachs 
umſpannte, wo ein paar kleine Fauteuils neben einem ſchönen 
Tiſchchen mit eingelegtem Marmor ſtanden, einem Geſchenk aus 
Florenz. Die gegenüber liegende Wand zierte das einfach 
aufgefaßte Portrait der Gräfin, von einem berühmten Künſt— 
ler gemalt. Der Hintergrund diefes Bildes erinnerte an die 
Billa San Antonio; man fah über der Terrafien-Einfaffung 
hinweg das tiefblaue Meer und in der Ferne die maleriſch 
zerflüftete Küftevon Sorrent in ihrer warmen hellröthlichen 
Färbung. 

„Ih fah dich geftern nur einen Augenblid,* fagte Frans 
goife, nachdem fie fich auf einen der kleinen Fauteuils nieder: 
gelaſſen. 

„Ja, du ſagteſt mir von dem Medaillon, das du unter 
dein Kopfkiſſen gelegt und nicht wiedergefunden habeſt.“ 

„Ich glaubte, es habe ſich doch irgendwo verloren und 
ich würde es wiederfinden.“ 

„Nun?“ 

„O, ich fand es nicht wieder, da es vorher ſchon jemand 
gefunden hatte.“ 

„Du erſchreckſt mich, Françoiſe.“ 

„Da dich meine Worte erſchrecken, Roſa, ſo kannſt du 
dir meinen Zuſtand denken — der Graf hat es gefunden.“ 

Die Tänzerin fuhr leicht zuſammen und ſchaute ihre 
Schweſter mit einem Laute des Schredens an. „Oh —oh — 
oh —oh,“ machte fie alsdann, „dieſes unglüdjelige Medaillon! 
Hätteft du es mir nur gegeben, wie ich dich jo oft darum 
gebeten.“ 

„Es war die einzige Erinnerung an jene glücliche Zeit,“ 
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gab Frangoife mit einer rührenden Innigkeit zur Antwort; 
„dir gab ich ja mein Kind, liebe Schweiter, ich konnte es 
nicht über's Herz bringen, auch das Bild feines Vaters. weg: 
zugeben — des unglüdliden Mannes,“ rief fie in Schmerz 
ausbrechend, „der ja nicht jchuldig ift, wie wir erfuhren, — 
o, nicht ſchuldig, meine gute Roſa! Der vielleicht elend zu 
Grunde gegangen ift, defjen liebendes, treues Herz wielleicht 
im Schmerze brach, während wir ihn ſchuldig glaubten und 
ihm geflucht.“ 

Rofa hatte die Hände gefaltet und ſchüttelte leicht mit 
dem Kopfe. 

„Sa, ja,“ fuhr die Schweiter heftig fort, „wir haben 
ihm geflucht, ich wenigftens in Nächten der Qual und des 
Jammers, ja, ich habe feiner nur in Berwünjchungen gebucht, 
bes Vaters meines Kindes!’ — 

„Das haft du nicht gethan, Frangoije,* erwiderte die 
Tänzerin, indem fie ſich gewaltfam zwang, ruhig zu erſcheinen. 
„Du hatteft immer entjchuldigende Worte für ihn, du haft ihn 
vertheidigt, wenn ich ihn ſchwer anklagte; wir find ſchwache 
Menſchen, und der Schein zeugte gegen ihn.“ 

„D, wenn ich nur Scherra fehen könnte,“ klagte bie 
Gräfin fhluchzend, „meinen alten, ruhigen, würdigen Freund! 
Denn er mir nur das Ende jener furchtbaren Geſchichte mit: 
theilen wollte!” 

„Ich Hätte ihm aufgeſucht,“ fagte Nofa, „aber es war 
noch nicht möglich, denn in leidenſchaftlichen Momenten, meine 
gute Schweiter, muß ich ruhig und Kalt für dich denken. Wir 
bürfen kein Auffehen erregen, um beiner und bes Kindes 
willen. Glaube mir, ich fuche baldigft eine Gelegenheit, mit 
Herren von Scherra zu ſprechen.“ 
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„Auch ich halte das für fehr nothwendig, denn id) fürchte, 
diefe Gefchichte wird Folgen haben, wo wir die Hülfe diejes 
bewährten Freundes dringend gebrauchen.” 

„Laß das jebt, du haft mir Wichtigeres mitzutheilen.“ 

„D, mein armer Kopf, ich menge alles durcheinander! 
Doch ich will midy zwingen, dir zu fagen, was bu wifjen 
mußt. — Der Graf fand das Medaillon; an jenem entjeß- 
lichen Abend überfiel mich ein wohlthätiger und tiefer Schlaf, 
während ev wie fo oft ruhelos durd, feine Zimmer ſchritt — 
0, er ift ein armer unglüdlicher Mann, und ihn jo jehen zu 
müfjen, auch das zerreißt mein Herz! — er nahm das Me: 
daillon zu fich, er hat es geöffnet und Gaetano's Bild ges 
jehen.* 

„Weiter, Frangoife, weiter I“ 

„Vorgeſtern und geftern ſprach er Fein Wort darüber, 
aber ich jah wohl, daß ihn etwas furdtbar quälte, feine 
Nächte waren faft ganz ohne Schlaf, feine Züge bleich und 
abgejpannt, wie nie, und wenn er mich mit den roth unter: 
laufenen Augen zuweilen lange anjtarrte, fo merkte ich wohl 
an. dem wechjelnden Ausdrucke feines Blickes, daß feine Ges 
danken fich in die Weite verloren. Dann prefte er die Lippen 
heftig auf einander, fein Mund zudte Erampfhaft und über 
fein jo ftarres Gefiht flog e8, als wenn er weinen wollte 
— o, meine Rofa, der Anblid Hat mic) entjetlich erſchüttert.“ 

„Suche did, zu beruhigen, Srangoife, o, du weißt wohl, 
‚wie ich mit dir fühle,“ 

„Geſtern Nacht,“ fuhr die Gräfin, nachdem fie fich etwas 
gejammelt, mit tonlofer Stimme fort, „war id) an jeinem 


Bette aus Erſchöpfung eingefchlummert, und wachte auf, als 
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ich fühlte, daß er feine kalte Hand auf meine Stirn legte. Ach 
regte mid) nicht, denn ich hörte ihn halblaut zu fich felbft reden. 
— ‚Wenn ertodt ift,‘ fagte er mit einer Stimme, wie ich fie 
nie vernommen, o, mit einer Stimme, die mir das Blut in 
den Adern erftarren machte, ‚wenn er todt ift, fo Habe ich 


nichts dagegen, daß fie fich feiner erinnert. Wenn er aber 


noch lebt und ich ihn auffände, dann fol Juſſuf mir helfen‘ 
— — Ah—ah—ah—ah,“ machte die —** zn 
ſchaudernd. 

Die Tänzerin hatte ſinnend dageſtanden, ſie gatte wohl 
die Worte ihrer Schwefter gehört, aber dazwiſchen ſchien fie 
auch an etwas Anderes gedacht zu haben. „Erinnerjt du 
dich,“ fagte fie mit einem Male haftig, „wie du mir an 
jenem Abende von Gaetano ſprachſt, daß du überzeugt feieft, 
er fei geitorben, daß er im Grabe ruhe — erinnert du did?“ 

O ja, ich werde dieſer furchtbaren Nacht jo wenig ver: 
gefien, wie der Worte, die ich geſprochen.“ 

„Du glaubteft, der Graf ſchliefe?“ 

„Gewiß, jah ic ihm doch eingefchlafen.“ 

„So war er erwacht und hörte aus dem Nebenzimmer 
unfere Unterredung, und wenn es fo ift, wie ich überzeugt 
bin,“ ſetzte fie mit Entſchloſſenheit hinzu, „jo ift es beffer; 
e8 muß dir ein nothwendiges Geftändniß erleichtern.“ 

„Du haft Net, Roſa,“ gab die Gräfin, kaum vernehm: 
bar, zur Antwort, „es bat es mir erleichtert,“ 

„So ſprachſt du mit ihm ?* fragte bie Schwefter erfchredt. 

„Beitern Nacht.” 

„Und geftandeft bu ihm alles — alles? Françoiſe, um 
Gottes willen, bu haft dich unglüdlic gemacht, dein Kind!“ — 

„Ich Habe ihm nur gefagt,“ werfehte die Gräfin, „daß 
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ich Gaetano geliebt, daß er meine erſte, aber heiße Liebe geweſen, 
daß ich feit Jahren nichts mehr won ihm gehört, daß er todt * ⸗ 
„Und der Graf?“ 
„Er antwortete, nachdem er mid) lange mit ſtarren Au: 


‚gen betrachtet, in einem Tone, fo entjetlich Falt, fo unheim— 


li: ‚Und wenn er vielleicht doch noch lebte? Madame — !‘ 
— O Rofa, Roſa,“ fuhr fie nad) einer Paufe der furdt: 
barjten Aufregung fort, „ich muß dir ja alles jagen, ich darf 
dir nichts verſchweigen! Dann ſprach der Graf unzufammen: 
hängende, aber jchredliche Worte, wobei er mich mit verwirr: 
tem Blick betrachtete, und als ich hierauf feine Hand ergriff 
und, flehend feinen Namen rief, fagte er mit einem jeltfamen 
Lächeln: ‚Sei ruhig, mein Kind, gewöhnlid) kommen die 
Todten nicht wieder, wenn dem aber doch jo wäre, jo wer 
den wir dich zu ſchützen wifjen, ich und Juſſuf.“ 

„Francoiſe!“ vief Rofa entjeßt, „um des Himmels Wil- 
len, du glaubt dod nicht — 

„Laß mich ausreden! Als das vorbei war, legte er ſich 
in tiefer Erſchöpfung nieder, und erfuchte mich, ihm ein Lied 
zu fingen. D, meine Schweiter, ich mußte fingen, ich hatte 
die Kraft, e8 zu thun. — Es ift ja nur ein böfer Traum, 
nicht wahr, mein Kind?“ flüfterte er mehrere Male, bevor er 
einſchlief. Glücklicher Weife traf heute Morgens Scherra mit 
dem Arzte bei ung zufammen; ich mußte dem Lebteren einige 
Andeutungen geben, doch beruhigte er mich; ‚es fei,‘ ſagte er, 
‚eine gewaltige Nervenaufregung, die er ſchon mehrere Male 
glüclich bewältigt.‘ Scherra blieb bei uns, und zwang mic, 
zu meiner Zerftreuung, wie er fagte, auszufahren.“ 

„And wie ift der Graf heute?“ 

„O, Gott fei Dank, beſſer, faft heiter; er ſcherzte mit 
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mir über diefe furchtbare Geſchichte, und fagte mit dem gut: 
mütbigen Ausdrude feines Gefichtes, den ich fo fehr an ihm 
liebe: ‚Das kommt davon, mein Kind, wenn man nicht zur 
rechten Zeit aufrichtig ift, aber troßdem bift du mein gutes 
und treues Weib!‘ — Und,” fette die Gräfin mit gefalteten 
Händen und thränenfeuchtem Blick hinzu, „Gott im Himmel, 
der mein Herz Tennt, weiß, daß ich das bin.“ 

Rofa war ein paarmal dur das Zimmer gefchritten, 
und ſagte nad) einer Paufe: „Du fährft wieder zu dir zurück? 
Gut, ich begleite dich und bleibe heute bei Euch. Vielleicht 
kann ih dort Scherra einen Augenblic allein ſprechen, er ift 
ein würdiger Mann und erprobter Freund, ich muß ihm Eini- 
ges vertrauen; ich wollte noch nad) dem Knaben jehen, aber 
beruhige dich, er ift gut aufgehoben.“ 

„Wie glücklich bin ich, daß du mit mir geht,“ fagte die 
Gräfin. „DO, wenn du doch die Wohnung in unferem Haufe 
annehmen wollteft, die bir der Graf ſchon ein paarmal an— 
geboten!” 

„Und dann?” fragte achfelzudend die Tänzerin, — „ges 
wifjermaßen gebunden fein, und nicht mehr für ihm forgen 
können? Nein, nein, e8 ift beffer, wie es ift! Wenn bu mid) 
brauchft, bin ich zu deiner Hülfe da. — Nun komm!” 

Sie orbnete ein Mein wenig am ihrer Toilette, nahm 
ihren Shawl, und dann verliefen die beiden Schweftern bas 


Haus, 
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Es war einer jener herrlichen Tage im Spätherbft, wo 
fi) die Natur noch einmal in all ihrer Pracht zeigt, in fol: 
hem Sonnenglanz, in folder Wärme, als halte fie es jelbft 
für unmöglich, daß vielleicht wenige Tage fpäter Falter Wind 
und Regen, ja, vielleicht Schneegejtöber die gelben und rothen 
Blätter, welche heute noch die Landſchaft jo herrlich zieren, 
unbarmherzig von den Bäumen fegen würden. 

Es war einer jener Tage, die wir mit dem Namen Alt: 
weiberfjommer bezeichnen, wo die Wiejen nad) vorhergegange— 
nem Regen noch einmal aufleuchten in jmaragdener Pracht, 
wo weiße Spinnenfäden mit den Sonnenftrahlen buhlen und 
langfam dur die laue Luft ziehen. Die Rafenpläge, an 
denen Bäume ftehen, erfcheinen durch die herabgefallenen 
Dlätter wie prachtvolle Teppiche, wo auf grünem Grunde 
gelbe und rothe Puncte eingewirkt find, in deren Mitte ein 
leuchtendes Bouquet prangt von Aftern und Dahlien in 
prächtigen Farben. Die alten mächtigen Stämme der Bäume 
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mit ihren gefärbten Laubmaſſen glänzen in der Zufriedenheit 
eines glüclichen Alters, ihre Fahl gewordenen Häupter bliden 
fo ergebungsvoll gen Himmel, als feien fie jeden Augenblid 
des Schnees gewärtig, der fie bededien wird, und doch Lächeln 
fie aus den bunten Blätteraugen auf die Erde hinab, nad) 
den ahnungsloſen Blumen, die nicht daran zu denken ſcheinen, 
daß vielleicht fchon in der nächſten Nacht ein Neif auf fie 
fallen wird, vor defjen rauhem Gruße fie ihre Köpfe verwelkt 
bangen lafjen werden, oder die alten Rieſen necken eine ſpät 
erblühte Roſe, indem fie leicht ihre Aeſte ſchütteln und ein 
gelbes Blatt auf fie Hinabflattern laſſen. 

Die Berge erfcheinen röthlich-violett, alle Schatten tief 
blau, und Heine Schlöffer, Kapellen und Landhäufer glänzen 
jo aus dem fie umgebenden Grün hervor, als hätten alle, 
diefem letzten Herbittage zu Ehren, ein ganz befonderes Feier: 
Heid angezogen. 

Und erft der tiefblaue, gänzlich unbewölkte Himmel in 
fo wunderbarer klarer Färbung, daß man dort auf der Ans 
höhe, wo die alten Linden ftehen, jedes Zweiglein, jedes Blatt 
deutlich erkennt, wie es fich ſcharf von der jtrahlenden und 
doch fo ruhigen" Fläche abhebt. Er ift 

„So Mar und feierlich, 
So ganz, als wollt er Öffuen fich.‘ 

So ein Herbittag ift auch ein Tag des Herrn, und wenn 
es einmal gejchieden fein muß von biefer ſchönen Erbe, fo 
wäre ein ſolcher Tag wünſchenswerth, wo man auf jo natür- 
liche Art zugebect wird von herabflatternden Blumenblättern 
und vom gelbem und rothem Laube, in dem der Fußtritt fo 
freundlich rafchelt, wenn man bingeht, ein geliebtes Grab 
aufzufuchen. 
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Wir wollen diefen ſchönen Herbittag dazu benußen, um 
vor das Thor der Stadt zu gehen, nur eine Viertelftunde 
weit, durch ein ſchmales Bergthal, defjen Windungen bald 
die Häufermafjen hinter uns verdeden. 

Droben auf der Höhe bliden wir in ein pradhtvolles 
Panorama. Hinter Nebenlaub und niederen Gebüſchen ftres 
ben auf einer Seite die Kirchthürme der Stadt empor, wäh: 
rend wir auf der anderen weit in das Land hinaus ſchauen 
auf grünende Wiejen, auf ſproſſende Winterſaaten, auf freund: 
lich ‚leuchtende Dörfer, auf den Fluß mit feinen lieblichen 
Krümmungen, auf die lang ſich binziehende Eijenbahnlinie 
mit dem rauchenden Dampfroß, und auf den weiten blauen 
Himmel, der fi) jo gleihmäßig und glänzend blau rings 
umber auf unfern Horizont niederläßt, in fo gänzlich wolfen- 
lojer Fläche, weldhe nur dort gegen Süden leicht unterbrochen 
ift durch eine langgeftredte Schaar von Zugvögeln, die das 
jhöne Wetter zu ihrer Reife benußen. 

Noch einen langen Bli in die Gegend wollen wir thun, 
und dann treten wir durch eine Holgeinfriedigung auf einen 
Heinen Platz, der von mächtigen Linden bejchattet und fo 
dicht mit, herabgefallenen Blättern bededt ift, daß wir kaum 
den Weg unterjcheiden können, der ung zu fehweren, etwas 
unförmlichen Thorpfeilern führt und an ein verjchlofjenes, 
ſtarkes eifernes Gitterthor. 

Da wir nicht nöthig haben, die Deffnung des Gitter: 
thores zu erwarten, jondern unfer Wunfch genügt, um uns 
hinter dafjelbe zu verfeßen, fo befinden wir ung auch ſchon 
im nächſten Augenblide in einem weiten Hofraum, der von 
verjchiedenartigen Gebäuden begrenzt ift und durch eine tiefe 
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Stille, jo wie durch wucherndes Gras zwifchen dem RUHE 
etwas öde und trübfelig erjcheint. NE; | 

Zur linken Hand haben wir eine Kleine Kirche mit nie 
derem vieredigem Glodenthurm, deren Außenwände leider 
mit bellgelber Kalkfarbe angeftrichen find, was dem Gebäude 
wohl ein reinliches Anjehen gibt, aber alle Spuren der alten, 
nicht unfünftlerifchen Architektur verwifcht und, was hier für 
unjer Auge nod) übrig geblieben ift, das zierliche Maßwerk 
ber hohen Bogenfenjter, jo fremdartig und plump unter der 
dien, ftörenden Tünche erfcheinen läßt. Nechts haben wir, 
mit der Kirche gleichlaufend, ein Dekfonomie-Gebäude, und 
wenn man die Kirche und diefe Gebäude die Flügel des Hau: 
ſes nennen fönnte, fo ift dafjelbe vor uns gejchloffen durd) 
ein langgejtredtes, zweiftödiges Bauwerk mit Kleinen, ſehr 
gleihförmigen Fenjterreihen und der Idee eines Kreuzganges, 
ber fid) mit feinen Ueberreſten und Bogen nad) der Kirche 
zu hinzieht. 

Diefer Kreuzgang, fo wie die Anficht des eben erwähns 
ten Landhaufes, lafjen uns leicht errathen, daß dies ehemals 
ein Klofter war, und fo ift e8 auch. Benedictiner hatten ſich 
bier auf diefer Anhöhe, von wo fie einen wunderbaren Blid 
in bie herrlichen Thäler hatten, angebaut, und die gelehrten 
Herren lebten und lehrten hier in ftiler Bejchaulichleit, bis 
aud fie vom Sturme ber Zeiten aus ihren ftillen Räumen 
verjagt wurden, bis zum lebten Male das Kirchenglöcklein 
zur Frühmette Hang und bie weißen Geftalten fi in ihrem 
Heinen Chor verfammelten. 

Auf einmal waren fie fpurlo® verfhwunden, verweht 
wie ber Klang eines ernften Muſikſtücks, verblaßt wie bie 
Seftalten eines lebhaften Traumes, und nad ihnen nahmen 
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die Gräuel der VBerwüftung von Klofter und Kirchlein Befik. 
An den Bogenfenjtern des letztern zertrümmerten muthwillige 
Hände die bunten Scheiben, und der Raum, wo fi noch 
vor Kurzem die Andächtigen verfammelt, bot das traurige 
Bild eines Heu: und Stroh-Magazins. Auch das ging vor: 
über; das Stroh traten die im Hofe angebundenen Reiter: 
pferde unter die Hufe, während fie das Heu verfpeif'ten, und 
als darauf die Faiferlihen Küraffiere oder die ſchwediſchen 
Dragoner wieder von dannen gezogen waren, blieb es lange 
Zeit hindurch ftill und öde in Kirche, Klofter und Hof. 

Darauf famen wieder ordentlihe Zeiten. Der Staat 
nahm ſich feines Beſitzthums an, ließ daffelbe rejtauriren, 
übergab das Kirchlein der Gemeinde des naheliegenden Dor: 
fes, das Defonomie-Gebäude einem Kameralbeamten, und das 
ehemalige Klofter wurde einem apanagirten Fürften der könig— 
lihen Familie zum Sommerwohnfiß angewiefen, 

Das waren wieder fchönere Tage, da vernahm man in 
den bisher jo ftillen Hofräumen das Naffeln der Equipagen, 
das Stampfen und Wiehern der Pferde, und hörte luſtige 
Hörnersfanfaren, wenn der Fürft an ſchönen Herbittagen, 
wie der heutige, hinauszog auf das edle Waidwerk. 

Dod auch das blieb nicht immer fo. Der alte Fürft kam 
zum Öterben, und feine Söhne, junge, lebensluftige Brinzen, 
wußten Befjeres zu thun, als ihre Sommertage in dem alten 
Schlofje zuzubringen; der Eine diente hier, der Andere dort 
im Heere, und da fie dergeftalt auf den väterlichen Sommer: 
Aufenthalt verzichteten, jo nahm der Staat denjelben wieder 
in feinen Beſitz und errichtete dort, verfuchsweife, eine land: 
wirthſchaftliche Lehranfialt. Da ſich aber die Wälder nad) 
und nach auf allen Seiten ſchüchtern zurüdgezogen hatten, 
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aud) die Weder, welche das Klofter umgaben, non Feiner 
außerordentlihen Güte waren, jo Fam diefe landwirthſchaft⸗ 
lihe Schule zu feinem rechten Gedeihen, und wieder famen 
lange, öde Zeiten für das ehemalige Klofter. Freilich blieb 
die Kirche im Befit der Gemeinde, aud) zog in das Oekono— 
mie Gebäude der Cameral-Verwalter wieder ein, doch das 
lange Haus gewährte viele Jahre hindurch den —*8* An⸗ 
blick verſchloſſener Fenſterläden. 

Auf einmal las man in den Zeitungen, bie — 
liche Lage des Kloſters Wieſenbronn, die milde Luft, welche 
hier fächle, die außerordentliche, das Gemüth zuſehens be— 
ruhigende Ausſicht auf grüne Wälder, ſaftige Wieſen und 
friedliche Thäler haben den Unterzeichneten veranlaßt, dort 
ein Privat-Aſil für Geiſteskranke zu errichten und es ſich zur 
Lebensaufgabe zu machen, die geſtörten geiſtigen Fähigkeiten 
derſelben durch ſanfte Behandlung und liebevolle Pflege wie— 
der herzuſtellen; der ergebenſt Unterzeichnete, geſchult und 
gebildet in den bedeutendſten europäiſchen Anſtalten gleicher 
Art, wolle den Unglücklichen ein Vater ſein, und nur die 
Liebe zur Wiſſenſchaft veranlaſſe ihn, die Kranken, welche 
man ihm anvertrauen werde, zu den untenſtehenden, ganz 
beiſpiellos billigen Bedingungen aufzunehmen. 

Der Unterzeichnete hieß Dr. Henderkopp, und wenn wir 
unjern geneigten Lefer, bei unferm Eintritt in den Hof, nicht 
auf bie große Meffingplatte am Gitter mit feinem Namen 
aufmerkfam machten, fo geſchah dies nur in der freundlichen 
Abſicht, um ihm eine Ueberrafchnng zu bereiten. 

Das alte lange Haus glänzt in weißer neuer Farbe, die 
Läden find geöffnet, aber bevor wir fein Inneres betreten, 
wollen wie durch einen weiten Thorbogen, ber neben der 
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Kirche gerade vor uns Tiegt und unter dem langen Haufe 
bin wegführt, in den großen Garten gehen. Wenn auch alle 
Umwandlungen des Klofters, deren wir oben erwähnt, an 
dieſem nicht ſpurlos worüber gegangen waren, jo war er 
doc) in feinem Charakter noch gut erhalten, denn die Baum 
gruppen und Mlleen, welche die ehrwürdigen Benedictiner 
gepflanzt, von ihren Nachfolgern ziemlich geſchont, waren 
nun zu mächtigen Stämmen berangewachfen, die mit weit 
ausgebreiteten Aeſten fchattige Plätze in Menge darboten. 
Nebenbei gaben fie aber dem Garten etwas Düfteres und 
Melancholiſches, wozu noch kam, daß die Steintreppen und 
Terraffenmauern nicht mehr forgfältig unterhalten und auch 
die Wege nicht fo von Unkraut und Gras gereinigt waren, 
wie e8 wohl wünfchenswerth gewejen wäre. Am trübjelig: 
ften zeigte ſich ein ziemlich tief liegendes Parterre, welches 
mit Roſen umpflanzt war, deren hohe Stämme und Tange 
Ranken fehr den Schnitt eines verftändigen Gärtners ver: 
mifjen Tießen. Daß einige der Kranken jehr unregelmäßige 
landwirthſchaftliche Verſuche anftellten, dort ein Stüd Land 
umgruben, hier einen neuen Weg anzulegen verfuchten, ohne 
dabei auf Zweckmäßigkeit oder Symmetrie die geringfte Rück— 
ficht zu nehmen, machte den Platz für das Auge nicht erfreu: 
licher. Dieſes Parterre mußte man durchſchreiten, um nad) 
dem gegenüber liegenden höhern Theil des Gartens zu ge 
- langen, wo e8 jet im Spätherbite, da die Bäume jchon viel 
Laub verloren hatten, welches in gelben Maſſen den Boden 
bedeckte, etwas freundlicher ausfah, ohne daß ſelbſt hier ei— 
gentlich ein Aufenthalt gewefen wäre, genügend heiter, um 
ein umbüjtertes Gemüth wieder aufleben zu laſſen. 

Zur Unterhaltung der Kranken ſah man hier eine Kegel- 
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bahn, eine Schaufel, jo wie Tiſche und Bänke, roh aus Holz 
gezimmert, letztere namentlich zahlreich um ein. kleines Wafler- 
been, welches durch einen Strahl gefpeif’t wurde, der, in 
einen Stein gefaßt, aus dem weit geöffneten Munde, eines 
grotesfen menſchlichen Antliges hervorfprang. „Dr. Henber: 
kopp war der Anficht, daß diefes gleichförmige Plätjchern des 
Waſſers beruhigend auf die Kranken einwirke, und war dies 
vielleicht eine richtige, jedenfalls wohlfeile Einrichtung. Hier 
hingen aud) an langer eiferner Kette zwei hölzerne Becher 
zum beliebigen Gebraudhe. 

Nings unf den Garten herum liefen die noch gut erhal⸗ 
tenen Mauern des ehemaligen Kloſters, um einem etwaigen 
Entweichungs-Verſuche der Penfionäre vorzubeugen, und zu 
gleihem Zwede, fo wie aud um etwaige Differenzen zu 
ſchlichten, befand fich ein handfefter Wärter im Garten, der 
übrigens von feiner Amtsgewalt jelten oder nie Gebrauch zu 
machen genöthigt war, denn da fi) Dr, Henderfopp nur mit 
leicht zu behandelnden Kranken abgab, fo befand fich hier eine 
ziemlich ruhige und harmloſe Geſellſchaft. 

Diefe dem geneigten Lejer flüchtig zu ſtizziren, halten 
wir dem DBerlaufe der Gedichte gemäß für nothwendig. 

Un dem eben erwähnten Wafjerbeden faß ein kräftig 
gebauter Mann in vorgerücten Jahren in grauer Juppe mit 
grünem Kragen, eine einfahe Jagdmütze von gleicher Farbe 
auf bem ſchon etwas ergrauten, ſtarken und bufdigen Haare, 
Er blidte zu einer prachtvollen Buche empor und fagte in 
rubigem, ganz leidenfhaftslofem Tone zu dem Wärter, ber 
neben ihm ftand: „Ich habe es ja ſchon vor vier Wochen 
gefagt, daß ich fürchte, biefer ſchöne Baum werbe abfterbenz 
ih, ein alter und erfahrener Förfter, muß das wiſſen. Steh 
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dort ober, wie die Zweige nicht gleichförmig kahl werden, 
fondern zwei der ftärkften Aeſte durch die Laubmaſſen hindurch 
bis auf den Hauptftamm ihre Blätter verloren haben, bie 
‚werden bürr ober find es jetzt ſchon und greifen das Mark 
des Stammes an.“ 

Der Wärter, welcher die Hände in feinen Hoſentaſchen 
ſtecken hatte, blickte gleichgültig in die Höhe und erwiderte: 
„Sie mögen Recht haben, wenn man die Erlaubniß bekäme, 
follte man ihn umbauen; das gäbe Luft und ein gutes Quan— 
tum Brennholz.“ . 

Der Förfter ſenkte den Kopf ein wenig auf die Seite, 
maß den Stamm mit prüfendem Bli und meinte: „Ich 
werde mich nicht um zwei Scheite verrechnen, wenn ich Euch 
fage, daß der Stamm feine ſechs Klafter gibt, aber das Herz 
im Leibe thut einem weh, wenn man jo einen Riefen um 
bauen läßt.“ 

„Ra, etwas mehr Luft und Licht Könnten wir hier ſchon 
gebrauchen.“ 

„Habt Ihr meine Baumpflanzung gejehen?* fuhr der 
Andere nad, einer Baufe fortz „es ift eine Freude, zu ſchauen, 
wie gefund die Stämmchen diefes Jahr ftehen, das Laub will 
gar nicht von den Zweigen fallen, jo fräftig war es heraus: 
gewachſen.“ 

Raſchelnde eilige Fußtritte hörte man, und der Förſter, 
der raſch auf die Seite blickte, machte ein finſteres und dabei 
unruhiges Geſicht. Es näherte ſich ein langer, hagerer Mann, 
mehr hüpfend als gehend, gut gekleidet, den dunkeln Rock 
bis unter das Kinn zugeknöpft, die Hände hinten in bie 
Rocktaſchen geſteckt, aus welchen eine große Menge ge- 
drudten Papiers hervorfah. Er Tächelte auf eine freundliche 
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Art, und als er fo tänzelnd neben den Beiden angefommen 
war, begrüßte er fie freundlich durch zweimaliges Kopfniden, 
blieb dann auf einmal gerade vor dem wafjerfpeienden Stein- 
kopfe ftehen, zog vor diefem den Hut ab und fagte, nachdem 
er ſich faft bis zur Erde verneigt: „Ich werde mir fpäter die 
Freiheit nehmen, die Fortſetzung Ihrer wunderbaren Bor: 
leſung zu hören, jet find wir leider nicht allein, Ich babe 
die Ehre, Sie unterthänigft zu grüßen.“ Nach einer aber 
maligen tiefen Berbeugung hüpfte er eben fo — wie 
er gekommen, davon. 

„Der Narr!“ ſprach der Förſter mit finſtern Bliden, 
in denen jet ein unheimliches Feuer loderte; „Ahr werdet 
jehen, Gevatter, daß ich Recht habe, vollkommen Recht, wie 
ih Euch ſchon oft gejagt, er ift gerade der Teufel, den ic) 
mit aller Gewalt nicht hinunter fehluden Kann, und im 
Schlucken von Teufeln habe ich was geleiftet, das müßt Ahr 
mir zugeben,” 

Der Wärter, der dem Kranken in bie Augen blickte, 
zog raſch feine Hände aus den Hofentafhen und klopfte ihm 
freundlidy auf die Schulter, „Ad was,“ fagte er in mun: 
terem Tone, „denken wir nicht an fo "was, Kommen Sie, 
zeigen Sie mir Ihre Baumpflanzungen!. Alfo die. Blätter 
wollen nicht herabfallen? Das müfjen ja merkwürdig gefunde 
Stämmden fein.“ 

Statt daß der Andere ſich aber erhob, um bie Stänms 
hen zu befehen, bie er vorhin fo gelobt, verzerrte er jetzt 
fein Geficht auf eine gräuliche Art, öffnete den Mund, ſchloß 
ihn wieber, jchludte unzählige Male mit großer, Anftrengung 
und brüdte babei bie Hände wor feinen Leib. Zuweilen hielt 
er einen NHugenblid inne, fah nad dem Wärter, und wenn 
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‚er ihm alsdann zunicdte, war fein Blid etwas ruhiger, Aud) 
murmelte er in folhen Zwijchenmomenten: „Seht Ahr, wie 
bart e8 geht? Neunhundert Teufel habe ich bereits nieder- 
geſchluckt.“ 

Dann aber fing das Schlucken und Würgen mit dem 
tollſten, faſt komiſchen Geſichtsverdrehen aufs neue an, und 
dazwiſchen ſtöhnte er nach längerer, angeſtrengter Arbeit: 
„Neunhundertneunzig — ein — zwei — drei — vierundneunzig 
— — achtundneunzig — — neunundneunzig — o mein Gott, 
es gelingt mir nicht, ich bringe den tauſendſten nicht hinab 
und muß deßhalb immer von vorn anfangen! Iſt das nicht 
ein grenzenloſer Jammer? Wenn ich einmal den tauſendſten 
hinabwürgen könnte, ſo hätte ich Ruhe, aber ſo muß ich im— 
mer wieder von vorn anfangen.“ 

Er hielt erſchöpft inne und ließ den Kopf betrübt auf 
die Bruſt hinabſinken. 

„Na, laſſen Sie es gut ſein,“ meinte in ſeine Ideen 
eingehend der Wärter, welcher dieſen Anfällen häufig genug 
zugeſehen hatte, „nächſtens gelingt es doch einmal.“ 

Der Förſter ſchüttelte betrübt ſeinen Kopf, worauf er 
ſeufzte: „O, ich habe dieſes ſchon ſo unzählige Male verſucht, 
und kann es immer nicht zu Stande bringen; neunhundert— 
neunundneunzig fiten hier unten, aber an dem taufenditen 
mag ich ſchlucken, wie ich will, ich fühle, wie er mir wider: 
ftrebt, wie ich ihn nicht feft halten Tann, und wie er hohn⸗ 
lachend davonflattert. Wißt Ahr auch,“ fprach er nad) einer 
Pauſe Teifer und flüfterte geheimnigvoll weiter, während er 
den Wärter an feine Seite zog, „wißt Ihr auch, wer der 
tanfendfte ift? — Entweder der Narr da oder der Doktor 
ſelbſt. Glaubt einem ehrlichen Manne, der e8 genau weiß, 
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glaubt mir, aber fprecht nicht darüber. Ich Habe ſchon lange 
den Gedanken gehabt, den Doctor einmal vorzunehmen und 
mit Honig zu beftreichen, erjtens, daß er füß werde — pub, 
er ift fo gallenbitter — und zweitens endlich, daß er glatt 
werde, damit ich ihn doch einmal hinabwürgen könnte.“ 

Nach diefen Reden blieb er eine Zeitlang ſtill in ſich 
gekehrt fiten, den Oberkörper vornüber gebeugt, die Hände 
gefaltet, wobei er den Kopf langſam bin und her fchüttelte; 
dann zog er einen tiefen Seufzer, wie man zu jagen pflegt, 
aus dem tiefften Grunde feines Herzens und ſprach, langfam 
aufſtehend: „Da iſt nun einmal nichts zu machen; kommt, 
gehen wir nach der Baumfchulel* 

Der Wärter wollte diefer Aufforderung folgen und mit 
ihm nad dem anderen Ende des Gartens gehen, als ein 
neuer Patient ſchüchtern herangefchlichen Fam und auf einige 
Schritte Entfernung mit tief gefenktem Kopfe und faſt komiſch 
aufwärts gerichteten Augen mit einem bittenden Ausdrud in 
denfelben ftehen blieb; auch hatte er feine Hände zufammen: 
gelegt und bewegte fie demüthig auf und ab, wie Heine 
Kinder zu thun pflegen, wenn fie ein inniges Begehren aus: 
drücken wollen. 

Der Wärter ſchüttelte feine Hand verneinend gegen ihn 
und rief ihm zu: „Nein, nein, es ift noch zu früh, das tele— 
graphifche Bureau kann noch nicht geöffnet werden; auch 
ift die Luft zu neblig, man fieht in ber Entfernung bie Zeis 
Ken nicht.“ 

„D ja, man fieht fie,“ werfehte der Kranke heftig, „ges 
wiß, man fieht fie, man wird fie ganz deutlich fehen, fo deut⸗ 
lich, wie noch nie; und dann ift e8 hohe Zeit, baf bie Bus 
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draußen, um ihre Depefchen aufzugeben, Natürlicher Weife 
gehen die Ihrigen vor,” fette er raſch hinzu, „ja, gewiß 
gehen fie wor! Bitte, geben Sie mir Ihre Depefche und laſſen 
Sie mich den Telegraphen in Bewegung feten.“ 

Der Förfter hatte etwas in den Bart gemurmelt von 
verrücdten, unausftehlichen Kerlen, und ging darauf, die 
Hände auf den Rüden gelegt, mit ſtrammen, feiten Schritten 
allein davon, 

„Ra,“ fagte der Wärter nach einer Paufe, indem ber 
Andere in’ einem fort pantomimiſch ſprach und flehte, „ich 
will ‘gern erlauben, daß die Bureaur geöffnet werden und 
auch ſelbſt eine wichtige Depefche aufgeben; aber wollen Sie 
denn nie zu der Einficht gelangen, daß der Zeichen-Telegraph 
eine veraltete Einrichtung ift? Geben Sie doch dem Herrn 
Doctor ein gutes Wort, daß er Ihnen einen elektriſchen Te— 
legraphen einrichten läßt.“ 

Der Kranke, ohne feinen Kopf zu erheben, fchüttelte den: 
jelben raſch Hin und her und fagte dann mit einer Gefchwin- 
digkeit und Zungenfertigleit, die feine Worte kaum verftehen 
ließen: „Der eleftrifche Telegraph hat durchaus den Erwar: 
tungen nicht entfprochen, die man von ihm gehegt, er ift dem 
Verderben ausgefeßt, in der Erde durch Näſſe und Troden- 
J heit, durch Regenwürmer und Eidechſen, durch Maulwürfe, 
die gern davon profitiren möchten, durch den Blitz, der noch 
tauſend Klafter tiefer hineinſchlägt, und durch andere natür— 
liche und ſeltſame Umſtände, deren Herzählung Sie mir ge— 
ſtatten mögen, zu unterlaſſen. In der Luft — hier ſchöpfte 
er heftig Athem — ſind die Vögel, fliegende Drachen, böſe 
Buben, Reyolutionäre, Krieg, Feuer, Brand und Waſſer 
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höchſt gefährlich; was nun gar die unterfeeifchen Telegraphen 
anbelangt, jo —” J 

„So ſind wir darüber einverſtanden,“ ſagte ruhig der 
Wärter, während der Andere abermals heftig den Athem an 
ſich zog, „daß ſie nicht praktiſch ſind.“ 

„Fiſche und Meerungeheuer, vor allem Klippen und 
Sandbänke —“ 

„Gewiß, gewiß,“ rief der Wärter; „alſo laſſen wir in 
Gottes Namen denn den optiſchen Telegraphen ſpielen. Hier 
iſt meine Depeſche — er zog ein ſchmieriges, graues Papier 
aus der Taſche — aber wenn dieſe Depeſche zu Ende iſt, 
wird geraſtet, haben Sie mich verſtanden? Sonſt ſchließe ich 
die Bureaux für immer zu.“ 

Ein Strahl von Freude flog über die eingefallenen Züge 
des unglücklichen Telegraphiſten, eines Mannes, der beim Ein— 
gehen der optiſchen Telegraphen penſionirt und darauf ge— 
müthskrank wurde. Er ergriff haſtig das Papier und eilte 
an eine Stelle der Gartenmauer, wo ſich ein Auftritt befand, 
vermittels deſſen man in die weite Landſchaft blicken konnte; 
dort ſtellte er ſich hin, legte die erhaltene Depeſche vor ſich 
auf die Mauer und telegraphirte mit den Armen und mit dem 
Kopfe, wobei er Verrenkungen zum Vorſchein brachte, die auf 
neue, bisher noch unbekannte Körpergelenke ſchließen ließen. 

Der Wärter nahm eine große Schnupftabals:Dofe aus 
ber Taſche und ſchickte ſich an, einen Gang durch fein Nevier 
zu machen; body hatte er kaum zwei Schritte gethan, als ein 
neuer Kranker zu ihm hintrat, feinen Schritt nad) dem des 
Wärters regelte und ein Zeitungsblatt vorwies, bas ev in 
ber linken Hanb hielt, und worauf er mit ber rechten wicbers 
holt flug, wie um Aufmerkſamkeit zu erregen. Er hatte ein 
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ernjtes, vertrocknetes Geficht, auf der großen knöchernen Nafe 
eine ſchwere Brille, und da er die Augenbrauen body empor 
309, jo wie die Lippen feit zufammen preßte, jo gab ihm dies 
das Ausjehen eines Mannes, der nach langen Forſchungen 
zu einem befriedigenden Nefultat gelangt ift. 

„Nun,“ fragte der Wärter, indem er langfam weiter 
ging, „find noch Drudfehler zu finden ?* 

„Ich habe fie gefunden,“ ermwiderte der Kranke mit einer 
tiefen Stimme, „obgleidh- das ganz unbegreifli ift in einem 
ftereotypirten Sabe, von dem der geftrige Abzug correct und 
ohne Fehler war; Geift und Herz find ganz in Ordnung, 
aber in der Publicität da fehlt es; da finde ich bartnädige 
Druckfehler, und was das Eigenthümliche ift, wenn ich fie 
in diefem Augenblide corrigirt habe, find fie im nächſten 
fon wieder da — unbegreiflih — ch Rathen Sie 
mir, was ich machen fol!” 

„Da ift guter Rath allerdings theuer,“ meinte der Wär- 
ter, „aber zum Glück kommt da der Herr Dr. Henderkopp, 
der ift ein fehr gelehrter Herr und wird aud noch ein Mittel 
für Sie ausfinden.” 

Der Drudfehlerfänger machte bei Nennung diefes Na: 
mens ein ſehr faures Geſicht, ſchüttelte Heftig mit dem Kopfe, 
und als er fid) hierauf Yangfam nad dem Haufe umfchaute, 
von wo ber eben Erwähnte die Treppen hinabftieg, brachte 
er fein Zeitungsblatt dicht vor die Augen, und während er 
eifrig in demfelben zu ftudiren ſchien, verlor er fi) mit ra— 
fhen Schritten zwifchen die Bäume des Gartens. 
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Bon den Kranken des Dr. Henderkopp. J 
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In der That war es Dr. Henderkopp in eigener Perſon, 
welcher in Begleitung ſeiner Braut und ſeiner zukünftigen 
Schwiegermutter zu dem verwahrloſ'ten Roſenparterre hinab⸗ 
geſtiegen war. Die letztere hatte ſich ſeit langen Jahren zum 
erſten Male zu einem modiſchen Hut entſchloſſen, welcher ihr 
aber unbequem zu ſitzen ſchien, denn ſie zog bald die rechte, 
bald die linke Schulter in die Höhe und auch häufig bald 
hier, bald da an dem ſteifen Hutrande. Sophie ſah ziemlich 
bleich aus und hatte trotz des neuen ſchwarzſeidenen Kleides, 
bes ſchönen grünen Shawls und des ‚weißen zierlichen Sei— 
denhutes doch nicht die Haltung, die man berechtigt iſt, von 
einer glücklichen Braut zu verlangen; auch hing ſie, wenn 
wir und fo ausdrücken dürfen, ziemlich locker am Arme ihres 
Bräutigams, Es ſchien Fein vechter Zufammenhang, zwifchen 
Beiden zu fein, und ftatt an ben blauen, Maren Himmel bin: 
auf zu bliden, betrachtete fie eifrig das vergilbte Laub, wel: 
ches unter ihren Füßen rafchelte, 











Bon den Kranken des Dr. Henderkopp. 165 


ı „Das Gärtchen hier fieht ziemlich werwahrloft aus,“ 
fagte die Wittwe Speiteler in gutmüthigem Tone, „es hat et 
was Trauriges, was fich aber Leicht Ändern ließe; man müßte 
nur die Wege befjer puten, das Unkraut entfernen, aud) die 
Roſen jollte man ziemlich zufammenfchneiden. Ich will Ihnen 
was jagen, Herr Schwiegerfohn,“ fuhr fie nad) einer Paufe 
fort, während welcher fie eine der langen Ranken in die Höhe 
gehoben: und kopfſchüttelnd betrachtet, „nächites Frühjahr zur 
Zeit des Nofenfchnitts komme ich ſelbſt hieher und werde das 
Geſchäft bejorgen, denn Sie können ſich darauf verlaffen, ich 
verftehe es aus dem Fundament, habe ich doc nicht umſonſt 
den arten meines Vaters unter Aufficht gehabt.“ 

Der Direktor der Privat-Irren-Anſtalt hatte leicht feine 
Augen geſchloſſen und gab zur Antwort, nachdem er eine uns 
erkennbare Melodie leife vor ſich hin gepfiffen: „Meine Tiebe 
Madame, wenn es Ahnen recht ift, wollen wir das alles der 
Zukunft vorbehalten. Gewiß bin ich gern geneigt, freundliche 
Uenderungen zu treffen, doch müfjen ſich diefe Aenderungen 
mit den Zwecken der Anftalt vereinbaren laſſen. Hier zum 
Beifpiel werden Sie bemerken, daß es den Kranken der Anz 
ftalt erlaubt ift, Gartenbeete umzugraben und Wege nad) 
ihrem Gutdünfen anzulegen.“ 

„Das jehe ich wohl,“ erwiderte eifrig. die Wittwe; „aber 
nehmen Sie mir nit übel, Herr Schwiegerfohn, man jollte 
die Narren anhalten“ — fie ſprach diefes Wort in ihrer 
gutmüthigen Weife, ohne etwas Böfes dabei zu denken — 
„das Umgraben und Anlegen mit etwas Drdnung zu machen.“ 

Dr. Henderfopp zug ein ſaures Geficht und verſetzte in 
ſcharfem, verdrießlihem Tone: „Diefen Namen, Madame, 
böre ich fehr ungern; man nennt diefe Art von Kranken 
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wohl Gemüthsfranfe, aber nicht — es ſoll dies hier 
kein Narrenhaus vorſtellen.“ 

Sophie, die ſchon längſt unter dem RER eine jpäte, 
fümmerlihe Roje zu pflüden, den Arm ihres Bräutigams 
losgelafjen hatte, ſchauerte leicht zufammen und ſenkte ihren 
Kopf tief hinab auf diefe Roſe, deren halbverwelfte Blätter 
bei einer leichten Berührung ihrer Finger zu Boden flatterten, 

„Ich Habe damit nichts Unangenehmes jagen wollen,“ 
rief Frau Speiteler, die ſich nicht leicht aus der Yafjung 
bringen ließ, heiter aus; „aber in der Sache habe id) doch 
Net. Nicht wahr, Sophie, wir wollen das ſchon arrans 
giren?“ — 

„Sewiß, Mutter.“ — 

„Wenn es Ahnen gefällig ift, wollen wir jebt weiter 
gehen,“ ſprach der Direktor der Anſtalt, und bot ſeiner Braut 
den Arm, welche ſich auch willenlos von ihm führen ließ. 

Oben an der Treppe trat ihnen der Wärter entgegen 
und meldete dem Direktor, daß es nichts wefentlid Neues 
gäbe. „Der Förfter,“ fagte er in gleichgültigem Tone, „hat 
wieder einmal einen Anfall gehabt, und der Telegraphift ift 
bort hinten in voller Arbeit,“ 

Sophie folgte mit ihren Augen dem Finger bes Wär- 
ters, und als fie oben an der Mauer einen Mann ftehen 
ſah, ber auf fo eigenthümliche und heftige Art die Arme und 
ben Kopf verbrehte, trat fie dicht am ihre Mutter heran und 
blidte diefer fragend, Ängftlic in die Augen; war doch felbft 
bag Lächeln ber unerſchütterlichen Frau bei dieſem Anblick 
ein gezwungenes, und Hang es body beforgt, als fie fragte: 
„Thut ber Mann bort, ber fo heftig mit ben Armen um fid 
chlägt, nie jemand etwas zu Leibe?‘ 
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Sie hatte ihre Frage an den Wärter gerichtet, der ihr 
ruhig zur Antwort gab: „O nein, jet ift er ziemlich ruhig 
geworden, und wenn er es gar zu toll treibt, fteden wir ihn 
einen Tag in die Zwangsjade oder in die Tobzelle, da wird 
er gleich geſchmeidig.“ 

Der Direktor fchüttelte mit finfterer Miene feinen Kopf 
und erwiderte: „Das follte überhaupt häufiger gejchehen; 
Ihr faßt mir den da viel zu gelinde an.“ 

Der Wärter zudte die Achjeln und entgegnete: „Er bat 
fo demüthig, daß ich nicht feharf mit ihm umgehen mochte; 
auch erlaubte ic, ihm nur, eine einzige Depefche zu telegra: 
phiren, er muß gleich fertig fein.“ 

„So laßt ihn endigen. — He da oben!“ rief der Doctor 
in fo lautem und hartem Tone, daß der Telegraphift an der 
Mauer fih ummandte, und als er die erhobene Hand des 
ſtrengen, gefürchteten Herrn erblidte, augenblidlid von feinem 
Steine herabfprang und, die Hände toll um den Kopf ſchwin— 
gend, mit großen Sätzen davonlief. 

„Sie fehen, meine liebe Sophie, wie ſchnell man mir hier 
gehorcht,“ wandte fi) der Direktor der Privat-Irren-Anſtalt 
mit dem füßeften, wohlwollendften Lächeln von der Welt an 
feine Braut; „fo muß e8 aber auch fein, wenn ich winte, 
müfjen fie aus Furcht zufammenfahren. — Was macht unjer 
widerfpänftiger Graf?“ wandte er fi an den Wärter; „hat 
ihn die dunkle Zelle ein wenig über feine Stellung hier im 
Haufe aufgeklärt?“ 

„Es Scheint jo,“ gab der Wärter zur Antwort; „freilich 
fprad) er fein Wort mit mir, als ich ihn hevausließ; er be— 
trachtete mich nur, wie er fo oft zu thun pflegt, mit feinen 
großen dunkeln Augen und jchlich fi) in den Garten.“ 
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„Mund. woriſt en jetzt?. u Su 

„Wo er immer zu fein pflegt, dort bei der Baumpflan- 
zung des. Förfters, da fitt er an dem vergitterten Mauer: 
fenjter und ftarrt in die Gegend hinaus.“ 1 m mn. mn 

„Ich werde zu ihm gehen,“ verſetzte der Doetor in. a 
ftimmtem Tone, „und den Verſuch machen, ihm zu beweifen, 
daß Widerjeßlichkeiten hier im Haufe nicht zuläffig find und 
daß es mir durchaus nicht darauf ankommt, die dunkle Zelle 
durch alle Grade hindurch bis zur Zwangsjade zu verftärken; 
es it das ein bösartiger und verjtodter Kamerad, der ans 
geblihe Herr Graf. — Darf ich bitten, mich zu —** 
wandte er ſich an die beiden Damen. | 

„Ich möchte lieber. hier bleiben,“ *8* Sn ie 
Mutter zu; doch verſetzte dieſe: 

„Ei was, man muß ſich in der Welt an alles ie 
und da es jpäter zu deiner Lebensaufgabe gehört, mit dieſen 
— Herren umzugehen, jo mußt du einen allenfallfigen Wider: 
willen zu überwinden fuchen. Ueberdies bin ich ja auch dal“ 

„Aber du bift nicht immer hier,“ flüfterte leiſe die Braut, 

„Darf ich bitten?“ fragte Dr. Henderkopp, der ein paar 
Schritte vorausgegangen war und nun —* sn —* 
umſah. 

Mutter und Tochter folgten: sehn * bieſe Bittes bie 
erjtere ſchaute aufmerkſam nad) allen Seiten hin und es ev: 
ſchien ihr äußerſt fonderbar, verſchiedene Geſtalten zwifchen 
ben Bäumen zu entdecken, bie, fo wie ſich ber Direltor der 
Anftalt zeigte, von ihren Sitzen auffuhren ober hinter dicke 
Stämme huſchten, um ſich zu verfteden, u 

Die find gehörig im Nefpeet, ſprach fie zu ſich ſelber, 
und wenn fie babei an ihre Knechte dachte, welche fie, eine 
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fo refolute Fran, fo ſchwer in der Botmäßigkeit und Ehr: 
furcht erhalten konnte, fo flieg ihre Achtung vor dem zu: 
fünftigen Schwiegerfohne bedeutend, Madame Speiteler aber 
dachte nicht daran, daß fie in ihrem Haufe in der Balfengafje 
weder Schläge noch Hunger, weder Dunkelaͤrreſt noch Zwangs⸗ 
jacken anwenden durfte — Dinge, welche hier an der Tages: 
ordnung waren und die armen Kranken ungefähr mit dem: 
jelben freundjchaftlihen Gefühle gegen den Doctor bejeelten, 
welches ein Thier in feinem Käfige empfindet, wenn es, durch 
ziemlich ähnliche Mittel überwältigt, im die vorgehaltenen 
Eiſenſtangen beißt. 

Während die Drei jo dahin jchritten, floß der Mund 
des Direktors über von lehrreichen Bemerkungen über diefen 
und jenen Kranken, ließ auch einen oder den anderen derſel— 
ben, der gerade in feine Nähe kam, durch den Wärter an- 
halten, jo auch den armen Drudfehlerfänger, der ihn durd) 
feine großen Brillengläfer erſchreckt anblidte und, haſtig auf 
fein Zeitungsblatt jchlagend, raſch die Worte hervorſtieß: 
„Sehr viel Drudfehler, ungeheuer viel Drudfehler, auch in 
Geift und Herz, nicht bloß in Publicität — erftaunlich, ſchrei⸗— 
ben letzteres vorn mit einem weichen, hinten mit einem harten 
B. — D, unverantwortlid — unverantwortlid. — Hm?“ 
machte er plötzlich fragend, indem er dem Doctor fein Zei: 
tungsblatt wor die Naſe hielt und ihm von unten herauf in 
die Augen fchaute, 

„Es iſt Schon gut, mein Freund,“ bemühte ſich Herr 
Henderkopp in ſanftem Tone zu jagen, „ſuchen Sie die Druck— 
fehler nur auf und corrigiren Sie fleißig, Sie werden jehen, 
daß Sie nach und nach immer weniger finden.“ 

Der Drudfehlerfinger entfloh eilig, als ihm der bleierne 
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Glanz der blauen Brille nicht mehr fefthielt, wie der Blick 
der Schlange das ſchüchterne Neh. P; 

„Er macht fich bedeutend befjer,“ jagte * Wärter leb⸗ 
haft, „vor einer Stunde fand er nur noch Druckfehler in 
Publicität, ich glaube doch, wir kommen ſo —54 er 
keine mehr finden wird.“ 

„Es iſt der Factor einer großen Druckerei,“ erklärte der 
Doctor, „der bei ſeinem mühſeligen Geſchäft endlich ſo weit 
kam, überall Druckfehler zu ſehen. Dazu kam noch der täglich 
überwältigende Anblick des Kopfes ſeines Journals, was auch 
höchſt nachtheilig auf ſeinen Geiſt einwirkte, und ſo fing ſeine 
Krankheit damit an, daß er in dem ſtereotypirten Satze eines 
Werks Druckfehler ſuchte und zu finden glaubte.“ 

Bei dieſen Worten waren ſie weiter gegangen und hat— 
ten die Baumpflanzung erreicht, wo der Förſter emſig be— 
ſchäftigt war, den Boden um die Stämmchen zu lockern und 
den ſchwachen feſte Stützen zu geben. Zwiſchen dieſer Arbeit 
ſprach er mit einem andern Manne, der am Ende der An— 
pflanzung auf einer Bank ſaß und durch eine vergitterte Oeff— 
nung in ber Mauer auf die im Sonnenglanz ſchimmernde 
Landſchaft blidte. Obgleich der Sitzende dem Anderen ben 
Nüden zufehrte, fo ſchien er doch auf beffen-Worte zu lau— 
ſchen, denn zuweilen nickte ev wie beiftimmend mit dem Kopfe. 

Als der Doctor mit ben beiden Damen näher trat, zog 
ber Förfter feine Mübe herunter, warf fie hoch in die Luft 
unbefümmert darum, wo fie nieberfiel, und brummte dann 
mit finfterer Miene feinen Gruß, ohne weiter die Arbeit, die 
er vorhatte, zu unterbrechen, 

Der Direltor nickte leicht mit dem Kopfe und ging zu 
dem, ber am ber Mauer faß, ben er mit ben Worten ans 
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redete: „Nun, wie ſteht's heute, mein Freund, find wir freund: 
lich und gehorjam ?* 

Es erfolgte Feine Antwort, und als diefe auch bei einer 
zweiten ähnlichen Anſprache ausblieb, berührte der Doctor 
mit feinem Spazierftode Yeicht die Schulter des hartnädig 
Schweigenden. Doch fprang diefer jet in die Höhe, wifchte 
heftig mit der Hand über feine Schulter, drehte fich raſch 
gegen den Fragenden um und bejchaute ihn mit blitenden 
Augen von oben bis unten. 

Es war dies eine eigenthümliche Geftalt und ein noch 
eigenthümlicheres Gefiht. Sein Alter Fonnte man ſchwer 
auch nur annähernd ſchätzen; ein krauſer, ſchwarzer, voller 
Bart, jo wie langes, gleichfalls ſchwarzes Haar hüllten feinen 
Kopf jo vollftändig ein, daß man außer der hoben, bleichen 
Stirn und der geraden, wohlgeformten Nafe nur einen kleinen 
. Theil der Wangen ſah und von den blaffen Lippen ſehr 
wenig, da er fie feſt aufeinander gepreßt hielt. Wenn graue 
Streifen in feinem Haupthaar von veiferen Jahren zu zeugen 
fhienen, fo ſprach fich dagegen in dem leuchtenden Glanz der 
Augen, fo wie in der, wenngleich magern, doch ſchön gebau— 
ten und elaftifchen Körpergeftalt die Kraft der Jugend aus. 
Sein Anzug ſchien verwahrloft und doch wieder gewählt: 
er trug Schuhe mit weißen Strümpfen, nachläſſig angezogene 
Sommerbeinfleider, einen grauen leinenen Rod, den er auf 
der Bruft nicht zugefnöpft hatte, und feinen Hals umſchloß 
locder ein langes ſchwarzes feidenes Tuch, defjen beide Enden 
vorn über ein vothes wollenes Hemd hevabfielen. Als er ſaß, 
hielt ev auf den Knieen einen Strohhut, den er jebt langſam 
auf fein langes, dichtes Haupthaar feßte und durch einen 
leichten Schlag dort feſtdrückte. Hierauf Freuzte er ruhig 
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feine Arme über die Bruft und blickte dem Direktor der 
Privat⸗Irren⸗Anſtalt feit in das Geficht. HTor. bit 

„Wir jcheinen doch noch übel gelaunt zu fein,“ * 
ſich dieſer an den Wärter, welcher achſelzuckend daneben ſtand; 
„wir ſcheinen unſere ſüdliche Tigerlaune zu — 
len. wahrſcheinlich wieder eingeſperrt werden?“ 

Dieſe Worte ſprach Dr. Henderfopp mit einer boehaſten 
Behaglichkeit, welche noch dadurch vermehrt wurde, daß er 
ſelbſtgefällig dabei * „Wie befinden — * der —* 
Graf?“ 

Auf dem Geſichte des alſo — zeigte keine is 
von Bewegung an, daß er die Worte feines Duälers verftanden, 
nachdem aber feine Augen, welche allein und jehr deutlich 
ſprachen, noch ein paar Sekunden die blauen Brillen firirt 
hatten, nahm dev Kranke mit einer fichern und zierlichen 
Handbewegung feinen Strohhut ab, wandte ſich gegen bie 
beiden Damen und redete fie mit tiefen,  wohlklingender 
Stimme an: „Mesdames, j’ai l’honneur de vous saluer. 
8i Monsieur le Docteur avait eu seulement une id6e de 
biens&anee, il me vous aurait prösent6, | un 

„Laffen wir das, mein Freund,“ unterbrad) ihn Aqh 
ber Doctor. „Sie wiſſen, daß ich es Ihnen eins fir allemal 
verboten habe, Fremde, die meine Anftalt befuchen, mit Ihren 
firen Ideen zu bekäftigen, Seien Sie folgfam, ‚gehorfam, 
das allein ift im Stande, Ihnen bier einen * —* 
enthalt zu verſchaffen. 

„Agr6able — jamais, c'est l’enfer sur — ot vous 
Doeteur, ötes —* 

„Der legte Teufel, den ich nicht nieberfchluden —* 
brummte der Förſter in ben Bart. 
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„Sebhard,“ rief der Doctor fo laut und gebieterifch dem 
Wärter zu, daß er die Bemerkung des ruhig Arbeitenden 
überhörte und aud) der andere Kranke verjtummte, „ich ſehe, 
die dunkle Zelle hat noch Feine Wirkung gethan, wir wollen 
die Douche ein wenig spielen laſſen. Ich will doch einmal 
fehen, ob ich diefen widerfpänftigen Herrn nicht zum Gebor- 
fam zwingen kann. 9a, ja, die Douche, Gebhard, und fort: 
gefahren, bis ich ſelbſt komme und fage: genug.“ 

Ein paar Sekunden Yang zuckte eine ungeheure Wuth 
über die Züge des Kranken, er fuhr mit feinen Armen aus: 
einander und faßte mit feinen Fingern in die leere Luft, als 
fuche er irgend eine Waffe zu erfaffen und feinen Quäler 
damit zu Boden zu ſchlagen. Auch ſchien ihm der Förfter 
dabei behülflich fein zu wollen, denn diefer fchleuderte die 
Hade, mit welcher er gearbeitet, in feine Nähe, doch trat 
Gebhard mit feiner Fräftigen breitfchultrigen Geftalt dicht an 
ihn heran und hob drohend den Zeigefinger feiner ſchweren 
Fauſt im die Höhe. ! 

Der Kranke bededte einen Augenblid fein Geſicht mit 
beiden Händen, und als er diefe wieder binabfinfen ließ, war 
er noch bleicher als vorher, feine Lippen zudten und ſtießen 
abgebrochen und mühſam die Worte hervor: „O, meine Damen, 
bitten Sie für mich! Nicht Douche, um Gottes willen nicht 
Douche! — Sie macht wahnfinnig meinen armen Kopf! 
Ich will ruhig fein — fehr ruhig — bis —“ 

Ein feltfames Gefühl hatte ſelbſt die feften Nerven der 
Wittwe Speiteler erſchüttert, und als fi) ſchon bei den erften 
Worten der eben ſtatt gehabten Unterredung Sophie vom 
Arm ihrer Mutter losmachte, um leiſe den Weg, den fie ge: 
fommen waren, zurüdzufehren, mochte fie fie nicht zurückhal— 
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ten. Sie felbjt dagegen blieb jtehen, ja, fie ftemmte unter 
der ungewohnten jdhwarzsjeidenen Mantille ihre Arme in die 
Seite, wobei fie unmuthig auf den Doctor blidte und feit 
entſchloſſen war, wenn er eine Gewaltthätigkeit gegen den 
armen Kranken, für den fie ſich intereffirte, zur Ausführung 
bringen lafjen wollte, für den Lebteren recht energiſch Partei 
zu ergreifen. 

Doch Fam es diefes Mal nicht jo weit. Der Doctor 
ließ die blauen Brillengläfer eine Zeit lang fejt und unver: 
wandt auf dem Gefichte feines Opfers ruhen, und begnügte 
fid) dann damit, dem Wärter zu jagen: „Alſo laſſen wir’s 
für jebt gut fein, aber bei der erften Unart, bei der erſten 
noch jo geringen Widerſetzlichkeit Douche und Drehſtuhl. Der 
Burſche da wäre im Stande, meine ganze Autorität in Frage 
zu stellen. — Wo ift Sophie?” ſetzte er fragend, indem er 
ſich umblickte, hinzu, 

„Sie iſt dort hin gegangen,“ gab Madame Speiteler 
zur Antwort, „da ſitzt ſie auf der Bank unter den hohen 
Bäumen.“ 

„Wir wollen fie aufſuchen,“ fagte Herr Henderkopp miß— 
muthig den Kopf. fhüttelnd, und während fie dem bezeichnes 
ten Orte zufchritten, fuhr er in erhöhtem fcharfem Tone fort: 
„Es will mir das an Sophie durchaus nicht gefallen, daß 
fie fo gar feinen Antheil an meinen Schöpfungen zu nehmen 
ſcheint. Meine liebe Madame, Sie werben begreifen, daß 
man, um bie Ehre zu haben, Direktorin einer fo berühmten 
Unftalt zu werben, das zimperliche ſchüchterne Wefen ablegen 
muß; meine Gattin muß gewiffermaßen meine Stelle ver- 
treten können, mich wenigftens umterftügen, fo weit man es 
überhaupt von einer Frau verlangen kann.“ 
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„Allerdings, mein lieber Herr Schwiegerfohn,“ meinte 
Madame Speiteler, „joll fie fi) bemühen, ihre Pflicht zu 
thun, aber eigentlich ift ihr Wirkungstreis do nur im 
Wohnhaufe, in Küche und Keller; um auch anderswo in 
Ihrer Anftalt mit der fo nothwendigen Energie aufzutreten, 
dazu werben Sie wohl fehwerlich eine brauchbare Frau finden. 
Sehen Sie mid an, ich kann wahrhaftig ſchon einen Puff 
vertragen, aber einen armen Teufel, der feiner Sinne nicht 
recht mächtig ift, Förperlich abftrafen zu fehen, dazu könnte 
ſelbſt ich mich ſchwerlich verftehen.“ 

„Ss, ein armer Teufel?” fragte der Director der Privat: 
Sserenanftalt mit VBerwunderung. „Das ift ein verftocter 
Burfche, der gehört, unter uns gefagt, eher ins Zuchthaus 
als in eine vefpectable Anftalt wie die meine; er bat fid) 
durch Schwindeleien aller Art, durch falſche Papiere und mit 
einer unerhörten Frechheit in den Befik eines erlauchten Na: 
mens und unermeßlichen Bermögens feßen wollen, ungerechnet 
fonftige verbrecherifhe Abſichten, mit denen er feinen Ge: 
burtsort verließ und auf Reifen ging. Seine Verwandten, 
die ihm folgten, fanden ihn bier in einem allerdings jämmer— 
lichen Zuftande und brachten ihn als einen tobend Wahn 
finnigen zu mir. Meiner Kunft, Madame, gelang es, ihn 
fo weit wieder herzuftellen, daß e8 möglich war, ihn in mei- 
nem ruhigen und fo überaus anftändigen Haufe zu behalten. 
Slauben Sie ja nicht, daß ich, wie er jetzt ift, Unmögliches 
von ihm verlange, wenn ich mich beftrebe, ihn won feiner 
firen dee abzubringen. Hat er dody Stunden, Tage, wo 
er mit größter Heberlegung handelt und fpricht, wo ich fürm- 
lich feine Abficht durchmerfe, mir beweifen zu wollen, daß 
ich es mit einem vernünftigen Wefen zu thun habe, Stelle 
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ich mich aber einmal an, als gehe ich in feine Ideen ein, 
fo kommt im Handumdrehen der ganze alte Wahnfinn wieder 
zu Tage: er verlangt Geld, um abreijen zu können, umd 
ift ein vornehmer Herr, der von verbrecherifchen Verwandten, 
die ihn um fein Vermögen betrügen wollen, hier feſtgehal⸗ 
ten wird.“ 

„Und kennen Sie dieſe Verwandten?“ fragte Madame 
Speiteler, die ſich von ihrer innigen Theilnahme für jenen 
Unglüclichen nicht jo leicht abbringen ließ; „wäre e8 denn 
nicht vielleicht möglich, daß ihm ein großes Unrecht geſchehen?“. 

Herr Henderkopp nahm jene ſelbſtgefällige, lächelnde 
Miene an, welche jagen zu wollen ſchien, jo will ich mich 
denn herablaffen, und dir den Beweis führen, daß zwei mal 
zwei wier ift. „Das, meine liebe Madame,“ jagte er hierauf, 
„it eine alte Geſchichte, die fich im unferer Praris zu oft 
wiederholt hat, um einen Kenner zu täufchen. Fragen Gie 
die meiften meiner Penfionäre, wenn fie fich nicht gerade im 
Stadium der Tobfucht befinden, und fie werden Ihnen zur 
Antwort geben, fie feien die gefcheiteften Menfchen der ganzen 
Welt und nur hieher gebracht worden, weil irgend jemand 
ein graufames Vergnügen daran finde, fie ihrer — zu 
berauben.“ 

„Daß dies aber doch bisweilen der Fall ſein kann, lieſ't 
man in Büchern,“ verſetzte die Wittwe. 

„D ja, in England ſoll dergleichen ſchon vorgekommen 
fein, aber bei uns in Deutſchland, wo bie väterliche Für⸗ 
forge des Staates nur erprobten Männern bie Aufficht über 
jo wichtige Anftalten, wie bie meinige ift, zu erlauben hat, 
ift ein folder Fall nicht denkbar, rein unmöglich.“ Der 
Doctor fagte biefe lebten Worte mit folder Beftimmtheit 
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und machte dabei eine fo entfchiedene Bewegung mit ber 
Hand, als wollte er diefes Geſprächsthema ein- für allemal 
abgefchnitten wiffen, daß «8 die würdige Wittwe für beffer 
hielt, nicht länger über eine Sache zu jprechen, wo ihrerfeits 
weibliches Mitgefühl allein gegen Yangjährige Erfahrung und 
- außerordentliche Kenntniſſe doch nur mangelhaft ftritten. 

„Sie müfjen das begreiflicher Weife befjer wiſſen,“ fagte 
fie, während fie langfam der Bank zugingen, auf der fic) 
Sophie niedergelaffen hatte. „Wenn e8 Ihnen nun gefällig 
ift, Herr Schwiegerjohn, fo wollen wir jebt den Theil des 
Haufes noch einmal durchſehen, wo wir befjer befannt find 
und allenfalls ein Wort mitreden dürfen; nicht wahr, So: 
phie, das ift dir auch Fieber?“ 

„O gewiß, Mutter,“ verfeßte die gedrücdte und beküm— 
merte Braut, und jo fchritten denn die Drei dem Haufe zu, _ 
um dort Küche und Keller zu befichtigen. 

Wie es oft bei dem fchenen Wild im Walde vorkommt, 
daß es bei dem Rufe der Treiber und dem Sinallen der Ge- 
wehre nach allen Richtungen auseinanderftiebt, um fich ſpäter 
wieder leiſe jehleichend zujammenzufinden, wenn die Jagd 
nicht mehr zu ſehen und zu hören ift, fo war es hier der 
gleihe Fall im Garten der Privat-Irren-Anſtalt des Herrn 
Dr. Henderfopp. Kaum war der Director und der Wärter 
aus dem Geſichtskreiſe der Kranken verihwunden, fo näherte 
fi) einer nad) dem andern ſchüchtern dev Bank, auf, der der 
Mann mit dem Strohhute wieder Plab genommen hatte und 
fi) an einem Sonnenftrahl zu erheitern ſchien, den das 
fintende Geſtirn des Tages durch die Mauerfpalte fandte, jo 
Stämme als Blätter mit diefem lebten Kuffe nochmals feſt— 
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Der Förſter, der ſich noch einmal vergeblich bemüht 
hatte, den letzten Teufel niederzuſchlucken, hatte ſeine Hacke 
auf die Bank geſtellt und ſtützte ſich mit beiden Armen darauf. 

„Laſſet es Euch nicht kümmern, wenn er auch mit Douche 
und Drehſtuhl droht,“ ſprach er mit einem pfifſigen Lächeln, 
„beide gehen nicht mehr, am der verfluchten Douche habe ich 
das Bleirohr zufammengebogen und in das Getriebe des 
Drehſtuhls einen Stein gejtedt. Ha, ba, ba,“ lachte er, 
„diefe dummen Kerle wollen Elüger fein als wir.“ 

Eine andere Geftalt, die wir bisher noch nicht gejehen, 
näherte ſich mit fejten Tritten, wobei dieſelbe jedoch nicht 
unterließ, ſich vorfichtig nach allen Seiten umzufchauen, zu 
welchem Zwecke fie alle paar Schritte ftehen blieb. Es war 
dies ein großer und Fräftig gewachfener Mann von militäri- 
cher Haltung, gut angezogen; feinen bunfelblauen Rod hatte 
er bis unter das Kinn zugefnöpft und in einem der Knopf: 
löcher zeigte fi) ein rothes Drdensband, Sein breites, kno— 
chiges Gefiht war durchfurcht, und namentlich auf der Stivn 
zeigten ſich tiefe Falten, Unter bufchigen Augenbrauen blidten 
ftechende, graue Augen finfter hervor, ein langer und ſtarker 
Schnurrbart ließ von dem beftändig unruhig zudenden Munde 
wenig fehen. Er näherte ſich ebenfalls der Bank, aber nicht 
in gerabem Wege, vielmehr ging ev in großen Kreifen immer 
näher und näher, wobei er zuweilen, wie um ſich zu verber— 
gen, hinter einen ber biden Baumſtämme trat, Dies that 
er befonders, wenn ſich einer ber andern Kranken ſcheu und 
vorfihtig jenem Theile des Gartens näherte, wo ſich ber 
Mann mit dem Strohhute befand, Alle Penſionäre des 
Dr, Henbertopp waren mit auffallender Unruhe in Bewegung, 
mit Ausnahme bes Telegraphiften, ber ſich ruhig am die Treppe 
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geſtellt hatte, welche zu dem tiefer gelegenen Roſengarten und 
von da ins Haus führte, 

Der finftere Mann mit dem Ordensbande war endlich 
neben dem Förfter angelangtz hier kreuzte er feine Arme auf 
der Bruft und ſprach mit dem gedämpften Tone einer ſonſt 
ſtarken Stimme: „Ohne eine geregelte Verſchwörung geht es 
nun einmal nicht, und ich bin der Mann dazu, fie zu leiten. 
Ad, welche Eomplotte find mir jchon gelungen! — Denkt an 
die leiten Tage des Kaifers Paul, denkt an die Höllen- 
mafchine, die Teider zu früh erplodirte, gedenkt vor allen 
Dingen meiner Beihülfe bei dem Tode des großen Cäſar, 
und gefteht, daß ich der Mann dazu bin, eine Verſchwörung 
zu leiten und dieſes Eleinliche, ſchauderhafte Neft hier in die 
- Luft zu fprengen.“ 

Der mit dem Strohhute wandte langſam fein Geficht 
herum und antwortete, wie wir es fchon vorhin hörten, 
wieder auf Deutſch und mit großer Ruhe: „Alle Sachen da, 
die Ihr nennt, Signore Generale, pafjen nicht auf dieſe 
Berhältniffe. Es ift hier nicht Kaifer Paul, nicht der große 
Napoleon, nicht der viel größere Cäſar, fondern nur ein 
ganz miferabler Menſchenquäler.“ 

„Aber ein Cäſar in feinem Reich,“ verſetzte der General, 
indem er den Zeigefinger hoch emporhob und die Augen weit 
aufriß, „ein mächtiger Cäſar. Er hat Prätorianer, er hat 
Ketten und Bande zu feiner Verfügung, nur eine gute Ver: 
Ihwörung kann ihn ftürzen.“ 

„Oder auch ein feiter Schlag mit diefer Hacke auf feinen 
dien Kopf,“ meinte der Förſter, und feste dann mit einem 
unheimlihen Grinſen hinzu: „Dann würde ich diefen tücki— 
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ſchen Teufel mit Honig überziehen, UHREN an ‚alle 
Dual hätte ein Ende.“ 

Aud der Drudfehlerfinger hatte ſich genäßert date Rand 
da mit weit vorgejtredtem Halſe, wobei er feine Hände, die 
das. Zeitungsblatt hielten, zufammengelegt Bi be 
ruhen ließ. 

Der mit dem Strohhute fchüttelte langſam fein Ba 
und jagte mit großer Ruhe: „Eine Verſchwörung, Gignor 
Generale, ift allerdings nothwendig, aber wir müfjen an 
eine neue, ganz bejondere denken, die eben erwähnten pafjen 
nicht hieher. Und Eure Hade,“ wandte er ſich in entjchie- 
denem Tone an den Förſter, „darf dabei nicht zum Vorſchein 
kommen. O, das muß fehr fein gemacht werden, wir wollen 
nicht Mörder und Tobdtjchläger fein, wir find arme Ge 
fangene, die ihre Freiheit wollen, nicht wahr?“ 

„D ja, o ja,“ feufzte der Förfter kopfnickend, „ich will 
zurüd in meine ſchönen, großen Wälder, vielleicht daß mir 
da ber taufendite Teufel jo recht in den Schuß hineinläuft 
— prrrdauz, ba liegt er!“ Er hatte feine Hade wie ein 
Gewehr angeſchlagen und ſcheinbar losgedrückt. 

„Und ich werde auf den Marktplatz gehen,“ ſprach der 
General, „auf die Rednerbühne ſteigen, dort zum Volke ſpre— 
chen: Und Brutus war ein ehrenwerther Mann.“ 

„Und ic,“ flüfterte der ehemalige Factor, „habe ein gro: 
bed Engagement fir Geift, Gemüth und Publieitätz fir 
jeben Drudfehler einen Gulden, macht vierzigtaufend Dukaten 
im Jahre; ich vertraue babei ganz auf Ihre Hülfe, erlauchter 
Herr Graf.” 

„Das alles wirb zu rer fein,“ entgegnete biefer, 
„nur müßten Sie, meine Herren, fid gänzlich allen ben 
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wichtigen Anordnungen fügen. Wiſſen Sie noch, Signor Ge- 
nerale, womit id) Sie beauftragt habe?“ 

Der General legte mit nachdenklicher Miene feine Hand 
an die Stirn, dann fagte er: „Nachdem die Hauswachen und 
Prätorianer in ihre Kafernen eonfignirt find, begebe id) mich 
an das Hauptthor des Palaftes und ſchlage einen jeden nie: 
der, der aus demfelben heraustveten will,“ 

„Richt niederſchlagen, General,” verſetzte eifrig der Anz 
dere, „nur nicht hinauslaſſen.“ 

„Richtig, richtig, wer fich aber widerfeßt, wird nieder: 
gefchlagen, dazu bin id der Mann.“ 

„But,“ gab der mit dem Strohhute zur Antwort; „der 
Herr Förfter hat die fehwierigfte Partie, auf ihn müfjen wir 
ung unbedingt werlaffen können.“ 

„Und das könnt Ihr, bei Gott! — Hört, ob ich meine 

Rolle noch auswendig weiß: Wenn der Gebhard in feinem 
gimmer iſt, ſo ſchiebe ich von außen ſo leiſe als möglich den 
Riegel vor und drehe den Schlüſſel im Schloſſe zweimal 
herum. Der wird aufſchauen, wenn er gefangen iſt; zum 
Fenſter hinaus kann er nicht, das hat verflucht dicke Eiſen— 
ſtangen. Dann gehe ich hin und ſchließe alle Eure Zimmer auf.“ 

„Worauf ich allein ein Wort mit dieſem verdammten 
Dottore reden werde,“ ſprach der Mann mit dem Stroh— 
hute, wobei er ſeine rechte Fauſt ingrimmig ballte. 

„Immer kommt es mir vor,“ warf der Factor hier 
ſchüchtern ein, „daß dieſer Doctor, der uns unverantwortlich 
plagt, ein großer Druckfehler in der Schöpfung iſt, den wir 
hinauscorrigiren müſſen.“ 

„Ja, das wollen wir,“ fuhr der Graf fort, „thue jeder 
nur ſeine Schuldigkeit. Herr Förſter,“ wandte er ſich noch— 
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mals an diefen, „bedenft, daß auf Euch alle unjere Hoff- 
nungen ruben und daß man Euch nicht einfchließt, Ihr dürft 
bei Tag und Nacht frei im Haufe umher gehenz deßhalb thut 
mir den Gefallen, macht nicht zu viele Verſuche, Eure Teufel 
nieberzufchluden. Denkt daran, wann Ahr frei werdet, könnt 
Ihr den taufendften Teufel nach Belieben auffuchen.“ 

D, ich werde nicht lange zu fuchen brauchen,“ erwis 
derte eigenthümlich lachend der Angeredete, „ben haben wir 
in der Nähe; ich brauche ihn nur noch mit Honig zu be 
ftreihen, er ſchmeckt mir ſchon im Voraus, Doc ruhig,“ 
unterbrady er fid) auf einmal in werändertem Tone, „dort 
der verrüdte Telegraphift gibt ung eine Depeſche, ber Geb: 
hard kommt vom Haufe herüber.“ 

„Trennen wir uns alfo für heute,“ ſprach der General 
finfter, aber mit Würde; „lebt wohl, edle Verſchworene, auf 
dem Marktplab bei Cäfars blutiger Leiche fehen wir uns wieder.“ 

Nach diefen Worten huſchte der Drudfehlerfinger eil— 
fertig ins Gebüſch, und man hörte ihn murmeln, daß es bei 
alledem ſchwer fei und bleibe, die nöthigen Drudfehler zu 
finden, und daß nicht einmal mehr Verlaß fei —* eine — * 
typirte Ausgabe. 

Der Wärter Gebhard, welcher in der That vom deuſe 
herüber kam, verwies es dem Telegraphiſten, daß er ohne 
Erlaubniß arbeite; ſonſt bemerkte er durchaus nichts Unge— 
bührliches an ſeinen Untergebenen. Hätte er freilich ſehen 
können, wie ber General hinter jedem dicken Baume ein ſchar—⸗ 
fes Meſſer hervorzog und die Spitze deſſelben ſorgfältig prüfte, 
ober hätte er bie Geberden verſtanden, mit welchen ber Förſter 
feine Hade ſchwang und in ben Boden bineinhieb, ober hätte 
er vor allen Dingen bie Gedanken zu errathen vermocht, 
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welche in dem Gehirne des Mannes mit dem Strohhute tob- 
ten, jo würde er nicht fo forglos feine Kleine Pfeife in Brand 
gefett und nicht fo behaglich an diefem wunderſchönen, heitern 
Abend bläuliche Rauchwolken in die Luft hinaus geblafen haben. 
Obgleich aber der Mann mit dem Strohhute, den die 
Anderen wohl nur im Scherze Herr Graf genannt, mit offenen 
Augen in die fonnenbeglängte Landſchaft hinausblidte, wäh— 
rend er den Kopf auf den rechten Arm geftütt hielt, wobei 
fi) feine Finger vergruben in die dichten, ſchwarzen Haare, 
waren feine Gedanken nicht bei diefem wunderbaren Wechjel 
von Schatten und Licht, ja, er ftarrte unverwandt noch immer 
die fernen Gebirge an, als diefe fchon ihre warme, violette 
Färbung verloren hatten und von tiefem Blau in Faltes 
Grau übergingen; und dabei zeigte nicht die Leifefte Verän— 
derung auf feinem Gefichte, Kein Zucken der Lippen, Fein 
Wechfeln des Blicks, daß er es empfinde, die Sonne fei heute 
wieder einmal untergegangen und ihr folge finjtere Nacht. 
Da, als jebt ein Falter Abendwind das welfe Laub am Boden 
bewegte und durch feine dünne Sommerkleidung fröftelnd 309, 
ſchauerte fein Körper wohl zufammen, aber fein Blick blieb 
ſtarr und unverwaͤndt in die Ferne gerichtet. Innerhalb ber 
Mauern eines Irrenhauſes ſaß er und träumt, — — 
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Der Fleine Salon der Gräfin Lotus nahm fi) nie reis 
zender aus, als wenn im Kamin ein helles Feuer loderte 
und die Flamme befjelben ohne jede weitere Beleuchtung den 
Raum wunbderlieblich, faft magifch erhellt, Es war dann 
gerade, als Eofettirten diefe Flammen mit den Teppichen am 
Boden, mit den grünfeidenen VBorhängen, weldje die hohen 
Spiegelſcheiben verdedten, mit der Heinen Epheulaube in ber 
Ede des Zimmers, vor allem aber mit den zierlichen Mar: 
morfiguren, welche das Dad, diefer Laube trugen. 

Es war köſtlich anzufehen, wie die Flammen bes Kamin: 
feuerd in ihrer beweglichen Weife bald diefem, bald jenem 
ber genannten Gegenftände ihre warme, ja, glühende Auf: 
merffamfeit ſchenkten. Jetzt fchienen fie e8 ein paar Augen: 
blide lang nur auf den dunkeln Smyrnaer Teppich zu ihren 
Füßen abgefehen zu haben, und ftrablten eine ſolche Glut 
auf ihn bin, daß er in feiner Freude und Erregung ob biefen 
heißen Küffen ſchönere Farben und zierlichere Deffins fehen 
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ließ, als felbft am Tage; ja, man hätte glauben können, 
diefe einzelnen Floden bunter Wolle, aus denen er zufammen: 
gejeßt war, fingen an, fi aufzublähen, und wollten eine 
Erzählung beginnen aus dem fernen Süden, von dem Heinen 
Dorfe, wo fie erzeugt, wo ein ganzes emfiges Dorf die bun- 
ten Fäden zufammengemwoben und geftict, während herange- 
zogene ernjthafte Beduinen, die in dem Dorfe Raft halten 
wollten, die Lange Pfeife im Munde, zuſchauten; während 
bei den Arbeitenden porüberzogen die Kameele mit dem gras 
vitätiſchen Schritt und dem nidenden Haupte, die edeln 
Pferde in muntern Sprüngen und der geduldige Ejel mit 
melandolifchem Ohrenwackeln zum abjeits gelegenen Brunnen, 
wo eine hochgewachſene, ſchlanke Frauengeftalt die Amphora 
heute noch eben jo auf der Schulter hielt, wie Rebecca vor 
jo viel Hundert Jahren. Darüber wiegten hohe, ernfthafte 
Palmen ihre jhlanfen, zierlihen Blätter und — — 
Unmuthig verftummten die erzählenden Farben, denn die 
flatterhaften Flammen brachen jett anderswo durch zwiſchen 
den kniſternden Holzblöden und ließen, hoc aufftrahlend, den 
grünen Fenftervorhang wie durchfichtig erjcheinen. ES war, 
als ſeufze es tief aus der Seide, und mit dem Tome, der 
fi) hören läßt, wenn man mit der Hand über fie ftreicht, 
flüfterte fie leife, wie der nächtliche Himmel draußen jo Kar 
ſei, wie die Sterne funkeln und wie fi der junge Mond in 
einer weißglänzenden, haarſcharfen Sichel zeige. Kalt fei cs, 
jehr Kalt, die Scheiben beflagten fi) darüber, und aus den 
Thälern ftiegen verrätherifche Dünfte auf, die morgen früh 
als eifiger Neif auf die noch übrigen Blumen und Blätter 
niederfallen würden. Gerade ſchienen fie etwas Anziehen: 
deres berichten zu wollen von einer weißen Mauer, die dort 
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von der Anhöhe herunter leuchtete, und von ſtarren, unbe— 
weglichen Augen, als die boshaften Flammen triumphirend 
erwiderten: Ja, ſie iſt vorbei, die Zeit des Sommers, unſeres 
Nebenbuhlers, wir herrſchen wieder, unſer Reich beginnt! 
Damit ließen ſie die Fenſtervorhänge wieder im Dunkeln 
und ſchienen mit ganz beſonderer Liebe auf die open 
und die Marmorfiguren, 

Lebtere fchienen e8 übel genommen zu Ho, daß die 
Glut des Feuers zuerft mit dem Teppich und den Vorhängen 
gekoſ't, und blicten, al8 nun der wolle Schein der Flammen 
auf fie fiel, ftarr und unbeweglich, wie bisher. Dod war 
es gerade die Kälte, welche die Begehrlichen ein jo Fofettes 
Spiel mit den bleichen, zurüchaltenden Marmorbildern trei- 
ben Tieß, welche fie weranlaßte, die Köpfe derfelben für einen 
Augenblick roſig zu beftrahlen, fi) dann hinauf zu ſchwingen, 
um ber dunkeln Blättermafje einen feurigen Kuß zu fpenden 
und dann, wieder langſam hinabgleitend, mit den Gewän— 
bern der Statuen zu fpielen; ein heiteres Spiel mit Licht 
und Schatten, dem felbft der Stein auf die Länge nicht zu 
widerſtehen wermochte und ſich allmälig zu beleben und zu 
bewegen fchien, War es doch, als erhielten die leeren Augen: 
böhlen Glanz und Verſtändniß, als öffneten ſich die feinen 
Lippen unb als zeigten bie langen Gewänder wechſelnde 
Falten. — 

Dort, wo wir heimifch find, Mang e8 aus dem Stein, 
ift e8 fo unnennbar ſchön, daß uns in ber Erinnerung an 
das glüdliche Land ein tiefes Weh erfaßt, daß es ſchmerzhaft 
in uns wieberflingt, wenn ber Mond aufgeht Über dem weis 
ben Marmorfelfen, ber uns geboren, Dort find bie linden, 
würzigen Lüfte, die unfere Jugend umfpielt, die, mit ben 
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glänzenden Blättern der Orange fofend, deren duftende Blü- 
then auf ung niederwarfen. DO, das göttliche tiefblane Meer 
mit feinen vofig gefärbten Zauberinfen! — — — — — 

„Nichts ift fo im Stande, mich recht lebhaft nad) dem 
herrlichen Neapel zurückzuverſetzen, als der Anblic jener Mar- 
morfiguren, die dort auf unferer Terraffe ftanden; erinnerft 
du dich wohl, Roſa?“ 

Das Sprach eine klangvolle Stimme, vor deren Tone 
das fchattenhafte Geplauder der Teblofen Gegenftände plötzlich 
verftummte; die beweglichen Flammen fchienen zu erfchreden 
und zogen fich für einen Augenblick fchen in fi zufammen, 
um gleich darauf mit einer Veränderlichfeit ohne Gleichen 
ihre ganze Glut derjenigen zuzuwenden, welche die eben er: 
wähnten Worte gefprochen. 

Die Gräfin fa an der Seite ihres Heinen Kamins umd 
beugte ſich etwas vor aus dem tiefen Fauteuil, fo daß ihr 
bleiches Geficht purpurn übergofien war von dem Scheine 
der fpielenden Flammen, 

„Noch mehr tritt mir das Bild Neapels vor die Seele,“ 
gab Nofa, die ihr gegenüber an dem Kamingefims lehnte, 
zur Antwort, „wenn ich den Duft einer Drange oder deren 
Blüthe rieche. Da möchte ich die Augen ſchließen und um 
mid) gaukeln Taffen den fchönften Golf der Welt mit feinen 
unfäglich ſchönen Formen, mit feiner blendenden und doch fo 
harmonischen Färbung. Hat 68 dich nicht oft gedrängt, ihn 
wiederzuſehen ? 

Françoiſe ſchüttelte leicht und melancholiſch ihr ſchönes 
Haupt. 

„Was mich anbelangt,“ fuhr die lebhaftere Schweſter 
fort, „ſo regt ſich in mir in jedem Herbſte eine kaum zu be— 
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wältigende Luft, nad) dem Süden zu ziehen, und ich beneide 
aus tiefjtem Grunde meines Herzens die Eugen Vögel, welche 
dem welken Laube, den traurigen Regen- und Schneetagen 
ausweichen und an ſchönen, Fichten Herbittagen aufbrechen 
und auf ihren Wanderungen nach jchöneren, glüdlicheren 
Ländern über uns dahinziehen. Wer mit ihnen ziehen fönnte, 
jo frei, fo fefjellos, wie fie! Glückliches Volk,“ feste fie lau— 
nig binzu, „fie brauchen feine Eifenbahn und Fein Gepäd!“ 

„Und nehmen alles mit, was fie lieben,“ bemerkte die 
Gräfin ſchwermüthig. 

„Daß auch in uns die Sehnfucht nad) wärmeren, füd- 
lichen Ländern gelegt ift, will ich mir nun einmal nicht abs 
ftreiten lafjen. Im Frühling und Sommer wird es dir nicht 
einfallen, einem Zugvogel folgen zu wollen, aber im Herbſte 
beneide ich jeden, den fein Geſchick dorthin führt, wo aud) 
du einftens fo gern warft, und fo glücklich. Mein hochwohl— 
geborner Intendant hat nicht Unvecht, wenn er darüber klagt, 
daß id im Spätherbſt unverträglich ſei. Es ift wahr, er 
bat Recht, ich würde kein Wort darüber verlieren, wenn er 
mir um bieje Zeit in oder ohne Gnaden meinen Abjchieb 
bewilligte; ja, ich hätte ihm ſchon längſt an einem trüben 
Dctobertage feinen Contract zurüdgefchicdt, wenn —“ 

„Ich nicht da wäre,“ fiel ihr Françoiſe fanft in die 
Rebe, „nicht wahr, meine gute Mofa?“ 

„Nun, das verfteht fi) won felbft; aber wir könnten ja 
zufammen eine Luftveränderung verſuchen und für den Winter 
fortgehen.“ 

„Alle?“ fragte die Gräfin mit einem bedeutungsvollen 
Tone. 

„Gewiß alle,“ fuhr Roſa in einem fo muntern Tone 
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fort, daß derfelbe ihrer Schwefter auffallen. mußte, und als 
diefe fragend aufblidte, bemerkte fie, wie die Augen Roſa's 
nad) dem dunteln Nebenzimmer blicten, und verftand fie voll: 
kommen, als fie hinzufeßte: „Hat nicht der Arzt gefagt, daß 
meinem Schwager ein Winter in milderer Luft fehr wohl 
thun würde?“ 

„Allerdings,“ werjeßte Frangoife, „nur ift er nicht dazu 
zu bewegen.“ 

„Was ich auch wieder begreiflich finde, wenn man in 
einer jo wunderbar freundlichen und behaglichen Umgebung 
lebt, wie fie diefes kleine Haus bietet.” 

Eine Hohe, dunkle Geftalt hatte fi) an der Thür des 
Nebenzimmers gezeigt und mit langſamen Schritten genähert, 
und da in diefem Augenblide die Flamme des Kamins, viel: 
leicht aus Neugierde, vieleicht auch aus Theilnahme für ihren 
Herrn, der manche nächtliche Stunde bier geſeſſen und fie 
genährt, hoch emporloderte, fo - erkannte man deutlich den 
Grafen Lotus mit feinem bleichen und ernften, aber nicht 
unfreundlichen Gefichte. 

„Meine liebe Schwägerin,“ fagte er mit wohlwollendem 
Tone, „es ift nicht allein das freundliche Haus, welches mich 
abhält, im Herbſte auch einmal mit den Zugvögeln von dan: 
nen zu ziehen. Das ließe fi) wohl erfegen durch warmen 
Sonnenfchein und den Anblid immergrüner Bäume; nein, 
was mich zurüchält, it Hauptfächlich, daß mein Inneres fo 
geworden ift, daß es befjer zufammenftimmt mit einem trüben 
deutjhen Winter, als mit dem heitern Glanze eines ſüd— 
lichen; auch ſchlafe ich befjer bei Eis und bei Schnee, als 
bei lauer Luft.“ 

Bei den letzten Worten hatte er einen Fauteuil vor den 
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Kamin gerollt, fih in der Nähe feiner Frau niedergelafjen 
und mit einem ‚herzlichen Ausdrude feines: Gefichtes feine 
Hand leicht auf ihren Arm gelegt. ' 

„Ich brauche div wohl nicht zu jagen, lieber —— 
wie ſehr mich die Mittheilung Françoiſe's gefreut, daß es in 
den letzten Tagen mit deinem Schlafen erträglich gebt.“ 

„Erträglich, ja,“ gab er zur Antwort, „nur ift der Be- 
griff dieſes Wortes einer großen Ausdehnung fähig; ich habe 
in dem Puncte ſchon viel ertragen, aber ungerecht wäre es, 
wenn ich gerade jet Klagen wollte. Ich fchlief in den lebten 
Nächten mehrere Stunden janft und ruhig, und das ift alles, 
was ich brauche; wahrhaftig, Roſa, ich könnte wieder an: 
fangen, meine Exiſtenz eine behagliche zu Ranch wenn. mid) 
nicht etwas Anderes quälte,“ 

Er ſchwieg nad einem tiefen Seufzerz Srangoife blickte 
ängftlid zu ihrer Schweiter auf, die aber mit dem unbe: 
fangenften Tone fortfuhr, zu ſprechen: „Was befümmert did) 
denn fo außerordentlich? Weißt du noch, wie du mid, ein 
verftändiges und energifches Mädchen genannt und verfichert 
haft, es fei dir eine Beruhigung, mit mir über deine Ver: 
hältniffe zu reden, mir anzuvertrauen, was dich quäle? Wenn 
du alfo deine Gefinnungen gegen. mich nicht geändert haft, 
was mir, nebenbei gejagt, ſchmerzlich wäre, fo laß mid) hören, 
ob bir nicht zu helfen iſt.“ 

Brangoife brüdte ihr Tafchentuh an ben Mund und 
ſchaute mit beforgtem Blick über daſſelbe hinweg auf das 
Sefiht des Grafen, ber mit büfterem Sinnen in bie Glut 
bes Kaminfeuers ftarrte und dann kopfſchüttelnd fagte: „Zu 
helfen, liebe Roſa, wirb mir fehwerlich fein, benn bas Ger 
fühl, weldes mich brüdt und quält, ift ein alter Feind, ber 
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mic nad) jahrelanger Ruhe immer wieder tücdijch überfüllt. 
Zum erſten Male,“ fuhr er nad einem tiefen. Athemzuge 
mit dumpfer Stimme fort, „mußte ich unter feinen Angriffen 
leiden, als der Hieb jenes niederträchtigen Shiks meinen Kopf 
getroffen. Das war eine traurige Zeit, wo ich bei furcht— 
barer Hibe lange Tage und Nächte im halbdunfeln Zimmer 
lag, wo meine Nugen alles doppelt fahen, o, jo ausgefprochen 
doppelt, daß man es hätte Fomifch nennen können. Ich erin: 
nere mich ſehr gut, wie ich damals immer vier Arme und 
vier Hände vor mir auf der Bettdede liegen jabz; dazu Fam 
noch ein unerträgliches Gefühl, daß es mir nämlich bei dem 
eifrigjten Bemühen nicht möglich war, einen Gedanken nur 
kurze Zeit feſtzuhalten, ex entjchlüpfte mir, wie der glatte Aal 
aus der Hand, und entflatterte in jeltfamen Bildern und 
Farben in unerreichhare Weiten, und das Gefühl habe ich 
jetzt auch wieder zuweilen,“ 

„Doch nicht das Doppeltfehen?” fragte Frangoife be: 
jorgtz „davon haft du mir ja nichts gejagt.“ 

„An dem Doppeltjehen leide ich allerdings nicht voll— 
fommen ausgefprochen, doch wenn ich zuweilen einen Gegen— 
ftand feft anfehe, jo muß ich alle meine Sehkraft zufammen- 
nehmen, daß er mir nicht zu zwei aus einander fließt, und 
diefes Zufammennehmen thut meinem Kopfe weh. Was aber 
das Entjchlüpfen meiner Gedanken anbelangt,“ fuhr er mit 
einem büftern Blicke fort, „jo habe ich jehr darunter zu lei: 
den, und ich bin überzeugt, es muß Eud das durch meine 
abjpringende Redeweiſe ſchon aufgefallen fein.“ 

„Wenn ich ehrlich fein darf, Schwager,“ verſetzte Roſa 
in beiterem Tone — 

„Sp wirjt du mir Necht geben,“ unterbrady fie der Graf, 
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„Nein, nein, das wollte ich nicht jagen,“ erwiberte die 
Tänzerin lebhaft, „fo muß ich mir die Bemerkung erlauben, 
daß du dich mit ſolchen Phantafieen unnöthig plagſt und daß 
fie bei dir zur firen Idee werden. Glaube mir, ich habe 
auc Zeiten, wo mir vielerlei Gedanken wie Blite durch den 
Kopf fahren, wo einer den andern verdrängt, wo ich von 
Hundettiten ins Taufendite fomme, und häufig nicht im Stande 
bin, den Anfang meiner oft Lächerlichen Combinationen wieder: 
zufinden.“ 

„Du willſt mich beruhigen, liebe Roſa, du und die gute 
Françoiſe. Auch fie hat mir ſchon in gleicher Weiſe Troſt 
geſpendet, aber ich weiß am beſten, daß mein Zuſtand ein 
ganz anderer iſt, denn ich ſelbſt fühle nur zu deutlich den 
Unterſchied zwiſchen meinen guten und ſchlimmen Tagen.“ 

„Deine Nerven find zuweilen aufgeregt,“ ſprach die 
Gräfin mit fanfter Stimme, „und darunter leideft du, lieber 
Paul, und in ſolchen Augenblicken fchließeft du dich zu jehr 
gegen die Äußere Welt ab. Sei mittheilend, namentlich gegen 
uns, die wir dich fo fehr Lieben; fprich deine Gedanken aus, 
laß uns mit bir fühlen, mit dir leiden.” 

„Und wenn bir einmal ein Gedanke hartnäckig entjchlü: 
pfen will,” fagte Nofa heiter, „jo rufe mich zu Hülfe, und 
id) werbe mich bemühen, die widerfpänftigen wieder einfangen 
zu helfen.” 

Der Graf reichte feiner Schwägerin mit einem trüben 
Lächeln bie Hand und entgegnete: „Ich kenne wohl Eure 
Freundſchaft und Liebe zu mir, und weiß fie wahrhaftig auf's 
höchſte zu ſchätzen. Ja, es ift mir oft zu Muthe, als wag— 
ten ſich bie finftern Geftalten, bie mich oft umbrängen, nicht 
in meine Nähe, wenn Eure guten, Haren Augen auf mir 
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ruhen. Und doch,“ feßte er mit Leijerer Stimme hinzu, „it 
nicht alles, wie e8 fein follte, und ich hatte mir ſchon vor: 
genommen, mit einem erfahrenen Manne über meinen Zus 
ftand zu ſprechen.“ 

„Mit wen denn, Paul?“ fragte Frangoiſe raſch. 

Der Graf zuckte die Achſeln und erwiderte, während er 
nachdenklich in die Glut des Kamins blidte: „Mit meinem 
Arzte, das kann nichts nüßen, ich habe diefen Gegenjtand 
ſchon hundert Mal mit ihm beſprochen; er tröftet mich, fo 
gut er kann, und wenn ich ihn endlich mit meinen Fragen 
in die Enge treibe, jo kommt er mit gelehrten Ausdrüden, 
die ich nicht verftehen Fann, und das will er gerade, wie ich 
ſchon bemerkte. — Man hat mir da von einem jungen Manne 
gejprochen,“ fuhr der Graf nad) einer Pauſe fort, während 
welcher er zuerſt feine Frau und dann Rofa forſchend angefehen, 
„der bei leichten Störungen des — wie joll ich's nur gerade 
nennen? — num gerabe heraus — bes Denkvermögens ſchon 
außerordentliche Erfolge erzielt haben fol.“ 

„Aber das ift nicht dein Fall,“ warf die Tänzerin 
raſch ein, 1%; 

„Bis jet wohl nicht, aber es könnte mein Fall werden, 
und um das zu verhüten, möchte ich den Rath jenes Mannes 
hören; es ijt ein.Dr. Henderfopp, welcher einer Anftalt für 
Erkrankte der eben gejchilderten Art, wie man mir verjichert, 
mit großem Geſchicke vorjteht.“ 

„Ach, Paul,“ flüfterte die Gräfin mit einem ängſtlichen 
Blick auf ihre Schweiter, die fie aber durch einen Wink mit 
ihren Augen zu jchweigen bat und dann ſelbſt ruhig entgeg: 
nete: „Einen ſolchen gejhidten Mann zu Nathe zu ziehen, 
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darin jehe ich durchaus nichts, was man dir abrathen könnte, 
im Gegentheil, ich finde, du haft ganz Recht, das zu thun. 
Sprich mit ihm vertrauenspoll, und es wird dich beruhigen, 
wenn er dich von der völligen —— deiner — 
tungen überzeugt.“ 

Der Graf nickte eine Zeit lang ſchweigend mit dem 
Kopfe, ehe er erwiderte: „Wenn ich einem folhen Manne 
zu gleicher Zeit mein vergangenes Leben mit feinen Leiden 
und Freuden offen und klar darlege, made ich es ihm möge 
lich, meinen Seelenzuftand zu verftehen, indem ich einem uns 
befangenen, unparteiifchen DVerftande mit einem Male ein 
Mares Bild meiner felbft vorlege, wogegen unfer Arzt, der 
alles das ſchon kennt und unzählige Male mit mir bejpro: 
chen hat, nie geneigt war, auf Einzelheiten Gewicht zu legen, 
die mir wichtig genug vorkommen. Wenn id) mich fo aus: 
drüden darf, er fteht mir zu nah, er ift zu ſehr mein Freund, 
um meinen ganzen Zuftand fcharf überbliden zu können.“ 

„IH habe den Namen dieſes Dr. Henderkopp nie ge 
hört,“ fagte Rofa, worauf der Graf lächelnd erwiderter „Das 
glaube ich wohl, glückliche Künftlerin, was follteft du dich 
auch in der Blüthe deiner Jahre um Leute befümmern, welche 
Unftalten vorftehen, deren Name allein Euch Frauen ſchon 
erfhredt? Namen, die allerdings in unferem ernften Deut: 
chen etwas abſtoßend Mingen, für welches aber bie leichtere 
franzöſiſche Sprache einen befjer Mlingenden Ausbrud, maison 
de sants erfunden hat, Und biefe® maison de santö, von 
bem bier die Rede ift, kannſt du hier won deinem Fenfter aus 
fehen, Frangoife; e8 liegt gerade vor div auf dem Hügel nad) 
Feltheim zu und zeigt deutlich feine lange, weiße Mauer, — 
Erinnerſt du dich?“ 








Im Salon der Gräfin Lotus, 195 


„Ach ja,“ erwiderte die Gräfin beffommen, „ich habe es 
für einen Kirchhof gehalten.“ 

„Das ift e8 auch im gewiſſer Beziehung, meine Liebe, 
Glaube mir, Hinter jenen weißen Mauern liegt mandy’ heiße 
Phantafie, liegen manch' kühne Entwürfe begraben, bort 
wurde ſchon manches reiche Gemüth zur Ruhe gebracht. — 
Scerra fprad mit mir davon, er lernte den Doctor auf 
feinen Reifen kennen. — Oft, wenn ich hier an diefem Fen— 
fter ftehe, blide ich hinüber und freue mich, wie das Kirch: 
lein, das man über die weiße Mauer herporragen fieht, fo 
reizend mitten im Grün der Bäume liegt. Von dort kann 
man aud deine Fenſter fehen, meine liebe Frangoife, und 
das allein ſchon könnte mir einen Aufenthalt dort lieb und 
werth machen.“ 

„O, ſprich nicht fo, Paul,“ erwiderte die Gräfin tief 
ergriffen, „nein, du mußt nicht fo ſprechen, es ift Unrecht 
von dir, das zu jagen.“ 

„Selbft im Scherze thut es uns weh,“ meinte Rofa. 

„So jeid Ahr Weiber nun einmal; ſelbſt die muthigiten, 
mworunter ic) dich, Nofa, rechne, haben doch nicht Muth genug, 
einem drohenden Feinde feit ins Auge zu. fehen, und doch iſt 
es nothwendig, denn nur fo ift man im Stande, einen 
Schlag, der uns vernichten könnte, abzuwehren. Aber um 
Euch zu beruhigen, jeße ich hinzu, daß das ja nur fehr weit 
gezogene Vorausfeßungen find. Doc werdet Ihr wenigſtens 
gegen meine Abficht nichts einwenden, mit jenem Arzte ein 
vernünftiges Wort zu reden. Ober hätte ich es heimlic, 
thun follen, ohne mit Euch darüber zu fprechen? Seht, wie 
Ihr Weiber feid! In jenem Augenblicke verlangt Ihr Offen: 
heit, und wenn man offen mit Euch fpricht, jo macht Ihr 
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in diefem Momente ſolche Einwendungen, daß man bereut, 
es gethan zu haben.“ Au re 

Die Thür des Salons war bei den fetten Worten des 
Grafen ‚geöffnet worden, und der Kammerdiener, der auf der 
Schwelle erfhien, meldete den Herrn von . der * 
im Vorzimmer befände. TE, 

„Sehr willlommen,“ rief der Hausherrz re man 
es dem guten Scherra nur einmal abgewöhnen Fünnte, fich 
immer jo förmlich anmelden zu lafjen! — Dann foll man 
auch Licht bringen, Scherra liebt das Licht, viel Licht.“ — 
Er war haftig aufgeftanden, um feinem Freunde ee 

zu gehen. 

Frangoife und ihre Schwefter, welche beide im Grunde 
ihres Herzens froh waren, daß das Geſpräch von eben, wel: 
es ihnen peinlich und fchmerzlich war, unterbrochen wurde, 
wechjelten einen langen, bebeutungspollen Blick bei dem letz⸗ 
ten Aufleuchten der Flamme des Kaminfeuer, die num bei 
dem hereinbrechenden hellen Licht ihre Kraft verlor und dar: 
über unmuthig, wie vor Zorn roth erglühend, in fich aufam- 
men zu finfen fchien, 

„Suten Abend, meine Damen, guten Abend, Paul!“ 
rief Herr yon Scerra, der troß feiner Wohlbeleibtheit raſch 
in das Gemad trat, mit feiner freundlich wohlwollenden 
Stimme, „bei bem froftigen Herbſtabend draußen kenne ich 
feinen angenehmern Gontraft als das Bladern des Kamin: 
fener® und bie freundlichen Augen meiner ſchönen Gönnerin. 
Du fiehft,“ wandte er fid) Taunig an den Hausherren, nad 
bem er jeder ber Damen eine feiner Hände gereicht, „du 
ſiehſt, daß wir das in ber Jugend Gelernte und oft * 
noch lange nicht vergeſſen haben.“ 
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„Das weiß Gott,“ lachte der Graf, „dir blüht im Aeu— 
Bern wie im Innern ewige Jugend.“ 

„Unter dem Schnee des Winters,“ verſetzte freundlich 
Herr von Scerra, indem er feine Rechte bedeutungsvoll auf 
fein dickes, fchneeweißes Haar legte; „aber nun genug ber 
Eomplimente! Theure Gräfin, wie befinden Sie fih? Hoffent: 
lid) Haben Sie ben Klaren Tag zu einem Spaziergange benußt?” 

„Sewiß, ich war draußen; Roſa und id) ließen ung vor 
bie Stadt fahren und fpazierten dort eine Stunde in dem 
angenehmen Sonnenjchein.” | 

„Und du, mein Freund?“ wandte fi Herr von Scherra 
an den Grafen, „du haft wahrfcheinlich wieder einmal das 
Haus nicht verlaffen. DO, es ift das eine leidige Gewohnheit, 
fid) fo einzufperren.“ 

„Richt wahr?“ pflichtete ihm eifrig die Gräfin bei, „wir 
haben jo gebeten, ev möge mit ung fahren, oder möge hinaus 
reiten und uns draußen treffen, aber alles vergebens.“ 

„In einem folchen Falle, meine Gnädigſte,“ fagte Herr 
von Scherra, „müſſen Sie befehlen, aber nicht bitten. Der 
gute Paul ift oft wie ein Kind, das Lieber zu Haufe fpielt — 
er thut das mit feinen Erinnerungen — als fid) in Gottes 
herrlicher Natur ergeht; iſt er aber einmal draußen, danı 
thaut er auf und unterhält fid) beitens, nicht wahr, mein 
Freund?“ 

„Sch glaube, daß du Recht haſt.“ 

„O, ich bin davon überzeugt, und deßhalb, liebe Gräfin, 
müſſen Sie dieſem unartigen Kinde künftig befehlen.“ 

„Darf ich das?“ fragte Françoiſe ihren Gemahl mit 
freundlichem Lächeln, wobei fie ihre Hand ſanft auf feine 
Schulter Tegte. 
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„D ja, Frangoife, thue e8 einmal, ich en babei we 
jehen, wie dir das Befehlen anfteht.* ia 

„Run, nach der Erlaubniß,“ rief Herr von Scherra luſtig, 
„hoffe ich, werden Sie künftig ein ſcharfes Regiment führen; 
armer Paul, du biſt verloren, unſere gute Gräfin mit ſo 
kräftiger und lieber Unterſtützung, — er verbeugte ſich gegen 
Roſa, — find eine Achtung gebietende Macht.“ 

Der Kammerdiener hatte unterdefjen auf einem runden 
Tische, der in der Mitte des Zimmers ftand, das Theefervice 
aufgejtellt, und nachdem er ſich überzeugt, daß das Waſſer 
in dem filbernen Keſſel Teife zu zifchen und zu fingen anfing, 
den Salon wieder verlafen. Roſa war an den Tifch getre: 
ten, um den Thee zu bereiten, wobei ihr Frangoife half, in: 
dem fie gefüllte Taſſen zuerft Herrn von Scherra, dann ihrem 
Manne brachte, welche ſich beide wor dem Kamin nieberges 
lafjen hatten. Zu dem Erftern jagte fie dabei: „Diefe ift für 
Sie nur zur Einleitung, Sie befommen vortreffliche Trauben, 
ein Biscuit und ein paar Tropfen Marſala.“ 

„Ja, ja,“ Sprach der Graf heiter, „du bift einmal das 
enfant gät6 meiner Frau,“ 

„Nicht wahr? Und du findeft es begreiflich, daß ich gern 
meine Abende bei Euch zubringe. So bei lieben Belannten 
freundlicy empfangen zu werben, ift eine von ben wenigen 
Süßigkeiten eines Junggeſellenlebens.“ 

„Wenn aber biefer Junggefelle felbjt heirathen könnte,“ 
meinte Frangoife lähelnd, „um dann aud bei fi einen 
heimlichen Kaminwinkel zu bilden —“ 

Herr von Scherra verfeßte, fein Haupt ſchüttelnd: „Dies 
ſes Junggeſellenleben führt uns zu leidigen Gewohnheiten, 
bie wir ſchwer wieber ablegen können. Wenn ber Abend 
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tommt, hält e8 mich nicht mehr zu Haufe, und es treibt mich, 
liebe Freunde aufzuſuchen, wo ich gern meine Abende ver- 
bringe. Ich verſtehe vollkommen die Lage jenes alten Gar: 
gong, der eine geliebte Freundin, die er täglich befuchte, nur 
deßhalb nicht heirathete, weil er dann nicht mehr gewußt 
hätte, wo er feine Abende zubringen ſollte.“ 

Roſa hatte ein paar Fleine Tifchchen neben das Kamin: 
feuer gejeßt, um dort die Taſſen aufzuftellen. „Es ift ſchade,“ 
fagte fie, „daß Sie in diefem Punkte fo unverbefjerlich find, 
ich glaubte, Sie hätten alle Eigenſchaften, ein wortrefflicher 
Hausvater zu werden.“ 

„Davon bin ich durchaus nicht überzeugt, Fräulein Rofa. 
Allerdings können mic Freunde und Gewohnheiten Jahre lang 
an einen Ort feffeln, aber wenn alle Welt glaubt, id) fei 
feftgewurzelt, jo treibt e8 mid) auf einmal wieder fort in die 
Ferne, und e8 erwächſ't mächtig die alte Reifeluft,* 

„Du haft doch im gegenwärtigen Augenblide nicht der: 
gleichen vor?“ fragte der Hausherr in faſt beforgtem Tone, 

„Bejtimmtes nicht,“ entgegnete Herr von Scherra, „doch 
wenn ich meine Tagebücher durchblättere, oder aus ihnen arz 
beite, wie ich audy heute mehrere Stunden gethan, fo tauchen 
ferne Gegenden, wo ich gern verweilte, wieder jo friſch und 
lebendig vor mir auf, daß ich an mich halten muß, um nicht 
auf der Stelle einen Befehl zum Einpaden zu geben.“ 

„Ueber Aehnliches jprachen wir vorhin auch, aber nicht 
& cause der Tagebücher — leider haben wir feine ſolchen — 
fondern beim Erbliden glücjeliger Zugvögel, die fo frei und 
feſſellos glüdlichere Gefilde aufſuchen können.“ 

„Was meinft du dazu?“ wandte fi) Herr von Scerra 
an den Hausherren, „Hätteft du nicht auch wieder einmal 
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Luft, Zugvogel zu fpielen, und noch einmal, re den 
heiligen Ganges zu bejuchen ?“ 

„Dorthin zieht mich's eigentlich nicht, R —— der 
Graf, und Roſa ſetzte raſch hinzu: „Lieber Herr von Scherra, 
ich muß bitten, nicht ſo egoiſtiſch zu ſein, wenn Sie über 
Reiſen reden, und auch an uns zu denken.“ 

„Erwünſchteres könnte uns nichts kommen,“ — * 
Angeredete galant; „dann freilich wäre es nichts mit Nil 
und Ganges, aber wohin ſonſt? Italien? Neapel? Ich fürchte, 
der gute Veſuv hat ſeine beweglichen Landsleute angeſteckt 
und wir haben dort in nächſter Zeit einen Ausbruch zu 
erwarten, wie noch nie etwas Aehnliches dageweſen. Du 
haſt doch heute die Zeitung geleſen?“ wandte er ſich an 
ſeinen Freund, „Garibaldi iſt ausgeſegelt, und ich wette zehn 
gegen eins, er wird in Sieilien landen.“ 

Frangoife, welche wohl wußte, daß ein Geſpräch über 
Politif höchſt aufregend auf den Grafen wirkte, neigte ſich 
gegen Herrn von Scherra und bemerkte lächelnd, „Sie jollen 
mir nit umfonft gejagt haben, daß ich zuweilen Befehlen 
möchte; ich mache jebt davon den erften Gebrauch und befehle, 
daß in meinem Salon nicht über Politik gefprochen wird.“ 

„Da haben wir's,“ rief Scherra mit komiſchem Exnft, 
„aber im Grunde hat die Gräfin Net. Man foll am 
freundlichen Kaminfeuer, bei einer guten Taſſe Thee, in Ges 
genwart von liebenswiärdigen Damen, mit freunden, die nad) 
dazu entgegengefeßter Meinung, wie wir, find,“ ſetzte er mit 
einem leichten Augenblinzeln gegen ben Grafen hinzu, „nicht 
politifiren, es iſt das ein unfruchtbares Geſchäft. Und es ift 
dies wahrhaftig auch nicht meine Abſicht; nur um in ben 
Augen ber liebenswürbigen Fräulein Roſa nicht als Egoift 
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zu erjcheinen, wollte ich die Frage an diejelbe ftellen, ob man, 
troß einer Umwälzung in Italien, als Fremder dort unge 
hindert auftreten könnte?” 

„Wie ich die Jtaliener kennen lernte,” verſetzte der Graf, 
„bin ich der Anficht, man würde nicht beläftigt werben, auch 
glaube ich an feine dauernde Umwälzung. Worauf begründet 
fi) auch das Necht der piemontefifchen Regierung,“ ſetzte er 
eifrig hinzu, während fich feine Augen belebten, „die Lombar: 
den, Toscaner, Römer und Neapolitaner auf ihre Art glück 
lich zu machen, und durch unrechtmäßiges Bertreiben ihrer 
angeftammten Fürften zu einem Ganzen verjchmelzen zu 
wollen, was doch nie zufammenhalten kann und wird? Diefe 
piemontefifche Negierung,* fuhr er heftiger fort, „die —“ 

- „Halt, halt!“ vief Herr von Scherra in komiſchem Ernſte. 
„Sind wir ſchon wieder mitten drinn, und ſoll ich jetzt den 
alten Streit erneuern, indem ich dir aus einander zu ſetzen 
verſuche, daß die Italiener wohl ein Recht haben, eine große 
und freie Nation zu bilden, und daß es dir ſelbſt, um von 
etwas Praktiſchem zu reden,“ ſetzte er lachend hinzu, „außer⸗ 
ordentlich angenehm fein würde, wenn bu fpäter einmal vom 
Lago Maggiore nad Sicilien reifen kannſt, ohne alle paar 
Duadratmeilen genöthigt zu fein, deinen Paß zu zeigen und 
theure Sporteln zu zahlen, damit dich irgend ein italienifcher 
Beamter, der dich gar nicht Fennt, für einen unbefcholtenen 
und ehrlihen Mann erklärt? Meine Damen, ic muß diefem 
ftrengen Verfechter alles Bejtehenden die Erinnerung an einen 
Morgen in Livorno zurüdrufen, auf deflen Rhede wir Mor: 
gens um 4 Uhr ankamen, um nad zehn Stunden gänzlich 
unmotivirten Wartens endlich ans Land gelafjen zu werden. 
Hat diefer gute Graf damals nicht das Lob der Kleinen ita- 
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lieniſchen Regierungen in den verichiedenften Sprachen der 
Welt gefungen, leider auch auf italienifch, wehhalb es uns 
auch faft begegnet wäre, daß man uns, endlich in der Stadt 
Livorno angekommen, ohne viele Umftände eingeftedt hätte?“ 

„Ich will wahrlich diefen Chicanen und elenden Nedereien 
nicht das Wort reden, aber das find Mifbräude, die fi) 
abſtellen laſſen.“ 

„Die man aber nicht abſtellen wird; man hatte wahr: 
baftig lange genug Zeit, das zu thun.“ 

Roſa fchüttelte unmuthig ihren Kopf; fie fah voraus, 
daß es bei ber reizbaren Gemüthsverfaffung des Grafen in 
ber nächſten Minute zu heftigen Worten fommen werde; fie 
blidte Frangoife fragend an, die e8 aber nicht wagen durfte, 
ben Herrn von Scherra, der fi) auch noch obendrein etwas 
von ihr abgewandt hatte, durd einen Wink zu bitten, daß 
er das Gefpräd abbrechen möge. Glüdlicher Weife öffnete 
ber Kammerbiener in dieſem Augenblide die Thür und ließ 
Arthur von Marlott eintreten, der mit jo geräuſchvollem und 
jelbitgefälligem Behagen erſchien, daß auch die lautete Unter: 
haltung unterbrochen werden mußte. | 
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„Das heiße ich einmal Ahnungs = Vermögen entwiceln 
und Glück haben!“ rief der Hufaren- Offizier, während er 
nad) allen Seiten fein Compliment machte, mit großer Luftig- 
keit, „AhnungssBermögen, weil ic) mir halb und halb dachte, 
ih) würde hier einen warmen Samin und ein Kleines, ver: 
nünftiges Souper finden, und Glück, daß ich mic nicht 
getäufcht. 

„Sie erlauben doch, ſchöne Koufine,“ wandte er fi an 
die Gräfin, „daß ich mich in Ihrem angenehm durchwärmten 
Salon häuslich niederlafje? Es ift draußen verdammt Kalt,“ 
jeßte er fröftelnd hinzu. ? 

Wir können bier unmöglich verſchweigen, daß der Hu— 
jaren= Offizier ſich ziemlich lange in der Straße vor dem 
Haufe aufgehalten hatte, | 

„Man kann doch,“ fuhr er heiter fort, „nicht jetzt ſchon 
im dien Paletot herumlaufen.“ 
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„Wenn es einen friert, warum nicht?“ meinte Herr von 
Scherra troden. 

Der junge Offizier machte gegen den Spreiher eine Be: 
wegung mit den Schultern, als Fönne er nicht umhin, ihn 
wegen feiner hausbadenen Anfichten zu bemitleiden; dann 
rollte er mit vielem Geräufc einen Fauteuil herbei, ließ fich 
hineinfallen, und erſt nach längerem Händereiben, während 
er mehrmals verfichert, daß es in der That verflucht Kalt fei, 
wandte er ſich an Roja, um ihr auf feine Ehre die Ber: 
fiherung zu geben, daß für die morgende Theater:Vorftellung 
jest ſchon Fein einziger Plab mehr zu bekommen ſei. „Der 
Intendant,” fuhr er gefhwätig fort, „hat geftern Abends im 
Club verſichert, daß Ihre BVorftellung für morgen Abends, 
ſchöne Graufame, entjchieden Ihre beſte ei.“ 

„Ich bitte Sie, Herr von Marlott, verihonen Sie uch 
fagte unmuthig die Tänzerin. 

„O,“ verfeßte er feufzend mit einer Miene, die enfthaft 
fein follte, wobei er mit der rechten Hand von fid, abwehrte, 
„ber Himmel fol mic bewahren, zu Ihnen dergleichen zu 
reden, eble, aber graufame Couſine; aber Ihrer liebenswür— 
digen Schwefter, unferer theuren Gräfin, werben Sie mir 
nicht verbieten wollen, mitzutheilen, daß in ber geftrigen 
Theaterprobe das ganze Theaterperfonal außer ſich gewefen 
ift über die Auffaffung Ihrer Rolle, Ja,“ wiederholte er, . 
fid) ernft umſchauend, „bei unferer großen Tänzerin, Fräulein 
Nofa, ann man von Auffaffung einer Rolle ſprechen, und 
baf fie in ihrem Zigeuneranzuge wunderbar —* be⸗ 
darf eigentlich gar keiner Erwähnung.“ 

„Wenn Sie ſo fortfahren,“ erwiderte Roſa gereizt und 
verdrießlich, „ſo zwingen Sie mich wahrhaftig, nad Haufe 
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zu gehen oder wenigjtens den Schuß des Hausherren anzu— 
rufen.“ F 

„Der wird auch nicht auf ſich warten laſſen,“ fagte der 
Graf; „fer doch geſcheut, Arthur, fprich lieber von deinen 
Kameraden und Pferden, was doch auch ein ſchon oft dages 
weſenes Kapitel iſt.“ 

-„E8 ift traurig, daß Ihr es nicht ertragen könnt, wenn 
ich meiner jchönen Coufine die aufrichtigen Gefühle meines 
Herzens darlege,“ meinte der Hufaren-Dffizier, wobei er mit 
der heiterſten Miene von der Welt die Anweſenden der Reihe 
nad anſah; „aber wenn e8 Euch gefällig ift, kann id auch 
von etwas Anderem reden, nur nicht von meinen Kameraden, 
die find Iangweiligz auch nicht von meinen Pferden, von de 
nen leider im gegenwärtigen Augenblide nicht viel Rühmens 
zu machen ift.“ 

„Darf man fi) denn auch darnach erkundigen, wo du 
herkommſt?“ 

„Das iſt vielleicht eine Gewiſſensfrage,“ warf Herr von 
Scherra ein. 

„Ganz und gar nicht,“ ſagte Athur von Marlott, „ich 
komme direct von der Straße — ja, von der Straße,“ ſetzte 
er mit einem ſehr behaglichen Gefihtsausdrude hinzu, „es 
war da recht froftig; vorher aber war ich auf unſerem Jodei: 
club und ſah dem Spielen zu.“ 

Die Tänzerin hatte fich ihrer Schweiter genähert und 
ſprach, auf den Rand ihres Fautenils gelehnt, angelegentlich 
mit ihr. y 

„Es wurde ſehr hoch gefpielt,“ fuhr der junge Offizier 
fort, „verdammt hoch, und Lieutenant won Bonnet gewann, 
wie gewöhnlich.“ 
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„Und du fpielteft nicht?“ fragte der Graf. 

„Nie gegen Bonnet, diefer Kerl hat ein zu unverſchäm— 
tes Glück, und ich babe feine Luft, mit meinem Wenigen 
feine Einkünfte zu vermehren. — Apropos, Lieber Herr von 
Scherra, ich habe Sie jpäter um einen * rn 
dienft zu bitten.“ 

„So laſſen Sie hören, was PR mit M Ionen 
Kräften für Sie thun kann.“ 

„Später, ſpäter,“ verfeßte Iuftig der Huſaren-— Offhiet, 
„jeßt muß ich meine theure Couſine Rofa noch um eine Tafje 
Thee bemühen, wenn nicht etwas Solideres da tft,“ ſetzte er, 
um fi ſchauend, hinzu. 

„Scherra bekommt ein Glas Marſala,“ fagte der Graf; 

„ich glaube, wenn du dich gut aufführft, wird für dich 4 
was da fein; iſt's nicht jo, Roſa?“ 

Die Tänzerin war an den Tifc gegangen und gab von 
bort her lachend zur Antwort: „Wenn das von dev guten 
Aufführung unferes theuern und verehrten Coufins abhängt, 
fo glaube ich, daß fein Souper fehr ſchmal ausfallen dürfte, 
benn er fcheint mir in der Laune zu fein, wo * —* 
rung mir nicht gefallen kann.“ 

Der Huſaren-Offizier hatte ſchmunzelnd ſeine 
Stiefel betrachtet, wobei er ſeine Sporenräder leiſe zuſam— 
menklingen ließ. Gerade wollte er irgend etwas Unüberlegtes 
entgegnen, als ſein Blick auf den Aermel ſeines Attila fiel 
und er dort auf dem dunkeln Tuch einen kleinen rothen, wol—⸗ 
lenen Faden bemerkte. Er nahm ihn raſch zwiſchen ſeine 
Finger, betrachtete ihn ein paar Sekunden, behaglich lächelnd, 
und ließ ihn alsdann auf den Teppich nieberfallen, nachdem 
er ihn zuvor zu einem Meinen Kügelchen zufammengebreht. 
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Diefer rothe, wollene Faden fchien auf feinen Jdeengang eine 
zuwirfen, denn nachdem er einen Augenblid über irgend 
etwas nachgedacht, verhob er ſich raſch von feinem Site und 
trat an den Tiſch, wo Roſa eben für Herrn von Scherra 
einen Kelch mit dem edlen, goldgelben ficilianifchen Weine 
füllte. Hier überflog fein Auge raſch die anmutbige, Geftalt 
des jungen Mädchens, und darüber wurde fein Blick ernit; 
er berührte mit feiner Hand leife ihren Arm und fagte: 
„Geben Sie mir immerhin aud ein paar Tropfen, Rofa, 
ich werde fie nachträglich durch eine mufterhafte Aufführung 
verdienen.“ 

Das junge Mädchen fah ihn forfchend an, und als fie 
bemerkte, daß von feinem Gefichte jene Luftigkeit verſchwun— 
den war, deren etwas roher Ausdrud fie beftändig verleßte, 
fagte fie in freundlicherem Tone: „Gut denn, fo will ich 
Ihnen wieder einmal trauen, Sie fehen, wie verföhnlich ich 
bin, und daß ich viel mehr auf Sie halte, als ich eigentlich 
thun folltez aber jeßt feien Sie auch vernünftig.“ 

„Nach Möglichkeit, ſchöne Couſine. Gott, wenn Sie 
wüßten, daß es nur an Ihnen Yäge, mich zu einem vollkom— 
men vernünftigen Menfchen zu machen, jo würden Sie fid) 
einmal recht viel Mühe mit meiner Erziehung geben.“ 

„Slaub’ ihm nicht,“ rief der Graf, „mit der Erziehung 
wäre Feine Ehre einzulegen.“ 

Der Hufaren-Dffizier hatte fi) einen Stuhl an den 
Tiſch gezogen, jo nahe als möglich dem fchönen Mädchen, 
und während er ein Biscuit in den Marſala tauchte, verſetzte 
er Fopfichüttelnd: „Ihr thut mir alle Unrecht. Weiß der 
Himmel, woher e8 fommt, daß ich ein fo zweideutiges Re— 
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nommee babe; aber ich tröjte mich mit der hochjeligen Königin 
von Schottland: auch ich bin befjer, als mein Ruf.“ 

Frangçoiſe hatte fich ebenfalis erhoben und war auch an 
den Tiſch getreten, wo fie ihren Arm um den Hals ihrer 
Schweſter Iegte und dem Geplauder des jungen Offiziere 
zubörte, der behaglich fpeif’te und in der That etwas ver: 
nünftiger geworden zu fein ſchien, denn er berichtete von einer 
Gemälde-Ausftelung, wo er heute gewejen, und von dieſem 
oder jenem Bilde, welches ihm bejonders gefallen. 

Herr von Scherra war am Kamin fiten geblieben, trant 
Tropfen für Tropfen feinen Marfala und ſchien fich eben jo 
ſehr, wie an dem Geſchmack befjelben, an der Farbe des edeln 
Weines zu erfreuen, der bei der Glut des Kaminfeners wie 
flüffiges Gold funkelte. „Ich Tas neulich wieder,“ fagte er, 
zu dem Grafen gewandt, „Nachrichten über die Thugs oder 
indiihen Mörderorden, Es ift mir das fehr interefjant, 
und es wäre mir wichtig, über Einiges, das mir unklar. ge: 
blieben, belehrt zu werden. Sollte ich den Juſſuf,“ fette 
er flüfternd hinzu, „nicht einmal in diefer Richtung befragen 
bürfen ?* 

Der Graf jchüttelte Teicht mit dem Kopfe und blicte 
eine Zeit lang in bie glühenden Kohlen, che er zur Antwort 
gab: „du würdeſt ihn ohne Nutzen befragen, fein Mund wäre 
gegen dich jtumm wie das Grab, verlaß dich darauf.“ 

„Würde er auch bir eine Auskunft verweigern 2% 

„Bielleiht, vielleicht auch nicht; er fpricht nicht gern 
von feiner Bergangenheit.* 

„Es iſt ſchade,“ meinte Herr von Scherraz „aber bu 
ſelbſt,“ fuhr er nad) einer Pauſe fort, „der bu zugegen warft 
und betheiligt bei der Unterfuchung gegen bie indifchen Mörbers 
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orden, könnteſt mir Einiges fagen, was mir in jenen Berichten 
undeutlich bleibt.“ 

„Aufrichtig geſagt,“ verſetzte der Graf mit einem, felt- 
famen Lächeln, „geht e8 mir fat, wie Juffuf, auch ich ſpreche 
nicht gern über jene Geſchichten.“ 

„Das heißt, du magſt Neugierigen nicht gern darüber 
mittheilen, und darin haft du vollfommen Recht; aber mir 
würdeft du es nicht abjchlagen, mid in meinen Forſchungen 
zu unterſtützen.“ 

Der Graf hatte fi) gegen das Kaminfeuer gebeugt und 
ftieß mit der Zange zu wiederholten Malen in die brennenden 
Holzitöße, jo dag Myriaden von Funken leuchtend aufflogen. 
„Bon ihren Geheimniſſen,“ fagte ev alsdanı, „weiß ich auch 
nicht viel; follte ich dir aber etwas Intereſſantes mitzutheilen 
im Stande fein, fo würde ic) dir gern einige Fragen beant: 

worten, im Falle ich das nämlich zu thun vermag.“ 
| „Ih möchte aber nicht, daß e8 unangenehme Erinneruns 
gen in dir hervorriefe.“ 

„Was du mic fragen wirft, wird wohl feine unanges 
nehmen Erinnerungen in mir erweden, Du bift auf diefem 
Welttheil wohl der einzige Menſch, der Kenntniß davon hat, 
was Juffuf war, und haft aud die Gründe gebilligt, warum 
ich den Indier in meine Dienfte nahm.“ Er fagte das, wie 
in halber Zerftreuung, mit gedanfenvollen Blicken, welche er 
in die Glut des Feuers verjenkte, 

„Gibt e8 noch von diefen Mörderorden in Indien?“ 
fragte Herr von Scherra nach einer Baufe. 

„O ja, es gibt deren noch, aber lange nicht mehr jo 


zahlreich, wie Damals, wo fie mit vollem Rechte eine grauens 
Hafländer, Die dunfle Stunde, IL. 14 
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bafte Plage genannt werden konnten; gejtanden doch manche 
der eingefangenen Mörder, daß fie das Handwerk 25 bis 30 
Jahre getrieben, jährlich ihren Raubzug zurüdgelegt und an 
manchen Tagen 10 bis 20 Berfonen ermordet hätten.“ — 

„Wie man hört, meine Damen,“ fagte drüben am Thee— 
tifche dev Hufaren- Offizier in lautem, ſehr wichtigem Tone, 
„so fol die diesjährige Saifon außerordentlich glänzend mer: 
den, man wird bei Hofe Comödie fpielen und tanzen.” — 

„Dabei find aber feine Fälle bekannt, daß fie Blut ver: 
goſſen?“ forfchte Herr von Scherra weiter, 

„Nein,“ erwiderte der Graf, „hatten doch die eigent: 
lihen Mörder auch den Beinamen „Buttoat“ oder Erwürger, 
welche das Palu, fo heißt das Tuch zum Erdroffeln, drei 
Fuß lang und leicht zufammen gedreht mit einem Knoten am 
Ende am Gürtel trugen. Der Buttoat folgte der Berjon, 
die ermordet werden follte, warf ihr das Tuch über den Hals 
und kreuzte dann mit außerordentlicher Kraft die Arme, wor: 
auf alles vorüber war. Die entjehliche Geſchicklichkeit dieſer 
Leute war fo groß, daß, che das Opfer noch zu Boden fiel, 
das Leben erlofhen war.” — 

„Mit Hof:Eoncerten,” lachte Arthur, „bitte ich, mich zu 
verſchonen; es kommt auch diefe Ehre felten an mid), denn 
ich kann nit umhin, dort ein ſolches Bild von Langeweile 
zu geben, baß es, wie mir feine Ercellenz der Oberhofmeifter 
verficherte, förmlich anftedend fein foll und ſchon Veranlaſſung 
gegeben zu einem Allerhöchſten Gähnen.“ 

„Und doch haben Sie oft verſichert,“ meinte Roſa, „daß 
bie Mufit Ihnen Vergnügen macht.” 

„Doch nur bie Tanzmufil, nicht wahr, Arthur?“ fagte 
lächelnd bie Oräfin, 
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„Allerdings kann ich mich in der Branche von Tanzmuſik 
und Tanz unbedingt für einen Kenner ausgeben. Fragen 
Sie die grauſame Roſa, ob ich nicht bei jedem Ballete von 
Anfang bis Ende nur Auge und Ohr bin.“ 

„Wie kann ich das wiſſen? Sie werden doch nicht ſo 
eitel ſein, vorauszuſetzen, daß ich nach Ihnen ſehe, um Ihre 
Aufmerkſamkeit zu beurtheilen?“ 

„Nicht immer, begreiflicher Weiſe, ſchöne Couſine, aber 
zuweilen erhalte ich doch meinen Blick, ach, ſo einen kleinen 
Blick der Freundſchaft, mit Liebe verbrämt!“ — 

Die beiden Schweſtern lachten, und Roſa ſagte: „Er 
iſt unverbeſſerlich, es hilft wahrhaftig nichts, wenn man ſich 
die Mühe gibt, ihm Vernunft zu predigen. Geſtehen Sie, 
Herr von Marlott,“ fuhr fie fort, nachdem ihre Blicke plötz⸗ 
li den Ausdrud des freundlichen Lächelns verloren hatten, 
„daß Sie den ganzen lieben Tag nie an etwas Ernftes den: 
fen und immer nur überlegen, wie Sie ſich in der nächiten 
Stunde am beiten amufiren wollen.“ 

„Das Lebtere zugeftanden, thun Sie mir im Erften Un: 
recht; ic) denke oft an etwas Ernſtes, und zwar an Sie, 
ſchöne Roſa, ohne daß mich aber diefes Denken je etwas 
genüßt. Sie haben nun einmal eine ſchlechte Meinung von 
mir und wollen nicht davon ablafjen.“ 

„Trotzdem er alles thut,“ warf die Gräfin heiter ein, 
„um dich in deiner Meinung zu beftärken, Du haft Recht, 
er iſt unverbeſſerlich.“ — 

„Etwas möchte ich noch wiſſen,“ ſprach Herr von Scherra 
nad) einer längeren Pauſe, „ob die Thugs nämlich ſich von 
Andern gebrauchen ließen, um eine bezeichnete Perſon aus 
der Welt zu ſchaffen?“ 
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Der Graf blidte mit einem Ausdrude zu feinem Freunde 
auf, als habe er die Frage nicht recht verſtanden. 

„Ich meine,“ fuhr diefer fort, „ob fie fi) in der Art 
gebrauchen ließen, etwa wie die italienischen Bravi — ob fie 
auf Beitellung und für Geld mordeten?“ 

Der Graf fuhr langfam mit feiner Hand über die Au: 
gen, ehe er mit leifer Stimme zur Antwort gab: „Das Lebe 
tere thaten fie wohl niemals, und was das Andere anbe: 
langt, jo weiß ich dir auch darüber feine genaue Auskunft 

zu geben. So viel ift fiher, daß fie bei ihrem entjeßlichen 

Gewerbe vorgaben, nur dem Rufe ihrer finfteren Göttin Kalee 
zu folgen. Dieſer Ruf oder die Vorzeichen waren verſchie— 
dener Art, z. B. das Gefchrei des Wolfes, der Eule, aud) 
das Zufammenfchlagen von Stein und Eifen, fobald dies auf 
ihrer rechten Seite ertönte. War ihre Aufmerkſamkeit da— 
durch erregt, fo überließen fie ſich allerdings dem Einfluß 
ihrer Vorgeſetzten oder auch vielleicht dem von Perfonen, bie 
fie hoch verehrten.“ 

Bei biefen lebten Worten ftieß der Graf die Holzblöde 
im Kamin zufammen und fprad) fo leife, daß Herr von Scherra 
Mühe hatte, ihn zu verftehen. Da diefer aud) hieraus ab» 
zunehmen ſchien, daß die Fortſetzung dieſes Geſpräches feinem 
Freunde nit angenehm fei, fo lehnte er ſich in feinen Baus 
teuil zurüd und blidte nad den beiden Damen, benen es 
Spaß zu maden ſchien, ben jungen Offizier bei feinem Sou— 
per wechjelweife zu bedienen. 

„Da fieht man es wieber einmal,“ rief er mit komiſchem 
Ernfte, „welchen Vorzug bie Jugend hat — biefer undank⸗ 
bare Offizier wird von ſchönen Händen gefüttert, während 
ich vergeblih nad) einem Tropfen Marfala ſchmachte.“ 
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„Falſch, Herr von Scherra,“ lachte Arthur, „Nur aus 
Disceretion, um Ahr ernftes und gewiß ſehr interefjantes Ge 
ſpräch mit Paul nicht zu ftören, zogen wir uns hieher zurüd, 
und ich wurde, wie ſchon oft, dag Opfer meiner Gefälligkeit, 
denn ich habe allerdings ſtark ſoupirt.“ 

„Sie nennen das ein Opfer, was andere, minder be— 
günſtigte Sterbliche vollkommen glücklich machen würde. Ich 
werde mich auch, um in Ihrer Redeweiſe fortzufahren, ein 
wenig opfern,“ ſprach Herr von Scherra, aufſtehend. 

„Im Falle nämlich Arthur noch etwas übrig gelaſſen 
bat,“ ſagte der Graf, indem er dem Beiſpiele feines Freun— 
des folgte, fi) ebenfalls von feinem Fauteuil erhob und an 
den Tiſch trat. 

„Mit diefer Aeußerung, beſter Paul,“ verſetzte Arthur, 
„macht du allein deiner hochverehrten Frau, unferer liebens: 
würdigen Wirthin, ein fchlechtes Compliment. Daß du mic) 
als ein Mufter won Unerfättlichfeit hinftellft, will ich dir ver: 
zeihen, und wie fehr du der vortrefflichen Gräfin Unrecht 
gethban, davon magſt du dich durch den Augenſchein über: 
zeugen. Rücken wir alfo zufammen, und fahren wir in un- 
ferem höchſt angenehmen Gefchäfte fort,” 

„So war e8 eigentlich nicht gemeint,“ lachte Herr von 
Scherra, und fette, nachdem er auf feine Uhr gefehen, bei: 
„e8 ift Spät genug, um einen Kleinen Abfchiedstrunf zu thun, 
und ich bitte zu diefem Behufe Fräulein Roſa noh um ein 
Glas Marfala,“ ' 

„Es ift traurig,“ meinte der Hufaren- Offizier, „daß 
diefer gute Herr von — nie die ächte und gerechte 
Ruhe hat.“ 

„Beim Souper, wollen Sie ſagen?“ 
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„Da und auch fonft.“ “ 

„Nun erlauben Sie, Tieber Herr von Marlott,“ verſetzte 
der alte Herr, „es gibt Gelegenheiten, wo ich ſchon beweife, 
daß ed mir an der nöthigen Ruhe nicht fehlt; aber wenn es 
elf Uhr vorüber ift, jo ift e8 wohl nicht zu früh, an's Nach— 
baufegehen zu denten, befonders da Paul vor Mitternacht 
zur Ruhe gehen ſoll und muß.“ 

„Ja, daran habe ich nicht gedacht,“ gab der Hufaren- 
Offizier zur Antwort und ſetzte, zu dem Hausherren gewandt, 
nachdem er feinen Bart forgfältig mit der Serviette abge: 
wiſcht Hatte, Hinzu: „Wie geht e8 dir jett eigentlich mit dem 
Schlafen, ich denke befjer, nicht wahr? Das freut mich ganz 
außerordentlich, wahrhaftig, ganz außerordentlich, obgleich ich 
mir eigentlich von den Leiden der Schlaflofigfeit feinen rech⸗ 
ten Begriff machen kann.“ 

„Denk dir einmal, Arthur,” erwiderte der Graf gut 
gelaunt, „du feift fo recht hungrig und durftig; diefe Ge 
fühle kennft du doch?“ 

„D, was das anbetrifft,"fo Fenne ich auch andere,” ant— 
wortete ber Hufaren-DOffizier etwas piquirt. 

„Alſo du ſeiſt hungrig und burftig, hätteft die beten 
Speifen und Getränfe um did) ftehen, und unfichtbare Hände 
verhinderten did), zuzulangen.“ 

„Das wäre allerdings entſetzlich.“ 

„Ss ift e8 mit meiner Schlaflofigkeit,” ſprach der Haus: 
herr ſehr ernſt; „ich bin fchläfrig zum-Umfinken, die Mugen 
fallen mir faft zu, der Schlaf, der alle Geſchöpfe erquidt, 
umgaufelt mich, daß ich ihn faft glaube mit ben Händen 
ergreifen zu können, und wenn ich bie Augen fo recht mübe 
ſchließe und denke, er ſenke fich fanft auf mich nieder, fo 
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flattert er wie hohnlachend davon in alle Weiten — doch 
reden wir nicht davon,“ ſchloß der Graf mit einer abwehren- 
den Handbewegung. 

„Das ift auch meine Meinung,“ fagte Herr von Scerra, 
„ich Kenne auch Ähnliche Zuftände und habe mich immer be: 
müht, Abends auf andere Gedanken zu kommen und fo bie 
Furcht zu überwinden, die man vor feinem eigenen Bette hat.” 

Der Graf hatte feine eine Hand fanft unter den Arm 
feines Freundes gefhoben, und fagte, ihn etwas bei Seite 
ziehend, mit leifer Stimme: „Haft du did, nochmals nad) 
jenem Arzte erkundigt? Räthſt du mir, ihn zu einer Conful- 
tation zu befuchen?“ 

„Warum nicht, e8 wird dich beruhigen. — Dr. Hender: 
fopp — bei dieſem Namen wandte fi) der Hufaren-Offizier 
raſch gegen Herrn von Scherra, wobei er für fich felbft mit 
dem Kopfe nidte, wie jemand, der ſich auf etwas befinnt — 
war Alfiftenze Arzt bei einem meiner wertheſten Freunde,“ 
jeßte Herr von Scherra feine Nede ruhig fort, ohne die Be 
wegung Arthurs zu ſehen, „welcher feine Kenntnifje lobte 
und mit feinen eifrigen Studien zufrieden war. Die Anftalt, 
die Dr. Henderkopp jett ſelbſt führt, Habe ich allerdings nur 
flüchtig gefehen, doch was ich ſah, hat mir nicht mißfallen. 
Wenn du willft, begleite ich dic) Hin.“ 

„Rein, nein, ich danke dir,“ entgegnete der Graf raſch, 
faft Angftlich, „das mache ich Fieber allein ab; nicht, daß ich's 
heimlich thun wollte, im Gegentheil, ich werde dir genau re— 
feriren, was er mir gejagt.“ 

„Wie du willft, mein guter Paul. Und nun,“ er reichte 
ihm die Hand, „Ichlaf? wohl, — es ift das bei mir Feine 
Nedensart, fondern ein Wunfch, der non Herzen kommt. — 
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Gehen Sie mit, junger Weltenftürmer?“ wandte er. An an 
Herrn von Marlott. 

„Gewiß,“ entgegnete dieſer; „doch, ehe id es as 
darf ih Sie wohl fragen, ob Sie nicht eben den a des 
Dr, Henderkopp nannten?“ 

„Allerdings; aber wie fommen Sie auf diefen Namenz« 

„DO,“ machte lachend der junge Offizier, „in Betreff dieſes 
Wortes habe ich Sie jpäter um eine Gefälligkeit zu erfuchen.“ 

„Darauf wäre ich begierig,“ verſetzte lächelnd der alte 
Herr; „id wüßte nicht, was mehr aus einander ginge, als 
Dr, Henderfopp und Sie.“ 

„Zugeftanden, und doch haben auch die verfeiebenartige 
ften Menſchen gemeinfchaftliche Annäherungspuncte,“ meinte 
Herr von Marlott, und feßte gegen die Damen gewandt 
hinzu: „Meine jchönen Coufinen, ich habe die Ehre, Ihnen 
eine gute Nacht zu wünſchen.“ Frangoije reichte ihm freund: 
li die Hand, die er bedächtig an feine Lippen führte, dabei 
aber zu Rofa hinüberfchielte und dann fagte: „Françoiſe hat 
doch ein gutes und verföhnliches Gemüth und läßt mid Pe 
ohne ein Zeichen ihrer Güte fcheiden, aber Sie —“ 

„Schon gut, Herr von Marlott,* lachte die. Tänzerin, 
„ich bin um Ihren ruhigen Schlaf beforgt. Wie oft haben 
Sie mir ſchon verfichert, daß ich Ihnen mitternächtige quals 
volle Stunden verurſacht.“ 

„Und auf Ehre, das ift wahr! Selbft im Traume noch 
umſchwebt mic bein Bild! fingt jener glückſelige junge Menſch 
in ber Nachtwandlerin, indem er, ach, mit ganz anderen Ger 
fühlen ſcheidet, als ih. Gute Naht dann, Paul! Ich wünſche 
bir von Grund meines Herzens einen feſten Schlaf.” 

„Gute Nacht, meine Damen,“ fagte Herr von Scherra, 
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und damit verließen Beide das Gemach, während der Haus: 
herr an ber Glode zog, die neben dem Kamin hing. 

Draußen im Beftibul ftand der Kammerdiener des Gra— 
fen Lotus und präfentirte den. beiden Herren Cigarren auf 
einem filbernen Teller, während einer der Lafaien ein bren: 
nendes Wachslicht bereit hielt. Ein anderer der Bedienten 
half Herrn von Scherra feinen Ueberrod anziehen, und bot 
alsdann auch dem Huſaren-Offizier den jeinigen, welchen 
deſſen Neitfneht gebracht. 

„Das ift wunderbar,“ meinte Herr von Marlott, „daß 
mein. theurer George fi) um folche Kleinigkeiten, wie meinen 
Paletot, befümmert; ich fürchte, ev hat wieder allerlei Streiche 
gemacht, weßhalb er fich bemüht, mich bei guter Laune zu 
erhalten, e8 ift mir das immer verdächtig.” Er brannte feine 
Cigarre an und folgte dem alten Herrn, der ſchon die Treppe 
binabgegangen war. — 

Es war eine Falte, fternenklare Nacht. Der Offizier 
ſchaute an den Himmel empor und heftete dann ſeine Blicke 
auf das gegenüber liegende Haus, wo aber kein Lichtſchimmer 
mehr zu ſehen war. 

„Sie ſchläft und träumt von mir,“ 
trillerte er nach einer bekannten Weiſe, worauf er dem alten 
Herrn freundlich ſeinen Arm bot. 

Nachdem ſie ein paar Schritte gegangen waren, ſagte Herr 
von Marlott: „Ich habe Sie in der That um eine kleine Ge— 
fälligkeit zu bitten, welche, was Ihnen allerdings ſonderbar 
vorkommen wird, jenen Dr. Henderkopp betrifft. Sie kennen 
ihn, wie ich weiß, und könnten etwas für mich thun.“ 

„Ich muß wiederholen, daß ich begierig bin, auf welche 
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Art ich Ihnen bei dem Director der ns ORBRRE 
nützlich ſein kann.“ 

„Nun, in dieſer Eigenſchaft freilich nicht, “ Yachte der 
Hufar, „Gott fol mid in Gnaden bewahren; aber wie ich 
ganz genau weiß, wird fi) der Doctor in den nächſten Tas 
gen verheirathen.“ 

„So ift e8; wenn ich aber hinzufeße, daß feine Braut 
ein ganz unbefcholtenes Mädchen ift, die fchr eingezogen lebt, 
und, wie ich glaube, Feine militärifchen Bekanntſchaften hat, 
vr 

„Machen Sie mir mit diefer Aeußerung durchaus Fein 
Compliment, ſprechen vielmehr eine Befürchtung aus, die ich 
aber dadurch zu entkräften vermag, daß ich Ihnen mein 
Ehrenwort darauf gebe, daß ich die Braut des Doctors in 
meinem Leben nicht gefehen habe, und auch Fein befonderes 
Berlangen darnach trage, ihre Bekanntfchaft zu machen.“ 

„But denn; aber meine Bemerkung können Sie mir 
nicht übel nehmen, denn ich weiß, um was es fich bei Euch 
jungen Leuten gewöhnlich) handelt.” 

„Haben auch diefes Mal nicht Unrecht, verehrter Herr 
und Freund. Ich will ehrlich fein; es betrifft in der That 
fo eine Heine, liebenswürdige Bekanntſchaft, die ich gemacht 
babe und zu cultiviren gedenke.“ 

„Und dazu foll ich die Hand bieten?“ 

„D, unbeforgt,* fagte ber Hufar mit einem affectirten 
Seufzer, „es ift eine reine, unſchuldige Liebe,” 

„Das glaube Ihnen ber Henker, aber mas mwollen Sie 
benn eigentlich ?” 

Statt auf biefe Frage fopleih eine Antwort zu geben, 
zog Herr von Marlott feinen Begleiter etwas auf bie Seite, 
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um eine raſch daherrollende Equipage vorüber zu laſſen. „Es 
ift der Wagen des Grafen,” fprach er nach einer Paufe, ihm 
nachſchauend, „Rofa fährt nad Haufe. Nicht wahr, das, ift 
doch eine prächtige Erfcheinung? — — Aber um wieder auf 
meine Bitte zu fommen, fo ift fie im Grunde nur eine Klei- 
nigfeit, die Ihnen nicht ſchwer wird, mir zu erfüllen, eine 
Einladung zu jener Hochzeits:Feierlichfeit — laſſen Sie mid) 
ausreden, Verehrtefter, ehe Sie, wie ich an Ihrem Kopfichüt: 
teln merke, mit Gründen gegen mein Verlangen aufmarfchiren. 
Diefer Dr. Henderkopp,“ fuhr er eifrig fort, „den ich perſön— 
lich zu Fennen nicht das Vergnügen habe, fpricht, wie ich er- 
erfahren, gern von feinen vornehmen Verwandtſchaften und 
Bekanntſchaften, und es ift ihm und auch der verehrlichen 
Schwiegermama alles daran gelegen, daß die Geſchichte mit 
gehörigem Pompe vor ſich geht. Dazu will ich num mein 
Scherflein beitragen, und Sie werden mir zugeben, verehr: 
tefter Herr und Freund, daß es feinen geringen Schlagfchatten 
binmwerfen wird, wenn ich zur Firchlihen Trauung in meinem 
Wagen vorfahre und mich in meiner Uniform zwifchen den 
Ihwarzen Fräden präfentire. Daß der Doctor nur einige 
Plätze für Leute von Diftinetion refervirt hat, habe ich eben: 
falls erfahren, und —“ 

„Aber jagen Sie mir ums Himmels Willen,“ fragte heiter 
der alte Herr, „woher erfahren Sie denn eigentlich alles das?” 

„Soll ich ehrlich gegen Sie fein?“ 

„Run, ich hoffe.“ 

„Ich habe alles das von einer der Brautjungfern, o, ich 
jage Ihnen, von einem Tiebenswürdigen, Heinen, frifchen, 
runden Geſchöpfe, die mir außerordentlich zugethan ift.“ 

„Aha, in reiner, unſchuldsvoller Liebe?“ 


_ 
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„So ift es, auf Taille! Und nachdem ich jo ehrlich und 
offen war,“ fette er jchmeichelnd Hinzu, „bin ich feit über- 
zeugt, bei meinem lieben und bewährten Freunde Scherra 
feine Fehlbitte gethan zu haben, nicht wahr, alter Freund? 
Du lieber Himmel, Sie waren ja aud) jung und haben aud) 
Ihre Heinen Geſchichtchen gehabt! Bitte, ſchlagen Sie mir 
die Kleinigkeit nicht ab.“ 

„Was kann ich denn eigentlich für Sie thun? Den Dr. 
Henderfopp um eine Einladung für Sie bitten? Wenn er 
e8 mir aber abjchlägt?“ 

„Dr 0,” rief der Hufaren-Dffizier erfreut, „er ſchlägt es 
Ihnen nicht ab! Alſo Sie wollen 2 

WMeinetwegen denn, aber unter Bedingungen.“ 

„Kur keine zu harten,“ 

„Daß ich die junge Dame unter meinen Schuß nehmen 
darf, und daß Sie fidh nicht einfallen laſſen, fie nad) der 
Veftlichkeit in Ihrem Wagen nad) Haufe bringen zu wollen.“ 

„Mir fcheint,* fagte der Hufaren-Offizier, pfiffig lächelnd, 
„daß Sie auch ſchon Heine Verhältniſſe mit Brautjungfern hat: 
ten — es ift hart, aber e8 fei. Sie bitten aljo für mid?“ 

„Ich werbe mit bem Dr. Henderkopp ſprechen.“ 

„Bitten!“ 

„Nun ja, aber Sie verſprechen mir, ſich vernünftig aufs 
zuführen ?* 

„Wie immer,“ 

„Rein, nicht wie immer, fondern wie es fich für meinen | 
Schützling geziemt.“ 

„Der Ihnen von ganzem Herzen dankbar iſt.“ 

„Wer weiß, ob Sie dazu Urſache haben,“ 
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„Gewiß, denn ich verdanke Ihnen einige frohe, lichtvolle 
Stunden.“ 

„Licht gibt Schatten, mein junger Freund, und wenn 
uns der Schatten bejchattet, find wir nicht felten geneigt, 
das vorausgegangene Licht zu verwünſchen.“ 

„Aber mit Unrecht,“ fagte der Hufar in leichtfertigem 
Uebermuthe, „wer Fann immer Sonnenfchein verlangen? Ihm 
folgt naturgemäß der Regen. Soll ich die hellen Augenblide 
haſſen, weil auf fie vielleicht eine dunkle Stunde folgt?“ 

„Möge Ihre Philofophie Sie nie im Stiche laſſen,“ 
bemerfte etwas ernjt Herr von Scerra. „Und nun gute 
Nacht, denn hier bin ich an meiner Wohnung.“ 

„Ich darf alſo auf Sie zählen?“ 

„Wie auf eine dunkle Stunde,“ 

„Meinetwegen auch, ich troße ihr.“ 

„Gute Nacht denn!“ 

Damit ſchieden die Beiden. 


Einumddreißigftes Kapitel. 
Eine nächtliche Unterredung. 


Während Herr von Scherra die Klingel an feinem Haufe 
zog, blidte er feinem jungen Freunde nad) und ſprach Lächelnd 
zu fi) felber: „Da geht er hin und ift glücklich bei feinem 
Leichtſinn, und fein Leichtfinn verzeihlich bei feiner Jugend; 
für ihn hat der Tag faft wierundzwanzig Stunden des Ge 
nuffes. Iſt e8 uns früher zeitweife nicht auch fo ergangen? 
Jetzt fucht er vielleicht no ein Kartenfpiel auf, oder — bei 
biefen Worten trat Herr von Scherra in bie mittlerweile 
geöffnete Hausthür — wenn er nad) Haufe fommt, meldet 
ihm fein Bebienter —“ 

„Es ift drinnen eine Dame, bie Sie zu fprechen wünſcht,“ 
fagte ber Kammerbiener des Herrn von Scherra, und traf 
bamit zufälliger Weife, aber fo genau ben Gedankenſtrom 
feines Herrn, daß biefer Lächelnd zur Antwort gab: „Ja, ſo 
dachte ich, leichtſinniges Volk 1* 

„Ob bie Dame unter bie leichtfinnigen zu zählen ift, 
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gnädiger Herr, das weiß ich nicht jo genau, aber da ift fie 
einmal und —“ 

„Wer ift da?“ fragte der alte Herr faſt beſtürzt. 

„Eine junge Dame, die jo eben fam und im Zimmer 
auf Sie wartet, da dieſelbe Sie, gnädiger Herr, ſprechen will 
und muß, wie fie ſagte.“ 

„Bin ich denn hier in meiner Wohnung?“ fragte Kopf: 
fchüttelnd Herr von Scherra. „Was ſchauſt du mid jo 
fonderbar lächelnd an? Ich hoffe nicht, daß du irgend einen 
Spaß mit deinem Herrn vor haft. Wer ift in meinem 
Zimmer ?* 

„Eine junge Dame.“ 

„And fragte nah — ?* 

„Nah Ihnen, nach dem Herrn von Scherra.“ 

„Da fieht man,“ meinte ber alte Herr Eopffchüttelnd, 
„daß man nie nad dem Scheine urtheilen jol! Was ich bei 
Arthur als natürlich vorausfeßte, gejchieht bei mir, und doch 
gewiß nur im allerunfchuldigiten Zufammenhange, — Sehen 
wir, wer die Dame ift.“ 

Er trat in fein Wohnzimmer und fah dort bei der ſchwa— 
hen Beleuchtung einer mit einem Schirm bedeckten Lampe 
eine weibliche Gejtalt, welche raſch auf ihn zutrat, und bie, 
als er fie mit einem ernften, jhüchternen und zugleich fra= 
genden „Mein Fräulein“ anredete, heiter erwiderte: „Ich bin 
e8, lieber Freund, Roſa. Daß ich Ihnen unerwartet komme, 
glaube ich, hoffentlich aber zürnen Sie über mein Kommen 
nicht, ih muß mit Ihnen reden,“ 

„Hätte ic, gewußt, daß mir das. Glück zu Theil werden 
joll, Sie, mein verehrtes Fräulein, bei mir zu ſehen, jo würde 
ih gewiß nur ein freudiges Erſtaunen haben blicken laſſen, 
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und das will ich jegt nachholen und Ihnen zum herzlichen 
Empfang ftatt einer Hand meine beiden m. —J— und 
nun bitte ich Sie, ſich zu ſetzen.“ 

Roſa ließ ſich auf dem kleinen Sopha des alten en 
ganz ungezwungen nieder und nahm Capuʒe und Sun 
von ihrem Kopfe. 

Herr von Scherra ſetzte fi vor ihr auf einen Stuhl, 
legte feine Hände auf die Kiniee und betrachtete mit — * 
wollendem Lächeln die ſchöne Erſcheinung. M 

„Und nun zur Sache,“ fagte die Tänzerin, „die Zeit 
iſt fo vorgerüdt, daß ich mir und Ihnen jedes einleitende 
Wort erfparen muß.“ Ä 

Um fie nicht zu unterbrechen, nidte der alte Herr mit 
dem Kopfe und nahm alsdann einen —— Aus⸗ 
druck an. 

„Vor ein paar Tagen,“ fuhr ſie fort, „war ein kleines 
Diner bei meinem Schwager. Sie waren dort, Herr von 
Marlott, Profeſſor Spanger; ich konnte nicht da bleiben, en 
ich nothwendig im Theater zu thun hatte,“ 

„Was wir alle fehr bedauerten,“ fagte ber ar 
Zuhörer. 

Während des Diners ſprach man von Neifen, von * 
nen Ländern, Sie erwähnten Neapels und erzählten eine 
Geſchichte, die fi) während Ihres Aufenthaltes dort zuges 
tragen, und welche Sie, da Sie die Handelnden genau De 
ſchmerzlich berührt.“ 

„So ift es, mein Fräulein,” entgegnete Herr von Scern; 
befjen Aufmerkſamkeit, welche bisher nur ber liebenswürdigen 
Perfönlichkeit feines Gaftes zugefchrieben werben konnte, fi 
mit einem Male fteigerte. „Ich erzählte von einem jungen 
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Manne, deſſen Vater ich gekannt und geliebt, und ber mir 
jelbft feiner vortrefflihen Eigenfhaften wegen wert) und 
theuer war — von dem jungen Murchefe Gaetano Fontana.“ 

Rofa nickte mit dem Kopfe und dabei prefte fie ihre 
Lippen heftig aufeinander, ja, ihr Gefiht nahm einen fo 
fchmerzlihen Ausdruf an, daß Herr von Scerra fie mit 
bem größten Erftaunen betrachtete. Er fuhr mit feiner Hand 
über die Augen, er blickte das junge Mädchen ftarr an. — 


„Bei Gott,“ murmelte er, fo Teife, daß fie es faum verftand, 
„ſollte denn meine Erzählung die Frau Gräfin näher inter: 


effirt haben, als ich gedacht? Sie war ja auch in Neapel, 
um des Himmels Willen, follte —“ 
Die Tänzerin hatte ſich gefammelt und verſetzte nad 


einem tiefen Athemzuge: „Wie ich vorhin ſchon fagte, wir 


haben feine Zeit zu einleitenden oder vorbereitenden Worten. 
Ihre Erzählung enthielt Thatfachen aus dem Leben meiner 
armen Schweiter.“ 

Herr von Scherra fprang raſch in die Höhe und blidte 
entjeßt auf das junge Mädchen. „Das ift ja ein fürchter: 
licher Zufall,“ rief er aus, „und Francoiſe, unfere gute, Viebe, 
unfchuldige Frangoife mußte das mit anhören! Ad, jebt 
erinnere ich mich, bemerkt zu haben, daß ihr meine Erzäh— 
lung nicht behaglich erfchtenz ich glaube auch, daß ich diefer 
Bemerkung Worte lich und vorfchlug, meine traurige Ges. 
Ihichte ein andermal beendigen zu dürfen, fie aber lehnte 
es ab,“ 
Weil fie einen Vorwand fand, fich zu entfernen, und 
weil fie das Furchtbarſte aus Ihrer Gefchichte, die Gewiß— 


heit, daß Gaetano damals nicht verheirathet gewefen, bereits 
Hadfänder, Die dunkle Stunde, II, 15 
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erfahren. Sie fünnen ſich die Lage meiner armen Schweiter 
denken; ich brauche Ihnen, dem vertrauten Freunde unferes 
Haufes, Fein Geheimniß daraus zu machen, daß das Verhält- 
niß Françoiſe's mit Gaetano ein inniges gewefen, daß ihre 
ganze Seele an ihm hing, und daß es ihr nur dadurch mög— 
lich wurde, im Verlaufe der Zeit etwas Ruhe und Troft zu 
finden, daß fie in Gaetano einen treulojen, unwürdigen Ver: 
räther ſah.“ 

„D, mein Gott, das war er nicht! Mit Beiden wurbe 
ein furdhtbares Spiel getrieben, wie ich jebt vollfommen be: 
greife. Was ift zu thun, Fräulein, wie kann id) Ihnen in 
dieſer entjeglichen Angelegenheit nüßlich fein?“ 

Das junge Mädchen zudte mit den Achſeln. „Zu thun 
wird darin wohl nichts mehr fein,” fagte fie mit einer ers 
Ihredenden Ruhe. „Alles, was Frangoife und ich von Ihnen, 
unferem Freunde, wünſchen, befteht darin, uns mittheilen zu 
wollen, ob in bem, was Sie damals erzählten, ald meine 
Schweſter fortgegangen war, noch etwas Wichtiges enthalten 
war, und ob,“ fette fie ftodend hinzu, „Ihnen etwas über 
das fernere Schickſal Gaetano's bekannt wurde, Ich, für 
meine Perſon,“ fuhr fie nach einer Paufe fort, „ftellte, nach— 
bem wir Neapel verlaffen, und aud fpäter noch Nach— 
forfhungen an, ohne je etwas von ihm zu erfahren,“ 

„Ich Tann Ihnen nichts Befjeres jagen,“ gab Herr von 
Scherra nad) einem längern Stillihweigen zur Antwort. 
„Nachdem jene, mir damals unbefannte Künftlerin, meine 
arme Freundin Brangoife, Neapel verlaffen, verfhwand auch 
ber unglüdlie junge Dann, Daß ich ſchon feiner Mutter 
zu Liebe alles aufbot, um Spuren von ihm zu entbeden, 
werben Sie mir glauben, Auf San Antonio war er noch 
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gefehen worden, da aber ging. jede weitere Spur von ihm 
verloren, und fo viel ich mir auch auf meinen vielen Reifen 
durch Italien, Deutſchland und Franfreih Mühe gab, etwas 
von ihm zu erfahren, waren doch alle meine Schritte ver: 
geblih, eben jo wie bie feiner armen Mutter, welche bis zu 
ihrem Tode begreiflicher Weife nie die Hoffnung aufgab, 
ihren einzigen Sohn wieder zu fehen.“ — 

„Die Marcheſa farb?“ 

„Bor anderthalb Jahren, und bis zu ihrem Tode jtand 
ih mit ihr in Correfpondenz. Sie zeigte mir ihre erfolg: 
lofen Schritte an, ich ihr die meinigen; wir beflagten Beide 
in Gaetano einen DVerftorbenen, und jo wird es auch fein,“ 
feßte er mit ſchmerzerfülltem Tone hinzu, „ein Herz wie das 
feinige, das fo innig und heiß geliebt, mußte brechen bei dem 
ungeheuren Berlufte. Aber eines, Roſa,“ rief er leidenſchaft— 
lich aus, „ift mir unklar, unbegreiflich, wie Sie, mit Ihrem 
ruhigen Verftande, an die furchtbare Schuld jenes unglüd- 
lichen jungen Mannes glauben konnten, wie Sie, befannt 
mit dem italienifhen Charakter, Einflüfterungen, Verdäch— 
tigungen Gehör geben konnten, da Sie doch ahnen mußten, 
daß dieſe Verdächtigungen von einer ftolzen, unerbittlichen 
Mutter herrührten |“ 

„Sie machen mir Vorwürfe, lieber Freund,“ erwiberte 
Rofa trübe lächelnd, „die jebt, aber in viel ftärferem Maße 
mein Gewiſſen belaften, jett, wo die VBerhältniffe anfangen, 
furchtbar Ear zu werden. Damals aber hätten Sie gewiß 
nicht anders gefühlt und gehandelt, wie wir. Lange, lange 
widerſtanden wir, jelbft ich, jenen Verdächtigungen und Ein- 
flüfterungen, bis jener entjeßliche Abend Fam, wo, ich will 
das nicht Teugnen, alles zur Flucht meiner Schweiter mit 
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Gaetano vorbereitet war, zu einer Flucht, wozu fi Frans 
goife lange nicht verftehen wollte, wozu fie nur endlich zag— 
Haft ihre Zuftimmung gab, da fie nicht länger im Stande 
war, feinen wilden, leidenfchaftlihen Bitten zu widerſtehen, 
und da ich mich an ihrer Seite befand. Gerade am Abend, 
der bdiefem Tage voranging, wurden wir, anfcheinend von 
einer Seite, welche durchaus Fein Anterefje an einer derarti- 
gen Verdächtigung haben Fonnte, aufs bejtimmtefte davon 
unterrichtet, daß der Marchefe Gaetano Fontana verheirathet 
fei, aud) wurde der Name feiner Frau genannt, eine Fürftin 
Ballavicini aus Palermo.” 

Herr von Scherra ſchüttelte traurig lachelnd mit dem 
Kopfe. 
„Meine Schweſter zweifelte; was mich — ſo 
geſtehe ich offenherzig, ich hielt ihn eines ſolchen Frevels 
fähig — möge es mir Gott verzeihen — id) liebe die Ita— 
liener nicht. Nun kam er, und ftatt wie er früher gethan, 
auf die Abreife zu dringen, ſprach er von Verſprechungen, 
die er feiner Mutter gegeben — Verſprechungen,“ mieber: 
holte Rofa, indem eim leuchtender Blid aus ihren Augen 
ſchoß, „Verſprechungen feiner Mutter, als ob ev nicht gegen 
meine arme Frangoife frühere und beiligere zu halten ges 
habt hätte,” 

„Er gab biefe Verfpredhungen, ich weiß das ganz ges 
nau, aber erft, nachdem die Mutter ihm feierlich gelobt, ſich 
ber von ihm erflehten Verbindung nicht Länger —** 
zu wollen.“ 

„Der Verbindung ihres Sohnes, des Marcheſe Gaetano 
Fontana mit einer fremden Sängerin von gar keiner Fa— 
milie?* verfehte Mofa im fcharfem Tone; „und glauben Sie, 
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die folge Dame, welche ihre Abfunft von ſicilianiſchen Kö— 
nigen berleitete, würde ihr Gelöbniß gehalten haben?* 

„Ste vielleicht nicht, aber Er hätte fein Wort gehalten, 
liebe Roſa; ich Fannte Gaetano, ich blickte in fein liebendes 
und treues Herz. Glauben Sie mir, mit ihm ift viel zertört 
worden, ich darf wohl fagen, ich liebte ihn, wie einen Sohn.“ 

„Schredlid für mid, daß Sie das fügen können, und 
entjeglich für meine arme Schwefter!” rief Rofa in tiefem 
Scmerze aus. „Welch' unfeliges Verhängniß, das ein Band 
zerreißen mußte, welches das Glück Beider gegründet hätte! 
— Dod Sie müfjen mich zu Ende hören, ich muß vor Ihnen, 
der Gaetano gelicht, wenigftens eine Entſchuldigung verfuchen. 
Der Nachricht, daß der Marchefe verheirathet fei, wurde hin— 
zugefügt, die Fürftin Pallavieini, feine Gemahlin, fähe mir 
ähnlih — und das war nicht zu leugnen,” fette fie nad 
einer Paufe mit bebender Stimme hinzu, „denn in feinem 
Wagen, der unten in der Straße hielt, während er droben 
bei meiner Schwefter war, in dem Wagen des Marchefe Fon: 
tana — o, ich Fannte das Wappen genau, — fah id) jelbit 
jene Dame, ihn erwartend, die mit mir allerdings eine flüch- 

tige Aehnlichkeit hatte.” 
„In feinem Wagen?“ rief Herr von Scherra, indem er, 
gewaltjan erregt, raſch aufitand. 

„In feinem Wagen, eine junge, und ich bin gezwungen, 
hinzuzuſetzen, fhöne Dame, die ihn fehnlicht erwartete. 

„O, da ift ein entfetliches Spiel getrieben worden! Gott 
verzeihe es denen, welche die Hand dazu boten!“ 

„Dazu fage ich Amen,” erwiderte Roſa in kaltem Tone. 

Der alte Herr hatte die Hände zufammengefaltet und ging 
mit raſchen Schritten ein paarmal im Zimmer auf und ab. 
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„Laffen wir die Vergangenheit; fagte Nofa nad einem 
peinlihen Stillihweigen, „kann doch Feine Klage, feine Neue 
das Geſchehene ungefchehen machen. Beſchaͤftigen wir uns 
mit der Gegenwart, und feien Sie uns darin, wie immer, 
ein treuer, wohlmeinender Freund.“ 

„Anfeliges Geſchick, unfeliges Geſchick!“ 

Die Tänzerin nidte mit dem Kopfe, dann fuhr fie fort: 
„Und den Umfang diejes unfeligen Geſchickes Fennen Sie noch 
nit einmal, Sie wifjen, welde treue und aufopfernde 
Gattin meine Schweiter dem Grafen ift. Sie hatte ihr Ger 
fühl für ihre heiße erſte Liebe in ſich zurückgekämpft, nur 
zuweilen und ſehr felten trat das düſtere Bild Gaetano's wie 
ein Blik in einer Sturmnacht vor ihre Seele und ließ fie 
erichredt zufammenbeben. Jetzt aber, wo fie erfahren, daß 
Gaetano unfhuldig war, daß fein Herz nur für fie ſchlug, 
und wo fie überzeugt ift, daß diefes treue Herz aufhörte, zu 
ſchlagen — jebt, o mein Gott, jeßt —“ 

„Ich verſtehe, ich verſtehe!“ rief der alte Herr mit einer 
abwehrenden Handbewegung. „Unglückliche Frau!“ 

„Ja,“ fagte die Tänzerin, tief erfchüttert und dem Weis 
nen nahe, „um fo unglüdlicher, da mir ber Friede ihres 
Haufes zerftört fcheint — der Graf weiß um alles,” 

„Sagen Sie das nicht, Nofa, um des Himmels willen, 
fagen Sie das nicht! Woher kann er es wiffen? Doch nicht 
durch meine Erzählung? Ich hätte keine Ruhe mehr.” 

„Nicht unmittelbar durch Ihre Erzählung, aber durch 
bie Mittheilung berfelben, weldye meine Schweiter mir machte, 
und welche ber Graf, ohne daß wir es wußten, mit anhörte, 
— ie fehen mid vorwurfsvolf an; ich weiß wohl, daß Sie 
fagen wollen, biefe Mittheilung hätte an einem geeigneteren 
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Orte ftatt finden können, Es war nad) jenem Diner, ich 
traf Frangoife in furchtbarer Aufregung, der Graf hatte ſich 
zu Bette begeben und fchlief, wie meine Schweiter jagte, ein 
Wort gab das andere, und er, dev erwacht war, hörte vom 
Nebenzimmer zu.“ 

„Und woher wiffen Sie, daß er alles gehört?“ 

„Brangoife hatte vor einigen Tagen mit ihrem Gatten 
eine Unterredung, worin er fie um Aufrichtigkeit bat. — Sie 
fennen ihr weiches Gemüth, fie fagte ihm alles.“ 

Herr von Scherra ging haftig im Zimmer auf und ab, 
er legte zuweilen feine Hand an die Stirn, er focht mit den 
Armen, er jehüttelte mit dem Kopfe, er ftieß Worte hervor, 
wie: „das ift arg, das ift entſetzlich! Für Beide gleich ent: 
jeßlih! Ich weiß, wie der Graf Ihre Schweiter liebt, ich 
weiß, wie fie fein Alles ift — fein Stern in finfterer Nacht 
— jein Arm — fein Schuß — fein Troft — alles, alles 
— o mein Gott, ich Fenne jein zerjtörtes Gemüth, das iſt 
ja, um mit ihm wahnfinnig zu werden!“ 

Roſa ſchaute mit ihren großen, Haren Augen ſcheinbar 
ruhig zu ihm empor, obgleich ſchwere Thränentropfen, bajtig 
einander jagend, über ihre Wangen hinabrollten. 

„Der Graf wird mit mir reden,“ fuhr der alte Herr fort, 
„was fol ich ihm jagen, welchen Troft ſoll ich ihm geben?“ 

„Sagen Sie ihm die Wahrheit, und einen fchredlichen 
Troft wird er Ihnen jelbit entgegen bringen: Gaetano iſt 
todt, ſo ſagt er, ſoll todt ſein, muß todt ſein — und dieſer 
Gedanke, ſo furchtbar er auch iſt, iſt doch der einzige, der 
uns vor Verzweiflung bewahren kann.“ 

Herr von Scherra ſeufzte aus tiefer Bruſt, und als er 
ſich wieder auf dem Stuhle vor der Tänzerin niederließ, 
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drüdte er während einiger Sekunden fein ER 
die Augen. IE Re 

„Ich habe nicht geglaubt,“ fagte er — ſchmerguich 
lächelnd, „daß dieſer Abend mir noch jo Trauriges brächte; 
ich danke Ihnen für Ihre Mittheilung, meine theure Roſa. 
Wer kennt wohl das treue, ehrliche Gemüth Ihrer Schweſter 
beſſer, als ich! Laſſen Sie mich ruhig überlegen, was zu thun 
iſt, laſſen Sie mich erwarten, ob der Graf mit mir ſpricht 
und was er mir ſagen wird. Seien Sie überzeugt, liebes 
Kind, daß ich mit aller Umſicht eines väterlichen Freundes, 
der ich Ihnen ja bin, mit mir zu Rathe gehen werde, was 
geſchehen kann. Sollte etwas vorfallen, was mir zu 
nützlich iſt, ſo laſſen Sie es mich wiſſen.“ 

„Und wenn Gaetano noch lebte?“ 

„Roſa, Roſa,“ gab er erſchreckt zur Antwort, „rufen 
Sie dieſes Geſpenſt nicht aus feinem Grabe!“ 

Sie erhob ſich raſch, trat einen Augenblid ans Fenfter 
und blickte in die Nacht hinaus. — „Es ift jpät geworden,“ 
fagte fie alsdann, „ich habe Sie um ein paar koſtbare Stun: 
ben Ihres Schlafes gebracht, verzeihen Sie mir aud bag, 
wie fo vieles Andere.“ “ 

Er war ihr Iangfam gefolgt, Tegte feine Hände auf ihre 
Schultern, und nachdem er fie langſam herumgewandt, was 
fie willenlo® geſchehen Tief, küßte er fie langfam auf die Stirn 
und ſprach: „Ich bewundere Sie, Nofa, und habe Sie herzlicd, 
lieb; Sie find fo gut, fo anfopfernd, fo treu und —“ 

„So unglücklich,“ unterbrach fie ihn raſch. Dann brüdte 
fie haftig feine beiden Hände, nahm ihren Schleier vom Sopha 
und wollte das Zimmer verlaffen. 

„Halt, mein Kind,“ rief Herr von Scherra, „in biefer 
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nächtlihen Stunde wollen Sie doch nicht allein gehen — 
erlauben Sie mir, meinen Hut zu nehmen, ich werde Sie 
ſelbſt begleiten.” 

„Nein, nein,” fagte fie, mit dem Kopfe jchüttelnd, „das 
werde ich nimmer geſchehen laſſen, gewiß nicht! — Sie fennen 
meinen Eigenfinn,” jebte fie, unter Thränen lächelnd, hinzu. 

„Ss darf wenigftens mein Bedienter mit Ihnen gehen, 
ich jehe ſchon, Sie wollen einen alten Mann, wie ich bin, 
ſchonen.“ 

„Auch der nicht,“ gab ſie raſch zur Antwort; „ich danke 
Ihnen herzlich für Ihre Fürſorge, ich werde allein gehen; 
was hätte ich auch zu befürchten? Habe ich doch einige trau— 
rige Geſellen bei mir, die mich ſchützen, begleiten und alles 
von mir abwehren — meinen Kummer und meine Thränen. 
Gute Nacht, lieber Freund!“ 

„Ich muß Sie ziehen laſſen,“ ſagte Herr von Scherra 
achjelzudend. „Gute Nacht denn, liebe Rofa, und Gott ge 
leite Sie!“ 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Tante Rofa. 


Wir erfuhren bereits, daß Herr Karl Bander und der Choriſt 
Herr Richter neuerdings ein gemeinjchaftliches Wohnzimmer 
hatten, in welchem der Erftere ſchlief, und da ſich ber ge 
neigte Lefer wohl denken kann, daß bei bemjelben nothwen- 
diger Weife auch ein Gelaß fein mußte, wo der Lebtere fein 
Haupt nieberlegen konnte, fo nehmen wir feinen Anftand, 
diefes Gelaß in feiner ganzen Unbedeutendheit dem Leſer vor: 
zuführen — e8 ftieß nämlich an befagtes Wohnzimmer und 
war nichts als ein Raum unter ber fchiefen Neigung bes 
Daches, wo fic für das Bett des Herrn Richter nothdürftig 
Plab fand. Es erforderte jebod von Seiten des Beſitzers dieſer 
Bettftelle einige Geſchicklichkeit, um fein Lager zu gewinnen, 
ohne babei den Kopf an bie Sparren und Platten bes Daches 
zu ftoßen, und es war dies bem Herrn Richter fogar ein 
paarmal bei unruhigen Träumen paffirt. Er war daher auf 
bie finnreidhe Idee gelommen, ein altes geftreiftes Stüd Zeug, 
das er in einem Winkel der Dachkammer gefunden, zeltartig 


— 
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über fein Lager auszufpannen, einestheild, um bei vorkom— 
menden Gelegenheiten durch Anftogen an diefe weiche Dede 
erinnert zu werden, daß fich hinter derfelben harte und Fan: 
tige Gegenftände befänden; anderntheil® aber aud), um wenn 
er morgens wachend von den Mühen des Schlafes ausruhte, 
feiner Phantafie einen Spielraum zu gönnen und fid, eine 
Zeltwand vorzuftellen, Hinter der fich ſchlanke Palmen und 
duftende Orangen erhöben, wo Sklaven und Sflavinnen 
barrien und erwartungspoll auf das dreimalige Händeflatichen 
des erhabenen Gebieters Taufchten. 

„StotsbeneAbensHamet ift müde, müde, müde! 

Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet wünfcht noch nicht aufzuftehen!“ 
fang er dann vielleicht und träumte von fernen, ſonnenbe— 
glänzten Wunderländern. 

Konnte er in ſolchen Augenblicen feinen Freund Carlo 
Banderi veranlaffen, ihm die Pfeifenfpite zwifchen die Lippen 
zu ſtecken und Feuer auf den Tabak zu legen, jo fannte feine 
Wonne feine Grenzen, und für einen ſolchen Beweis von 
Freundfchaft verpflichtete er fi) gern, einige Stunden Die— 
tando an dem unfterblichen Luſtſpiele zu fchreiben. 

Daß fich bei heftigem Nordweitwinde zuweilen Regen: 
tropfen oder Schnee unter die Dachplatten geſchlichen und 
die Zeltwand fledig gefärbt, machte ihm feinen Kummer, ja, 
er behauptete an foldhen Tagen, wenn das trübe Licht ſich 
in der Dachkammer Faum bemerflich machen konnte, wenn 
die Dachbedeckung unter der Gewalt des über fie dahinfah— 
renden Windes Happerte und ftöhnte, wenn das Saufen des 
Sturmes förmlich fühlbar wurde, daß alles dies nicht im 
Stande fei, feine Phantafie niederzubrüden; es ging dann 
ein anderes Bild durch feinen Traum, und er malte ſich deut: 
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lih die brandenden Wogen aus, die tückiſch an den Funda— 
menten des Leuchtthurmes rüttelten, deſſen hänge zu fein 
er die Ehre hatte, 

„Warum verkürzen diefe glüdliche Zeit?“ erwiderte er 
auf die Ermahnungen feines Freundes, endlich, aufzuftehen. 

Zu Anfang diefes Kapitels unferer mwahrhaftigen Ge— 
ſchichte war übrigens jene glüdliche Zeit fchon vorüber, und 
wenn ſich Herr Nichter in feinem Schlafcabinet befand, jo 
träumte er nicht von Balmenwäldern oder brandenden Wogen, 
fondern man vernahm, wie er auf Holz Elopfte und Bretter 
zufammenbrach, wobei er feinem Freunde, der im Wohnzim: 
mer aufs und abjchritt, zurief: „ALS jener tapfere Spanier, 
jenen noch tapferen Krieger des Alterthums nachahmend, an 
der mericanifhen Küfte feine Schiffe verbrannte, hatte er 
nicht einmal den Nuten, ſich an ihrem Feuer die Pfoten 
wärmen zu können, einen Vortheil, den ich vor ihm voraus 
habe.“ 

„Wenn ich aud an beine blühende Phantafie gewöhnt 
bin,” erwiberte ber ehemalige Sänger, „jo möchte ich doch 
wiffen, wie du eine alte, wurmftichige Kifte mit jenen Schiffen 
zu vergleichen gefonnen biſt?“ 

„Sehr einfach, indem id dieſe Kifte, welche einjt meine 
Habjeligfeiten barg, verbrenne, ſchneide auch ich mir gewiſſer— 
maßen ben Rückzug ab, und ich kann nicht von bannen gehen, 
wie id) gefommen. Entweder alfo id) muß mid, zu einem 
anftänbigen Koffer aufjhwingen, ober ich muß heimwärts 
ziehen, ein Hemd in meiner Nodtafche, einen Gott im Herzen 
und einen Nod auf bem Leibe,“ 

Ich fürchte bas Lebtere,“ 

„ch auch,” hallte es aus ber Bodenkammer zurüd, „das 
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fol uns aber nicht verhindern, ung mit dem Holz der alten 
Kifte einen warmen Nächmittag zu machen. Probe und Vor: 
ftellung gibt's heute nicht, der Nebel, der geftern in die Höhe 
ftieg, kommt heute als ein feiner Regen nieder, 

„Drum laß uns ftill genießen, 

Was unfer Haus befchert, 


Genießen, ja, genießen, 
Was uns das Haus gewährt.“ 


Nach diefen Worten erſchien der Sänger, auf dem einen 
Arm etwas Fein gemachtes Holz und unter dem andern eine 
Waſſerflaſche tragend. Glüdlicher Weife war die Menge des 
Holzes in nicht zu großem Mißverhältnig mit dem winzigen 
Dfen, und der Chorift bemerkte richtig: „wenn wir fparfam 
mit unferem Holze umgehen, jo können wir wenigjtens jechs 
Mal nachlegen, ſchließen hierauf die Ofenklappe 

„And wollen froh genießen, 
Mas uns das Haus befchert.‘ 

Bander ſchritt noch immer im Zimmer auf und ab, und 
ſeine trübe Miene erheiterte ſich auf Augenblicke bei dem 
Frohſinne ſeines Freundes. Wenn er dann aber wieder an 
das Fenſter trat und auf den hartnäckig herabrieſelnden Re— 
gen blickte, ſo ſchüttelte er mißmuthig den Kopf und ſagte: 
„Ich könnte mich ſelbſt ausſchelten, daß das Wetter einen 
ſolchen Einfluß auf mein Gemüth ausübt.“ 

„Vielmehr auf deinen Kopf,“ meinte Herr Richter, „und 
der Arzt fand das bei deiner ſchweren Verwundung ganz na— 
türlih; nebenbei betrachtejt du jeden Negentropfen als einen 
Riegel, welcher unfer - Haus zufchließt und keinen Beſuch 
einläßt.* 

„Ich erwarte feine Befuche; wer jollte mich auch befuchen ?” 
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„Du erwartet feine, aber du hoffſt auf welche. Haben 
wir nidyt die Kühnheit gehabt und die zwei erften Acte uns 
ſeres unjterblichen Luſtſpieles dem hochgeborenen Herrn Hof: 
theater-Intendanten geſchickt, und erwarteſt du nicht das Rollen 
einer Equipage, das Anklopfen an die Stubenthür und das 
langweilige Geſicht eines Bedienten, der ſich bei dir erkun— 
digt, ob du geneigt feiejt, deinen verehrten Gönner zu em— 
pfangen?“ 

„Unfinn!® — 

„So, mein Feuer brennt, der Kaffeetopf ift bei der Hand, 
der Mokka gemahlen und —“ 

Bander hatte ſich gegen das Fenſter gelehnt und unter 
brach, den Kopf wendend, den Nebefluß feines Freundes mit 
ber Frage: „Bift du vielleicht gejtimmt, ein vernünftiges 
Wort zu reden?“ 

„Dazu bin ich immer geftimmt; ob aber dein vernünf— 
tiges Wort vernünftig fein wird, ift eine andere Frage. 
Ich fürchte, nicht ganz, wenn diefes vernünftige Wort das— 
jelbe ift, um welches ſich feit zwei Tagen alle deine Reden 
drehen.“ 

„Du kannſt ja nicht wiſſen, was ich ſagen will.“ 

„Hm, das zu wiſſen iſt nicht zu ſchwer; ſoll ich dir 
ſagen, wie deine Rede beginnen wird?“ Der Choriſt richtete 
ſich neben dem Ofen in die Höhe, und indem er ſich bemühte, 
bie ernftere Sprechweiſe feines Freundes zu carikiren, fuhr 
er fort: „Richter, wirft du zu mir ſprechen, wie ift es möge 
lid, daß fi zwei Wefen fo ähnlich fehen können? — Sei 
ehrlich,” ſetzte er mit einem gewöhnlichen Tone hinzu, „wolle 
teft bu das nicht fagen?* 

Der Andere zuckte mit ben Achſeln und ſchwieg einen 
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Augenblick, ehe er zur Antwort gab: „Und wenn ic das 
in der. That jagen wollte, wäre es umvernünftig? Habe 
ich nicht Necht, dieſe Frage unzählige Male aufzumerfen, 
und gerade dir gegemäber, ber du mir bewiefen haft, daß 
ein ſolches merkwürdige Spiel der Natur allerdings mög- 
lich iſt.“ 

„Ja, ich habe es dir bewieſen,“ verſetzte der Choriſt 
trocken, indem er ſich niederbeugte, den Kaffeetopf vom Bo— 
den aufnahm und aus ber Flaſche, die er aus der Schlaf: 
fammer mitgebracht, auffüllte, 

„Und du bift feft überzeugt, daß du dich nicht geirrt?“ 

„Belt überzeugt. Die Tante unſeres kleinen Prinzen 
war ja, wie bu felbjt weißt, hier im Haufe, als ich fort ging, 
und wenige Straßen von hier fah ich unfere erſte Tänzerin 
im Wagen vorbeifahren.” 

„Du Fannft dich dennoch geirrt haben.“ 

„Na, erlaube mir, ich) werde doch meine verehrte Col: 
legin kennen; und obendrein nicte fie mir freundlich zu, denn 
fie erinnerte ſich wahrſcheinlich unferes Geſprächs hinter den 
Eoulifjen.“ 

Herr Bander drüdte feine rechte Hand vor die Augen, 
wie um feine Gedanken zu jammeln, und blieb fo ein paar 
Minuten ftehen, dann fagte er: „Aber zugeben mußt du mir, 
daß eine ſolche Aehnlichkeit unerhört ift.“ 

„Sie ift allerdings groß, aber nicht jo, wie du fie dir 
ausmalft. Wahrhaftig, lieber Junge,“ fuhr er in feinem ge: 
wöhnlichen luſtigen Tone fort, „unfer Kleiner Prinz ift ge 
fcheiter, wie du; er war auf einen Augenblid überrafcht, als 
er unfere prima ballerina jah, aber nur einen Augenblid, 
alsdann fagte er: ‚Nein, das ift doch nicht Tante Rofal! Ich 
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wollte nur, du könnteſt Beide einmal neben einander ſehen 
oder auch nur kurz nach einander, wie ich neulich, da fpringt 
der Unterfchied jchon in die Augen. Tante Nofa ift etwas 
ftärfer und auch um die Idee Kleiner, der Klang ihrer Stimme 
ift viel tiefer, auch tritt fie mit dem Finfen Fuße etwas | hwer 
auf, was du vielleicht mit deinen verliebten Augen nicht be— 
merkt haſt.“ 

»„Das könnte Verſtellung fein,” meinte der Andere nach⸗ 
denklich. 

„Na, du bildeſt dir nichts Geringes ein,“ erwiderte Herr 
Richter lachend; „du denkſt wohl, eine Fee komme verkleidet 
zu bir, dem kranken Königsſohne, um bein Herz zu gewin—⸗ 
nen, das wäre vielleicht der Anfang zu einem pitanten Mir 
hen, aber im wirklichen Leben kommt jo etwas nicht vor — 
Teufel, da babe ich mir die Finger verbrannt! Dieſer Ofen 
entwidelt eine Hite, weldhe man einem fo armfeligen Möbel 
nicht zutrauen ſollte. Willft du nicht fo gut fein und auch 
ein bischen mit helfen bei Bereitung unferes famoſen Kaffee's? 
Dort auf dem Tiſche liegt der Mokka — die blaue Düte, in 
ber gelben ift Zuder — nein, nein, beruhige dich, bie Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Beiden iſt nicht ſo ungeheuer, auch hat Tante 
Rofa ganz andere, derbere Ausdrücke.“ 

„Das muß ich mir ausbitten,“ fagte Herr Banber, ins 
bem er bie verlangte blaue Düte brachte, „gerade in ihrer 
Redeweiſe Liegt mv fo Verſtändiges, nn Edles und 
Wohlthuendes —“ 

„Hör auf, Hör auf!“ — 

„Was id) felbft bei ber großen Künftlerin nicht in bem 
Maße fand,” 

„Ufo body ein Unterſchied, — nun, fiehft bu wohl? 
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Glaube mir, theuerſter Carlo, wenn die Beiden hier neben 
einander ſtänden, da würdeſt du, was die Aehnlichkeit anbe— 
langt, über dich ſelbſt lachen. Aber, alle Wetter,“ rief er 
zurückfahrend, „hol mich der — unſer Kaffeetopf hat ein Loch! 
Das iſt eine ſaubere Beſcherung! Reich' mir das Handtuch 
— o weh — o weh, das halte, wer kann!“ 

Dieſe Aeußerungen galten einem Waſſerſtrahle, der zu— 
erſt tropfenweiſe, dann aber immer ſtärker aus dem ver— 
roſteten Gefäße herausſpritzte, ſich über den heißen Ofen ergoß 
und dieſen dadurch in eine förmliche Dampfwolke einhüllte. 

„Das iſt ein elendes Geſchirr,“ rief Herr Richter ent— 
rüſtet und ſteckte ſeinen abermals verbrannten Daumen in 
den Mund. „Aber du ſtehſt auch dabei,“ wandte er ſich 
ärgerlich an ſeinen Freund, „wie der Prinz in der Komödie; 
jetzt fehlte nichts, als die gütige Fee, die ſtatt unſeres zer: 
brochenen Kaffeetopfes ung ein Kaffeetiſchchen deck dich‘ be: 
ſcherte.“ 

„Da iſt fie ſchon,“ ſprach Bander leiſe, aber in einem 
ſo plötzlich veränderten Tone, daß ſich der Choriſt mitten in 
ſeiner Bemühung, den immerfort ausſprudelnden Kaffeetopf 
zu entfernen, umwenden mußte und in der geöffneten Thür 
das junge Mädchen ſtehen ſah, von dem ſo eben die Rede 
geweſen war. Sie hielt den kleinen Knaben an der Hand 
und bemühte ſich vergeblich, deſſen lautem und luſtigem La⸗ 
chen Einhalt zu thun. 

„O, Richter, was machſt du?“ rief Eugen; „willft du 
deinen Dfen auslöfhen? Sieh, Tante Rofa, er hat Waſſer 
darauf gegofjen, wie das dumm ift!“ 


„Pfui, Eugen,“ fagte das junge Mädchen mit einer jehr 
Hadländer, Die dunkle Stunde. IL. 16 
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tiefen und wohlklingenden Stimme, „fo ſpricht man nicht, 
und vor allen Dingen nicht mit Freunden.“ 

„Ja, wenn ber Eleine Unfug fo fortmacht, fo ie es näch⸗ 
ſtens mit unſerer Freundſchaft am Ende,“ erwiderte Herr 
Richter, halb lachend, halb ärgerlich. 

„Ih will das Fenſter öffnen,“ ſagte Bander haſtig, „der 
Dampf wird Ihnen befchwerlich fein, mein Fräulein.“ 

„Ich wäre dafür, das Fenſter nicht zu öffnen,“ brummte 
Herr Richter, „Wafferdämpfe beläftigen niemand, im Gegen: 
theil, fie machen eine angenehme, dunftige Wärme.“ | 

„Der Anficht bin ich auch,” fprach das junge Mädchen, 
die einen Schritt näher getreten war, während Eugen die 
Thür ſchloß. 

„So, Richter,“ fagte diefer alsdann, „ich habe deine 
Thür zugemacht, jest bift du wieder zufrieden, denke ich.“ 

; „Es ift ein bischen Hexerei dabei,“ meinte der Chorift, 

indem er den Kaffeetopf, der num ausgelaufen war, mit um— 
widelter Hand vom Dfen nahm und forgfältig betrachtete, 
„da Schaue ich mir die Augen aus und fehe kaum einen Heiz 
nen Riß, während doch das Waſſer in Strömen Bu 
floffen ift und einen Dampf verurfachte, der noch im Zimmer 
umberirrt.* 

„Du riefft die Geifter an,“ verfeßte Carlo vergnügt, 
„und fie erfcheinen immer im Wolken und Nebel, fogar bie 
gütigen Feen.” 

„Damit kann ich nicht gemeint fein,“ fagte Tante Nofa, 
„Fir eine Fee bin ich ein bischen unbeholfen und ſchwer; 
auch iſt es ein gar zu materieller Grund, wegen deſſen ich 
mir bie Freiheit nahm, Sie zu ſtören. Eugen, ber, wie es 
zuweilen vorkommt, Langeweile hatte, verlangte von mir, id) 
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ſolle ihm einen zerbrochenen Nußknacker wieber herftellen, und 
da ich ihm meine Unfähigkeit, dies zu thun, erklärte, fo bat 
er mich, ich ſolle Herrn Richter darum erfuchen.“ 

Das junge, blühende Mädchen, an der Hand den lä— 
chelnden Knaben, der nun feinen Nußknacker hoc emporhielt, 
ftand jo unbefangen und freundlich lächelnd vor den beiden 
jungen 2enten, daß es wahrhaftig ein Vergnügen war, fie 
nur fehen zu dürfen; dabei hatte fie etwas Schüchternes, was 
ihr außerordentlich gut ftand, etwas Weiches im Blick ihrer 
glänzenden Augen, einen fo gutmüthigen Zug um den frifchen 
Mund, daß Earlo, der fie entzüct betrachtete, ſich gejtehen 
mußte, allerdings fei die Nehnlichkeit zwifchen ihr und der 
Tänzerin groß, aber der Ausdrud des Gefichtes, der bei Fräu— 
fein Rofa immer etwas Kaltes, Strenges und Abjtopendes 
hatte, doch ein ganz anderer. Und mit der Figur war es 
wahrhaftig der gleiche Fall; jo ſchlank und elegant, wie die 
der Tänzerin erfchien, war die des jungen Mädchens bier 
allerdings nicht. Nichter Hatte Necht, Tante Rofa war etwas 
ſtärker und Feiner; freilich hielt fie ſich nicht fo aufrecht, wie 
die Andere, aber dadurch erhielt die Geftalt eine wohlthuende 
und angenehme Rundung, es war etwas Weiches und Hin: 
gebendes darin; vor jener wich man bewundernd zurüd, diefe 
zog unwiderftehlic an, O, wie gern hätte fich der ehemalige 
Sänger anziehen laſſen, näher und näher, wie gern wäre er 
dem faſt unmwiderftehlichen Zuge feines Herzens gefolgt, wäre 
vor ihr niedergefnieet, hätte ihre Xleine, feine Hand mit un- 
zähligen Küffen bedeckt, hätte ihr in das fchöne, Klare Auge 
geihaut, und wäre vor Seligkeit vergangen, wenn fie, fich 
abwendend, ihre andere Hand leicht auf feinen Kopf gelegt, 
als er ihr zugeflüftert: ‚ich liebe dich.‘ 
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Träume, die davon flatterten, wie die Wafjerbämpfe des 
zeriprungenen Topfes! Im nächſten Augenblide war die Luft 
im Zimmer wieber rein und Klar, und die Gedanken im Kopfe 
des Herrn Bander wieder ruhig und befonnen. 

„Während Richter an feinem Nußknacker flidt, werden 
Sie wohl die Güte haben, Fräulein, fi) ein wenig bei uns 
niebderzulafien, bier auf dem Sopha, wenn ich bitten darf.“ 
Er räumte eilfertig Bücher, Muſikalien, Schreibpapier und 
fonftige Gegenjtände auf die Seite, um einen genügenden 
Platz für feinen ſchönen Gaſt zu machen. 

Als ſich Tante Roſa, ohne viel Umſtände zu machen, 
dem angebotenen Sitze näherte, ſchaute er ihrem Gehen zu 
und mußte ſich eingeſtehen, daß ſie allerdings mit dem linken 
Fuße etwas ſchwer auftrat; ungraziös erſchien dies aber 
durchaus nicht, im Gegentheil, es verlieh ihrer ganzen Er— 
ſcheinung etwas Pikantes. 

Als das ſchöne Mädchen nun auf dem ärmlichen Sopha 
ſaß — daſſelbe beliebte in allen Fugen zu krachen, wenn ſich 
jemand deſſelben bediente — als ſie nun offenen Auges um 
ſich her blickte und dieſes Ideal einer verwahrloſ'ten Jung— 
geſellen-Wirthſchaft ſah, da konnte ſie ſich nicht enthalten, ſo 
herzlich zu lachen, daß man ein paar Sekunden lang ihre 
ſchneeweißen Zähne ſah. 

Herr Bander, der neben dem Tiſche ſtand und mit Ent— 
zücken feinen Gaſt betrachtete, rieb ſich vergnügt die Hände 
und lachte ebenfalls. Das Gleiche that auch Herr Richter, 
der über den zerbrochenen Nußknacker hinweg die Beiden be— 
trachtete und dabei ſeine eigenen Gedanken hatte, und als 
endlich das Bübchen dieſen allgemeinen Ausbruch bes Ver— 
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gnügens bemerkte, ſchrie e8 vor Lachen laut auf und mußte 
in jeine Hände Elopfen, um ſich ſelbſt zu beruhigen. 

„Es ift nicht recht, daß Sie fo lachen,“ meinte Tante 
Rofa, nachdem fie ſelbſt wieder ent geworden war, „es muß 
Ihrem Kopfe weh thun.“ 

„DO, jet thut mir gar nichts mehr weh,“ rief Carlo 
mit einem glüdfeligen Blicke; „ich glaube, jet könnte kom: 
men, was da wollte, nichts wäre im Stande, mich trübe 
zu ſtimmen, Eines allerdings ausgenommen, und das wird 
leider auch gefchehen, wenn Sie nämlich wieder fortgehen, 
Fräulein. “ 

„Darin hat er Recht,“ mifchte fi Herr Richter ing 
Geſpräch; „es macht einen Effect an diefem trüben Herbft- 
tage, als ſei die Sonne nicht nur durch die Wolfen gebro— 
chen, ſondern als ſtehe ſie gerade vor unſerem Fenſter und 
lache freundlich zu ung herein.“ 

Das junge Mädchen fchüttelte Fächelnd ihren Kopf und 
entgegnete: „Darüber müßte ich mir eigentlich eine Erflärung 
ausbitten, aber ich will es nicht thun,“ feste fie raſch mit 
einer abwehrenden Handbewegung gegen Herrn Bander hinzu, 
da fie bemerkte, wie diefer ſich anfchicte, ihr haſtig etwas 
zu erwidern. „Sagen Sie mir lieber, wie e8 mit Ihrer Ber: 
wundung fteht oder ſtand, ehe ich Fam,“ fette fie heiter lä— 
chelnd Hinzu. 

„Es geht im Allgemeinen ſehr gut,“ gab Carlo zur 
Antwort, „ehe Sie nämlich kamen, Fräulein; jet ift mir 
Kopf und Herz wahrhaftig fo voll, daß ich über meinen Zu: 
ftand nichts Genaues zu fagen im Stande bin.“ 

„Ja, ja,“ meinte Herr Richter, der ſich mit Wiederher- 
ftellung des Nußknackers beihäftigte, „wir können im Allges 
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meinen nur das variiren, was ich eben jagte, nämlich daß 
es für uns unausſprechlich behaglid, it, ein ſo liebenswür— 
diges weibliches Weſen in unferen vier Wänden verehren zu 
dürfen.” 

„Woher wifjen Sie, daß ich liebenswürdig fein Fan?“ 

„Das verräth jhon Ahr Aeußeres,“ verſetzte Herr Rich— 
ter, „und darin trügt der Schein nicht. Auch hat der Eleine 
Prinz ſchon fo viel Schönes und Liebes von Ihnen erzählt, 
dag wir Sie ſchätzen mußten, ehe wir Sie noch gefehen. 
Sehen Sie,” fuhr der Chorift fort, nachdem er den Zopf des 
Nußknackers mit einigen tüchtigen Schlägen wieder einge: 
richtet, „wenn Sie eine vornehme Dame wären, jo wäre es 
unbeſchreiblich fade, Sie jo Ihr Lob hören zu laſſen; da Sie 
aber unjeres Gleichen find, jo haben wir vielleicht ein Recht, 
unfere Herzensmeinung ohne alle Nebenabfichten auszu— 
ſprechen.“ 

„Ja, unſeres Gleichen,“ wiederholte Carlo mit leiſer 
Stimme, wobei ſeine Augen vor Vergnügen leuchteten. 

„Ihres Gleichen? — Nicht ſo ganz,“ lachte Tante Roſa, 
„Sie ſind Künſtler, und ich nur eine arme Näherin.“ 

„Na, was die Künſtlerſchaft anbelangt, ſo hat das für 
uns auch fo feine Hafen; ein Choriſt, wie ich, wird von der 
Couliſſen⸗Ariſtokratie nicht dazu gerechnet, und Freund Ban- 
ber, ber bei feinem erften Fünftlerifchen Verſuche verunglückt 
ift, wird erft zeigen, ob es ihm beim zweiten gelingt.“ 

„Und biefer zweite Verſuch,“ fragte das junge Mädchen, 
„ſoll ebenfalls auf bem Theater gemacht werben ?* 

„D nein, o nein!“ vief Carlo mit einer. entſchiedenen 
Kopfbewegung; „bie Bretter haben mir nichts Gutes gebracht; 
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ich bin, um ehrlich zu reden, jo durchgefallen, wie es nur 
irgend möglich iſt.“ 

„Und bei diefem Durchfall brach fein Herz,“ warf ber 
Choriſt mit einem raſchen Bli auf Tante Rofa leicht ein. 

„Schwätzer,“ jagte Carlo unmuthig, „hören Sie nicht 
auf ihn, es paſſirt ihm häufig, allerlei Zeug zu fabeln, — 
es ift befjer, wenn du ſchweigſt.“ 

Herr Richter mochte e8 aber gerade unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen für beffer finden, nicht zu ſchweigen; 
denn als ihn das junge Mädchen mit großen Augen forjchend 
anfah, fuhr er mit ungewöhnlicher Ruhe fort: „Ja, es brach 
fein Herz, denn er fiel durch vor den Augen einer Dame, 
die er liebte.“ 

„Richter, das iſt perfid,“ rief Bander empört. 

„Aber die Wahrheit,“ fuhr fein unerſchütterlicher Stuben- 
genofje hartnädig fort; „warum ein Geheimniß daraus ma: 
hen? Ja, ich fee noch Hinzu, die Dame, die er liebte, fieht 
Ahnen, mein Fräulein, außerordentlich ähnlich; ja, jo Ähnlich, 
wie eine blühende Roſe vom gleichen Strauche der anderen.“ 

„Laſſen Sie ihn doch,“ fagte begütigend das junge Mäd— 
hen zu Herrn Bander, als fie bemerkte, wie diefer fich über 
die Heußerung feines Freundes kaum zu fajlen vermochte; 
„es ist ja nichts DBeleidigendes für mid), und,“ ſetzte fie lä— 
helnd hinzu, „wohl nicht ohne allen Grund.” 

„Aber eine Sache, die weit hinter mir liegt.“ 

„In der unendlichen Weite von zehn Tagen,“ warf 
Herr Nichter ein, „und fehr nachwirkend, wie wir fehen.“ 
Nachdem er dies gejagt, ließ er mit einem äußerſt pfiffigen 
Lächeln die Kinnladen des Nußknackers ein paarmal zuſam— 
menklappen. 
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Tante Roſa fpielte mit einer Feder, die neben ihr auf 
dem Tiſche lag, und fprad dabei, aber ohne aufzubliden: 
„Die Dame, von der die Nede ift, glaube ich zu kennen; 
ich hörte ſchon oft von einer großen Aehnlichkeit zwifchen mir 
und ihr.“ 

„Eine Aehnlichkeit,“ rief Carlo raſch, „die in der That 
erftaunlich ift, bei der Sie aber offenbar gewinnen, mein 
Fräulein. Verzeihen Sie diefe Worte, fie kommen aus mei: 
nem Herzen und find aufrichtig gemeint.“ 


„Denken Sie, was das heißen will, mein Fräulein,“ 


meinte troden der Chorift, „er zieht Sie der Dame vor, die 
er Tiebte! In den glüdlichen Jahren meiner Jugend hätte 
es einen famojen Kettenfat gegeben, über deſſen Nefultat ich 
mich nicht näher auslaffen will.“ 

„Spare dir diefe Mühe,” entgegnete Carlo, und fuhr 
dann, gegen das junge Mädchen gewandt, fort: „Aber diefe 
Hehnlichkeit ift in der That überrafchend; je mehr ich Sie 
betrachte, finde ich das; abgefehen von einigen Verfchieben: 
beiten, von denen ich mir aber felbft Feine Rechenſchaft geben 
Kann, glaube ich nicht, daß ſich Zwillingsſchweſtern ähnlicher 
fehen könnten.“ 

„Leider bin ich Feine Zmwillingsfchwefter ber vornehmen 
Tänzerin, ſonſt hätte ich vielleicht einen andern Lebenspfab 
betreten.“ 

„O, wünfchen Sie ſich nicht jenen anfcheinend fo gläns 
zenben, ber nur auf Schein und falſchem Schimmer beruht, 
ber bie Sinne betäubt und das befte Herz langfam zu Orunbe 
richtet.” 

„Diefe Neben follte ich mir eigentlich verbitten,“ fagte 
Herr Richter. 
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„Sa, ber das Gemüth verbittert und der uns fo gern 
die falfche Welt jener Bretter ind wirkliche Leben hinüber: 
tragen läßt,“ ſprach Carlo aufgeregt. „Mir find diefe Drte 
furchtbar verhaßt geworden mit ihren falſchen Thränen und 
falfchen Brillanten,” 

„Sie haben dort bittere Erfahrungen gemacht?“ fragte 
Tante Rofa in fanften Tone, 

„Mein Fräulein,“ Konnte ſich Herr Richter nicht ent: 
halten, mit einem gewiſſen Pathos einzufallen, „es war feine 
erfte Liebe!“ — 

„Run ja denn, Schwäber, es war meine erjte Liebe; 
e8 war der Glanz eines mitternächtigen glutfprühenden Nord: 
lichtes, den ich anbetete, da ich ihm in meiner Verblendung 
mit der rofigen Morgendämmerung verwechjelte. Ach, mein 
Fräulein, jener heiße, finnbethörende Traum liegt hinter mir, 
und es ift mir jebt gerade zu Muthe, als fühlte ich das er— 
frifchende Wehen einer ſtärkenden Morgenluft.” 

Herr Richter Hatte gute Luft, wieder eine höchſt unpaf- 
jende Bemerkung einzumerfen, dod) als er fah, wie fein Freund 
das offene, ftrahlende Auge mit einem fo glüdjeligen Aus: 
drud auf das junge Mädchen heftete, und wie diefe mit einem 
feltfamen Zuden um den Mund angelegentlich ſich die Feder 
in der Hand betrachtete, fo verjchludte er feine Bemerkung 
und begnügte fich, dem Kleinen Knaben, der ihn aufmerffam 
betrachtete, zu jagen: „Träume find Schäume, mein Sohn, 
aber Morgenluft erfrifcht das Herz, wenn man gut gefchlas 


- fen hat.“ 


„Ihren Aeußerungen nach feheinen Sie alfo feine Luft 
mehr zu haben, Ihre Laufbahn am Theater zu verfolgen,“ 
begann Tante Roſa nad einer Heinen Pauſe, augenfcheinlich 
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in ber Abficht, das Geſprächsthema zu Ändern; „welche Blane 
haben Sie nun für die Zukunft gemacht?“ 

„Ich habe einen alten Plan, den ich nie Hätte nerlafien 
jollen, wieder aufgenommen und mich der Schriftitellerei zu— 
gewandt, wozu id; große Neigung babe; ob auch ein Talent, 
ift eine andere Frage.“ 

„Er hat, er bat,“ ſprach Herr Richter. 

„Sie werden ſich vielleicht wundern,“ fuhr das junge 
Mädchen in herzlich natürlichem und freimüthigem Tone fort, 
„daß ich mich ſo gerade heraus nach Sachen erkundige, die 
man ſonſt nur mit vertrauten Bekannten beſpricht; da Sie 
aber meinen kleinen Freund dort ſchon früher und auch mich 
jo freundlich aufgenommen, -und da Sie auch vorhin aus— 
ſprachen, bie gleiche Lebensſtellung erlaube uns ſchon, unjere 
Herzensmeinung frei auszufprechen, jo werden Sie es mir 
nicht übel nehmen, daß ich meine Frage gethan.“ 

„Im Gegentheil,” bemerkte Herr Bander vergnügt, „Ihre 
Frage verräth eine Theilnahme, die mich jehr glücklich macht; 
ja, ih. will den Verſuch machen, ob ich in dev That Talent 
zur Schriftjtellerei habe, und jchreibe deßhalb an einem Luft: 
fpiele. Sie fehen, wer einmal in die Nähe jener glänzenden 
Flamme, Theater genannt, als arme Mücke gerathen ift und 
ſich ſogar ein wenig bie Flügel verbrannt bat, kann es doch 
nicht laſſen, um das trügerifche Licht herum zu flattern.“ 

„Ein Luftfpiel?* entgegnete nachdenklich das junge Mäb— 
hen; „ich glaube, Sie haben fi da Leine leichte Arbeit aus: 
gefucht, benn wie man mir fagte, gibt es nichts Schwereres, 
als ein gutes Luſtſpiel zu ſchreiben.“ 

„Uber wir werben ein gutes Luftfpiel ſchreiben,“ fagte 
Herr Richter in fehr beftimmtem Tone. Er hatte fi auf 
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einen Stuhl niedergelaffen, den Fleinen Knaben zwifchen die 
Kniee genommen und probirte das wieder hergejtellte Maul 
bes Nußfnaders, indem er daſſelbe auf eine wirklich erſchre— 
ende Art aufriß und dann ſcharf wieder zufnaden lie. 

Carlo blickte Lächelnd zu feinem Freunde hinüber und 
fagte: „Ja, wir fehreiben ein Luftfpiel, denn erſtens ift Rich: 
ter die Hand, weldye niederfchreibt, während ich dictire, und 
dann verdanke ich auch manche glüdliche Wendung feinen 
verftändigen Andeutungen.“ 

„Alſo dietiven Sie Ihre Arbeiten ?* 

„Ich mache den Verſuch, und namentlich für einen Dia- 
log ſcheint e8 mir leichter, als wenn ich die Worte jelbjt 
niederfhreiben müßte Während ich auf und ab gehe, bin 
ih im Stande, mir die Perſon, mit der ich fpreche, jo leb— 
haft zu vergegenwärtigen, daß es mir gerade ift, als ſpräche 
ich wirklich mit ihr, und ich glaube, daß dadurch die Unter: 
haltung natürlicher und ungefünftelter wird. Auch gibt mir 
Nichter zumeiten eine Antwort, die mich, wie ſchon eben be: 
merkt, auf neue Ideen bringt.“ 

„Da könnte man ja gleich,“ meinte Tante Rofa, „einen 
Dialog niederfhreiben, den zwei Perfonen in den betreffenden 
Berhältniffen mit einander hielten.“ 

„Allerdings,“ warf Herr Nichter kopfnickend ein, „wenn 
die Perfonen danach wären und wenn fie es über ſich ver: 
möchten, ſich in der nothwendigen Kürze zu fafjen, ſonſt gnade 
Gott dem armen Schreiber und dem armen Publikum.“ 

Bander's Augen leuchteten vor Vergnügen, als er bier: 
auf zur Antwort gab: „Wir follten einen Verſuch machen, 
wie ihn Fräulein Roſa vorgefhlagen; Sie, mein Fräulein, 


> 
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müſſen aber die Unterhaltung mit mir führen und Richter 
müßte fie nieberjchreiben.“ 

„Und was foll denn ich thun?“ ſprach dann raſch der 
Knabe, der fich einigermaßen zu langweilen fchien. 

„Du läfjeft deinen Nußknacker Nüffe auffnaden, ich habe 
nod eine Hand voll in meinem Vermögen.” 

Das junge Mädchen fehüttelte Teicht mit dem Kopfe 
und erwiderte nad einem augenblidlichen Stillſchweigen: 
„Sie fagten vorhin, Perfonen und Verhältniffe müßten paf- 
jend erſcheinen, das. ift aber hier gewiß nicht der Fall.“ 

„D doch, o doch,“ rief der junge Schriftiteller eifrig, 
„es handelt fich in meinem dritten Acte um eine Dame, die 
fi gegenüber einem jungen Manne, der fie liebt, nicht zu 
erkennen geben will, die aber in einer Verkleidung unter 
ihrem Stande erjcheint.“ 

Eine plöglihe Nöthe flog über das Geficht der Tante 
Roſa; fie nahm die Spiken ber Federfahne zwifchen ihre weis 
pen Zähne und bemühte fich, fo unbefangen als möglich aufs 
zubliden, als fie entgegnete: „Die Verhältniffe pafjen übers 
haupt ſchon ganz und gar nicht.” 

„Zugegeben, aber je befjer die Dame ihre Verkleidung 
zu wahren weiß, um fo pilanter ift es für unfern Dialog. 
D, mein Fräulein,“ fegte er bittend hinzu, „es wäre gar zu 
unterhaltend und lehrreich, einen foldhen Verſuch zu machen.” 

„Wo benfen Sie hin! MWie follte ich dazu kommen, 
einen verftändigen Dialog zu führen?“ 

„Im Segentheil, davon bin ich überzeugt,“ erwiberte 
haftig Herr Banber, „fo wie aud von Ihrem warmen, ges 
fühlnollen Herzen — ja, eine Innigkeit bes Gefühls ftrahlt 
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aus Ihren Augen, Herzlifeit und Geift! DO, e8 müßte ein 
fprühender Dialog werden!“ 

„Es ift nun einmal feine Grille,“ meinte Herr Richter; 
„laſſen Sie ihm diefe Grille, o, fie ift jo füß, diefe Grille!“ 

„Richter fchreibt und wir Beide reden zuſammen; o, ich 
Ipreche fo gern mit Ihnen, mein Fräulein!” 

War e8 die Neuheit der Situation, oder war e8 ein 
natürliches Verlangen, ihre glänzende, elegante Art, fih aus 
zubrücen, einem hohen Stande angehörig, durch die unfchein- 
bare Hülle ihres jeßigen Anzuges durchbrechen zu laſſen, was 
das junge Mädchen vermochte, nichtS mehr gegen den Bor: 
ſchlag zu erwidern, obgleich ihr Leichtes Kopfichütteln zeigte, 
daß fie nicht ganz damit einverjtanden war? 

Herr Richter hatte ſich vor fein Schreibheft an feinen 
Tiſch gefeßt, nachdem er vorher dem Knaben die verfprochene 
Hand vol Nüffe und damit für einige Zeit Beihäftigung 
gegeben. 

Tante Rofa hatte fi von dem Sopha erhoben und 
fagte, während eine leichte Nöthe ihr Geſicht überflog: „Aber 
dabei ruhig fißen zu bleiben, ift mir unmöglich; auch dürfen 
Sie mir nicht fo forfchend ins Gefiht fehen, das würde ja 
auch auf dem Theater nicht jo angehen — ich weiß es nicht, 
aber ich meine fo.“ 

„Das hängt von der Situation ab,“ ſprach Herr Richter 
in belehrendem Tone; „man betrachtet fi, man wendet bie 
Blicke ab, man nähert fich fehr ſtark, man wendet fich viel: 
leicht wieder ab, bis man zu einem glücklichen Nefultate ges 
langt — meine Feder ift eingetunft, mein Papier liegt be 
reit, e8 kann losgehen.“ 

„Nein, e8 geht wahrhaftig nicht,“ ſagte Tante Rofa noch 
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einmal, „ich wüßte in der That nicht, was ich Ihnen ant- 
worten jollte, es bringt mid) in Verlegenheit.“ 

„Ganz der Situation angemeffen,“ trug Herr Richter 
pathetiih vor. „Sie, mein Fräulein, die junge Gräfin von 
St. Alban, haben ein Nendezuous bewilligt, und jener junge 
Menſch dort, ein beſcheidener Legations-Secretär, Vicomte de 
Neufpille, der Sie anbetet, tritt Ihnen in den Weg, um Sie 
von einem übereilten Schritte abzuhalten; aljo: erfte Scene, 
der Vicomte raſch auftretend.“ 

Herr Bander that jo, wie er als Vicomte de Neufville 
thun mußte, trat bis auf ein paar Schritte vor die junge 
Dame bin, die fich verlegen abwandte, und fagte mit vor 
Aufregung zitternder Stimme: „Verzeihung, Gräfin, daß ich 
Ihnen gefolgt, ſchenken Sie mir einige Augenblide, hören 
Sie mit Ihrem Herzen, was ich Ihnen zu fagen babe, und 
Sie werden nicht mehr im Stande fein, Ihre Hand fo 
drohend, fo kalt gegen mid auszuftreden — o, biefe Fand, 
wenn ich fie faffen und an meine Lippen drücken dürfte!” 

Herr Richter warf in ruhigem Tone ein: „Das Lebte 
muß er unbedingt bei Seite fprechen, und was Sie anbe- 
trifft, Fräulein Rofa, fo kann ich Ihnen verfichern, daß ich 
etwas darum gäbe, wenn ich die wunderbare Art, mit ber 
Sie Ihre Hand gegen ihn ausftredten, ja, Ihre ganze Hal: 
tung zu Papier bringen könnte. Daraus könnten unfere 
jungen Schaufpielerinnen 'was lernen,“ 

„Unterbrih uns nicht immer,” 

„Nur fo viel, als nöthig; jet weiter,“ 

„Wenn ich Ihnen verwegen erfcheine,* fuhr Herr Ban: 
ber fort, „fo ift die Lage ſchuld daran, im ber ich mich be 
finde. Ich fehe ben Abgrund zu Ihren Füßen, ih muß Sie 
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zurücveißen mit Gewalt der Ueberredung, id muß es thun 
auf die Gefahr Hin, von Ihnen als ein Weberläftiger ge- 
ſcholten zu werden; ich bin ein verzweifelnder Spieler, der 
fein ganzes Vermögen auf eine einzige, lebte Karte fest.“ 

Herr Nichter Hatte Recht; Hätte jemand auf der Bühne 
durch Haltung und Gefichtsausdrud fo wunderbar den Kampf 
auszubrüden dermocht, wie es bier dieſes junge Mädchen 
that, ehe das erjte Wort über ihre Lippen kam, er wäre mit 
einem rauſchenden Beifallsfturm belohnt worden; und num 
dazu der ruhige Blick, mit dem fie ihn anſchaute, der Falte 
Ton, in dem fie ſprach: „Sie irren, mein Herr, ich habe 
nicht das Glück, Sie zu kennen, und wenn ich Ihnen bie 
eigenthümliche Art, eine Dame anzureden, verzeihen fol, fo 
könnte es nur dann gefchehen, wenn Sie fid, augenbliclic, 
entfernten. * 

„Ih Sie nicht Fennen, ich, der Ahr Bild in feinem 
Zerzen trägt, ih, an dem der Schatten Ihrer Geftalt nicht 
unerkannt vorbeifchlüpfen würde! — Glauben Sie nicht, daß 
diefe ärmliche Kleidung, daß diefer dunkle Schleier Sie vor 
meinem Auge verbirgt! Ja, und wäre die neidifche Hülle, 
die Sie um fi geworfen, noch taufend Mal undurddring- 
licher, ich würde es an dem Stoden meines Athems, an 
dem Klopfen meines Herzens fühlen, daß ich in Ihrer 
Nähe bin.” 

„Richt ganz ſchlecht,“ meinte Herr Richter, während er 
eifrig ſchrieb. 

Das junge Mädchen hatte fich Hoch emporgerichtet; fie 
hien einige Zolle gewachfen zu fein, ihr Auge flammte, die 
berausfordernde Haltung ihres edeln Körpers war hinrei- 
Bend ſchön. 
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„Und wenn Sie mich erkannt, wenn‘es wirklich fo ift, 
daß die Gräfin von St. Alban vor Ihnen fteht, wer gibt 
Ahnen ein Recht, meine Schritte zu erfpähen und mir in 
ben Weg zu treten?“ 

„Das Recht, mein Fräulein, — ja, nit nur das Recht, 
fondern aud die Pflicht, die ich jedem Unglüdlichen zuwenden 
müßte, den ich mit gefchlofjenen Augen einem Abgrunde zu: 
eilen fähe, ja, bie Pflicht, die mich zwingt, einem Verzwei— 
felnden den Giftbeher aus der Hand zu reißen, einen Le: 
bensmüden vom Ufer des Flufjes zurückzuziehen! O, Gräfin, 
Sie fragen, wer mir ein Recht gibt, Ihre Schritte zu er: 
fpähen, Ihnen in den Weg zu treten? Diefes Recht gibt mir 
por allen Dingen meine Liebe zu Ihnen, ja, meine hingebende, 
heiße, uneigennüßige Liebe, Treten Sie nicht von mir zu: 
rüd, ſchauen Sie mich nicht fo verwundert an, ich kann nicht 
mehr zurüd, das Wort ift ausgeſprochen: ja, ich liebe Sie 
mit aller Leidenschaft, mit aller Luft, mit aller Dual eines 
jugendlichen warmen Herzens!“ 

„Ei, Herr Bander,“ meinte Tante Roſa lächelnd, „Sie 
fagen das mit einem folch’ Iebhaften Ausdrud, als wollten 
Sie nicht nur dictiren, ſondern ſelbſt Komödie fpielen.“ 

„Nody mehr,” murmelte der junge Schriftfteller, „ic 
fühle, was ich gefagt, und es ift,“ feßte er mit einem trüben 
Lächeln hinzu, „wenigftens in meinem Stüde nothwenbig, 
daß bie ftolge Gräfin von St. Alban von meinen Worten 
erfchüttert wirb: fie fieht ein, daß fie in ihrem Herzen eine 
Liebe genährt, deren Gegenſtand ihrer unwürdig ift,“ 

„In ber That, fie ficht das ein," gab das junge Mäb» 
den mit einem gänzlich veränderten Geſichtsausdruck zur 
Antwort, „o, fie fieht das ein.“ 
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„Daß diefer Gegenftand, ein ſchöner und eleganter Mann, 
ihr gleichftehend im gefellfchaftlihem Range, dieſe Neigung 
nicht verdient.“ 

„Das fieht fie alles ein, alles, alles — und was wird 
fie thun?“ al 

„D, fie wird fühlen,“ rief Carlo enthuſiaſtiſch, „wie ſich 
an der edleren Leidenſchaft, die ihr entgegenflammt, auch ihre 
Liebe entzündet, ſie wird dankbar dafür ſein, daß er ſie ge— 
warnt, ſie wird dem jungen Manne, der ihr zu Füßen fällt, 
die Hand entgegenſtrecken und ihm erlauben, dieſelbe zu küſſen.“ 

„Aber das iſt kein Dialog mehr,“ rief Richter faſt un— 
muthig, „das könnte man höchſtens flüchtig ſkizziren nennen, 
aber,“ ſetzte er mit einem Seitenblick auf die Beiden lächelnd 
hinzu, „wie ich ſehe, eine Skizze mit Illuſtrationen.“ 

Carlo hatte nämlich im Feuer ſeiner Auseinanderſetzungen 
die Hand des Mädchens ergriffen, dieſelbe feurig geküßt, wor— 
auf ihm Tante Roſa ihre Finger lachend entzog. — 

„Laſſen wir die Scene auf fich beruhen,“ fagte fie heiter, 
„ich bin. der Anficht, daß ein derartiges Zufammenarbeiten 
des Dialogs doch nicht das Richtige iftz ich habe e8 ja vor— 
ber gejagt,“ fuhr fie gutmüthig fort, „auch werden Gie ein: 
fehen, daß ich nicht im Stande bin, Ihre Reden fo zu beant: 
worten, wie es nothiwendig ift. Wenn Ste mir aber etwas 
Urtheil zutrauen, fo geben Sie mir das fertige Manufeript 
und ich will Ihnen meine Meinung, die Meinung eines ein— 
fachen Mädchens darüber fangen.“ 

„Zwei Acte diefer Arbeit, welche bereits fertig find,“ 
verfeßte Herr Richter, „legten wir dem Herrn Hoftheater: 
Intendanten zur vorläufigen Beurtheilung zu Füßen.“ 

Hadländer, Die dunffe Stunde. IL 17 
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„Das hätte ic) nicht gethan,“ meinte Tante Rofa, „man 
muß eine derartige unfertige Arbeit nicht aus: der Hand geben.“ 

„Ein Daniel, gewiß ein Daniel!“ rief der Chorift. „Das 
Gleiche habe ich auch gefagt, und diefe Ihre weife Anficht 
allein müßte uns veranlafjen, Ihnen das Manufeript, ſobald 
es fertig ift, vorzulefen.“ “ 

„But, wenn Sie ein foldes Vertrauen in mich feken, 
fo will ich es nad) beſten Kräften zu rechtfertigen fuchen.“ 

„Ich will mich beeilen,“ ſagte Carlo in berzlicyem Tone, 
„daß wir bald fertig werben. D, die Belohnung, Sie wies 
ber zu ſehen, um Ihnen meine Arbeit vorlefen zu dürfen, 
ift fo groß, daß fie mich zur äußerſten Anftvengung antreis 
ben muß.” — 

„So, meine Nüffe find alle gegefien ‚“ miſchte ſich der 
Knabe auf ſeine Art in die Unterhaltung, und damit legte er 
die Ueberbleibſel auf das Schreibheft ſeines Freundes Richter. 

„Eugen, du biſt nicht artig,“ ſagte Tante Roſa, „macht 
man es fo feinen Freunden, bie und Wohlthaten erzeigen ?* 

„Es ift der Lauf der Welt,“ meinte lachend Herr Rich— 
ter; „ber Kerl bat bie fühen Kerne gegeflen und gibt mir 
bie leeren Hülfen zurüd; ich bin nur froh, daß er fie nicht 
auf ben Boden geworfen hat.“ 

„Und mir ſcheint, Sie verziehen das Kind,“ fagte das 
junge Mädchen, „Eugen aber weiß, was ſich ſchickt,“ wandte 
fie ih ernft an ben Knaben, „und wird die Schalen in ben 
Dfen werfen.“ 

Der Kleine fhaute ehrfurchtsvoll auf dem firengen Blick 
bes jungen Mädchens, und that augenblidlid), wie ihm geheißen. 

„Jetzt laß ums geben,“ fagte fie hierauf, indem fie ihm 
bie Hand entgegenftredte, „wir haben bie beiden Herren lange 
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genug aufgehalten. Man muß nie,“ fette fie lächelnd, aber 
doch im Tone einer mütterlichen Ermahnerin hinzu, „irgendwo 
zw lange bleiben, fonft wird es nicht gerne gejehen, daß mar 
wieberfommt.* 

„D, mein Fräulein,“ rief eifrig Herr Richter, der aufs 
geftanden war und eine tiefe Verbeugung machte, „glauben 
Sie mir, bier bei ung ift ein büfteres, nebelbededtes Land, 
dem eine glänzende Sonne aufgeht, wenn Sie erſcheinen.“ 

„Sp meine ic) auch,“ fagte Earlo in ernften Tone, „nur 
möchte ich's mit andern Worten ausdrüden: Wenn Sie und 
erſcheinen wie eine gütige Fee, fo meine ich, das Leben habe 
wieder einen rechten Werth für mich, und wenn id) mit aller 
Kraft meines Geiftes arbeite, fo habe dieſe Arbeit einen fchös 
nen und edlen Zwed.” 

„Darauf weiß ich nichts Paſſendes zu erwidern,“ vers 
fette heiter das junge Mädchen, und kann Ihnen nur fagen, 
daß ich mit meinem Kleinen Pflegling hier gern wiederfommen 
werde, und daß wir, wenn es Ihnen recht ift, alle mitein: 
ander gute Nachbarſchaft halten wollen.“ N 

Sie fagte das fo freundlich grüßend, während fie mitten 
im Zimmer jtand, in ihrem unfcheinbaren dunfeln Kleide, mit 
ber Haltung und dem Anjtand einer Königin; als fie aber 
hierauf das Zimmer verlich, war ihre Figur etwas gebückt, 
ihr Gang war etwas ſchwankend, als made es ihr Mühe, 
mit dem linken Fuße feſt aufzutreten. — 

„Eine Fee,“ rief Herr Richter, als ſich die Thür Hinter 
ihr geihlofen, „gewiß eine Fee, die ung Glück und Segen 
bringt! Es follte mid, gar nicht wundern, wenn die Feber, 
bie fie in ihrer ſchönen Hand gehalten, ſich in Gold ver- 
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wandelt, wenn unter ihrem Blide unfer armer Geraniums 
jtod dort am Fenfter neue Blüthen getrieben hätte.“ 

Carlo hatte feine Augen mit der Hand bedeckt, und als 
er fie wieder nieberfinfen Tieß, blickte er lange finnend vor 
fid) nieder, ehe er zur Antwort gab: „Der Drud ihrer 
Hand müßte meine armen Gedanken in goldene, ſtrahlende 
verwandeln, ja, müßte Wunder thun, wie ihr Blick ſchon 
gethban, der in meinem Herzen eine unausjprechlich jchöne 
Blüthe getrieben.“ 


a Piz 








Dreinnddreißigftes Kapitel. 
Herr Moſes Goldſtein. 


Das Arbeitscabinet des Dr. Henderkopp, Directors der 
Privat-Irren-Anſtalt, war an der hintern Seite des weiß 
angeſtrichenen Haupthauſes ſo gelegen, daß man von den 
Fenſtern deſſelben das vertiefte Roſenparterre, ſo wie den da— 
hinter liegenden Garten überſehen konnte. 

In der Jahreszeit, von der wir gerade reden, war dieſes 
Ueberſehen dadurch ſehr erleichtert, daß ein tüchtiger Reif, 
der Berg und Thal, Gras und Laub mit einer feinen, zier— 
lichen, weißen Rinde überzogen hatte, den Blattſtielen ihre 
lebte Lebenskraft geraubt, und daß die Blätter an dem be: 
treffenden Tage beim leifeften Wehen des Windes mafjenhaft 
auf den Boden niederflatterten. Dadurch war e8 denn mög: 
lich, daß man den ziemlich geräumigen Garten in feiner 
ganzen Ausdehnung überjchauen Eonnte, fogar bis zu jener 
vergitterten Mauerlüde hin, an welcher der vorgebliche Graf 
meiftens zu fiten pflegte, um in die Gegend hinauszuftarren. 

Dr. Henderkopp ftand am einem Fenſter feines eben 
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erwähnten Arbeitscabinets und blickte hinaus, aber nicht nach 
dem Garten, wo die meiften feiner Kranken oder Penfionäre, 
wie er lieber zu fagen pflegte, von ihrem unfteten Weſen 
getrieben, eilfertig an einander worüberhufchten und das Ter- 
rain nach allen Richtungen durchſchritten, ſondern ſah an den 
Himmel empor, wo trübe Wolken, Ueberbleibfel des gejtern 
emporgeftiegenen Nebels, eilfertig gegen Often zogen. Der 
Himmel ſah regnerijch aus, e8 war froftiges, windiges Herbit 
wetter, und die alten Bäume drüben im arten jchüttelten 
mißmuthig ihre Häupter. 

Nachdem der Doctor eine Zeit lang den trüben Himmel 
betrachtet, welcher fich im feiner trüben, verdrießlichen Miene 
wiederzufpiegeln fchien, Tegte er die Hände auf dem Rüden 
zufammen und ſchritt gefenkten Hauptes in dem Zimmer auf 
und ab. 

Er dachte nad), er ftellte Betrachtungen an über feine 
Bergangenheit und Zukunft, und dazu hatte er heute mehr 
Veranlaffung als an jedem andern Tage, denn es war heute 
fein Hochzeitstag. Er wollte in jene große Gemeinſchaft derer 
eintreten, die mit vor Liebe oder aus anderen minder edlen 
Urfachen geblendeten Augen in die große Spielurne greifen, 
um ſich eines von den Looſen heraus zu ‘ziehen, die Außer: 
lich alle gleich ausſehen, aber unter trügerifcher Dede eine 
Niete eben fo gut wie einen Gewinn enthalten können, und 
wenn man zufällig eine Niete zieht, fo muß man fie behalten 
und mit ihr wandeln ein ganzes langes Leben hindurch. 

So badyte aud) Dr. Henderkopp, und wenn er fo badhte, 
fo prefte er feine Lippen feſt aufeinander, daß fie faum fo 
viel Raum ließen, um einen bien Seufzer durch zu laſſen. 
Buweilen zudte er bie Achſeln, als wollte er fagen, ba ift 
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num einmal nichts zu machen, nehmen wir die Sache vom 
philoſophiſchen Standpuncte und fuchen wir ihr eine gute 
Seite abzugewinnen. Dieſer Gedanfe war im Stande, ihn 
etwas aus feinem Trübfinne aufzumuntern, ja, er verjtieg 
fi bis zu einem leiſen Pfeifen, doch war e8 bezeichnender 
Weiſe ein Moll:Tonart, die feinen Lippen entſchlüpfte. 

„Wie dem auch fei,“ ſprach er halblaut vor fi hin, 
„wenn es auch eine bittere Pille ift, fo präfentirt fie ſich mir 
doch ſtark vergoldet, und ich bin in gewiffer Beziehung fo 
frank, daß ich nach einem bittern Kern nicht fragen darf.“ 

Er war bei dieſen letzten Worten, vielleicht zufällig, viel: 
leicht abfihtlicd,, in die Nähe feines Schreibtifches gegangen, 
auf den er nun bie rechte Hand ftüßte und auf ein Blatt 
Papier blickte, welches bedeutſame Zahlenreihen zeigte. 

Nachdem er ſich daran fatt gefehen, — fein Geſicht zeigte 


eine Überbrüffige Miene, — zog er an einer Klingel, die über 


dem Schreibtiihe hing, worauf nad ein paar Augenbliden 
ber Wärter Gebhard ind Zimmer trat, 

Der Doctor Hatte feinen Spaziergang im Zimmer wie: 

ber aufgenommen und fagte ohne aufzubliden: „Nichts Neues 
im Haufe?“ 
Der Waärter ſchüttelte mit dem Kopfe und fagte: „Im 
Haufe ift alles beim Alten; die Herren find ruhig und gehen 
ihren Beihäftigungen nah, der Förfter hat ſchon feit zwei 
Tagen feinen Anfall mehr gehabt und benimmt ſich überhaupt 
fo ruhig und anftellig, daß ich ihn zu Heinen Dienftleiftungen 
verwenden kann, die er auch bereitwillig übernimmt und glüd- 
lich ausführt.“ 

„Und der Italiener?“ 

„Hat ſich geftern in der Dunkelzelle ruhig verhalten, und 
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ich glaube, man fönnte ihn wohl an dem heutigen. fejtlichen 
Tage,“ dies ſprach der Wärter mit einer Ver and 
„zu den Andern lafjen.“ 

Bei dem Worte ‚feitlihen Tage‘ iien. ſich Be ein 
Sandkorn zwijchen den Zähnen des Doctors zu befinden. 
„Diefer Italiener,“ fuhr er barſch heraus, „it ein wider: 
fpänftiges, bösartiges Geſchöpf, ein Subject, das nun einmal 
nicht einfehen will, daß es verrüdt ift. Wahrhaftig, wenn 
ic nicht jo gut für ihn bezahlt würde, ich hätte ſchon lange 
feine Berwandten erſucht, mid von ihm zu befreien, denn 
Ihr werdet ſehen, Gebhard, er Bine ung nod in Unge: 
legenheiten.* 

„Was der Herr Doctor da jagen, ift vollkommen richtig, 
dody an dem heutigen Tage,“ bat der Wärter, „Eönnten wir 
wohl eine Ausnahme machen. Gefährlich iſt er eigentlid) 
doch nicht, und der Förfter hat mir verſprochen, ihn nicht 
aus den Augen zu verlieren,“ 

„Meinetwegen denn, aber jeid bejorgt dafür, daß er mit 
dem General nicht zuviel zufammen kommt, deſſen fire Idee, 
fi zu verſchwören, ihn anſtecken könnte. Wer jteht ung da— 
für, daß die beiden Narren, wenn fie auch ſonſt nichts aus: 
führen können, nicht einmal den Verſuch machen, das Haus 
in Brand zu fteden? Dem Italiener traue ich alles zu,“ 

„Heute werben fie auf ihre Art vergnügt fein,“ gab 
Gebhard befänftigend zur Antwort, „Des Herrn Doctor 
Frau Schwiegermutter haben der Köchin aufgetragen, ein 
ganz befonders gutes Mittagsmahl zu machen und haben 
bazu ſchöne Sachen geſchickt, aud ein ganzes Deffert von 
Obſt. Wir müffen body auch dieſen ſchönen Tag nad) Kräften 
feiern,“ feßte er ſchmunzelnd hinzu, 
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„Beiert ihn meinetwegen, wie Ihr wollt,“ erwiderte der 
Doctor mit zufammengezogenen Augenbrauen, „aber id) 
made Euch verantwortlid,,, Gebhard, daß alles in Ordnung 
vor fi) geht. Was mid ambetrifft,“ fuhr er mit einem 
Seufzer fort, „Jo habe ich einen harten Tag vor mir, die 
Geſchichte in der Kirche, dann ein langes und wahrſcheinlich 
langweiliges Diner; ich ſehe e8 ſchon woraus, daß ich vor 
fintender Nacht nicht zurück fein werde — wenn id) nur ſchon 
vier Wochen älter wäre!“ feßte er halblaut hinzu. 

Ein leiſes Klopfen an der Thür unterbrad) die Nede des 
Doetors, und als er ärgerlich dorthin blickte, meinte ber 
Wärter: „es wird die Köchin fein.“ 

„Herein denn!“ 

Die Thür öffnete ſich Tangfam, aber e8 war nicht die 
Köchin, die hineinfchaute, e8 war jemand, bei defjen Anblick 
Dr, Henderkopp ein Geficht machte, als habe er zwifchen je- 
dem Zahn ein Sandforn, und fei gezwungen, herzhaft darauf 
zu beißen. 2 

Diefer Iemand war ein Mann, von dem man jagen 
konnte, er ftehe in dev Blüthe der Jahre. Auf einer unter: 
feßten, kräftigen Geftalt erblickte man einen dien Kopf, mit 
etwas wulftigen rothen Lippen, mit Wangen, die in einer 
Röthe prangten, als feien fie eben erjt geſchminkt worden, 
mit einer fcharf gebogenen Nafe, verfchmigten leuchtenden 
Augen, hochgeſchwungenen, tief dunfeln Augenbrauen, und 
einem ftarken, Eohlichwarzen, Todigen Haare; alle Linien an 
diefem ausgezeichneten Kopfe waren rumd oder doch wenig: 
ftens ſtark gerundet. Die lebhafte Farbenzufammenftellung 
defjelben in Roth und Schwarz zeigte fi) auch in feinem 
Anzuge, denn er trug fehwarze Beinfleider, eine korinthen— 
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farbene Sammtiwefte, auf welcher eine dicke goldene Kette 
glänzte, und einen ſchwarzen Frack; auf dem Arme hatte er 
dagegen einen Baletot von hellgrauem Tuche; den Hut hielt 
er in der Hand. 

Wenn auch bdiefe Geftalt gebüdt und fchleihend ins 
Zimmer trat, fo zeigte dag felbftgefällige und behagliche Lä— 
cheln auf feinem Geſichte, daß er fich durchaus nicht in Ver: 
legenheit befand; und der Ton, mit dem er ſprach, bejtärkte 
letztere Bermuthung. 

„Da bin id) denn, verehrtefter Herr Doctor,“ fagte er 
mit einem leichten Anftoßen der Zunge, „zu gehöriger Zeit, 
und angethan, wie man es nur hätte erwarten können von 
einem Hochzeitsgaft.“ 

Was Dr. Henderfopp zur Antwort gab, war nicht ge⸗ 
nau zu verſtehen; eben ſo wohl aber als ein freundlicher 
Gegengruß hätte es heißen können: Hol' Sie der Teufel! 
Auch ſprach für das Letztere die barſche Art, mit welcher er 
ſich hierauf an den Wärter wandte und ihm ſagte: „Laßt 
uns allein!“ 

Als ſich die Thür hinter * gefäjtoffen, warf ber 
vorhin Eingetretene ziemlich ungenirt feinen Paletot auf einen 
Stuhl, feste den Hut daneben und ging auf ben Doctor 
zu, während er freundlich lächelnd fagte: „Soll ich nochmals 
gratuliven zu dem frohen, feftlihen Tage, froh und feſtlich 
für uns alle, auch für mid), ja, ganz beſonders für mid, 
benn nun kommt body einmal ins Meine das fchwebende 
Geſchäftchen, fo wir mit einander gemacht ſchon feit geraus 
mer Zeit.“ 

„Ihre Gratulationen können Sie ſich ſparen,“ verſetzte 
unmuthig ber Director ber Irrem:Auftalt, „und ‚was bie Hoffs 
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nung anbelangt, fo theile ih Sie wahrhaftig mit Ihnen, und 
mit ben gleichen Gefühlen, die einen Verdammten befeelen, 
wenn er einftens Hoffnung auf Erlöſung hat.“ 

„A—a—a—ah, verehrtefter Herr Doctor,“ erwibderte der 
Andere mit einer jchalfhaften Neigung des Kopfes auf die 
linfe Seite, „bin ich denn anzufehen als ein Duälgeift, der 
gefommen ift, Sie zu plagen, oder bin ich nicht immer er: 
fhienen wie ein guter Freund, wie ein Engel in der Noth, 
der Fam genau zur rechten Zeit, Ihnen worzuftveden Elins 
gende Gelder, wenn Sie nicht mehr haben gewußt weder 
aus nody ein?“ 

„Das weiß Gott,“ feufzte der Doctor, „die rechte Zeit, 
wann Sie fommen mußten, um mir das Meffer an bie 
Kehle zu feken, daß ich Ihnen Zinfen und Commiſſion be- 
willigen mußte, die Sie niemals vor Gott verantworten 
können |“ 

Herr Mofes Golditein zog feine Schultern jo hoch in 
die Höhe, wie e8 ihm nur immer möglich war, und erwiberte, 
einige Augenblide in diefer Stellung verharrend: „Was werde 
ich nicht können verantworten vor Gott? Habe ih an Ihnen 
gehandelt als ein Wucherer oder habe ich mit Ihnen gethan 
als werther Geſchäftsmann, der da gezwungen ift, zu nehmen 
Zinſe von feine Zinfe, wenn ihm dieſe Zinfe nicht werden 
bezahlt? Haben der Herr Doctor wohl einmal eingehalten 
Ihre Verfprehungen, mich zu bezahlen, Capital oder Zinſen? 
Niemals, jo wahr mir Gott helfe, und fo ift aufgelaufen 
das Capital zu der Höhe, wie es jet da ftcht auf der Ab- 
rehnung.“ Er zeigte mit dem Finger auf die Zahlenreihen 
bes Papiers, welches auf dem Schreibtifche Iag. 

„Sa, aufgelaufen,“ erwiderte der Doctor mit zufammen 


268 i Dreiumddreifigftes Kapitel. 


gebiffenen Zähnen, „achttaufend Gulden auf ——— 
Gulden in anderthalb Jahren.“ 

„Nicht in anderthalb Jahren,“ gab Here Goldſtein eifrig 
zur Antwort, „in faft zwei Jahren, von dem Tage an gerech— 
net, wo unſere Verhandlung begann.“ 

„Deſſen zu erwähnen, follten Sie fi) dod wahrhaftig 
ihämen. Sie unterhandeln mit mir ein halbes Jahr lang, 
ehe ich Geld erhalte, und laſſen mich dann von ve Zeit 
die Zinfen zahlen.“ 

„Sol der Geſchäftsmann nicht haben für fein Rifico 
einen Gewinn? Wie ſähe e8 aus mit meiner Schuldforderung, 
wenn Sie nicht machten diefe reiche Heirath? Wäre ich doch 
ein ruinirter Mann. So aber haben Sie den Profit, Geld 
und. eine ſchöne Fran.“ 

Der Doctor ſchaute mit einem troftlofen Blick an den 
grauen Herbthimmel und verjeßte mit einer abwehrenden 
Handbewegung: „Wozu dieſes Gerede? Sie halten mid) 
umllammert mit gültigen Doeumenten — — — — Sie 
werben Ihr Geld haben, heute noch — — wenn es mir eins 
gehändigt wird,” ſetzte er mit einem tiefen Seufzer hinzu. 

„Ich rechne darauf heute,“ entgegnete Herr Goldſtein 
lebhaft. „Werden Sie doch erhalten die Mitgift von Ihrer 
Frau, zwanzigtaufend Gulden — er fagte das mit einem 
Ausdrucke, als verfpeife er eine faftige Pfirfihe — in guten 
Staatspapieren, wiereinhalbprocentigen, jo gut wie baares, 
klingendes Gelb, fo daß wir nichts haben zu thun,“ febte er 
mit einem pfiffigen Blicke hinzu, „als zu beredjnen bie Heine 
Goursbifferenz, bie fein wird zu meinem Schaden, troß ber 
fälligen Zinseoupons, Weiß ich doch ganz genau,“ fuhr er 
geſchwätzig fort, „daß bie Frau Wittwe Speiteler Sie nad) 
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bem Diner wird Yafjen Fommen im ihr gelbes Zimmer, wo 
fteht ihre Geldfchatulle, und daß Sie Ihnen einhändigen 
wird die zwanzigtaufend Gulden, was macht gerade Ihre 
Schuld an mich, wenn man noch binzuzieht die Bagatelle 
von wegen der Coursdifferenz.“ 

Wir müffen bier bemerken, daß der Director der Privat: 
Irren-Anſtalt feine Brille mit den blauen Gläfern, welche 
feinem Blicke etwas Farblofes, Unheimliches verliehen, nicht 
aufgefet Hatte, und man deßhalb ſehen Fonnte, wie fein 
Auge flammte, 

„Herr Moſes Goldſtein,“ vief er mit einer vor Zorn 
zitternden Stimme, „ich will Ihnen jet mein letztes Wort 
fagen: Sie erhalten die bewußten zwanzigtaufend Gulden, 
aber das ſchwöre ich Ahnen zu, daß, wenn Sie noch eine 
Silbe verlieren über Coursdifferenz oder ähnliche Schindereien, 
fo erfläre ih vor dem Altar, daß ich es als banferott, für 
gewiffenlos halte, mich zu verheirathen.“ 

Der Jude ſtreckte feine Hände von fi ab, als fähe er 
plöglich vor ſich etwas Entfetliches erjcheinen, und erwiderte 
darauf im Tone des höchſten Schredens: „Würden Sie fein 
im Stand, fo etwas zu thun? D nein, Sie würden nicht, 
o nein, Sie werden nicht, o nein, Sie können nit! Wie, 
werden Sie wollen gehen in das Falte Schuldgefängniß, ftatt 
in das warme Brautgemach?“ 

„Erbärmlicher Kerl!” begnügte ſich der Doctor zu fagen, 
und fuhr nad einem tiefen Athemzuge fort: „Warum mid) 
über Ihresgleichen ereifern? Mich däucht, Herr Mofes Gold: 
ftein, unfere Rechnung ift abgefchloffen, Sie erhalten Ihr 
Geld, dort ift die Thür!“ | 

Der alſo Angeredete Tegte feine Hände zufammen, bemühte 
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fit), bewegt auszufhauen, und fagte mit fanfter Stimme: 
„Handelt man fo mit Leuten, die einem gezeigt haben, daß 
fie find gefinnt gut und freundſchaftlich — — und billig — 
— wahrhaftig, Herr Doctor! — billig? — Wären Sie ges 
fallen in andere Hände, fo würden nicht ausreichen die armen 
zwanzigtaufend Gulden, aud nicht mit der Coursbifferenz, 
bie id in Gottes Namen verlieren will. Sie haben mir 
gewiefen die Thür, aber ich werde nicht gehen, ich werde: 
nicht können gehen, denn Sie wiſſen, daß wir ftipulirt haben, 
ich fei ein Hochzeitsgaft, jo gut wie jeder Andere, und darum 
babe ich mich auch fo feftlich angezogen, Haben wir das 
nicht ſtipulirt?“ 

„Sie haben allerdings das zudringliche — an 
mich geſtellt.“ 

„Zudringlich nicht,“ lächelte vergnügt und ſelbſtgefällig 
Herr Goldſtein, „nur eine bittere Nothwendigkeit, denn ich 
bin Geſchäftsmann und muß gehen ſicher mit meinem Gelde. 
Klar und deutlich Haben mer's ftipulirt: ich bin bei der Hoch— 
zeit als gern gejehener Gaft und Freund, ich dinire mit an 
der großen Tafel und werde ausbringen meinen Toaft fo gut 
wie jeder Andere; im Haufe werde ich bleiben bis zu bem 
wichtigen Augenblide, wo Ihnen Frau Wittwe Speiteler 
wird übergeben die Mitgift von ihre Tochter, dann begleite 
id Sie hieher, verfteht ſich von felbft, im einem eigenen Was 
gen, ben ich mir werbe Iaffen kommen auf meine Koften, unb 
wenn wir wieber hieher werben zurückgekommen fein, libers 
nehme id hier in dieſem Zimmer bie zwanzigtauſend Gulden, 
während id) Ihnen behändige Ihren Schuldſchein, ben id 
bier trage in meiner Brufttafche, nachdem ich benfelben vor 
Ihren Augen quittirt.” 
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Herr Dr. Henderkopp ſchaute den Spreder an, wie jes 
mand, ber mit feinen Gedanken ganz wo anders ift; plötzlich 
aber ſchien er fi) über die Gegenwart zu befinnen, und nad) 
bem er bie letzten Sätze feines Gefchäftsfreundes mit großer 
Ruhe angehört, erwiderte er: „Wozu wiederholen, was mir 
leider befannt ift! Sie haben Ihr Miftrauen gegen mid) fo 
weit getrieben, diefe erniedrigenden Bedingungen gegen mid) 
zu ftellen; ich bin in Ihrer Hand, wenn idy nicht vieleicht 
porziehe, einen Scandal zu machen,“ feßte ev mit einem Auf: 
flammen feines Blickes hinzu. 

„Sie werden nicht,“ warf Herr Goldſtein ein. 

„Aber,“ fuhr der Andere fort, „wenn ic) biefer meiner 
Schuld gegen Sie vollkommen quitt und ledig bin, fo kann 
ich als Gegengefälligkeit vielleicht erwarten, daß —“ 

„Ich wieder bereit fein werde, Ihnen zu dienen. Gott 
ber Gerechte, warum das nicht, gegen gute Zinfen und Pro: 
viſion!“ 

„Laſſen Sie mich ausreden — daß Sie ſich nie mehr 
bei mir ſehen laſſen, und ſo iſt der Wunſch meines Herzens, 
vergeſſen Sie ihn nicht.“ 

„Ich werde ihn aber vergeſſen,“ rief Herr Goldſtein 
jovial; „was ſollte ich behalten in meinem Gedächtniß, was 
Ahnen doch kein Ernft ift? Sie werden wieder brauchen den 
Soldftein, Sie werden rufen nad) Goldftein, und Goldftein 

wird ſich beeilen, zu erſcheinen mit offenen Händen, die er 
immer hat für feine Freunde — aber nun machen Sie mir 
nicht mehr fo traurige Gefihter — die Sache wird fein ab: 
gemacht in zehn Stunden oder zwölf, Sie werben einziehen 
in diefe hübfhe Wohnung, frei von Schulden mit Ihrem 
Weibchen, in dieſe wahrhaftig nette Wohnung,“ fuhr er fort, 
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während er ſchmunzelnd ſich rings umſah. „Es hat ſich hier 
auf Ehre ſchon recht gemacht, mit werthvollen Mobilien, an— 
gefhafft von der Frau Schwiegermutter, eine brave Frau 
das! Hier ift das Arbeits-Cabinet von dem Herrn Director, 
und gleich da neben an — darf ich wohl hineinfchauen gleich 
da neben an?“ 

Der Doctor ſchien fih am heutigen feftlihen Tage voll- 
fommen als Schlachtopfer anzujehen und mit fignation 
über ſich ergehen Lafjen zu wollen, was das —J. über 
ihn verhängen werde. Er zuckte die Achſeln, that einen tiefen 
Athemzug und wandte ſich, ohne den Herrn Goldſtein einer 
Antwort zu würdigen, wieder dem Fenſter zu. 

Diefer aber ſchien das Stillſchweigen für die Erlaubniß 
anzunehmen, das Nebengemach bejehen zu bürfen, denn er 
öffnete ohne Weiteres die Thür bdefjelben und verſchwand 
in biefer, um erft nad) einigen Minuten, welche der Zus 
rüdgebliebene in tiefem Nachfinnen vollbracht, wieder zu er 
ſcheinen. 

„Alles in Ordnung,“ rief der Geſchäftsmann mit fröh— 
licher Miene, „ein Aufenthalt für glückliche Menſchen; da 
gleich neben an das Eßzimmer, dann der Salon für die Frau 
Gemahlin, und gleich daneben das Schlafzimmer, heimlich 
und verſchwiegen — Doctor, Sie find auf Ehre ein glück— 
licher Mann, Schöne Betten, ganz neu von polirtem Nuß— 
baumbolz, und feidene Kumwerter, 's ift wahrhaft fürſtlich! — 
Aber, Gott ber Gerechte,* unterbrach er ſich plößlich, nach— 
bem er ſich umgeſchaut, „ſchon zehn Uhr und Gie erft halb 
zum feftlichen Tage angezogen? Machen Sie, Berchrtefter, 
daß Sie hineinlommen in Ihren Frad, und dann fahren wir 
in ber Stabt,* 
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„Wir?“ fragte der Doctor gereizt. 

„Nun, Sie werden doch mitnehmen Ihren Geſchäfts⸗ 
freund, wenigſtens bis ans Stadtthor? — Laſſen Sie Ihren 
Groll fahren; warum Groll haben auf mich, mein lieber 
Henderkopp? Werden Sie doch noch oft brauchen Ihren 
treuen Goldſtein. Ziehen Sie ſich an, ich werde unten am 
Thore auf Sie warten, nachdem ich vorher einen Blick in 
den Garten gethan und geſchaut, ob ich nicht kann ſehen 
einen oder den anderen von Ihren ſpaßigen Herren Penſio— 
nären; es macht mir immer Vergnügen, mit ſo einem Ver— 
rückten zu reden.“ 

„Bekümmern Sie ſich nicht um meine Kranken,“ ver— 
ſetzte der Doctor barſch, „und laſſen Sie mich jetzt allein, 
damit ich mich anziehen kann.“ 

„Gerade, wie ich Ihnen geſagt,“ gab der unverwüſtliche 
Geſchäftsmann zur Antwort, „ich werde hinunter ans Thor 
gehen und auf Sie warten.“ 

Er nahm bei dieſen Worten ſeinen langen Paletot vom 
Stuhle, und als er ihn bedächtig anzog, verſchwand unter 
dieſer grauen, unſcheinbaren Hülle der glänzende Kern des 
Herrn Goldſtein, nur die rothen Wangen und glänzenden 
Augen blieben noch übrig, deren Schimmer er vor der Thür 
dadurch milderte, daß er ſeinen Hut tief in die niedrige Stirn 
drückte. Seine Hände verſenkte er in die weiten Taſchen des 
Ueberrocks und ging darauf, ſorgfältig nach allen Seiten 
blickend, die Treppen hinab in den Hof, dann durch den 
Thorbogen gegen das Roſenparterre, wo er an der Treppe, 
die zu dieſem hinabführte, lächelnd ſtehen blieb, da er be— 
merkte, daß der General ihm entgegen kam. 
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Diefer blieb einen Augenblick mit finfterem Gefichte vor 
ihm ftehen, maß ihn von oben bis unten, und als ex vor: 
übergehen wollte, jagte Herr Goldftein, der ſich behaglich 
von einem feiner gejpreizten Beine auf das andere wiegte: 
„Run, wie ſteht's, Herr General, was machen die Verſchwö— 
rungen, werben wir nächſtens was erfahren, wie umgefommen 
ift der große Cäfar, oder wie Sie haben fprengen wollen das 
engliihe Parlament? Wenn Sie mich einmal brauchen kön: 
nen, fo fagen Sie's frei heraus, auf Ehre, ich helf' bei 'ner 
Verſchwörung.“ 

„Sehen Sie lieber zu,“ gab ihm der finſtere Mann 
zur Antwort, „daß Sie nicht mit in die Luft fliegen, Vogel⸗ 
ſcheuche.“ 

„Vogelſcheuche hat er geſagt?“ rief der Andere Kufig, 
„ſehe ich aus, wie ne Vogelſcheuche? Gott der Gerechte, er 
ift fehr verwirrt, ber arme General!“ | 

Diefer aber trat bei der Aeußerung des * Goldſtein 
fo dicht auf ihm zu, daß ſich letzterer gern einen Schritt zus 
rüdgezogen haben würde, wenn ihn nicht zu gleicher Zeit bie 
berbe Fauſt des großen und ſtarken Mannes feit am einem 
feiner Handgelente gepadt hätte; auch öffnete er ſchon ben 
Mund, um nah Hülfe zu rufen. 

. Der General brachte fein Gefiht fo nahe an das des 
Unbern, daß zwiſchen beiden Nafen kaum ein Blatt Papier 
Plab gehabt hätte, betrachtete ihn ein paar Sekunden lang 
mit ſtechendem Blid und murmelte dann, während er ben 
gefaßten Arm 108 ließ und won fid) wegichleuderte, kopfnickend 
und mit bumpfer Stimme: „Wir fehen ung wieder.” 

Dann fhritt er langfam am ihm worüber. 








Herr Mofes Golpdftein. 275 


Den Herrn Goldftein überflog ein fo umheimliches Ges 
fühl, daß er nicht mehr daran dachte, ſich noch ferner in dem 
Garten nach den anderen PBenfionären des Dr. Henderkopp 
umzuſchauen; aud) ſah er dieſen ſo eben im Hofe erſcheinen, 
und beeilte ſich, um feinen Platz im Wagen nicht zu ver: 
Yieren, ber fo eben am Gitterthor vorfuhr. - 

Als der Director der Privat: Jrren=Anftalt feinen Ge: 
ſchäftsfreund auf ſich zukommen ſah, hatte er einen eigens 
thümlichen Gedanken. „Wäre e8 nicht eriprieglid und To: 
miſch zuglei und dabei ein Act der Gerechtigkeit, wenn 
ich Gebhard einen Wink gäbe, er folle diefen zubringlichen 
Kerl, deſſen Geiftesfräfte mir etwas geftört erjcheinen, 
unter irgend einem Vorwande fanft auf die Seite ziehen 
und in die Tobzelle einjperren? Gäbe man ihm von born 
herein eine kräftige Douche, ſo könnte das bis morgen früh 
auf ſeinen moraliſchen Zuſtand ſo eingewirkt haben, zugleich 
mit dem ahnenden Verluſte ſeines Geldes, daß der erſte 
Irrenarzt der Welt, ja, eine ganze Facultät von Irren— 
ärzten ſeinen Zuſtand als ſehr gefährlich finden würden, 
wenn ich ihnen dieſen jungen Mann da mit der rothen 
Sammtweſte als einen gewiſſen Moſes Goldſtein vorſtellte, 
der die fixe Idee hat, ich ſei ihm zwanzigtauſend Gulden 
ſchuldig — es wäre ein koloſſaler Spaß und vielleicht heute 
Abend ausführbar, wenn mein guter Freund die Schuld— 
urkunde quittirt hat.“ 

Diefe angenehmen Betrachtungen, denen fi) der Doctor 
überließ, während fi) der Andere Schritt für Schritt 
näherte, berührten fein verfinftertes Gemüth jo wohlthuend, 
daß ſich auf feine Züge ein leiſes Lächeln ftahl, welches ſich 
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bis zu einem freundlichen Kopfniden gegen Herrn —E— 
ſteigerte. 

Dieſer ſah die Umſtimmung zu ſeinen Gunſten und vers 
fehlte als praftifcher Mann nicht, den Verſuch zu machen, 
einigen Nuten daraus zu ziehen. „Habe ich doch gewußt,“ 
fagte er heiter, „daß der Zorn auf den armen Goldftein nicht 
Kann fein ein anhaltender, daß Sie überhaupt nicht können 
haben einen Groll an dem feitlihen Tage und auf Ihren 
ergebenen Freund. Steigen Sie ein, Doctor, fteigen Sie 
ein, 's ift auf Ehre die höchſte Zeitz freue mid) auch für die 
Braut auf Ihr freundliches Gefiht, und für mich, es find 
befiere Gedanken, die Sie haben gefaßt gegen Goldftein, 
gegen Ihren treuen Goldjtein.“ | 

„Ich dachte wirklih an Sie,“ erwiderte der Doctor 
gütig, nachdem fi) Beide im Wagen niedergelaffen, und in: 
dem er die blauen Brillengläfer auf ihn richtete, fuhr er 
fort: „Ih ſah Sie im Geiſte fo recht lebhaft vor mir, wie 
Sie ſich abmühen und abwinden, und dachte dabei an Ihre 
Zukunft; ich glaube und hoffe, Sie werden eine feite und 
geficherte haben.” | 

„Denken wir nicht an die Zukunft, denken wir an bie 
Gegenwart. Was werd’ id) haben für eine große Zukunft? 
Mit Mühe und Noth werd’ ich mir verdienen einen arm— 
feligen Kreuzer Geld, um vielleicht etwas zu haben in meis 
nem Alter; jet bin ich noch fo arm, wie Hiobz“ damit fpielte 
er mit einer ſchweren goldenen Kette, 

„Als ein fo praftifcher Gefhäftsmann kann es Ihnen 
unmöglich fehlen, und wenn Ihnen meine Kundſchaft etwas 
eintragen ann,” fagte ber Doctor milde lächelnd, „jo wird 
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fie Ihnen erhalten bleiben.“ — Die Tobzelle, dachte er bei 
fich, liegt nad) dem Heinen Hofe hinaus, und kann man ihn 
da mit voller Sicherheit ſchon ein paar Tage jpectafeln 
Yafjen. — „Bergefjen Sie,“ fuhr er lauter fort, „die heftigen 
Worte von vorhin, man ift nicht immer gut aufgelegt, jelbit 
unter Freunden.“ 

„Sie fehen mich entzüdt, Doctorchen, von Ihren herz: 
lihen Gefinnungen. Sp ift e8 recht am heutigen feitlichen 
Tage. Laffen wir ihn froh beginnen und fröhlich endigen.“ 

„Sp wollen wir,“ gab der Doctor mit ruhiger Stimme 
zur Antwort; „was das Gejchäftliche anbelangt, jo bleibt es 
bei der Verabredung: Sie erhalten heute Abends Ihr Geld 
und übergeben mir dagegen meinen Wechjel quittirt. Dabei 
hätte ich aber noch eine Bitte.“ 

„Laſſen Sie hören, Doctorchen; im Boraus bewilligt, 
wenn es nicht betrifft Abzüge.“ 

„Gewiß nicht, nur eine Kleine Discretion, die ich von 
Ahnen erwarte. Wenn man erfährt, daß Sie heute Mor: 
gens bei mir waren und daß Sie heute Abends wieder zu 
mir hinauskommen, fo könnte man fi) allerlei zufammen: 
ftellen, was der unangenehmen Wahrheit ziemlich nahe käme. 
Dephalb bitte ih Sie, nad dem Diner zu ein paar Leuten 
zu jagen, Sie beabfichtigten heute Abend eine Kleine Reife 
gerade in entgegengefeßter Richtung, als zu mir hinaus; 
Sie verjtehen mich, Lieber Golöftein, nur um feine Ber: 
muthungen auffommen zu laſſen; um acht Uhr find Sie als: 
dann bei mir draußen, Sie nehmen bei meiner Frau eine 
Taſſe Thee und wir machen in meinem Arbeitszimmer unſere 
Geſchäfte ab.“ 
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„Wenn es nichts weiter iſt, beſter Doctor, ſo können 
Sie ſich auch darin auf den Goldſtein verlaſſen; es iſt das 
ein Stein, wie von Gold, ein Herz, wie von Diamant, 
überhaupt um zu ſagen, ohne Unredlichkeit, ein koſtbarer 
Kerl.“ 

Der Sprecher rieb ſich heiter die Hände und blickte 
ſeinen Nachbar an, der ruhig vor ſich hin ſummend und 
dabei milde lächelnd zum Wagenfeſter hinaus auf bie ver— 
ſchleierte Landſchaft ſah. Durch eine Biegung des Weges 
war es dem Doctor möglich, rechts neben ſich auf der Höhe 
die hohen, weißen Mauern feiner Anſtalt zu erblicken. „Ein 
Gefängniß,“ murmelte er mißmuthig zwifchen den Zähnen, 
„ein Kerker, und id) von heute an in doppelten Banden!“ 
Seine Augen blidten von dem Hügel hinab und folgten 
einem Wagenzuge, ber ſchon in ziemlicher Ferne mit dam: 
pfender Locomotive gegen Süden fuhr und eben im Be— 
griffe war, zwiſchen einer durchſchnittenen Hügelfette zu 
verfhwinden. „Es würde gar keinen Verdacht erregen,“ 
fuhr er in feinen Gedanken fort, „wenn ich morgen ſchon 
die Papiere zu Geld machte und dann ein bischen in bie 
Welt hinausreif'te.* 

Es ift ein behagliches Gefühl, an eine Vergnügungsreife 
zu benfen, man läßt dieſes behagliche Gefühl gern nad) außen 
bringen, woher es aud wohl kam, daß das Gefumme bes 
Dr. Henderkopp in eine verftänbliche Melodie überging, und 
er pfiff bie Weife bes Liebes: 


„Es kann ja nicht immer fo bleiben 
Hler unter dem wechfelnden Mond,” 
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bis die Hufe der Pferde auf dem Pflafter Flapperten und er 
mit feinem Wagen am Eingange ber Stadt hielt. Hier 
verabjchiebete ſich Herr Goldftein dem Vertrage gemäß, mit 
dem fejten Berfprehen, ſich pünctlih zu Anfang des Hoch— 
zeits⸗Diners einftellen zu wollen. 
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Die dunfle Stunde, 


Vierunddreißigftes Kapitel. 
Dunkle Stunden. 


- Der freundliche Leſer wird ſich wielleicht noch erinnern, 
daß der Laden ber Frau Wittwe Speiteler in ber Zeit, 
welche dem heute ftatt findenden Hochzeitsfeſte vorausging, 
auf die ausgezeichnetite Art geſchmückt erfchien, ja, der Ge: 
fhmad der neu angenommenen Ladenjungfer traf nod oben: 
drein häufig Kleine Anordnungen, um felbjt eine allenfallfige 
Monotonie in diefer wunderbaren Ausftellung durd tägliche, 
an fi unbedeutende Nuancirungen zu verwiſchen. Sie wech: 
felte mit den Blumen, fie ließ zwifchen harmlofen geräucherten 
Bratwürften feine Erzeugniffe der Metzgerkunſt, als Würſte 
in filbernen Schalen, oder vergoldete Ferkelfüßchen durch— 
ſchimmern; ſie beleuchtete Gläſer mit gefärbtem Waſſer Abends 
von hinten und brachte dadurch unerhörte Effecte zuwege; 
ſie hörte mit großer Freude die Ausrufungen des Entzückens 
der vor dem Laden ſtehen bleibenden Straßenjungen, und 


geſtand ſich aber dagegen am Tage vor der mit 
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Schreden, daß eine Steigerung für morgen rein unmöglich 
fei. Darin hatte fie Recht: es konnte in diefem Genre nichts 
Reizenderes und Lieblicheres gefchaffen werden, und deßhalb 
war ber Beihluß der Frau Wittwe Speiteler, da eine Stei- 
gerung unmöglic) fei, für heute, den feftlichen Tag, gar nichts 
ſehen zu laffen, der allergefcheitefte. Deßhalb ſah denn aud) 
die Straßenjugend jhon am heutigen frühen Morgen grüne 
Vorhänge vor den Fenſtern herabgelaſſen, und ftatt der Herr: 
lichkeit, die gejtern noch bier zu fchauen war, nur eine Reihe 
von Porzellanvafen voll blühender Blumen. Auch für die 
täglichen Kunden war dies ein Wink, heute nicht den Verſuch 
zu machen, um die Hochzeitsfeier zu ftören, denn wie born 
die Fenfter durdy Vorhänge masfirt, jo blieb zur Seite auch 
der Laden gejchloffen, und der Lehrjunge, der in jauberer, 
blauer Jade, rother Weite und fchneeweißer Schürze am 
Eingange ſtand —er hatte ſpäter die Obliegenbeit, mit Hülfe 
eines ber Knechte den Wein aus dem Seller herauf zu fürs 
dern — machte eine entſchieden mißbilligende und verneinende 
ftumme Geberde, wenn es troßdem jemand wagen wollte, 
fi der verſchloſſenen Labenthür zu nähern. 

Bon dem hinteren Theile der Hausflur her, wo alle bie 
Ihaurigen Requifiten der ehrfamen Mekgerzunft, der mächtige 
Hackblock mit dem breiten Beil, die blintenden Klingen ber 
langen und jpigen Meffer, blutige Kübel und auch die weißen 
Leichname ber gemorbeten Schweine forgfältig entfernt worben 
waren, brang ein angenehmer feiner Duft hervor, zwifchen 
bem ber wohlriehende Brobem ber Gans und gefchmorter 
Uepfeln vorherrfchend war. Drang man weiter in jenes 
Heiligthum und warf einen Blick in die große und ſchöne 
Küche, jo ſah man bier alles in unerhörter Thätigkeit, fo 
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bemerkte man bie gewöhnlich unumſchränkte Herricherin dieſer 
Räume mit Kartoffelihälen befhäftigt, und ſah andere fremde 
weibliche Geftalten die höheren geheimen Myſterien beforgen, 
da8 Ganze aber fommandirt von einer Kochfrau erften Ranges, 
die mit hochrothem Geſichte in alle Töpfe ſchaute, hier Zuder 
und dort Salz beifügte, alle Saucen verfuchte, links in einem 
Topf rührte, rechts eine Caſſerolle vom Feuer wegſchob, und 
zwiſchen dieſen verſchiedenen Bejhäftigungen jedes, Mal an 
den Anrichttifch zurückkehrte, wo fie einer Flache Wein zu: 
ſprach, von dem fie jebt ein Glas trank, um gleich darauf 
ein anderes mit feinem Zwieback auszutunfen. Auf einem 
Nebentiſche ſah man eine ganze Batterie von Porzellantellern 
und Geſchirren aller Art aufgepflanzt, deren Mafje fi aber 
zuſehens verringerte, da jeden Augenblid Dienſtmädchen in 
weißen Schürzen erſchienen, welche das Service in die Speiſe— 
zimmer des erften Stodes trugen. Hier fah man einen 
Freund des Haufes, der zugleid, königlicher Tafeldeder war, 
beihäftigt, ein Werk herzurichten, das feinen Meifter loben 
mußte; wenn man bie felbitgefällige Miene des Herrn be: 
trachtete, mit der er die wohl und zierlich geordneten Reihen 
von Porzellan, Kryſtall und Silber betrachtete, fo Konnte 
man wohl überzeugt fein, daß ein Kenner damit zufrieden 
fein mußte. In den übrigen Zimmern war eg ftill und leer, 
denn die näher Betheiligten, jo wie die Hochzeitsgäfte waren 
in der Kirche verfammelt, um die Hauptfeier diefes außer: 
ordentlichen Tages zu begehen. 

Was den Anzug der Braut betraf, jo war es felbft: 
vedend, daß der Schneider Schweizer etwas Außerordent- 
liches geliefert hatte, aus Kunft that ev, was er konnte, und 
war ſehr erfreut, als feine zeitweilige Gehülfin, Mamſell 
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Rofa, ſich angeboten hatte, beim Anziehen der Braut gegen- 
wärtig zu fein. Letzterer war dies auch doppelt angenehm, 
denn erſtens Fannte fie die fundige Hand der Gehülfin, und 
zweitens liebte fie deren Perfünlichkeit, ihr offenes energifches 
Weſen, ihre vernünftige Art, Sachen und Verhältuiffe ans 
zufchauen. Hatte doch Sophie ihre Mutter dringend gebeten, 
die Roſa mit zur Hochzeit einladen zu dürfen, hatte fie ihr 
doch vorgeftellt, Roſa würde ſich gewiß gut anziehen, fie fei 
ein jo hübfches Mädchen und wüßte fi) fo gut zu benehmen. 
Dazu aber wollte fih die würdige Wittwe nicht verftehen 
und antwortete: „Man muß in der Welt Unterfchiede zu 
machen wiffen, und wenn e8 mir aud) nicht unlieb war, daß 
dur mit Rofa ſprachſt, als fei fie deines Gleichen, jo haben 
wir doch an deinem Hochzeitstage Gäfte, die es dir mit Recht 
übel nehmen würden, wenn du eine Nähterin mit ihnen an 
den gleichen Tiſch feßen würdeſt.“ 

Hatte nun Sophie geglaubt, die Rofa würde erwarten, 
von ihr eingeladen zu werden, genug, fie fagte ihr während 
bes Anziehens ein paar Worte, welche mie eine Entſchul—⸗ 
digung Fangen, doch küßte die Gehülfin des Schneiders bie 
Braut darauf heiter auf die Stirn und gab ihr zur Ant: 
wort, daß es ihr unmöglich fein würbe, dem KHochzeitsfefte 
beizumohnen , felbft wenn fie eine Einladung erhielte. „Es 
freut mich,“ ſetzte fie hinzu, „Sie heute Morgens nod ger 
fehen zu haben, um Ahnen etwas helfen zu können. Wahr: 
haftig,“ fuhr fie freundlich lächelnd fort, „Sie ſehen ſehr 
hübſch aus, Sophie. Mit dem Bewußtſein gehe ich fort, 
und bitte Sie noch einmal, meinen herzlichen Glückwunſch 
annehmen zu wollen.“ Dabei hatte ſie ihr beide Hände ge— 
reicht, welche die Braut nicht nur haſtig ergriff, ſondern ſich 
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auch mit einer vafchen Bewegung in die Arme des jungen 
Mädchens warf, ihren Kopf an deren Bruft drüdte, ſogar 
auf die Gefahr hin, den ſchönen Myrtenkranz zu zerfnittern, 
und laut anfing zu weinen, 

„Richt fo,’ bat Roſa fanft, „ic habe ſchon von man- 
hen Bräuten gehört, daß fie am Hochzeitstage ein eigen: 
thümlich fchmerzliches Gefühl bewegt hätte, aber DR 
dürfen nicht gejehen werben.“ 

„O, 88. fieht fie auch niemand als Sie, Rofa, und Sie 
werben mid) verjtehen, ja, Sie müffen es verftehen, wie ent: 
ſetzlich unglücklich ich bin.” 

„Ihre Thränen fprehen mir davon, und auch wohl 
früher Ihre ernfte, fummervolle Miene. Aber jehen Sie nicht 
zu ſchwarz, Sophie. Gewiß, Ihr Bräutigam liebt Sie, und 
ich bin feſt überzeugt, daß diefe Thränen für lange Zeit Ihre 
legten fein werden. Aber faſſen Sie fidy!“ 

„O, laſſen Sie mich weinen, ich werde mid, alsdann zu 
faflen wijjen, fehe ich do Thränen in Ihren Augen O, 
Rofa, warum haben wir ung früher nicht näher gekannt, Sie 
mit Ihrem feften Sinn hätten mir geholfen.” 

„Ih höre fi jemand dem Zimmer nähern,” gab die 
Gehülfin des Kleidermachers zur Antwort; „bliden Sie auf, 
trodnen Sie Ihre feuchten Augen, bliden Sie heiter in das 
Leben, gewiß, Sie fünnen e8. Und num, Sophie, wünſche 
ih Ihnen frohe Stunden, Sonnenfhein auf Regen,“ febte 
fie lächelnd hinzu; „in ein paar Tagen jehe ich nad Ihnen, 
wenn es mir möglich ift.“ 

„Richt in ein paar Tagen, Rofa, fehen Sie heute noch 
einen Augenblid nad mir, ich bitte Sie herzlich darum. 
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Kommen Sie nad, Tifche, che ich das Haus verlaffes nicht 
wahr, Sie Kommen 2 

„Wenn es mir möglich ift, ich will fehen.“ 

„Warum follte es Ihnen nicht möglich fein? Es ift 
Ihnen möglich; nicht wahr, Sie verfprechen mir, zu kommen?“ 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ erwiderte die Andere mit 
einem ruhigen Niden des Kopfes, und verließ langſam das 
Zimmer. 

Sophie blidte ihr nah, und während fie mühfam nad) 
Faflung rang, ſprach fie zu ſich felber: „O, wie glücklich tft 
diefes arme Mädchen! Wenn fie einmal liebt, fo wird ber, 
den fie Liebt, ihrer werth fein, und fie muß glüdlich werden. 
D, nähme fie diefen Myrtenkranz und diefen Schleier, und 
gäbe fie mir ihr unfcheinbares Kleid und ihre Freiheit, und 
ließe mid, in das Leben hinausgehen, um mein Brod müh— 
fam mit meiner Hände Arbeit zu verdienen.“ 

Dann war Frau Speiteler erfchienen und hatte die Braut 
ins Nebenzimmer geführt, wo ſich Brautjungfern und Bräu- 
tigam befanden. 

Eine Viertelftunde nachher waren alle in ber Kirche, — 

„Wie die Zeit vergeht, bu lieber Gott,” fagte etwas 
fpäter die Kochfrau in der Küche, nachdem fie auf die ſchwarz— 
mälber Uhr geblict, bie luſtig bin und her pendelnd ſchon 
ein Uhr zeigte, „jollte man nicht meinen, fo ein. Ding Tiefe 
abſichtlich geſchwinder, wenn man viel zu thun hat? Eilt ein 
wenig, Lifette, Babettel So, die Suppe näher ans Feuer, 
gebt ben Klöschenteig herüber, ich muß wahrhaftig baran 
benten, daß es bald losgehen kann; freilich foll das Effen 
erft um zwei Uhr beginnen, aber bas hängt alles bavon ab, 
ob es in ber Kirche langfam ober gefhwind geht, und das 
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hängt wieder davon ab, ob der Pfarrer Hunger hat oder 
nicht, und ich vermuthe ſtark das Erſtere. — Reich' mir das 
Salz daher! — Nun, Herr Tafeldeder,“ wandte ſich Die 
unermüdlich hin und her ſchießende Frau an diefen würdigen 
Beamten, „find wir oben fertig?” 

„Alles in Ordnung bis auf den Wein, den follte man 
jest aufitellen.“ 

„Ratürlicher Weife,“ rief die Kochfrau Faft erſchrocken, 
„ich kann nicht alles auf einmal behalten! Ruft mir einmal 


den Philipp her, und der Ludwig ſoll die Körbe richten, und 


da, Katharine, ſind die Schlüſſel; geh' Sie mit hinab und 
laſſe Sie vom rothen und weißen, er ſteht abgeſondert im 
Vorkeller, von jedem dreißig Flaſchen bringen. Zähl' Sie 
auch den Champagner noch einmal nach,“ ſetzte ſie leiſe hinzu, 
„er ſteht in Eis in dem großen Waſchkübel, es müſſen 24 
Flaſchen fein, eigentlich 20,“ ſagte fie noch leiſer, „aber es 
gelten nur 24. Madame Speiteler hat es ſo befohlen, die 
hat doch auch ein Einſehen, und weiß, wie ſich eine arme 
Kochfrau plagen muß.“ 

„Soll ich die 25. gleich mit hinaufbringen 24 fragte 
Katharine. 

„Gott bewahre, drück' Sie ſie noch recht feſt ins Eis; 
nach dem Anrichten muß man einen recht kühlen Trunk thun 
können, es iſt jetzt ſchon hier zum Verbraten, jetzt ſpute Sie 
ſich, Katharine.“ 

Und damit raſ'te Katharine von dannen, mit den Schlüf- 
feln klappernd und. jo raſch, als e8 ihre alten Beine erlaub- 
ten. Hinter ihr drein verfchwanden in ber dunfeln Keller: 
Öffnung Philipp dev Knecht und Ludwig der Lehrjunge, mit 
großen Körben bewaffnet, die fie wenige Augenblide nachher 
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gefüllt wieder hinauftrugen in ben eriten Stod, wo ber Herr 
Tafeldecker bie Flaſchen in Empfang nahm und mit einer 
beivunderungswürdigen Sorgfalt auf dem Tiſche rangirte. 
Dann rüdte er auch noch hie und da an den Couverts und 
den blumengefüllten Bafen, welche die Auffäge vertraten, ließ 
noch einen Feldherrnblid über die Schlachtreihen gleiten und 
fagte alsdann; „ſodele!“ was als Beweis gelten konnte, daß 
er mit feinem Werke vollfommen zufrieden war, 

Drunten in der Küche pendelte die Uhr indefjen immer 
baftig fort und fort; Zeller und Cafjerolle Elapperten, bie 
Suppe brodelte, die heiße Butter in der Pfanne zifchte und 
bie Kochfrau ſtand befehlend am Heerde und glänzte in 
ſchwitzender Selbjtwonne befjer als ihr jchönfter Feftbraten. 

Da vernahm man draußen das Raffeln von Rädern, 
und Ludwig, ber feinen dicken Kopf zur Küchenthür herein- 
ftreette, vief: „Sie kommen, fie kommen!“ Und wirklich hielt 
bie erfte Equipage vor der Thür, in der fich aber noch nicht 
die Hauptperfonen befanden, die, wie bei allen feftlichen Auf- 
zügen, faft zuleßt erfcheinen mußten. Der Lohnbediente, im 
ſchwarzen Frad, mit weißen baumwollenen Handſchuhen, riß 
den Schlag auf, und aus demſelben quoll eine Wolke von 
Gaze und Spitzen, zwiſchen denen ein paar Füße ſichtbar 
wurden, welche den Wagentritt ſuchten, auch glücklich fanden 
und ſich ſo nach und nach zur ganzen zierlichen Geſtalt von 
einer der Brautjungfern entwickelten. Dann erſchien eine zweite, 
dann eine dritte, und zuletzt wurden ein paar beſpornte Stiefel 
ſichtbar, eine Uniformshoſe und über derſelben ber glänzende 
Attila eines Huſaren. 

„Schade darum, daß wir ſchon ba ſind,“ bemerkte 
lächelnd Herr von Marlott; „wir ſaßen jo hübſch bei ein 








Dunfle Stunden. 9 


ander, daß ich gewünſcht hätte, es wäre noch eine Stunde 
fo fortgegangen.“ 

„Wir aber nicht,“ verfeßte eine der Brautjungfern, „nicht 
wahr, Eugenie? Was meinft du, Emma?“ 

Emma fagte nicht ja und nicht nein, denn fie empfing 
eben aus ben Händen des HufarensOffiziers ihr Blumen: 
bouquet, was eine ziemliche Zeit dauerte und ein ſchwieriges 
Geſchäft zu fein ſchien. 

Eugenie und die Andere waren übrigens zu discret, um 
darauf zu achten, aud hatten fie genug mit ihrer Toilette 
zu thun; fie faßten ihre Röcke hinten an und fehüttelten fie 
kräftig aus, um fie wieder gehörig baufhig zu machen, fie 
brüdten die Taille ihres Leibchens etwas herab und fahen 
nad) den Handſchuhen und Armbändern, was fich durch die 
Fahrt allerdings alles ein wenig verjchoben hatte. Dabei 
lachten fie vergnügt über gar nichts, warfen bier und ba 
einen ſchelmiſch fein follenden Blid auf Emma, wunderten 
fih, daß diefe gar nicht fertig werben wollte, und jtiegen 
endlich die Treppe hinauf, eine nach der anderen, jede mit 
ihrem Reifrode die ganze Breite einnehmend, und gefolgt 
vom Hufaren:Offizier, welcher ſich jo dicht als möglich hinter 
Emma hielt und das junge Mädchen im Auffteigen freundlich 
unterftüßte, indem er feine Hand an ihre Taille legte. 

Nun erichien unten ein zweiter Wagen — der erfte war, 
was bie Pferde laufen Eonnten, weggefahren, um weitere 
Säfte zu Holen — welher Madame Speiteler enthielt, fo 
wie ein paar entfernte Verwandte der Familie, den Herrn 
Kanzleirath Sporer mit Oattin. Diefe beiden wurden in 
ben oberen Stod beorbert, um dort die Honneurs zu machen, 
während fi die Hochzeitsmutter ſelbſt in die Küche begab, 
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um nad dem Wichtigften zu ſchauen. Jetzt folgte Wagen 
auf Wagen raſch Hinter einander. Der Herr Pfarrer mit 
der Frau Pfarrerin und der älteften Tochter, einer Freundin 
der Braut; dann Verwandte und Freunde des Haufes, Freunde 
und Bekannte des Bräutigams, unter letzteren auch Herr von 
Scherra mit einer Hauptmanns-Wittwe und ihren beiden jehr 
erwachjenen Töchtern, welche alle drei ſich den einzeln ftehen: 
ben und wohl bekannten alten Herrn zum Opfer auserlefen 
hatten. Endlih Fam aud das neudermählte Paar, Herr 
Henberkopp in weißer Halsbinde, dito Weite und ſchwarzem 
Brade. Aus dem Knopfloche des letzteren dehnte fich jo lang 
und breit als möglich das bunte Band der Medaille heraus. 

Der Director der Irren-Anſtalt ſah ernſt, würdevoll, 
ja, gerührt aus; er hielt ſeine junge Frau bei der Hand, 
hatte ſeinen Mund geſpitzt, und um ſeine Lippen ſpielte ein 
ſo wohlwollendes Lächeln, daß es ſelbſt dann nicht ganz er⸗ 
loſch, als ſich ihm die Hochzeitsmutter raſch näherte, ihn herz— 
lich auf beide Baden küßte und ihm ihren lieben Sohn 
nannte, Ya, er nidte dazu gnäbig mit dem Kopfe, und feine 
Miene umbüfterte ſich nicht einmal, als nun in ber Hausflur, 
bie zur Küche führte, die Kochfrau .erfchien mit ihren ſämmt— 
lihen Gehülfinnen, bie alte Katharine natürlich laut weinend, 
und als alle ber Braut die Hände reichten oder ben Arm 
erfaßten oder auch ben Zipfel ihres Shawls und daran ſchüt⸗ 
telten und brüdten, um bie Freude ihres Herzens auszus 
brüden, während fie ihre Glückwünſche ſtammelten. Auch 
Ludwig erfhien und Philipp, und von ber Straße herein 
ein paar Nachbarn und vorübergehende tägliche Kunden, und 
alle freuten fid) über den ſchönen, glüdlihen Tag und prophes 
zeiten eine ganze Kette eben fo glüdlicher Jahre, und ſchwatzten 
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und Yachten fo lange durch einander, daß ſich endlich Frau 
Speiteler genöthigt fah, ihre Tochter ſelbſt am Arme bie 
Treppe hinauf zu führen, um bie oben verfammelten Gäfte 
nicht zu lange auf die Hauptperfonen warten zu laſſen. 

Droben mußte die arme junge Frau einen neuen Sturm 
von Küffen und Glückwünſchen aushalten: die Brautjungfern 
drängten fih um fie, und jede fagte ihr erröthenb etwas 
Schönes, der Hufaren- Dffizier fchlug feine Sporen klirrend 
zufammen, ehe er fich verbeugte und ihr die Hand Füßte, 
worauf er alsdann bemerkte, ein folder Anblid könne ihn 
auf Ehre vermögen, bald ans Heirathen zu denken. Dann 
machte alles vor dem neuvermählten Paare Platz, weil ſich 
der Herr Pfarrer näherte, eine ftark beleibte Perſönlichkeit 
mit einem runden, wohlwollenden Gefichte, der in gutmüthi- 
ger, falbungsvoller Weife ein paar Worte des Segens ſprach 
über den Eintritt des jungen Paares ins elterliche Haus. 
Die Pfarrerin fagte ungefähr daffelbe ins Mütterliche über: 
fett, und Hermine, die etwas ältliche Tochter diefes würdigen 
Paares, begnügte fi mit einem leichten Aufſchluchzen und 
einer ſehr bezeichnenden Thräne. 

Dr. Henderfopp überſchlug alsdann mit fchneller Bere: 
nung die Anzahl feiner Gäfte und theilte feine Wünſche dem 
Kanzleirath Sporer mit in Betreff derjenigen, welche an ben 
Tisch, des Nebenzimmers zu ſetzen feien, wo der Kanzleirath 


den Vorſitz führen follte. 


Wenn aud im Ganzen eine hübjche Anzahl recht vefpec- 
tabler Gäſte bei der Hochzeit zugegen war, fo jchien ſich doch 
da8 Auge des Doctors zu umwölken, und gewiß nur, weil 
er baran dachte, welchen Glanz e8 dieſen Zimmern verliehen 
hätte, wenn der holländiſche Admiral van Henderfopp oder 
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fein Neffe, der Bice-Stants-Secretär von Batavia, oder wer 
nigftens der Banquier Henderfopp von Rotterdam erfchienen 
wäre; aber merfwürdiger Weife mußten diefe drei Ehren: 
männer das Einladungsjchreiben des Doctors nicht erhalten 
haben, denn feiner hatte auch nur mit einer Silbe jeinen 
Glückwunſch gefpendet oder fich entfchuldigt, daß große Staate- 
geichäfte ihm abhielten, bei der Vermählung zu erjcheinen. 
Bielleiht war aber auch der Grund, warum fich plößlich 
fein Auge verdüfterte, der Anblid einer Forinthenfarbenen 
Sammtwefte, die bald hier, bald da im Hintergrunde bes 
Zimmers aufleuchtete; zuweilen bemerkte man aud in einer 
Lücke das rothe, lächelnde Geficht des Herrn Goldftein. Ja, 
er war erſchienen, wie Banko's Geift, ein jo unheimliches 
Gefühl in das Herz dev Hauptperfon diefes Feſtes träufelnd, 
daß fich diefer veranlaßt jah, den Kanzleirath Sporer noch— 
mals mit dem Erſuchen auf die Seite zu nehmen, dem Manne 
mit ber rothen Weite doch im Nebenzimmer feinen Platz an: 
zuweifen, daß er von ber Haupttafel aus jo wenig als — * 
lich geſehen würde. 

Endlich waren die nöthigen Glückwünſche und Goupo 
mente gewechfelt; faft alle Gäſte hatten der Reihe nad ſchon 
bie Verfiherung abgegeben, daß fie einer erhebenderen kirch⸗ 
lichen Feier noch nie beigewohnt, daß der Herr Pfarrer 
außerorbentlid ſchön geſprochen, daß bie Kirche bei einer 
ähnlichen Veranlaffung noch nie fo voll gewefen, und baf 
alle Welt, welche der Trauung beigewohnt, offenbar ergriffen 
unb gerührt gewefen fei, 

Frau Wittwe Speiteler führte ben Pfarrer an ben Ehren 
plab bes Tiſches, und obgleich fie fid darauf demüthig zus 
rüdziehen wollte, fo mußte fie doch nothgebrungen an feiner 
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Linken Platz nehmen, während die junge Frau zu feiner Rech— 
ten gejeßt wurde. Dann folgte alles in bunter und lieblicher 
Reihe, arrangirt von der Kanzleiräthin Sporer, all die Ver: 
wandten, Freunde und Bekannten. Die verwittwete Haupt: 
männin und ihre ältefte Tochter wichen nicht von der Seite 
des Herrn von Scherra; wir glauben faft annehmen zu büre 
fen, daß die Hauptmännin ſelbſt heimlicher Weife einen feiner 
Frackſchöße gefaßt hatte, — und fo famen alle Drei neben 
einander zu fiten. 

Gegenüber den Neuverheiratheten befanden ſich die Braut: 
jungfern und zwifchen zweien berfelben war der glüdliche 
Hufaren: Offizier eingefeilt. Ehe ſich nun alle niederfekten, 
wurden noch vergebliche freundfchaftliche Verſuche gemacht, 
diefem oder jenem, der im gefellichaftlihen Range viels 
leicht etwas höher ftand, den beſſeren Platz abzutreten; auch 
vernahm man Bemerkungen, daß man fich auf ein außer: 
ordentliches Diner gefaßt machen dürfe, daß die Weine nors 
ausſichtlich ercellent wären und daß man noch niemals ein 
ſolches Arrangement an einer Tafel gefehen hätte — nein, 
niemals. Dann wurde mit den Stühlen gerüct, mit den 
Füßen gefcharrt hier und im Nebenzimmer, die Teller Map: 
perten gelinde, als man fich der Fünftlic, zufammen gelegten 
Servietten bediente, worauf mit einem Male eine plögliche 
Stille eintrat, als fich nämlich der Herr Pfarrer erhob, um 
das Tiſchgebet zu ſprechen. Kaum war diefes vorüber, fo 
bob ein Dienftmädchen den Dedel von ber rviefenmäßigen 
Suppenfhüffel, und mit dem Dampfe, der ſanft gefräufelt 
emporftieg, erhob ſich aud rings an beiden Tifchen eine 
gemeinjchaftliche und heitere Converfation. 

Wo war Herr Goldftein? 
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Goldſtein war bei dem Verſuche, fich neben eine ber 
Brautjungfern zu ſetzen, glüdlicher Weife von dem Kanzlei 
rath Sporer abgefangen und ins Nebenzimmer geführt wor: 
den, wo er zwifchen der vebjeligen Wittwe eines jeligen 
Stenerbeamten und einer plauderhaften Elavierlehrerin, einer 
entfernten Verwandten des Haufes, untergebradyt und im 
Raufe des Diners von Beiden mit Reden und Fragen förm— 
lich zugebedt wurde. 

Die Kochfrau hatte ſich mit Ruhm überladen, * ein 
Meiſterſtück ihrer Kochkunſt nach dem andern erſchien auf den 
Tiſchen, um dort nach beſten Kräften berückſichtigt zu werden. 
Was den Wein anbetraf, ſo war es zweifelhaft, ob der rothe 
Affenthaler oder der weiße Markgräfler beſſer ſei; beide aber‘ 
waren ganz ausgezeichnet, und zwijchen denfelben wurde von 
den Kennern lange bin und her probirt, ehe jeder die wid) 
tige Frage entfchieden hatte, am weldyem Weine er fich num 
fejt zu halten habe. Da aber die Damen, wie in den meijten 
derartigen Fällen, troß der Ermahnung ihrer freundlichen 
Nachbarn und trob dem wohlwollenden Zuniden der Gaſt— 
geberin nur zaghaft nippten, jo ließ diefe rückſichtsvolle Frau 
ſchon beim Gemüſe die Champagnerflaſchen aufftellen und 
erflärte mit lauter, fröhlicher Stimme, jebt gar Feine Aus» 
eben mehr annehmen zu wollen, und jede Dame müſſe ſich 
entihließen, ihr Glas des ſchäumenden Weins auch auszus 
trinken. Das gab nun allerdings Demonftrationen aller Art, 
Erſchrecken und Erröthen; namentlich verficherten bie jüngeren 
Damen, es ſei ihmen rein unmöglich, ein ganzes Glas Cham 
pagner zu trinfen, gewiß, rein unmöglich, ein paar Tropfen 
wären genug, fie zu echauffiren. Da mußte banın kräftig 
genöthigt und zugefprodhen werden, und in dem Punete 











Dunfle Stunden. 15 


Veiftete Herr von Marlott, der auch ſelbſt mit gutem Beifpiele 
voranging, das Unglaubliche. Seinen beiden fehönen Nach— 
barinnen hielt er eine gehaltvolle Rede, wobei er ſich nament- 
id) an die liebenswürdige Emma wandte, und bewies ihnen, 
daß, wie in allen Dingen, jo auch namentlid im Champag— 
nertrinfen der erfte Schritt einige Mühe made, daß der 
zweite fchon viel leichter ginge, und daß, wenn man nur erft 
einmal gehen gelernt, das Laufen ganz von jelbit käme. 

Wir müfjen geftehen, daß fein Zureden nicht ohne Wir: 
fung blieb, und wenn die jungen Damen nad) dem eriten 
ausgetrunfenen Glaſe ſchon thaten, als müßten fie hinter 
ihren Tafchentüchern oder Servietten vor Huften erſticken, fo 
machten fie doch bei dem zweiten Glafe, welches ihnen ein- 
geſchenkt wurde, ſchon viel weniger Schwierigkeiten; über: 
haupt. belebte das Knallen der Champagnerpfropfen , wie 
überall, jo, auch hier, die Heiterkeit der Unterhaltung, ja, 
jelbft den Stillen und Zurücdhaltenden ſchien ein Pfropfen 
aufgeflogen zu fein, und folche, die früher nur ein ſchüchter— 
nes Wort zur Unterhaltung beigetragen, ſprudelten jekt 
förmlich über vor luſtigen Einfällen und Bemerkungen. 

Da ſchlug Herr von Scherra mit dem Rüden des Mef- 
fers an fein Glas, und es trat jene bezeichnende Stille ein, 
wo man erwartungsvoll aufhordht, wo man, den Anhalt des 
Trinkſpruches, der nun kommen wird, Eennend, ſchon im Vor: 
aus beiſtimmend lächelt und dem, den er angeht, freundlich 
zunickt. Dieſer aber blickt entweder mit einer befangenen 
Miene auf den Teller oder er ſchaut ſich mit einer angenom: 
menen Gleichgültigfeit rings um, als könne er fid gar nicht 
einbilden, daß es nur möglich jei, ihn zum Gegenftand eines 
Toaftes zu machen. 
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Herr von Scherra hatte ſich indefjen langſam erhoben, 
ftügte die rechte Hand auf den Tiſch und blickte rings im 
Kreife umher, ehe er begann: „Meine werthen Anweſenden, 
verehrte Herren und Damen! Die Beranlafjung, welche ung 
zu diefem frohen Feſte bier zufammen führt, ift jo ſchöner 
Art, jo Glück und Segen verheißend, daß es jelbft einem 
ſchlechten Redner, wie ich bin, nicht an Stoff fehlt, um ein 
paar gut gemeinte und herzliche Worte darüber zu fagen, 
Wir feiern die Vermählung eines werthen Freundes mit der 
liebenswürbdigen Tochter einer würdigen Mutter, Wir feiern 
diefes Feft, meine Herren und Damen, mit all’ der froben 
Zuverfiht auf eine ſchöne Zukunft, mit dem Wunfche und 
der vollen Ueberzeugung, daß die fünftigen Tage, Monate 
und Jahre unferes verehrten Paares eine Reihe eben fo ſchö— 
ner Feſte wie glüdlicher Tage fein mögen. Meine verehrten 
Herren und Damen! Füllen Sie Ihre Gläfer, und ehe wir 
austrinten auf die Erfüllung der Wünfche, die ich vorhin 
ausgefprodhen, laſſet uns alle diefe Wünfche in einem ein— 
zigen Wunfche zufammenfafjen, in dem Rufe: Das junge Paar 
lebe glüdlich, heiter und froh, e8 lebe hoch! — — abermals 
bo! — und zum britten Male hoch!“ 

Man kann fich denfen, daß dieſer mit Wärme und auf 
jo würbevolle Art vorgetragene Toaft, wie fie in biefem Kreife 
vielleicht nur allein dem Herrn von Scherra eigen war, eine 
ungeheure Wirkung nicht verfehlte; befonderd machte Herr 
von Marlott ben größtmöglichften Spektakel, nachdem er vor 
ber feine beiden Nahbarinnen gezwungen, ihre Gläſer bis 
zur Nagelprobe auszutrinten; bann füllte er fein Glas mie 
ber, trank es über ben Tifch hinüber mit einer eleganten 
Hanbbewegung bem Dr. Hendberkopp zu, füllte e8 abermals, 
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um darauf durch haftiges Hinunterftürzen des edlen Weines 
dem Herrn von Scherra einen Begriff zu geben, wie tief ihn 
deſſen Trinkſpruch ergriffen, und dann ließ er ſich nochmals 
einſchenken, um mit aller Herablaſſung, deren er fähig war, 
der würdigen Gaſtgeberin ſeine Ehrfurcht zu bezeigen. Wenn 
man dabei annimmt, daß die meiſten der Anweſenden faſt 
auf dieſelbe Art, wenn auch nicht mit ſo viel Geräuſch ver- 
fuhren, daß jeder Stuhl beim haſtigen Aufſpringen des Be— 
treffenden ein paar Schritte zurückflog, daß Der oder Die 
verſchiedentliche Stellen des Trinkſpruches mit gerührter Stimme 
wiederholten, daß man ſogar Schluchzen vernahm, ſo wie 
auch herzliches Lachen, daß hie und da ein Stuhl von den 
Kleidern der Damen umgefegt wurde, daß Gläſer klingelten 
und Teller klapperten, ſo kann man ſich allenfalls einen Be— 
griff machen von dem freudigen Lärmen, der noch mehrere 
Minuten nachher das Zimmer erfüllte. Auch aus dem Ne— 
bengemach eilten alle herbei unter Leitung des Kanzleiraths 
Sporer, der in Folge ſeiner Alleinherrſchaft und ſeines Ge— 
fühls für die Familie ſo voll Wein und Rührung war, daß 
er, bei dem jungen Paare angekommen, nur mit dem Kopfe 
zu niden vermochte und froh war, von dem Nächitfolgenden 
J raſch auf die Seite befördert zu werden, 

Diefer Nächftfolgende war Herr Goldjtein, noch gerötheter 
als jonft, und ftrahlend vor Vergnügen, weil das Eſſen fo 
ausgezeichnet und der Wein jo wohlfeil war. Hatte er doch 
nie erlebt ein Hochzeitsfeit, wie das heutige, und wußte er 
gar nicht zu jagen, wie jehr — 

Da Fam das Schidjal roh und Falt in der Geftalt der 


- vebfeligen Wittwe des feligen Steuerbeamten und rif ihm 
Hackländer, Die dunkle Stunde, IH. 2 
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feine wahrfcheinlich jehr geiftreihe Schlußbemerfung vom 
Munde hinweg, worauf die Wittwe und die Clavierlehrerin 
aus hoch aufgezogener Mundfchleufe mit der Kraft eines lang 
aufgeftauten Baches eine unfagbare Flut von Redensarten 
auf das geduldig fill haltende Ehepaar ausgofjen. 

Es ift mit dem Toaftausbringen wie mit jeder andern 
anſteckenden Krankheit: kaum ift der erſte Fall conftatirt, fo 
verbreitet fie ſich mit vafender Schnelle, plößlid bier und 
dort ausbrechend. 

Ein alter Freund des Haufes, der Oberrevifor Schwep: 
ping, bedachte die würdige Hochzeitsmutter und Gaftgeberin, 
und erregte fat einen eben jo ftarfen Sturm von Beifalls: 
bezeigungen und Glückwünſchen. Dann erhob fi der Haus: 
arzt und faßte den Dr. Henderkopp in feiner medieiniſchen 
Eigenſchaft und als Director der Privat-Irren-Anſtalt auf. 
Er ſprach ſehr lange, fehr wiſſenſchaftlich und jehr unver: 
ftändlih. Schlagwörter, wie 3.8. daß die Anftalt ein Segen 
für die Menfchheit fei, wurden fehr häufig wiederholt und 
verfehlten unglüclicher Weife nie, ein Beifallsgemurmel ber: 
vorzurufen, denn nad jedem ſolchen Beifall fing der Haus: 
arzt wieder von Neuem an und wiirde vielleicht bis in bie 
Ewigkeit fortgefprodhen haben, wenn fein Trinkſpruch nicht, 
wie auf eime Verabredung, in einem ſolchen Beifallsfturme 
erfticht worben wäre, Wir glauben annehmen zu müſſen, 
daß es ber junge Hufaren= Offizier war, welder durch ein 
gänzlich unbegriünbetes Hoc dem Toaſte des Arztes förmlich, 
ben Tobesftoß verſetzte; Hoch und Hoch und wieder Hoch 
tönte es hinterdrein, und ber Hausarzt, um feinen glänzen⸗ 
ben Schluß betrogen, ſank mit gemifchtem Gefühl auf feinen 
Stuhl zurüd, 
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Es trat jebt bei dem Hochzeitsmahle jene Periode ein, 
wo das, was die jungen Damen anfänglich gefürchtet, wir: 
lich zu Tage kam, daß fie nämlich ſehr echauffirt ausſahen; 
auch lachten fie häufig ohne bejondere Veranlaſſung, ftießen 
unaufgefordert mit ihren Nachbarn an, und bei Emma kam 
e8 zuweilen vor, daß fie bei einer gewagten Bemerkung 
ihres Nachbars in der Verwirrung ftatt won diefem ab, ge 
rabe zu dieſem fich hinwandte, wobei es der kühne Hufar 


‚nie unterließ, mit einer beifpiellos jchnellen Bewegung jei- 


nen Arm um ihre Taille zu legen und fie herzhaft an ſich 
zu drüden. 

Es gab ältere Damen, die ſich mit ihren Nebenfisenden 
über längft vergangene Zeiten unterhielten, und dabei bald 
auf diefes, bald auf jenes Ereigniß unaufhörlich anftiegen 
und unaufhörlich austranken; es gab ältere Herren, deren an 
fi) ſchon röthlicher Teint anfing, ins DViolette überzugeben, 
und deren Augen etwas gemüthlich Starres hatten, Männer, 
deren ſonſt fejte Hand einigermaßen beim Auffüllen des 
Slafes zitterte, und die auf alle an fie gerichteten Fragen 
nur noch ein fimpelhaftes Lächeln zur Antwort gaben, 

Herr Dr. Henderkopp, der ſchon feit einiger Zeit auf ſei— 
nem Stuhle unruhig hin und her rüdte und ſchon ein paar 
Male die blaue Brille feiter an die Nafe gedrückt, ergriff jebt 
das Mefjer, und nachdem er an fein Glas geflopft, daß es 
klingelnd tönte, erhob er ſich raſch, jtecte feine rechte Hand 
unter die Weite und räufperte ſich eine Zeit lang, bis eine 
allgemeine Stille eingetreten war. 

„Meine werthen Freunde und lieben Gäjte,“ beganı er 
alsdann mit lauter Stimme, „wenn ich jage, daß ich gerührt 
bin von der Feier dieſes ſchönen und wichtigen Tages, fo 
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Ipreche ich die Wahrheit, wenn ich hinzufüge, daß ich mid, 
tief ergriffen fühle von der allgemeinen Theilnahme, von der 
allgemeinen herzlichen Liebe, jo drüde ich die Gefühle meines 
Herzens aus, und wenn ich die Bemerkung ausfpredhe, daß 
ih es für nicht leicht halte, die gediegenen Worte, die an 
mich gerichtet wurden, in gleicher Weife zu eriwidern, jo müſſen 
Sie mir beipflichten.” s 

Hier ließ der Redner die Hand aus der Weite heraus: 
gleiten und erfaßte die goldene Kette feiner Uhr, welche er 
begann zwijchen dem Daumen und Zeigefinger hin und ber 
zu drehen. 

„Ich verftehe mich auf Trinkſprüche,“ flüfterte dev Hu: 
faren-Dffizier feiner ſchönen Nachbarin zu, „der da wird lang 
werden;“ mit ſich jelbjt vedend fügte er hinzu: „ſorgen wir 
daher für eine Heine Unterhaltung. Sein Laditiefel diente 
ſchon längft zur Fußbank, jebt ließ er geſchickter Weife die 
Serviette fallen, und als er fie wieder aufhob, ergriff er mit 
großer Gefchiclichkeit die Hand des jungen Mädchens, bie 
auf deren Schooße ruhte, und hielt fie dort fe. Emma 
ſchien dies übrigens kaum zu bemerken und nur Sinn für 
den Redner zu haben, dem fie ſchwer athmend zulaufchte, 

„Der liebenswürdigen Freundlichkeit, die man mir als 
Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft im Allgemeinen, und 
biefer verehrten und geachteten hier,“ dabei wandten ſich bie 
blauen Brillengläfer im ganzen Zimmer umher, „im Spe: 
ciellen gezollt, vermag meine Beicheidenheit nichts zu ent: 
gegnen, und bin id) nur im Stande, für die gewiß unver: 
biente Güte und Herzlichkeit meinen innigften Dank abzu: 
ftatten, aber,“ fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „man 
erwähnte auch in biefem gefelligen Kreife meines geringen 
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Wirkens als Arzt und Pfleger meiner Kranken auf jo aner- 
fennende Weife, daß ich mir ſchon erlauben muß, darüber ein 
paar Worte zn jagen,“ 

„Hört, hört!“ rief der entzüdte Hufaren-Offizier, und 
darauf flüfterte er feiner Nachbarin zu: „wenn ev nur eine 
gute Stunde oder jo etwas fortplaudern würde!“ 

„Es war von je ber der glühende Wunſch meiner Seele, 
ber leidenden Menfchheit zu helfen, und ich kann mit Stolz 
jagen, daß ich meine ſchwachen Kräfte denen widmete und 
widme, die unferer Hülfe am meiften bedürfen, Diejer Re: 
jultate, die ich erzielt, fann ich mir wohl erlauben in diefem 
Kreife von Freunden Erwähnung zu thun, und darf ohne 
Eigenlob geftehen, daß es mir ſchon in den jchwierigjten 
Fällen gelang, das Licht der Vernunft dort wieder aufleuchten 
zu lafjen, wo e8 zu erjtiden drohte unter der todten Aſche 
der firen Idee, des Wahnfinns, ja, der Tobſucht. E8 gelang 
. mir durch milde und zwedmäßige janfte Behandlung, Kranke, 
die mir in größter geiftiger Berwilderung übergeben wurden, 
jo weit wieder herzujtellen, daß von ihrem traurigen Zustande 
höchſtens eine fire Idee übrig blieb, die auch nad) und nad 
verihwinden wird und jo dem Ausgeftoßenen e8 ermöglicht, 
wieder als zurechnungsfähiges Mitglied in die menjchliche 
Geſellſchaft zurüdzufehren. 

„Manche der Anmwefenden werden fich noch des Generals 
v. ©. erinnern, der in den wüthenden Anfällen feiner Raſerei 
mit jeder Waffe, deren er habhaft werden konnte, über feine 
Wärter herfiel, und den ich dur) Ausdauer und Kunft fo 
weit herftellte, daß von einem Wahnfinn nur noch die dee 
übrig blieb, als ſei er dazu beftimmt, Verſchwörungen anzu: 
jtiften und auszuführen; eben jo des Factors M., deſſen 
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Begriffe ſich verwirrten durch das tagtägliche Erblicken des 
Titels feiner ſonſt fo geachteten Zeitfchrift:, Zeitblüthen — 
Blätter für Geift, Herz und Publicität, jo daß er in dieſem 
ftereotypirten Sate Drudfehler auffuchen und finden zu müfjen 
glaubte, Auch diefem braven Manne, welcher im ſchlimmſten 
Stadium feiner Krankheit tobfüchtig wurde, ſobald er mır 
den Titel feines Blattes erblicte, kann diefer fchon vor Augen 
gebracht werden, ohne daß er darüber außer fich geräth, ge 
wiß ein großer Beweis beruhigter Nerven. — Der Förſter D,, 
ber ſich beftändig von einer Legion Teufel umringt ſah, hat 
diefe alle glücklich befeitigt,“ fuhr der Doctor nad) einer Baufe 
mit behaglichem Lächeln fort, „und bemüht fih nur noch zus 
weilen, den legten zu verſchlucken, was ihm auch hoffentlich 
mit meiner Hülfe gelingen fol. 

„Daß mid) die Anerfennung, die ich außer dieſem erle— 
jenen Kreife hier num faft allerwärts gefunden babe, dazu 
antreibt, mein bejcheidenes Wirken zum Segen der Menjch- . 
heit nad) beiten Kräften fortzufegen, brauche ich eigentlich 
nicht zu jagen, muß aber hinzufügen, daß eben dieſe Aner: 
fennung ein großer Sporn für mid) ift, um raftlos zu wirken; 
ja, ich darf es mit einem wohlbegründeten Stolz ausſprechen, 
daß der Ruf der Anſtalt des Dr. Henderkopp ſehr rühmlich 
in ferne Länder gedrungen iſt; daß mir der würdige Vetter 
meines Hauſes, der Admiral van Henderkopp, ſchon mehrere 
Male darüber Glück wünſchte, iſt ſelbſtredend und gehört am 
Ende eben ſo wenig hieher, als das Gutachten, welches ich 
auf Verlangen eines zweiten Vetters, des Vice-Statthalters 
von Batavia, dorthin über eine ähnliche Anftalt fandte, Aber 
auch ber nähere, und doch wieber fern gelegene Süden, das 
große und jhöne Neapel, kennt meinen Namen, Auch von 
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dort beſitze ich einen Kranken in meiner Anjtalt, dev mir im 
verwildertften Zuftande übergeben wurde, der nicht nur tob- 
füchtig, fondern, was noch ſchlimmer ift, fait blödfinnig war, 
und den wieder herzuftellen e8 meiner Kunft gelang.“ 

Herr von Scherra, welcher der Rede des Doctors mit 
Intereſſe gelaufcht, richtete fich bei diefen legten Worten et— 
was in die Höhe und blickte den Sprecher ſchärfer an. 

„Sa,“ fuhr diefer fort, „jo weit hergeftellt, daß ihm von 
feiner Krankheit nur noch die fire Idee übrig geblieben ift, 
als gehöre er, der Übrigens ganz braver Leute Kind fein fol, 
einer vornehmen und mächtigen Adelsfamilie dorten an, als 
jei er ein Graf oder Marcheſe Gaetano Fontana,“ 

Hätte das Champagner-Glas vor dem Herrn von Scherra 
aus eigenem Antrieb einen Purzelbaum gemacht, oder wäre 
die Dede über ihm zufammengeftürzt, er hätte nicht erjtaun: 
ter oder erſchreckter zuſammenfahren fünnen, als bei Nennung 
diefes Namens in fo unheimlihem Zuſammenhange. Selbit 
dem Herrn von Marlott jchien derfelbe bekannt ins Ohr zu 
Elingen, denn er bliefte raſch auf und wandte die fragenden 
Blicke auf feinen alten Freund. Glüdliher Weiſe war aber 
jet feine Zeit zu Erörterungen, wir jagen glüdlicher Weiſe, 
denn Herr von Scherra hätte um alles in der Welt nicht 
vor feinem unbejonnenen jungen Freunde etwas in Betreff 
jenes Namens verlauten lafjen mögen, der im Haufe des 
Grafen Lotus einen fo furchtbaren Klang angenommen hatte. 
Hatte doch Rofa erſt vor Kurzem mit ihm über diefe Ange: 
legenheit gejprochen, und mußte auch er bei der bekannten 
Gemüthsart des Grafen erbeben, als ſich der Todtgeglaubte 
nun jo plößlic feinem innern Auge zeigte — der fröhliche, 
lebensfrifche, jorgloje junge Mann von damals, jest hier im 
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Irrenhauſe — entjeglih! — „Arme Franeoife,“ murmelte er 
in fi hinein, „wie wird fich diefe ſchreckliche Gefchichte löſen? 
Doch fie und Rofa follen nicht umfonft ihr Vertrauen in 
mich gejeßt haben.“ 

Dr. Henderfopp hatte feine Lippen mit etwas Wein an: 
gefeuchtet und fuhr alsdann fort: „Ja, meine verehrten 
Freunde und lieben Gäfte diefes Haufes, was ich bis jebt 
geleiftet, war vom beten, ſegensreichſten Erfolge gekrönt und 
macht mir Muth, aud ferner auf dem gewiß fehr dornen— 
“ vollen Pfade fortzuwandeln. Es erjcheint Ihnen vielleicht 
nicht ganz pafjend, daß ich bei diefer heutigen feftlichen Ver: 
anlafjung mich jo ins Einzelne gehend über meine Keiftungen 
ausſprach, aber Manchem der verehrten Anwefenden ift mein 
Birken noch ziemlich unbefannt geblieben, und auch diefe 
möcht’ id) gewinnen, damit fie meine ferneren Beftrebungen 
unterftügen möchten mit gutem Wort und guter That.“ 

„Was das Letztere anbelangt,“ meinte der HufarensOfft: 
ziev gegen die ſchöne Nachbarin gewandt, „müßten wir ung 
geradezu einjperren laffen, um ihm gefällig zu fein, und 
wahrhaftig, füße Emma, mit Ihnen ließe ic) mid) auch dazu 
geneigt finden.” 

„Wie fehr fid) meine Beftrebungen dieſem Zweige der 
Wiffenfhaft zugewandt, foll die Welt ſchon daraus erkennen, 
daß ich mid; bemühen werde, in irgend einer pafjenden Stadt 
bes deutſchen Vaterlandes eine Verſammlung ber Vorſteher 
ſämmtlicher in- und ausländiſcher Irren-Anſtalten zu Stande 
zu bringen, und wir haben ebenſo ein Recht und die Ver— 
pflichtung dazu, wie jede andere Corporation. Verſammeln 
ſich doch die deutſchen Künſtler, die deutſchen Turner, die 
deutſchen Sängervereine und Schützen, bie deutſchen Gerber, 
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die deutſchen Juriſten, ja, die deutſchen Scharfrichter. Zu 
unſerer Verſammlung würde ich vorſchlagen, daß jeder der 
Vorſteher der oben benannten Anſtalten einen beſonders aus— 
gezeichneten Narren mitzubringen habe, um ſo durch Ver— 
gleichung und Austauſch der Ideen neue Fundamente für die 
Wiſſenſchaft zu gewinnen. 

„Und nun,“ ſagte der Doctor mit einem neuen Auf: 
ſchwunge im Tone, „füllen Sie Ihre Gläfer und trinfen 
Sie mit mir auf das Gedeihen aller Wiffenfchaft als leuch— 
tenden Lichtes in den dunkeln Irrgängen diefer Welt, e8 gilt 
jeder Wiſſenſchaft und jeder wifjenschaftlichen Bejtrebung.“ 

„Hoch!“ fchrie der gefällige Kanzleirath Sporer, der 
wie alle übrigen aus dem Nebenzimmer fi) hinter dem 
Stuhle de8 Sprechers aufgeftellt hatte, „Hoch und abermals 
Hoch!" und da alle erfreut fhienen, endlich) von den Banden 
diefer jehr langen Rede erlöſ't zu fein, jo Hang diefes Hoch 
ftürmifcher als alle übrigen. Dabei ift noch hinzuzufügen, 
daß während der Rede des Doctor Mander im Stillen 
manches Glas getrunfen oder ſich aud auf fonftige Art 
echauffirt hatte, und daß dadurch die Begeifterung auf den 
Gipfel gejtiegen war. Faſt alles erhob ſich jo geräufchvoll 
als möglich von den Stühlen, ftieß die Champagnerkelche 
zufammen, jchrie fi) unverftändliche Worte in die Ohren, 
und niemand nahm es dabei übel, wenn der Andere ihn 
durchaus nicht verftanden hatte, 

In einer Ede des Zimmers wurden mehrere Schmollis 
getrunken, auch diefe Krankheit wirkt anſteckend wie das Toaſt— 
ausbringenz; in einer andern verfühnten ſich ein paar lang— 
jährige Feinde unter reichlihen Thränen und ftarfem Ver: 
gießen des edlen Weines. 
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Daß der Doctor famos gefprochen, darüber waren auch 
die einig, welche nicht mehr im Stande gewejen, auch nur 
einen einzigen Sab dieſer Rede zu verjtehen, ja, dieſe hatten 
am meiften Bravo gerufen und durch enthufiaftiiche Hört! 
Hört! den Redner ermuntert, fortzufahren. Hätte der Di- 
veftor der Privat: Seren: Anjtalt in diefem Augenblide zehn 
Hände, eben jo viele Baden und Lippen gehabt, jo wären 
fie in den nächiten zehn Minuten alle beſetzt gewejen, und 
nicht nur das männliche Geflecht warf fih an jeine Bruft, 
jondern aud Manche des andern, fehönern, gab auf die ftür- 
mifchjte Art ihren Beifall zu erfennen, 

Daß Herr Goldftein in diefem Augenblie nicht zurück 
blieb, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Er näherte fi) dem Doc- 
tor, als endlich um bdenfelben etwas Plab geworden war, 
haſtig von der einen Seite, während der junge Hufaren-Offi- 
zier, ben ein jehr ſtrenger, mißbilligender Bli des Herrn 
von Scherra vermocht hatte, endlich den Pla neben der 
erforenen Brautjungfer zu verlaffen, von der andern Seite 
berfam, um ber Hauptperfon des Feſtes einen freundlichen 
Händebrud angebeihen zu laſſen. Unglüclicher Weife aber 
traf e8 ſich, daß diefer im Augenblicke, als die Beiden ſich 
etwas ſchwankend, aber unaufhaltfam ihm näherten, von ber 
verwittweten Hauptmännin, welche ebenfalls die Gefühle 
ihres Herzens nicht länger mehr zu unterbrüden vermochte, 
raſch rückwärts gezogen wurde, woher es kam, daß Herr 
Solbftein den Huſaren-Offizier in Ermangelung eines Andern 
in feine Arme drückte. Diefer betrachtete das fremde, ſüß— 
lächelnde Geſicht erftaunt eine halbe Sekunde, und ba ihm 
bie freundliche Miene befielben, die vothen Baden, bie dicken, 
ſchmatzenden Lippen unb bie gebogene Nafe durchaus nicht 
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ſympathiſch vorkamen, jo warf er ihn einfach auf die Seite, 
fo daß Herr Goldftein, einen Stuhl mit fi) umreißend, faft 
auf den Boden niederzufißen fam und fid) vor einem gänz— 
lihen Hinftürzen nur dadurch bewahren konnte, daß er ſich 
an die dien Röcke der verwittweten Hauptmännin feſtklam— 
merte, welche aber, dieſes Attentat mißverftehend, ihn dafür 
mit einer lautklatſchenden Obrfeige belohnte, 

Da nun bei gewiffen Veranlaffungen eine Obrfeige eben 
jo, wie Toaft und Schmollis anſteckend zu wirken im Stande 
ift, jo hätte wielleicht großes Unheil entftehen können, wenn 
fi) nicht der Kanzleirath Sporer, ein großer ftarfer Mann, 
in feiner Eigenfhaft als Feltordner vollfommen berechtigt 
gefunden hätte, den Gefchäftsmann mit der Eorinthenfarbenen 
Weite am Kragen zu nehmen und, ungeachtet diefer heftig 
zappelte und gefticulivend demonftrirte, in das Nebenzimmer 
abzuführen, wo er ihn ernjthaft ermahnte, fi) ruhig zu ver: 
halten, indem fonft eine weitere Beförderung die Treppe hinab 
und von dort zur Hausthüre hinaus unzweifelhaft fei. 

Die klatſchende Ohrfeige hatte indefjen aud im andern 
Zimmer die Wirkung hervorgebracht, daß Frau Wittwe Spei- 
teler, um das feftlihe Gelage endlich zu beendigen, die aufs 
wartenden Mädchen mit dem Kaffee eriheinen ließ. 

Warum wir der Braut bei der Beichreibung diefes Mah— 
le8 jo wenig gedachten, können wir nur damit entjchuldigen, 
daß fie gar Feine Beranlaffung gab, von fid) reden zu machen; 
fie aß faft gar nicht, fie nippte nur hier und da an ihrem 
Glaſe und fprac fo wenig als möglich, das heißt, fie gab 
nur jpärliche Antworten auf die Fragen, welche man an fie 
geſtellt. Sie faß da, wie in fich zurückgezogen und wie zu= 
fammengebrüdt von der Laft ihres Myrtenkranzes und ihres 
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Brautjchleiers. Bon einer jungen Frau an diefem erften Tage 
ihres Eheftandes läßt fi aud Feine laute Fröhlichkeit er 
warten und man findet es begreiflich, daß fie, mit ihren oft 
gewiß ernften Gedanken beſchäftigt, mit der Außenwelt fo 
recht heiter nicht verkehren mag. Nach der langen Rede ihres 
Gatten war fie ohne Aufjehen verihwunden und hatte zwei 
der Brautjungfern mitgenommen, während die dritte mit dem 
jungen Hufaren: Offizier noch in eifrigfter Unterhaltung be- 
griffen war. Dod mochte auch Emma endlich durch die Ab: 
wefenheit ihrer Eolleginnen an ihren Dienft erinnert werden, 
beim Auskleiden der Braut behülflich zu fein, denn unter 
diefem triftigen Grunde wollte fie vorläufig den lebten inni: 
gen Händedrud mit dem jungen Manne wechjeln, um alsdann 
den andern nachzueilen. Arthur aber ließ feine Beute nicht 
jo bald fahren, er hielt e8 vielmehr für eine außerordentlid) 
günftige Gelegenheit, dem jungen Mädchen nad) in das leere 
Nebenzimmer zu fchlüpfen, von wo aus eine Thür auf die 
Treppe und eine andere in das bisherige Schlafzimmer ber 
Braut führte, 

Herr von Scherra hatte in dieſem Augenblicke den Dr. 
Henderfopp in eine Fenfternifche genommen, und was er bort 
ernfthaft mit ihm befpradh, ift nicht ſchwer zu erraten, doch 
war er hiedurch nicht im Stande, auf feinen jungen leicht: 
finnigen Eingeführten fo zu achten, wie er fi vorgenommen. 

Daß Emma, als ihr ber eben Genannte folgen wollte, 
verfihert hatte, wenn er nicht zurück bliebe, fo würde aud) 
fie das Zimmer nicht verlaffen, müffen wir, um ber Wahrheit 
bie Ehre zu geben, eingeftehen, leider aber waren bie Ver— 
hältniffe für das erhißte junge Mädchen zu ftart, um ihrem 
Borfage getreu zu bleiben, und ehe fie fich deſſen verſah, be: 
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fand fie fi, von den Armen des jungen Offiziers umfchluns 
gen, ſchon im Nebenzimmer. 

Der kurze Herbit-Nachmittag war raſch verfloffen, und 
obendrein warfen die nahejtehenden Nebenhäufer ſchon tiefe 
Schatten durch das einzige Fenfter in diefes Kleine Gemach. 
Gerade nad) diefem Fenſter aber, das eine tiefe Niſche hatte, 
über welche ein dunfler Vorhang herabfiel und wo fidh ein 
altmodifches Sopha befand, z0g Arthur das ſchwerathmende 
junge Mädchen. 

„Es kommt jemand,“ fagte fie angftvoll. 

Doch um fo inniger 309 er fie an fich und preßte feit 
feine Lippen auf ihren widerftrebenden Mund. Was kümmerte 
es ihn, ob jemand Fam, Fannte ihn doch wohl niemand in 
der ganzen Gefellihaft, Herrn von Scerra ausgenommen, 
und der war viel zu discret, um ihm nachzugehen. 

Aber e8 trat in der That jemand ins Gemach, doch nicht 
vom Gejellihaftszimmer her, fondern von der Treppe, eine 
unbekannte Figur, die er nie gefehen, und die ihn deßhalb 
auch durhaus nichts kümmerte; es war eine weibliche Ge— 
jtalt, dunkel und unfcheinbar angezogen, deren Kopf mit einem 
rothen Tuche Halb verhüllt war. Sie wandte ihr Geficht 
einen Augenbli den Beiden zu, nur einen Kleinen Augenblic, 
und es war ihm, als hätten ihn ein paar dunkle Augen an— 
gefhaut, dann fah fie wieder gerade aus und ging ruhigen 
Schrittes der Thür des Schlafzimmers der Braut zu, hinter 
der fie alsbald verſchwand. 

„Sehen Sie wohl,“ jagte Emma angftvol. „Wenn uns 
jemand erkannt hätte? Aber jett bitte ich Sie inftändig, laſ— 
fen Sie mich gehen.“ 
und wenn ung jemand erkannt hätte,“ gab er leicht: 
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finnig zur Antwort, „kann ich nicht ein Bräutigam fein? Und 
jest,” fuhr er dringender fort, „wollen Sie mich verlafjen, 
jest, da gerade der Befuch, welcher fo eben kam, uns für ein 
paar kurze, füge Augenblide ficher macht? — O, gehen Sie 
meinetivegen,“ ſetzte er mit wohlberechnetem, ſchmerzlichem 
Tone hinzu, „Sie haben kein Gefühl für mih — o, geben 
Sie, gewiß, es ift beffer, daß wir uns nie wiederfehen!* Und 
abfichtlich ließ er fie los, da er ficher war, fie würde 
nicht entfliehen. — 

Und fie entfloh nicht, fie entfloh ihm nicht, fie a 
nicht ihrer dunfeln Stunde, — 
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Nachdem im Gejellfehaftszimmer der Kaffee getrunken 
worden war, fingen viele der Gäfte, von denen die meiften 
Uebermögliches geleiftet hatten, an, zu verfchwinden, und 
dann kam es gerade jo, wie Herr Goldftein vorausgefagt: 
Fran Wittwe Speiteler faßte ihren Schwiegerfohn fanft bei 
der Hand und erfuchte ihn, ihr in das gelbe Zimmer zu 
folgen. 

Das gelbe Zimmer Tag in entgegengefeßter Richtung 
von dem, wohin die junge Frau abgegangen war, und ftiek 
an das Schlafzimmer der Hauseigenthümerin; es war ihr 
Schreib: und Wohnzimmer. Hier hingen in breiten goldenen 
Rahmen ihr eigenes Bildnif wie auch das des feligen Herrn 
Speiteler, Beide in ihrem KHochzeitsftaate gemalt. Dabei 
war es eigenthümlich, daß die Blicke des feligen Spei— 
teler die feiner Frau zu fuchen ſchienen, während fie unbe 
kümmert aber feit, gerade vor ſich hinaus in die Welt blickte, 
ein Bild des Lebens, das die Beiden geführt. Unter ihnen 
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in einem Ovalrahmen befand fich eine Photographie von 
Sophie. 

Die Kunft, ein Portrait durch Deffnen und Schließen 
einev Mafchine hervorzubringen, war damals, als die Bilder 
ber Eltern gemalt wurden, nod nicht erfunden. Ob die 
Kunft im Allgemeinen dabei gewonnen, ift eine Frage, bie 
wohl verneint werden kann, wogegen die Art, photographifche 
Bilder aufzunehmen, ganz gemäß ift unferem jett ſich über: 
ftürzenden Leben, denn ein Künftler von denen, die nad) der 
Elle malten, brauchte damals eine ganz unverhältnigmäßige 
Zeit, um eine Familie von einem halben Dutzend Mitgliedern 
zu liefern, wogegen ſich jeßt die Mafchine in fo viel Sekun— 
den öffnet und fließt und man während einiger Morgen: 
ftunden im Stande ift, ganze Generationen auf Glas und 
Papier zu firiven. Es find dies aber meiftens Aehnlichkeiten, 
aber feine richtige Abbildung, und der erftaunte Blick, das 
hölzerne Lächeln, die möglichjt verdrehte Körperhaltung erin: 
nern nur zu oft und zu ſtark an die Maſchine. 

In diefem gelben Zimmer trug Frau Wittwe Speiteler 
die Rechnungen in ihre Bücher, hier calculirte fie und bier 
faß fie mande Dämmerungsftunde, um fich ihrer fernen Tage 
zu erinnern, Hier hatte fie auch den Entſchluß gefaßt, den 
Anträgen bes Dr, Henderfopp, welche ihr durch die britte 
Hand gemadt worden waren, ein günftiges Gehör zu leihen, 
und bier hatte fie auch nad) ziemlich langer Unterredung ihre 
Toter Sophie vermocht, bie Bewerbungen bes Doctors 
freunblid anzunehmen. Dabei hatte fie gebacdht: die Sophie 
paßt nicht für einen Gefhäftsmann, wo fie felbjt mit ins 
Leben eingreifen muß, fie ift ganz wie ber felige Speiteler, 
ber aud eine Perfon brauchte, bie ihm fagen mußte, was er 
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zu thun habe. Dabei ift das Kind anftändig verjorgt, und 
es ift mir doch lieber, wenn man fie Frau Doctorin nennt 
und wenn fie fi) dabei ruhig in ihrem Hausweſen beſchäf— 
tigen kann, als wenn fie vielleicht einen Handwerker heirathet 
und fi mit Mägden und Gejellen abgeben muß. 

Hier in diefem gelben Zimmer ftand auch die Caſſette, 
von der Herr Goldftein gefprochen, und Frau Wittwe Speis 
teler, nachdem fie ihren Schwiegerfohn mit dem wohlberech— 
tigten Stolge einer Frau, die das Ihrige veblich erworben, 
vor ben Tiſch geführt, auf dem bie Eafjette ftand, öffnete nun 
diefelbe und nahm ein Paket Staatspapiere, die Mitgift ihrer 
Tochter, heraus, 

Herr Dr. Henderfopp, welcher ſich bemühte, jo gleich 
gültig als möglich auszufehen, werficherte, wie er auch ſchon 
früher gethan, daß es ja mit diefer Ueberreihung durchaus 
feine Eile habe, daß diefelbe in guten Händen jei, und was 
dergleichen Redensarten mehr waren. 

Madame Speiteler aber jchüttelte ruhig ihren Kopf und 
erjuchte ihn, die Staatspapiere zu zählen. Es waren zwanzig 
Stüd zu taufend Gulden, und jomit die Rechnung im Au: 
genblide geftellt. Den Antrag, eine Quittung darüber ent: 
gegen zu nehmen, wehrte die gute Frau mit Entjchiedenheit 
ab und bat nur ihren Schwiegerfohn, die Papiere fo jehnell 
als möglich in feine Tafche zu ſtecken, damit die Sache ein- 
für allemal abgemacht fei. 

Das that denn auch der Director der Privat-Irren-An— 
ftalt, wobei er diefelbe gleichgültige Miene beibehielt und nur 
dann fein gewöhnliches wohlmollendes Lächeln jehen ließ, als 
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eben ſo gut aufgehoben geweſen, wohl noch beſſer, dort in 
jener Caſſette — — bei den andern, wollte er hinzuſetzen, 
denn unter der blauen Brille hinweg hatte fein jcharfer Blick 
wohl gejehen, daß fich dort noch mehrere der gleichen Art 
befanden; er unterdrüdte aber diefen Zufat als vielleicht nicht 
ganz paffend, und litt es herablafiend, daß die Schwieger: 
mutter num feine beiden Hände ergriff, fie —* — 
und mit zitternder Stimme ſagte: 

„Nicht wahr, Herr Schwiegerſohn, Sie * meine 
Sophie glücklich? Sie iſt ein gutes und braves Kind und 
wird Ihnen eine gute, brave und getreue Hausfrau werden.“ 
— Mehr vermochte fie in dieſem Augenblicke nicht zu ſpre— 
chen, denn ſie fühlte, wie ihr die Thränen aus den Augen 
ſtürzten und über die Wangen hinabliefen: es waren die 
erſten Thränen wieder, die ſie geweint ſeit dem Tode er 
feligen Speiteler. 

Ein Anderer an ber Stelle des Dr. —— 
die Rührung vielleicht übermannt, was bei ihm nicht ſo ſehr 
der Fall war, hätte auf dieſe kurze Rede auch nicht viel zu 
erwidern vermocht. Ihm verurſachte ſie ein unbehagliches 
Gefühl, und deßhalb vielleicht ſchwieg er und verbeugte ſich 
nur ſtumm, wobei er wenigſtens die Hände ſeiner Schwieger— 
mutter leicht drückte. 

„So,“ ſagte die Frau nach * Pauſe, während wel: 
her fie an das Fenfter getreten war und im bie Dunkelheit 
binausgeblidt hatte, „jebt wären wir mit ben Gefchäftsfachen 
fertig, und ba num Sophie gewiß umgezogen fein wird, fo 
werbe ich gehen und fie her holen, auch nad dem Wagen 
jeben, der Sie Beide nad Haufe bringt, Ich kann mir dem 
fen,” febte die Frau gutmüthig lächelnd hinzu, „daß es für 
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Euch nad) dem angeftrengten, wenngleich fchönen Tage doc 
angenehm fein wird, endlih in Eure vier Pfähle zu kom— 
men, und Gott fegne dort Euren Eingang, wie hier Euren 
Ausgang!” \ 

Sie verließ das Zimmer und ließ ihren Schwiegerjohn 
allein, der in Gedanken verfunfen in dem Zimmer hin und 
her ſchritt. Zumeilen fehittelte er den Kopf, und mehr als 
einmal ftahl fich ein tiefer Seufzer aus feiner Bruft. 

Das ift in der That eine gute und Brave Frau,“ 
ſprach er zu fich felber, „ich hätte e8 wahrhaftig wagen kön— 
nen, ihr die ganze Troftlofigkeit meiner Lage aus einander 
zu feßen — — — — aber damit hätte ich. mir ſelbſt ein 
Fangſeil über den Naden geworfen, woran mich die beiden 
Weiber wahrfcheinlich fhön Hin und her gezogen hätten, 
mich), den Dr. Henderfopp — nein, nie, nie! Halten wir 
den Kopf jo hoch als möglich, eine harte Stirn kommt 
überall durch!“ 

Bei dem fladernden Scheine der beiden Lichter, die auf 
dem Tiſche ftanden, ſah man deutlich, wie der felige Spei- 
teler in feinem breiten Goldrahnten feine Frau beforgt an- 
blickte, als wollte er jagen: wenn ich noch lebte oder über: 
haupt hätte mitjprechen können, fo würde ich e8 vielleicht 
gewagt haben, Einwendungen zu machen gegen — gegen 
allerlei. — Seine Frau dagegen ſchien, wie gewöhnlich, zu 
antworten: Ach was, das ift meine Sache; ih muß das 
beſſer wiſſen. 

„Nie hätte ich mir ſo viel vergeben dürfen,“ fuhr der 
Schwiegerſohn des Hauſes in ſeinem Selbſtgeſpräche fort, 
„und das, was ich gegen dieſe lumpigen zwanzigtauſend 
Gulden in die Wagſchale werfe, ift auch nicht gering zu 
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achten: eine Fefjel für lebenslang, ein vielleicht freudenloſes 
Dafein.* 

Er zudte zufammen, als wenn ihn fröre, oder that er 
es, weil er hörte, wie fich langfam die Thür öffnete — nur 
ein wenig öffnete fie fich, und ohne daß er jemand ſah, hörte 
“er eine befannte Stimme fagen: „Nun darf ich mir wohl 
erlauben, uns zu gratuliven? Habe ich nicht richtig vorher 
gejagt, wie alles müßte fommen, und ift es nicht gefommen, 
wie ich gefagt? — Alſo auf Wiederſehen.“ 

Dr. Henderkopp biß die Zähne aufeinander und blickte 
ſich um, ob nicht etwas im Bereich ſeiner Hände ſei, tauglich, 
um es dem Geſchäftsfreunde an den Kopf zu werfen. 

Doch hatte dieſer die Thür wieder hinter ſich zuge— 
zogen und war verſchwunden, ehe der Andere das Gewünſchte 
gefunden. 

Wenn ſich auch, wie vorhin bemerkt, eine große Anzahl 
der Gäſte ſchon entfernt hatte, ſo vernahm man doch immer 
noch ein fröhliches Lachen ſo wie ein luſtig geſungenes Lied 
vom Geſellſchaftszimmer her, denn manche hatten ſich nach 
dem Kaffee wieder der Weinflaſche zugewandt und ſahen mit 
großem Behagen, daß der Keller ihrer Wirthin unerſchöpf— 
lich ſchien. 

Herr von Scherra hatte ſich, nachdem er den Doctor 
verlaſſen, vergeblich nach ſeinem jungen Freunde umgeſehen, 
und verließ nun kopfſchüttelnd und verdrießlich allein das 
Zimmer. Wer weiß, dachte er, wo ſich dieſer leichtſinnige 
Menſch wieder herum treibt! Hoffentlich macht er mir keine 
unüberlegten Streiche. Nun, bei den Brautjungfern wird er 
glücklicher Weiſe nicht fein, da dieſe, wie ich gehört, mit ber 
Braut gegangen find, 
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Er nahm im Vorzimmer feinen Hut und Paletot und 
flieg Yangfam die Treppe hinab, auf deren unterfter Stufe 
ihm zu feinem nicht geringen Erftaunen der HufarenOffizier 
in ziemlich aufgeregtem Zuftande begegnete. 

„Ab, famos!“ rief diefer Iuftig, „daß wir ung hier fin: 
den, ich wollte gerade nad Ihnen fehen.“ 

„Run, id) meine, um mic, der ich oben war, zu finden, 
hätten Sie nicht nothwendig gehabt, erjt die Treppe hinab 
zu fteigen. Muß ich fürchten,“ fette er in fragendem Tone 
hinzu, „daß Sie wieder Streidhe gemacht?“ 

„Gewiß nicht,“ entgegnete Arthur heiter; „es ift wahr: 
baftig traurig, daß man bei Ihnen immer in ſchlimmem 
Verdachte fteht. Finden Sie e8 denn nicht natürlich, daß 
man ſich aus dem heißen Zimmer droben hinweg fehnt, um 
ein bischen frifche Luft zu fchöpfen? — Aber wie ich ſehe, 
wollen Sie ſchon nad Haufe?“ 

„Schon? Nun, id meine, man hätte lange genug 
geſchwelgt, ich wenigftens, und unferer Verabredung gemäß, 
junger Freund, gehen Sie mit mir und faſſen mir Feine küh— 
nen Gedanken, wie 3.3. eine biefer kleinen Brautjungfern 
in Ihrem Wagen nad Haufe zu führen, dagegen habe ich 
Ihr Verſprechen.“ 

„Und werde es halten, wie alles, was ich gelobe,“ er— 
widerte der Huſaren-Offizier, wobei er vergnügt mit den 
Augen zwinkerte; „aber meinen Paletot werden Sie mir 
geſtatten, zu holen?“ 

„Gewiß, und werde gern unten auf Sie warten, aber 
engagiren Sie ſich da oben nicht wieder.“ 

„Unbeſorgt,“ lachte der leichtſinnige junge Mann, „dazu 
müßte mir etwas ganz Abſonderliches begegnen; ich habe der 
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Süßigkeiten genug. genofjen, nur. irgend etwas Kräftiges, 
ganz außerordentliches Pikantes könnte mid, late zum 
Umſchauen veranlafjen.“ 

Nah diefen Worten fprang er in Bene Siben bie - 
Treppe hinauf. In einigen Augenbliden hörte ihn Herr von 
Scherra fpredhen, lachen, dann wieder einige Worte ſprechen, 
in fo eindringlichem und befannt füßem Tone, daß der alte 
Herr unten an der Treppe unwillig mit dem Kopfe jchüttelte; 
dann nahm ber droben plößlidy einen verdrießlichen Ton an 
und ſprach ziemlich laut: „Aber erlauben Sie mir, eine höf— 
liche Frage ift einer höflichen Antwort werth, wenn ich Sie 
run nicht gehen lafje — ab, das ift ſtark!“ rief er auf ein: 
mal entrüjtet. 

Kaum waren dieſe Worte geſprochen, jo eilte eine weib— 
liche Geftalt, faft ohne die einzelnen Treppenjtufen zu berüb: 
ren, jo raſch hinab, daß Herr von Scherra kaum Zeit hatte, 
fie. nur mit einem ganz flüchtigen Blid zu betrachten. Dffen: 
bar gehörte fie nicht zu den Hochzeitsgäften und auch nicht 
zue Dienerſchaft des Haufes, Sie war dunkel gekleidet, hatte 
ein buntes Tuh um den Kopf und etwas wie eine Art 
Shawl um ihre Schultern. und um ihr Haupt geſchlungen, 
jo daß man vom Gefichte nichts jehen konnte, Sie flog mit 
folder Gewalt an bem alten Heren vorüber, daß fie ihn 
wahrſcheinlich umgeriffen hätte, wenn er mit ihr in Berüh— 
rung gelommen wäre. Gleich hinter ihr drein jtolperte auch 
Arthur die Treppen hinab, brohend, ſcheltend und. fluchend, 

„Auf Ehre, das ift zu ſtark,“ rief er entrüftet. „Wenn 
ih nur eine Idee hätte, wer biefe wilde Kate wäre, ober 
wo fie wohnte, ich hätte wahrhaftig gute Luft, nochmals 
umzulehren und jeben im Haufe nach biefem brutalen. Ges 
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[höpfe zu fragen. So was ijt mir doch nod nie vorge: 
fommen!* 

„Wenn es etwas Unangenehmes war, das Ahnen bis 
jeßt zum erſten Male auf Ihre oft unmotivirten Angriffe 
begegnet ift, jo zeugt das von Ihrem guten Glüde. Aber 
ich bitte Ste, Arthur, machen Sie fid mit Nachforſchungen 
nicht lächerlich. Kommen Gie, id) gebe Ihnen eine gute 
Eigarre, wonad ich ſchon lange fhmachte, und wenn Sie 
wollen, erzählen Sie mir Ihr Abenteuer; fo eine Mittheilung 
erleichtert das Herz.“ 

„Sie hätten fie wohl aus Freundichaft für mid auf: 
halten können.“ 

„Daß ich ein Narr wäre, wie andere Leute,“ gab Herr 
von Scherra lachend zur Antwort. 

„So ein gemeines Geſchöpf,“ fprudelte dev Hufaren: 
Dffizier im Zorne von ſich, „Jollte fi) eine Ehre daraus ma— 
chen, wenn ein Cavalier ſich herabläßt, ihr ein freundliches 
Wort zu jagen,“ 

„Es ſcheint mir aber, die hat ſich Feine Ehre daraus 
gemacht.“ 

„Im Gegentheil, Gott verdamme ſie! — Aber kommen 
Sie, wir wollen gehen, ich will es Ihnen erzählen, und Sie 
werden entrüſtet ſein, wie weit die Frechheit dieſer Art Ge— 
ſchöpfe geht.“ 

„Hier iſt die verſprochene Cigarre, das wird Sie einiger— 
maßen beruhigen.“ 

„Denken Sie ſich,“ erzählte der Hufaren: Offizier, wäh: 
rend fie Arm in Arm die Straßen hinab gingen, „es war 
jo eine Perfon aus dem Haufe, ein Dienſtmädchen nicht, — 
id) ſchätze, eine Nähterin, eine Schneidermamfell, ich ſah fie 
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ihon einmal vor einer halben Stunde in das Zimmer Besen, 
wo die Brautjungfern die Braut umkleideten.“ | 

„Und von wo jahen Sie das?” fragte der alte Serr 
mit einem lächelnden Seitenblid. 

„NRu—n—n von der Treppe aus, wo ich we RR 
fteigen wollte, um frische Luft zu fchöpfen.“ 

„Um friſche Luft zu ſchöpfen ?“ 

„Allerdings, e8 war fo heiß droben. Damals beachtete 
ich die Perfon aber nicht, jo eben dagegen, als ich meinen 
Paletot anziehen will, fehe ich fie durch die Zimmer wieder 
daher kommen. Ich blicke nad ihr, und nun wiffen Sie, 
lieber Scherra, ich bin Kenner und weiß zu beurtheilen, ob 
und welch’ jolider Kern fid unter der unjcheinbaren Hülle 
verbergen mag; da war aber Kern, deſſen kann ich Sie vers 
fihern, ich bemerkte das fogleich an ber leichten und freien 
Art, wie fie den Dberförper beivegte, wie fie den Kopf trug, 
vor allem aber an der graziöfen Bewegung ihrer linken Hand, 
mit ber fie ihr Kleid etwas in die Höhe hob, und dabei hatte 
fie einen Gang, weitjchreitend und dabei ſicher auftretend, — 
ab, fo was trügt nie!“ 

„Das alles brauchte Sie aber weder zu kümmern, noch 
zu beunrubigen.“ 

„Lieber Scherra, Sie fpredhen, wie man in Ihrem Alter 
ſpricht. Hätten Sie aber in Ihren zwanziger Jahren, wie 
ic heute, einem Hochzeitsfeſte beigewohnt, anftändig gegeſſen 
und gut getrunfen, und wären babei Stunden lang zwifchen 
zwei warmblutigen Brautjungfern eingefeilt gewefen, fo 
hätten Sie —" 

„Vielleicht einer der Brautjungfern ein wenig ben Hof 
gemacht,“ unterbrach ihn Herr von Scherra. 
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„Seien Sie ruhig, das ift gefchehen,“ fuhr der Andere 
fort; „aber fo hätten Sie auch nachher die Geftalt da ein 
bischen angeſchaut.“ 

„Nun, wenn Sie fie bloß angeſchaut haben, jo weiß ich 
nicht, wie es möglich ift, daß fie fo in Zorn gerieth.“ 

„Zuerft habe ich fie allerdings nur angefchaut, als fie 
mir aber näher fam und, wie um ihr Geficht vor mir zu 
verbergen, ihr Tuch, welches fie um die Schultern trug, Teicht 
um den Kopf warf, und mich dabei einen Wuchs fehen ließ, 
der, das kann ich Ihnen auf Ehre verfichern, nicht ohne war, 
jo fpielte ich Fauft: Mein ſchönes Fräulein, darf ich's wagen, 
mein’ Arm und Geleit Ahr anzutragen?“ 

„Und als fie fi) das verbat,“ bemerkte lachend Herr 
von Scherra, „jo fielen Sie aus Ihrer Fauftrolle und, an- 
ftatt befcheiden zurück zu treten, griffen Sie zu.“ 

„Ja, ich fahte fie um ihre Taille, und bin beinahe 
gutmüthig genug, troß ihrer Entgegnung nicht zu bereuen, 
daß ich es gethan. Ich fage Ihnen, Scherra, ein wunder: 
barer Wuchs!“ 

„Und was entgegnete fie?“ 

„Gar nichts,“ erwiderte der Hufaren-Offizier, und fette 
mit leifer Stimme Hinzu, indem er fi langſam umfchaute, 
„Ne ſchlug mich ind Geficht.* 

„Feſt?“ fragte der alte Herr, laut lachend. 

„Nun, deſſen kann ich Sie verfichern, fo, daß mir das 
Teuer aus den Augen fprang. — E8 war ein jeltfames Aben: 
teuer, ſolch' eine wilde Kate ift mir in meinem Leben nod) 
nicht vorgefommen; ich möchte wiffen, wo fie wohnt.“ 

„Seien Sie vor der Hand mit dem Andenken zufrieden, 
welches fie Ihnen gelaffen,“ gab Herr von Scherra immerfort 
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und fo lujtig lachend zur Antwort, daß Arthur nun unwill⸗ 
fürlich mit einftimmen mußte, und Beide hierauf * 
vergnügt ihren Weg fortſetzten. — 

Kehren wir noch einen Augenblick nach dem Ba zus 
rüd, wo die laute Fröhlichkeit fi) nun aus dem erften Stode 
in die Küche hinab verpflanzt hatte und wo bei den Ueber: 
bleibjeln des Diners und mancher dreiviertel oder ganz ges 


füllten Weinflaſche verſchiedene Hochs auf das Brautpaar 


und die Hochzeitsmutter ausgebracht wurden. 
Was diefe drei Letzten anbelangte, ſo ſchickten ſich a 
und Frau Dr. Henderfopp zur Heimreife an und ſtanden 


Abſchied nehmend vor der Mutter und Schwiegermutter, ums 


tingt von den drei Brautjungfern, welche verſchiedenartig 
ihre Gefühle bei diefer erften Trennung ausdrücten, Emma, 
beren etwas geröthete Augen voll Thränen ftanden, ſchien es 
am jchwerjten zu nehmen und warf fidh leidenſchaftlich in die 
Arme ihrer Freundin, wobei fie wiederholt verſicherte, fie 
werbe fie bald und oft beſuchen, um ſich an ihrem häuslichen 


Güde, das ja jedem Mädchen winjchenswerth fein müſſe, 


zu erfreuen. 

Fran Wittwe Speiteler hätte gern die vor. dem Haufe 
haltende Kutſche mit Proviant für ein ganzes Jahr beladen, 
body verbat fidy das Herr Dr. Henderkopp freundlich, aber 
bejtimmt, mußte fi jedoch dazu verſtehen, wenigftens ein 
Meines Körbchen hineinftellen zu laffen, welches eine ftraß: 
burger Gänſeleber-Paſtete enthielt, fo wie eine Flaſche Cham— 
pagner, bamit doch etwas zum Souper im Haufe zu finden 


fei — daß bort alle Borvathslammern ohnehin ſchon auf: 


ihre Anorbnung angefüllt worden waren, ſchien bie gute 
Frau volllommen vergeflen zu haben, 


, RO 
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Nun Fam eine ganze Reihe von wirklichen legten und 
allerletzten Abjchieden, zuerft oben auf dem Gange, dann auf 
ber Treppe, dann unten im Haufe, wo die Kochfrau mit 
ihren Gehülfinnen, aud die alte Katharine neben Philipp 
und Ludwig verfammelt waren und aus bejtem Herzen das 
Ihrige dazu beitrugen, um den Dr. Henderfopp ungeduldig, 
der jungen Frau aber das Herz fo ſchwer als möglich zu 
machen. Es war, als trete diefe eine Reife nad) Indien an, 
und fei diefer Abjchied auf Nimmerwiederfehen, bei dem man 
fi nothiwendiger Weile bemühen muß, den letzten Augenblic 
fo lange als möglich hinauszufchieben. Die Kochfrau ſchluchzte, 
Katharine weinte, die Dienſtmädchen wollten nicht aufhören, 
ihre Hände darzureichen, und der Kutiher auf dem Bocke 
mußte, um ſich vor der Falten Abendluft zu ſchützen, ein Glas 
Wein nad) dem andern trinken, was er aud) zur Ehre der 
Neuvermählten willig that. 

Dann wurde die junge Frau in den Wagen gehoben, 
der Doctor feßte fi an ihre Seite und zug den Schlag 
hinter fi zu unter nochmaligem Sturm von Abſchiedsworten 
und Thränen, der Kutſcher ermunterte feine Pferde, und fort 
rafjelte die Kutjche auf dem Pflaſter. 

Wäre Frau Wittwe Speiteler jebt, wie es bei ähnlichen 
Veranlaſſungen ſchon geſchehen fein ſoll, in Ohnmacht ge: 
fallen, fo würde mwahrfcheinlich die Flur des Haufes im näch— 
ften Augenblide mit Kochfrauen, Katharinen, Dienftmädchen 
und Brautjungfern überfäet gewefen fein, und Philipp und 
Ludwig, um ebenfalls ihr Mitgefühl an den Tag zu legen, 
hätten vielleicht mit düſterem Blid irgend ein blinfendes 
Schlachtmeſſer oder ein fcharfes Beil betrachtet. Da aber 
die Frau des Haufes ftarke Nerven hatte und, nachdem fie 
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fi) von den Brautjungfern freundlich verabfchiedet, ruhig 
die Treppen binanftieg, fo z0g fi) das dienende Perfonal 
wieder geräufchlos in die Küche zurüd, um dort bie hats⸗ 
vollen Flaſchen vollends zu leeren. 

Madame Speiteler ging in ihr gelbes Zimmer hinauf, 
blieb dort einen Augenblick nachdenklich vor dem Bilde ihres 
verſtorbenen Gatten ſtehen und ſagte, als rede fie dieſen an: 
„Ich habe nach beſtem Ermeſſen gehandelt, du würdeſt es 
wahrſcheinlich auch nicht anders gethan haben; Gott gebe 
ſeinen Segen dazu!“ 

Die Kutſche rumpelte unterdeſſen durch die Straßen der 
Stadt und endlich zum Thore hinaus, wobei ſich die Beiden, 
welche im Inneren ſaßen, jedes mit ſeinen eigenen Gedanken 
beſchäftigt, ſchweigend verhielten. Dabei hatte ſich die junge 
Frau wie ängſtlich fo in ihre Ede zurückgezogen, daß man 
ſcharf Hinfehen mußte, um fie zu erbliden. 

Es war eigenthümlih, daß kurz nad diefem Wagen 
eine einfpännige Drofchke durch dafjelbe Thor fuhr und ge 
nau benfelben Weg nahm, Wollten wir unfere wahrhaftige 
Geſchichte Hier mit etwas büfterer Poefie ausfchmüden, fo 
würben wir fagen: ben Pfaden ber Beiden, weldye einem un— 
gewiffen Geſchicke, vielleiht einer dunfeln Stunde entgegen 
gingen, folgte ein hungriger Nabe, feinen Schnabel wetzend, 
ber feiner Beute gewiß war. 

Bald fah Dr. Henderfopp vom Wagenfenfter aus ben 
Hügel vor fi liegen, auf dem ſich feine Anjtalt befand, und 
erftaunte, als er über bie Mauern berfelben hinweg eine 
Glut bemerkte, welche das Hauptgebäude röthlich anftrahlte; 
er machte feine Frau auf biefe eigenthümliche Beleuchtung 
aufmerffam, bie erfchredt und mit zitternder Stimme auf 
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eine Feuersbrunft rieth; doch lächelte er im nächſten Augen: 
blide über diefe Befürchtung und verficherte, e8 werde eine 
EmpfangsFeierlichfeit fein, die Gebhard veranftaltet. Und 
fo war es aud in ber That. AS fie fi dem Gitterthore 
näherten, bemerften fie im Hofe der Anftalt zwei Pechpfannen 
aufgeftellt, aus denen die röthlihen Flammen loderten; ber 
Wärter ſelbſt befand fih am Thore, das er eilfertig aufriß, 
um ben Wagen feines Herrn einzulaffen, fo wie ebenfalls 
die einfpännige Droſchke, von ber er natürlicher Weife nicht 
anders vermuthete, als fie enthalte noch ein paar der intim- 
ften Freunde des Haufes; dann verfhloß er forgfältig das 
Thor. 

Am Eingange zur Wohnung des Directors befanden 
fi) da8 Dienftmädchen und der Hausfnecht, jo wie auch ber 
Vörfter, welch’ Teßterer einen großen Blumenftrauß in ber 
Hand hielt, den er der jungen Frau, nachdem fie ausgeftiegen 
war, mit einer tiefen Verbeugung überreichte, und den fie 
mit einem freundlihen Worte annahm. Dr, Henderkopp da— 
gegen warf einen mißbilligenden Blick auf feinen Patienten 
und fagte zu Gebhard: „Warum ift der da nicht auf feinem 
Zimmer? Ih mag e8 nicht leiden, wenn die Ordnung des 
Haufes gejtört wird.” 

„Er ift fo vollkommen ruhig,“ gab diefer flüfternd zur 
Antwort, „daß man ihn bei Tag und Nacht frei herumgehen 
laſſen kann; ich habe bemerkt, daß er erft unruhig und auf: 
geregt wird, jobald man ihn einfchließt.“ i 

„Sonſt aber ift alles in Ordnung?“ fragte der Doctor 
in trodenem, etwas ſcharfem Tone und betonte diefes jonjt 
noch ausdrücklich. 
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Nachdem Gebhard mit einer ſchweigenden Verbeugung 
geantwortet, führte der Doctor feine Fran ins Haus. 

Es war übrigens eine anerfennenswerthe Aufmerkſamkeit 
von dem Wärter, daß er den öden Hof der Anftalt mit feiner 
ſtillen Eapelle und den hohen lichtlofen Mauern der Gebäude 
durch die fpielenden Flammen der Pechkränze einigermaßen 
freundlich belebt hatte, fonft wäre der Eindrud, den Frau 
Dr, Henderfopp von ihrer neuen Heimat erhielt, welche fie 
beute zum erjten Male bei Nacht ſah, wahrfcheinlich ein noch 
troftloferer gewefen. Sie blidte jest ſchon verfchüchtert in 
die dunfeln Eden des Hofes und dann im Haufe die langen 
falten, hallenden Gänge hinab, und fühlte fich erſt dann nicht 
mehr gedrückt und wie neu geboren, als fie in ihr Wohn: 
zimmer trat, das ihr die jorglihe Hand ihrer Mutter zum 
großen Theil mit befannten Geräthichaften freundlic, ausge: 
ſchmückt, und wo auf demfelben Tifche, an dem fie zu Haufe 
fo oft gefefjen, auf derſelben Tiſchdecke diefelbe Rampe brannte, 
in deren Licht fie als Kind fo oftmals finnend geblidt, 

Faft überfchlich fie ein frohes Gefühl, nachdem ihr Ge 
mahl mit dem Verſprechen, bald wieder zu fommen, fie allein 
gelaffen hatte und fie fi) num nad) Belieben in dem ange 
nehm durhwärmten und freundlich beleuchteten Zimmer unter 
ben guten alten Bekannten umfchauen durfte, Alles da— 
gegen, was von ben Möbeln und Geräthichaften nicht zu den 
guten alten Bekannten gehörte, betrachtete fie mit einer ges 
wiſſen ſcheuen Ehrfurcht, und wo fie e8 troß derfelben wagte, 
bie Thür eines Schränkchens langſam zu öffnen, da durch— 
ſchauerte fie ber Gedanke, es müſſſe dort irgend etwas Unge— 
beuerliches hervorfpringen, Und doch war dem nicht fo; wo 
überhaupt ein leeres Plägchen geweien, um etwas aufzuber 
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wahren, dahin hatte ihre Mutter eine Kleinigkeit geſteckt, 
welche die junge Frau finden und ſich daran erfreuen jollte. 

Schon mehrere Male war dieje an die Thür des Neben: 
zimmers getreten, hatte auch ſchon die Hand auf den Drüder 
des Schloſſes gelegt, fie aber wieder ſcheu zurüdgezogen, fo 
daß fie endlich ſelbſt anfing, fich über diefe kindiſche Furcht 
Vorwürfe zu machen. „ft e8 mir doch gerade zu Muth,“ 
ſprach fie zu fich ſelbſt, „als jei ih im Schlofje des Blau- 
barts, und bin ich doch Findifch genug, zu glauben, es ver: 
berge jene Thür etwas ganz abſonderlich Entjegliches. 

„Wie man nur fo thöricht fein kann!“ ſprach ſie endlich 
raſch entichloffen zu ſich felber, und öffnete die Thür, um 
hinein zu bliden. Da war denn aud in dev That durchaus 
nichts Verdächtiges, e8 war ihr Schlafzimmer, und auch hier 
wieder fand fie die ſorgſam waltende Hand ihrer Mutter, 
Sie trat ans Fenfter und blidte in die Nacht hinaus, Da 
ftanden die hohen Bäume des Gartens, von dem Monde 
beleuchtet, ruhig und ſchweigend waren ihre ſchwarzen Aeſte 
mit den unzähligen Eleinen Zweigen auf dem hellen nädht- 
lichen Himmel deutlich ſichtbar und doch wieder mit winter: 
lihem Dufte umzogen, Es war gerade, als webe die Nadıt 
viefenhafte Schleier um fie, unter denen Baum und Strauch, 
leicht erſchauernd, zur Ruhe gehen wollten. Still war es 
genugfam rings umher, um fehlummern zu können, und auch 
Sophie fühlte das Bedürfniß, nad) dem angeftrengten Tage 
ihre müden Augen zu ſchließen. — 

Einige Fenfter von denen ihres Wohnzimmers entfernt, 
leuchtete ebenfalls durch ein paar andere Licht in die Nacht 
hinaus. Dort war das Arbeitszimmer des Doctor, wo er 
jelbjt mit großen Schritten auf und nieder ging, aber nicht 
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mit einem behaglichen Gefühl der Müdigkeit, auch nicht in 
der janften Aufregung, die ung beherrjcht, wenn wir ein lang 
angejtrebtes Ziel endlich erreiht. Er hatte die Hände auf 
den Rüden gelegt und preßte die Finger feft ineinander. 
Zumeilen warf er den Kopf heftig in die Höhe und ſchien 
einen Gedanken feſt halten zu wollen, der ihm aber immer 
wieder entichlüpfte Am Schreibtiih auf einem Stuhle ſaß 
Herr Goldſtein, die Blide auf ein mäßiges Paket Papiere 
gerichtet, die er auch zuweilen mit der Hand zu berühren 
jtrebte, aber feine Finger immer wieder zurüdzog, jo oft fi 
ber Andere auf feinem vaftlofen Spaziergange umwandte. 

„Warum fich ereifern,” fagte er endlich, „über eine 
Sache, die wir haben genugjam beſprochen, und die ift abge: 
macht worden endgültig? Die Zeit ift gefommen, wo ich 
wieder erhalten foll mein Geld, die Wechjel habe ich quittirt 
in bejter Form, wie es fich gehört, und jo oft ich will aus: 
fireden die Hand nad; meinem Eigenthum, fo oft fahren Sie 
mid an wie — wie — ja, Gott ſoll mir verzeihen den Ver- 
gleih — wie ein Hund, der dem andern nicht gönnen will 
ben Broden. Wollen Sie abmahen das Gejhäft, oder ſoll 
ich zurüc nehmen meine Wechfel, um morgen anzutragen auf 
Haft für Sie, wie es fi gehört?“ 

Auf feinem Hinz und Hergehen durchs Zimmer hatte fich 
der Doctor mehrere Male der Schnur des Glockenzugs ge: 
nähert, war aber eben jo oft baran vorüber geſchritten; jebt 
faßte er bie Schnur und zog heftig daran. 

„Warum wollen Sie klingeln nad jemand,“ fragte ber 
Gejhäftsfreund ein wenig unruhig, „da wir beide doch voll: 
fommen genug find, um zu veguliven das Gejchäft ?“ 

„Gewiß,“ gab ber Doctor in einem feltfamen Tone ber 
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Stimme zur Antwort, „aber nachdem das Geſchäft vollbracht 
ift, muß ich Ihnen doc die Treppe hinab leuchten lafjen.“ 

„Sit nicht nothwendig,“ erwiberte haftig der Andere, 
„durchaus nicht nothwendig. Kenne ich dody die Treppen 
und Gänge wie meine Tafche, und finde mic ſchon allein 
in. den Hof zu meiner Drofchke, die mich koſtet einen Gulden 
und zwölf Kreuzer extra. DO, ich verliere mein Geld bei dem 
Geſchäft.“ 

„Gebhard muß Ahnen aber doch das Gitterthor auf: 
ſchließen, und wenn ic) ihm dazu feinen Befehl gebe, fo läßt 
er Sie nicht hinaus.“ 

„Bott der Gerechte, er ließe mich nicht hinaus!“ rief 
faft erfhroden Herr Goldftein, doch ſetzte er lächelnd hinzu: 
„ach gehen Sie, Herv Director, Sie machen einen Spaß mit 
mir! Der gute Gebhard weiß genau, daß ich nicht gehöre zu 
Ihren Patienten.“ 

‚Man hat Beifpiele,“ ſprach dev Doctor wie zu ſich 
felber, „daß jemand, der vollfommen bei Verftand war, plötz— 
lich werrücdt wird — und eingefperrt werden muß,“ ſetzte er 
für den Andern unhörbar hinzu, — „Aber wo der Gebhard 
bleibt, er muß doc mein Klingeln gehört haben?“ Und da— 
mit ging ev wieder an den Ölodenzug und riß heftig daran. 

Aber auch diefes Mal erichien dev Wärter nicht, und 
nad einer längeren Pauſe fagte Herr Goldftein: „Wie Fön: 
nen Sie heute verlangen den Dienjt jo pünctlich wie fonft, 
heute an dem frohen, feitlihen Tage, wo ſich auch die Die: 
nerſchaft machen wird ihr kleines Privat-Vergnügen? Gott der 
Gerechte! Da fiten fe unten drinn wo beifammen und trins 
fen auf das Glück und Wohlergehen des jungen — 2* * 


Hadländer, Die dunkle Stunde. I, 
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Der Doctor war an das Fenfter getreten, ftütte feinen 
Arm gegen die Mauer und legte den Kopf darauf. „Aa, ja,“ 
ſprach ev ſchmerzlich bewegt zu fich ſelber, „diefen Blutfauger 
zu beitrafen, muß ja doch nur eine Phantafie bleiben! Mor— 
gen, übermorgen, die nächften Tage müßte ich ihn frei geben, 
und mein Ruf wäre für immer dahin, jeder müßte meiner 
Handlungsweije die richtigen Motive unterfchieben.” — Er 
wandte ſich raſch gegen den Schreibtifh, nahm bie Wechſel 
in die Hand, und nachdem er die Unterſchriften genau ge— 
prüft, verſchloß er fie im eine Schublade. Dort iſt das 
Geld,“ jagte er alsdann kurz; „zählen Sie die Papiere, und 
dann gute Nacht auf Nimmerwiederfehen.“ 

Die Augen des Herrn Goldftein glänzten, und während 
er haftig die Staatspapiere zu fi) nahm, erwiderte er mit 
einem freundlichen Grinfen: „Wie kann man nur fo veden 
unter Freunden von Nimmerwiederſehen! Werde ich nicht 
bleiben mein Leben lang Ihr ganz ergebener Goldftein, der 
ftet8 fein wird zu Ihren Dienften — werden Se mer ver: 
bieten, mic) zu erkundigen in den nächſten Tagen nad) dem 
ſchätzbaren Wohlbefinden und nad dem Ihrer Frau Gemah— 
iin? — Nein, Se werben es nicht verbieten dem Goldſtein, 
und wenn Se es verböten, fo würde er doch kommen aus 
Anhänglichkeit, aus purer Anhänglichkeit!! — » 

Während cr fo redete, und babei jedes Wort langſam 
ausfprad) , hatte er die Staatspapiere forgfältig gezählt und 
nad) allen Seiten betrachtet, und er that das erftaunlich ficher 
und mit einer außerorbentlichen Geſchwindigkeit — und dann 
fügte er hinzu: „Alles in Ordnung, alles richtig, bis auf die 
Goursbiffereng.” 
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„Sehen Sie!“ rief der Doctor barſch, wobei er nad) 
der Thür zeigte. | 

„Wollte id, doch fagen, bis auf die Coursdifferenz, die 
wir haben nachgelaſſen,“ verfeßte gefehmeidig der Andere. 
„Run will ich aber gehen in aller Ruhe, Verehrteſter, da ic) 
jehe, daß Sie find fchleht gelaunt an Ihrem Hochzeitstage. 
— Aber auf Wiederfehen — auf baldiges Wiederjehen, denn 
ich laſſe mich nicht abfchreden von Ihrem Zorn, der morgen 
fein wird verraudht. Leben Se wohl und gefund! Gebhard 
werd’ ich unten auffuchen bei die Fröhlichen, daß er mir auf- 
liegt das Thor. Eine glüdjelige Nacht denn.” 

Damit verfhwand er, feine Papiere feſt in der Hand 
baltend, und erſt, als er draußen im halbdunfeln Gange 
war, jchob er fie forgfältig in die Brufttafche feines grauen 
Paletots, den er alsdann bis unter das Kinn zufnöpfte. 

Es fand ſich, wie Herr Goldſtein gefagtz; die Gänge und 
Treppen Fannte er wie feine Tafche, und war bald im untern 
Gange, wo er horchend ftehen blieb, ob er nicht etwa hinter 
einer Thür die fröhlichen Stimmen der Dienftleute hörte, die 
dort beifammen fäßen, um den frohen, feitlihen Tag ihres 
Herrn zu feiern. 

Aber da war nicht das Geringfte zu hören, als der 
Wiederhall feiner eigenen Schritte Wo werden fe fein? 
dachte er bei fich felber; ah, wahricheinlic unten im Sou— 
terrain in der Küche, wo ich zu den Fenftern im Hof kann 
hineinſchauen, und mir den Gebhard kann heraus rufen oder 
den Hausfnecht, dag er mir das Thor auffchließe. 

Um diefen Entfchluß auszuführen, ging ev dem Ende des 
Ganges zu, wo biefer in den Thorbogen mündete, der nad 
dem Hofe führte, Doc hatte er erft ein paar Schritte ge- 
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macht, als ſich meben ihm aus, einer dunkeln Fenſterniſche 
diefes Ganges eine fchattenhafte Geftalt ablöfte und ihm im 
den Weg trat, während fie ihm in feitem Tone: Bar 
Werda?“ zurief. 

Herr Golditein, heftig erjchroden, fuhr eilig zurii, io 
weit, als es ihm der ausgeftredte Arm des Anrufers erlaubte, 
der ihn feit am Kragen gepadt hatte und — NER 
lauter wiederholte, 

Südlicher Weife erkannte Herr Solbftein bie Stimme 
des Förfters und dachte: Es ift nur ein Fleiner Spaß von 
dem guten, harmloſen Mann! "Worauf er dieſem Gedanken 
Worte gab, indem er heiter fagte: „Aha, der Herr Förfter 
thun gerade wie eine Schildwache — nun, ich weiß mich 
zu benehmen vis-A-vis von die Schildwachen! Schreit fie 
mid an: Halt! Werda? — fo antworte ich ihr: Gut Freund, 
und dann läßt fie mid paffiren, Alfo: Gut Freund, Herr 
Förfter.“ 

„Der Teufel ift fein guter Freund,” gab dieſer barjch 
zur Antwort, „wohin will Er?“ 

„Erlauben Sie mir das zu nennen eine komiſche Frage, 
wo werb’ id) wollen hin? Nad Haufe will ich, nachdem id) 
babe gute Nacht gefagt dem Herrn Director, — Laffen Sie 
mich vorbei, guter Freund!“ j 

Der Förfter zog feine Hand zurüd und erwiberte ruhig: 
„Dort oben lints geht es in ben Hof. Wenn Er aber Miene 
macht, rechts in ben Garten gehen zu wollen, fo ſchieße ich 
Ihm mit biefer Büchſe eine Kugel burd ben Kopf.“ 

Eine Büchſe? dachte Herr Golbftein aufs höchſte er- 
fhroden, und während er fid) an bie andere Seite des Ganges 
brüdte, blickte er ſcheu nach bem Foörſter hinüber, und ber 
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Angſtſchweiß trat ihm plößlih auf die Stimm, als er be 
merkte, daß diefer in der That das fürchterliche Gewehr im 
Arm trug. 

Er vermochte e8 kaum, davon zu gehen, und that es 
zaghaft mit Tangfamen Schritten; er erinnerte fich, von wil- 
den Thieren gelefen zu haben, welche ihr Opfer nur dann 
ergreifen, wenn es eigentlich vor ihnen davon flieht. „Bin 
— ih — erft — im — Hof,” ſprach er zitternd zu ſich 
jelber, „jo will ich laufen an das Küchenfenfter und fehreien 
nad) dem Gebhard, und werd’ ihm dann fagen, was ein ver: 
nünftiger Menſch davon hat zu halten, wenn die Narren 
nächtlicher Weile frei mit geladenen Gewehren umberlaufen ! 
Bei Gott dem Gerechten! Es ift Feine Drdnung in dem 
Hanfe, und e8 muß zurüdgehen mit dem Mann da oben — 
daß ich nur pafje auf und nicht links gehe; bin ich doch feit 
überzeugt, der Kerl werd ſchießen auf mid) — wenn ich nur 
in der Angft nicht vergefle, was ift Links. 

„Selobt fei Gott!“ murmelte er nad) einigen qualvollen 
Minuten, als er glüdlich den Hof erreicht hatte und die Falte 
Nachtluft feine Stirne fühlte, „das werd ich nicht vergeſſen 
mein Lebtag!* — Doc follten dem unglüdlichen Geſchäfts— 
manne noch bitterere Erinnerungen an den heutigen Abend 
verbleiben. Als er fich nad den Fenjtern der Küche wenden 
wollte, trat ihm plößlich eine zweite Geftalt in den Weg, in 
der er mit noch größerem Erſchrecken den verrückten General 
erfannte, von dem er wohl wußte, daß es ein finjterer und 
gefürchteter Charakter war. Diefer trat leife, aber ſehr dicht 
an ihn heran und murmelte: „Halt! 's Feldgefchrei! Oder 
ich ſtech' dich nieder!“ 

Herr Goldſtein ſank entjeßt gegen die Mauer des Haufes 
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und rief, während er mit den Armen von fich abwehrte: 
„Welches Gejchrei iſt e8, das man verlangt don mir? Wie 
joll ich anders fchreien, als ic, bin gewohnt? Aber thun will 
ich, was die Narren verlangen von mir!“ Und damit öffnete 
er den Mund und wollte anfangen zu brüllen, jo laut er 
konnte; doch verſchloß ihm plötzlich eine ftarfe Hand den 
Mund, und als er die Augen gegen diefen neuen Angreifer 
richtete, erkannte er den wahnfinnigen Italiener, welcher vor 
ihm ftand, und während die Kniee ihm vor Schreden zufam- 
menbrachen, murmelte er: „Sch bin verloren, das ganze Irren⸗ 
haus iſt losgelaſſen.“ 

„Er ſoll fein Maul Halten,“ bedeutete ihm dev Italiener, 
und jeßte, gegen den General gewandt, hinzu: „Wer ift 
dieſer Menſch?“ 

„Keiner dev Verſchworenen,“ verſetzte dev Gefragte mit 
großer Wichtigkeit, „vielmehr ſcheint er mir ein Verräther 
zu ſein; er ſchlich ſich um die Mauern herum, wie das böſe 
Gewiſſen, und wollte wahrſcheinlich irgendwo hinaus, um 
uns die Truppen des Tyrannen auf den Hals zu hetzen.“ 

Herr Goldſtein wußte nicht, ob er lachen oder weinen 
ſollte; er hätte nad dem Sprichworte, daß man mit den 
Wölfen heulen müfje, gern das Erftere gethan; denn er zwang 
fi zu der Annahme, die Patienten des Herrn Dr. Hender— 
kopp machten fid einen kolofjalen Spaß mit ihm; wenn er 
aber von jeitwärts in das büftere, glühende Auge bes Ge: 
nerals blidte, weldyer dicht vor ihm ftand, fo verbunfelten 
fi unwillkürlich feine Augen. 

„Bringen wir ihm bort zur Laterne,“ fagte ber Italiener, 
„damit wir ihn genauer anſchauen.“ 

Herr Goldſtein folgte wankenden Schrittes und ſchielte 
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dabei ängftlich nad den: Küchenfenftern im Souterrain, mo 
aber auch alles eben jo dunkel war, wie an den übrigen 
Tenftern des Haufes. Der Schein des vor Kurzem aufge: 
gangenen Mondes drang noch nicht in den Hof, und diejer 
wäre befhalb finfter geweſen, wenn nicht noch einige glühende 
Pechkränze in den eifernen Pfannen, welche Gebhard aufge: 
ftellt, etwas Helle verbreitet hätten. Hieher wurde nun der 
Aufgefangene geführt und dort von den Beiden jorgfältig 
betrachtet, worauf der General laut ausrief: „Ah, es iſt die 
Bogeliheuche von heute Morgen, ein gefährlicher Kerl, ſpio— 
nirte den ganzen Tag bier herum und hat gewiß eine Lifte 
fämmtlicher Verſchworenen bei ſich; wir müſſen ihn unter- 
ſuchen. Richtig, dort ſteckt fie,“ jeßte er triumphivend hinzu, 
als er, mit der Hand die Bruft des Herrn Goldftein berüh— 
rend, das Paket Papiere fühlte. 

Jetzt war. der Augenblid gekommen, wo diefem, troß der 
falten Nacht, der Angſtſchweiß von der Stirne zu fließen be- 
gann. Hülflos in die Hände von Narren zu fallen, war an 
fi ſchon fürdterlih; aber daß diefe Narren auf die entjeb- 
liche Idee kamen, Staatspapiere für eine Lifte von Geſchwo— 
venen anzujehen, das war doch in der That fchaudererregend. 
Und wie er auch um fi) her jchielte, e8 war niemand im 
Hofe zu jehen, an den er einen Hülferuf hätte richten können. 
Der Wagen des Doctors, jo wie fein Einfpänner waren ver- 
ihmwunden, und wenn er auch bei dem dämmerigen Lichte der 
verglimmenden Pechkränze ein paar Geftalten im Hofe bin- 
und hergeben jah, jo vermehrten diefe doch nur feine Bejorg- 
nifje, denn fie trugen Stangen auf den Schultern, die eben 
jo gut Gewehre wie Lanzen fein konnten. Gott mochte es 
wifien, was bier gejchehen war; aber jo viel war ficher, bie 
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Narren waren aus ihren Zellen entwiſcht und PS 
und Meifter im Haufe, ai. 

„Wer find Sie?* fragte der Italiener, und trat ber 
Barichheit des Tones klang doc dem Aermiten diefe Frage 
jo vernünftig, daß er, einige Hoffnung jchöpfend, ſogleich 
antwortete: „Wer foll ich fein, werehrtefter Herr? Ich bin 
Goldſtein, Moſes Golditein, der gekommen ift hieher, abzu— 
machen mit dem Herrn Divector ein Kleines Geſchäft — ein 
armer Handeldmann, der ruhig feinen Weg nad) Haufe gehen 
wollte, als man ihn aufhielt und ihn erklärte unrechtmäßiger 
Weife für einen Spion. Gott der Gerechte, ich ein Spion!” 

„Er ift einer,“ fagte der General mit dumpfer Stimme, 
„er hat die Lifte der Verſchworenen bier in feiner Taſche.“ 

„Bei meine Väter,“ entgegnete Herr Goldjtein gefchmei- 
dig, „ich will erlahmen, wenn es was ift von Spionirerei! 
Sind es dod nur Papiere, die ſich beziehen auf das Geſchäft, 
das ich habe abgemacht mit dem Herrn Director,“ 

„Zeigen Sie ber,“ verſetzte der Italiener in fo gebieteri— 
jhem Tone, daß der Andere Feine Widerrede mehr wagte, 
jondern mit zitternden Fingern und wankenden Knieen ans 
fing, den grauen Paletot aufzuknöpfen. Er brauchte dazu 
ziemlich lange, und dann war der General noch genöthigt, 
ihm mit einem rafchen Griffe die Papiere aus ber Brufttafche 
zu nehmen und dem Herrin Grafen zu überreichen. 

Goldſtein ſchien in biefem Augenblicke faft: und traftlos, 
wie eine ausgepreßte Gitrone, Der Urquell feines Lebens 
war ihm entfleffen, es blieb nichts übrig, als eine zufammens 
gequetſchte Schale. Er verwünſchte das Geſchäft, jo er hatte 
gemacht mit bem Doctor, er verfluchte alle Narren der ganzen 
Welt, er war nahe daran, ſich den Tob zu winfchen — gewiß, 
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den Falten, graujenhaften Tod; denn er mußte jehen, wie der, 
den der Andere Herr Graf genannt, feine Foftbaren Papiere 
dicht an. die Flamme hielt, und wie der verrückte General, 
gleich einer. hungrigen Beftie, nur auf die Erlaubniß zu lauern 
ſchien, fie hineinzuwerfen und frefjen zu lafjen von dem Feuer. 

Freſſen zu laſſen Staats-Obligationen, deren Nummern 
er noch nicht Zeit gehabt, einzutragen in fein Notizbud — 
zwanzigtaufend Gulden, ein Vermögen! Was war ihm da 
noch das Leben — eine Actie, die gefallen war neunzig Ber: 
cent unter ihren Werth! — 

„Es ift keine Verſchworenen-Liſte,“ ſagte ruhig der Graf, 
nachdem er. die Papiere durchgefehen, und Goldjtein athmete 
wieder; „es find Staatspapiere von großen Werth — von 
jo großem Werth,“ ſetzte er Fopfichüttelnd hinzu, „daß es 
jhon eine eigenthümliche Veranlaflung ſein muß, welche ihn 
bewegen konnte, dieje große Summe bei Nacht und Nebel 
bier aus dem Haufe wegtragen zu wollen.“ 

„Sott der Geredhte, jo könnte man glauben, ich fei ein 
Dieb, und könnte mir wollen nehmen meine Bapiere, für die 
ich habe zurüdgelafien gültige Wechſel? Man will mich be: 
vauben meines vedlich erworbenen Geldes — fo nehmen Sie 
mir denn auc mein armes Leben. Was foll ich thun mit 
mein Leben ohne Geld?“ 

„Wenn Sie Ihr Gejchrei nicht mäßigen,“ erwiderte der 
Italiener, nachdem er ſich vorfichtig ringsum gejchaut, „kann 
auch dazu Rath werden, aljo ſchweigen Sie. Sie follen Ihre 
Papiere wieder haben, wenn: fie Ihr Eigenthbum find, und 
das joll genau unterfucht werden,“ 

„O, verehrtejter Herr Graf, guädigfter Herr Graf,“ wandte 
ſich Goldjtein jammernd und mit einiger Hoffnung an diefen, 
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da in der tiefen Nacht feines Elends der Gedanke wie ein 
leuchtender Stern in ihm aufbligte, er habe e8 hier mit kei— 
nem DBerrüdten zu thun; „Ihüben Sie mic) und retten Sie 
mir mein bischen Habe, laſſen Sie mir nichts Schlimmes 
gejhehen von den Anderen da, und der allmächtige Gott 
wird es Ihnen lohnen. Scleppen Sie mich hinauf zu dem 
Director, und der ſoll Ihnen jagen, daß Sie dort in Ihren 
Händen halten mein wohlerworbenes Eigenthum.“ 

„Ruhe jet!“ herrſchte der Andere ihn an, „das wird 
fi) alles finden; ich behalte diefe Papiere und gebe fie Ihnen 
zurüd, fobald Ihr Eigenthumsrecht erwiefen ift. Ich muß 
diejes Haus,“ ſetzte er mit eigenthümlich klingender Stimme 
hinzu, „welches fein Dad, wenn aud als das Dad) eines 
Kerkers, über mid) ausbreitete, doch vor möglicher Beraubung 
ſchützen. Ich gehe jet hinauf, General, um ein erntes Wort 
mit dem Director diejer Anftalt zu reden. Sie Übernehmen 
diefen da, aber General, Sie haften mir dafür, daß Fein 
Haar feines Hauptes gekrümmt wird.“ 

„Und glauben Sie, gnädigfter Graf,“ flüfterte Goldftein 
diefem mit vor Angft zitternder Stimme zu, „ba er mir 
nicht ab wird fchneiden die Gurgel, wenn Sie mich Taffen 
allein bei ihm — bei ihm, einem Wahnfinnigen? Sehen Sie, 
Bott der Gerechte, er hat ein Meffer in feiner Hand, und 
er ſchaut mich wild an, wie ber Mebger fein Schlachtopfer, 
bas ſchuldloſe Lamm.“ 

„Gehen Sie mit dem General, er wird mir in allem 
für Sie bürgen; nicht wahr, General, auf Ihr Ehrenwort?“ 

„Auf mein Ehrenwort,“ erwiderte dieſer mit dumpfer 
Stimme; „komm' mit, Unglücklicher!“ 

Und damit faßte er ihn am Arme und führte ihn hinter 
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einen der dicken Strebepfeiler der alten Kirche, wo ſich ein 
Kehrichtfaß mit einem Dedel befand. Dort ließ er feinen 
Gefangenen niederfißen und ſchritt dann in einiger Entfer- 
nung mit über einander gejchlagenen Armen ſchweigend auf 
und nieder, 

Herr Golditein ſank auf feinem Site zufammen, fo daß 
fein Kinn die Bruft berührte und ihm der Hut nothiwendiger 
Weife hätte herunterfallen müffen, wenn er nicht die Gewohn— 
heit gehabt, diejen etwas ftark auf dem Hinterkopfe zu tragen. 

„Komm, Unglüdlicher! hat er gejagt,“ ſprach er zu fi 
jelber; „Unglüdlicher hat er mich genannt, alſo werden fie 

‚vorhaben mit mir graufame Dinge, die Narren, Was wer: 
den fie mir anthun? Werden fie mir nehmen das Reben oder 
werden fie mir fogar nehmen mein Geld? O Nacht voll Bein, 
o Nacht voll Jammer, wärſt du hinweggezogen über mein 
unfhuldig Haupt! Stieg' dody empor die Dämmerung mit 
ihrem grauen Lichte und ſähe mich figen fern von dieſem er: 
ſchreckenden Orte, meinetwegen fern und einfam am der Land: 
ftraße, mit durchgelaufenen Sohlen, einen ungejchälten Wei⸗ 
denſtock in der Hand! Und wenn fie auch kommt, die Däm— 
merung, und läßt zurück ihren grauen Schimmer auf meinem 
Haupte, das weiß werden wird vor Angſt und Kummer!“ — — 


Sechsunddreißigkes Kapitel. 
Der Ausbruch einer Verſchwörung. 


Nachdem Dr. Henderfopp droben in feinem Arbeitszim: 
mer auf und ab gejchritten war, um feine aufgeregten Nerven 
zu beruhigen, juchte er feine junge Frau auf, die in ihrem 
Wohnzimmer faß und mit ruhigem, ergebenem Blicke in den 
Schein der Lampe ſchaute. Der Doctor trat leiſe in das 
- Zimmer, ging zu Sopbien hin und legte feine Hand auf ihre 
Schulter. „Du biſt nachdenkend,“ fagte er in wohlwollen- 
dem Tone, „du denkſt an dein elterliches Haus, es erjcheint 
bir hier nod alles fremd, wenn nicht unbehaglich, nicht 
wahr? Meine liebe Sophie, ſprich mit mir gerabe heraus, 
wie es bir ums Herz iftz es ift deine Schuldigkeit, ich kann 
das von bir verlangen, und wenn bu das thuft, jo werbe id) 
bir offen und ehrlic auf die herzlichſte Art antworten.“ 

Sie ſchaute zu ihm empor und ſah ihm ein paar Se: 
funden lang feſt in bie Mugen, wobei ſich die ihrigen mit 
Thränen füllten. 

„Gewiß, Sophie," fuhr er fort, „ich meine es gut und 
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ehrlih mit dir; wie follte ich auch anders,“ ſetzte er milde 
Yächelnd hinzu, „bin ich nicht dein Mann? Bift du nicht 
meine Frau? Sind wir nicht dazu bejtimmt, ein langes Leben 
in Eintracht zufammen zu wandeln?“ 

„Sa, ein langes, langes Leben,“ hauchte fie kaum ver: 
nehmlich. 

„Du ſagſt das in keinem ermunternden Tone,“ meinte 
er kopfſchüttelnd; „ich weiß wohl, du denkſt nicht ganz jo 
von mir und für mich, wie du wohl follteft; aber das wird 
fi geben, liebe Sophie, ich werde dir durch Thaten beweifen, * 
fügte er in einem etwas hochmüthigeren Tone hinzu, „daß, 
wenn bu mir eine aufrichtig ergebene und folgjame Hausfrau 
bift, ich dir ein Gatte fein werde, der beine allenfallfigen 
Befürchtungen vollkommen zu-Schanden machen wird. Deß— 
halb, mein Kind,“ fuhr er in weicherem Tone fort, wobei 
er feine Hand unter ihr Kinn legte und fo ihr Geficht etwas 
aufrichtete, „ſchau heiter in die Welt, denk’ an eine freund 
lihe Zukunft, und wenn du einen Wunſch haft oder irgend 
etwas an meinem Benehmen. auszufeßen wüßteft, fo fage es 
ohne Scheu gerade heraus, und ich werde mid, genügend 
verantworten, vielleicht dir hier und da aud einmal Recht 
geben Fünnen. — Nicht wahr, Sophie, geftehe es frei und 
offen, bis jett fehlt dir das rechte Vertrauen zu mir?“ 

Sie nicte leicht mit dem Kopfe und fuhr alsdann zu: 
fammen, als habe fie ſchon zu viel gethan. 

„Und warum flöße ich dir Fein Vertrauen ein, warum 
kannſt du nicht mit zutrauensvollem Herzen mit mir ver: 
fehren?“ forichte ev weiter, wobei aus feinen Augen ein 
harter Blick fprang, den fie aber ap ſah, da fie vor ſich 
niederſchaute. 
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„Närrchen,“ fagte er nach einer Paufe ſchmeichelnd, „wenn 
jeßt der Augenblick nicht da ift, um ſich gerade und offen 
auszufprehen, jo kommt auch keiner mehr. Was ſpricht in 
deinem Eleinen Herzen gegen mich?“ iin 

Sie fchüttelte leicht mit dem Kopfe, und erft als er mit 
feiner Frage wiederholt in fie drang, gab fie mit Teifer 
Stimme zur Antwort: „Sie thun fo — fo vornehm gegen 
uns, jo großartig, daß wir immer meinen, zu tief unter 
Ihnen zu ftehen, um je fo recht vergnügt zufammen leben 
zu können.“ 

„Ei, ei,“ verſetzte er ſcherzend, während er fid herab: 
beugte und fie auf die Stirne küßte, „feit wann fagt man 
denn zu feinem Manne ‚Sie? Du, meine Kleine Frau, ftellft 
did vornehm gegen mich.“ — Gleich darauf richtete er ſich 
wieder in die Höhe und fagte in einem Tone wie überftrö- 
mend von Wohlwollen für die ganze Welt: „Ich thäte vor: 
nehm, ich thäte großartig?” — Er jehüttelte, wie ſchmerzlich 
von biefem Gedanken berührt, den Kopf. „Was, mein Kind, 
berechtigt Euch zu dieſem Gedanken? Daß ich mit GSelbft: 
bewußtjein meine erworbene Stellung in der Welt feftzu: 
halten mid; bemühe, daß ich meines inneren Werthes mir 
bewußt bin, daß ich den würdigen Namen, den ich trage, mit 
jo viel Glanz umgeben möchte, als ich es einer ehrenhaften, 
vornehmen und mächtigen Familie ſchuldig bin, die Hender— 
topp — warum fiehft du mich fo fonderbar an?“ unterbrad) 
er ſich felber; „verftehft du meine Worte nicht?“ 

„D, ich verftehe fie nur zu gut,” verſetzte ſchüchtern bie 
fleine Fran, „und gerade weil ich fie verftehe, thun fie meis 
nem Herzen weh.” 

„Bott fei Dank, daß bu enblic einmal fprichft,* fagte 
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er mit einem mitleidigen Lächeln. „Jetzt nenne mich auch 
nicht mehr Sie, und dann habe ich Hoffnung, das Eis bei: 
nes Herzens zu brechen.“ 

„Wir werden uns ja gewiß bemühen, deine hohe Stel: 
lung in der Welt zu achten, und werben gewiß nichts thun, 
um deiner reichen und mächtigen Familie Schande zu machen; 
nur daß wir es gerade immer hören müfjen, wie tief wir 
unter dir ftehen, und weldes Opfer du uns eigentlich ge: 
bracht, das läßt, wenn ich es gerade heraus fagen darf, 
nicht das rechte Vertrauen und die rechte Anhänglichkeit 
aufkommen.“ 

Er: zuckte mit den Achfeln und machte einen Gang durch 
das Zimmer. „Du wirft mir aber zugeben,“ fagte er nad) 
einer Paufe, „daß ih auch für dich handle, wenn ich die 
einmal errungene Stellung in der Welt feithalte und den 
Leuten zeige, woher ich ſtamme und was ich werth bin.“ 

„D, den Leuten,“ erwibderte fie ermuthigter, „kannſt du 
das ja jagen und zeigen, jo oft und fo viel du willit, aber 
ung, oder jett vielmehr mir, deiner Frau, jollteft du zutrauen, 
daß fie gewiß im Stande fein wird, deinen Werth zu erfen: 
nen und zu jchäten.“ 

Er trat näher zu ihr hin und beugte ſich auf fie herab, 
während er feinen Arm um ihre Schultern legte, „Ei, mein 
Kind,“ fagte er heiter, „das werde ich dir auch zutrauen, 
um jo mehr, da ich endlich einmal deine Wünfche aus deinem 
eigenen Munde vernommen. Gewiß, ich bin feſt überzeugt, 
du wirft meinen Werth erkennen und das bdeinige dazu 
beitragen, um den Namen, den ich dir gegeben, würdig zu 
tragen.“ 


Sie zudte leicht zufammen, als er fie hierbei wiederholt 
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anf die Stirn Füßte und dann * Mund ihren Kae 
näher brachte. 

In dem Augenblide vernahm man — Tritte, die 
ſich der Thüre näherten, und während der Doctor der Pri— 
vat⸗Irren⸗Anſtalt ſich ſchnell emporrichtete, ſagte er in uns 
muthigem Tone: „Dieſer Schlingel von Gebhard, nach dem 
ich vor einer halben Stunde geläutet, beliebt es ihm endlich, 
zu kommen? Ich werde ein ernſtes Wort mit ihm reden!“ 

„Aber nicht am heutigen Tage!“ bat die kleine Frau. 

Die Schritte hielten vor der Thür, dann wurde ange 
Elopft, worauf Herr Dr. Hendertopp ein ziemlich barjches 
„Herein“ rief. 

Dod wer beſchreibt ſein Erſtaunen, ja, ſein Erſchrecken, 
als nicht der Wärter hereintrat, ſondern die ihm beſonders 
unangenehme, ja, gewiſſermaßen von ihm gefürchtete Geſtalt 
des Italieners, dem der Förſter, ein Gewehr im Arme, folgte, 
jedoch auf der Schwelle ſtehen blieb. 

Der Doctor rieb ſich die Augen, als hoffe er, aus einem 
unangenehmen Traume zu erwachen, doch war es nicht zu 
verkennende Wirklichkeit, was er vor ſich ſah. 

Nach der erſten Ueberraſchung, ja, noch unter dem Ein: 
fluffe eines nicht zu bewältigenden Schredens, fahte er den 
einzig richtigen Entſchluß und verfuchte, mit der ganzen 
Strenge und Barfchheit des Directors aufzutreten, „Herr!“ 
rief er dem Eintretenden entgegen, „was foll dieſes Betra: 
nen? Wer gab Ahnen Erlaubniß, Ihr Zimmer zu verlaffen 
und bieher zu kommen? — Und Sie,” wandte er fi an 
ben Förfter, „was foll diefe bumme Masterade? Was thun 
Sie mit bem Gewehre dort? Iſt das ber Dank, daß man 
milde gegen Sie ift und Sie frei herumgehen läßt? Verfügen 
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Sie fih augenblicklich hinunter und rufen Sie mir Gebhard, 
damit ich biefem dba zeige, ob er es wagen barf, mich unge: 
ftraft hier in meiner Wohnung zu überfallen.” . 

Auf diefe Anrede hin ſchluckte der Förfter, als gäbe er 
fi) gewaltige Mühe, den lebten und widerjpenftigjten Teufel 
zu bewältigen, blickte aber zu gleicher Zeit auf ben Italiener, 
welcher ruhig und gemefjen feine Hand gegen ihn ausftredte 
und alsdann einen Schritt wortrat, um, gegen bie Dame 
gewandt, zu fprechen. 

„Madame,“ fagte er ihr in einem verbindlichen Tone, 
„da ich von dem feitlichen Ereigniffe gehört, welches dieſem 
Haufe eine Herrin geben fol, und Sie hier fehe, fo vermuthe 
ih, daß Sie das Glüd haben, die Frau diefes Mannes zu 
fein. — O,“ wandte er fi gegen bdiefen, der eine zweite 
Einrede auf noch heftigere Art beginnen wollte, „laſſen Sie 
mich fagen, was ich zu jagen habe und was vorläufig nicht 
an Sie gerichtet iftz ich bin es diefer Dame, Ihrer Frau, 
ſchuldig, mic, darüber zu erklären, warum ich, ohne gerufen 
zu fein, bier erjcheine, und warum ich auch durchaus Feine 
Beranlaffung habe, mic; weder durch Ihr heftiges Wort noch 
durch Ahr flammendes Auge bejtimmen zu laffen, mich eher 
von hier zu entfernen, als bis id, das für gut finde.“ 

Der Doctor, dem Zorn und Wuth den Mund ver: 
ſchloſſen, und der vergeblich zur Thür hinaus wollte, wo ihm 
der Förfter feit und bejtimmt den Weg vertrat, riß nun an 
der Klingelichnur, die bier im Zimmer hing, heftig und zu 
wiederholten Malen, worauf ihm der Italiener mit großer 
Kälte bemerkte: | 


„Sie werden ſich alle diefe Verſuche, RR: berbei zu 
Hadländer, Die dunkle Stunde. II, 
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rufen, erſparen, wenn ich Sie von dem Stande der Dinge 
in Ihrem eigenen Hauſe unterrichte: ich bin im Beſitze dieſes 
Hauſes, Ihre Dienerſchaft iſt drunten eingeſchloſſen und wird 
ſich ruhig verhalten, da keiner von ihnen Luſt hat, ſich Unan— 
nehmlichkeiten auszuſetzen und Ihnen zu helfen.“ 

„Alſo ein Complott, eine Rebellion?“ rief der Doctor, 
während er mühſam Athem holte. n 

„Nennen Sie das, wie Sie e8 wollen,“ 

„Und Sie find der Anjtifter diefer Schändlichkeit, dieſes 
Verbrechens?“ 

„Ja,“ rief der Italiener in lautem, entſchiedenem Tone, 
„um Ihnen endlich zu beweiſen, was ich Ihnen ſchon oft 
geſagt, daß ich nicht wahnſinnig bin, und um der Welt zu 
zeigen, daß man mich widerrechtlich wie in einem Gefängniſſe 
bier eingeſperrt hält. — Doc) wollte ich diefe Bemerkungen 
nit an Sie richten,“ fuhr er mit einer heftigen Handbewe— 
gung gegen den Doctor fort, „idy wollte mich nur bei dieſer 
Dame rechtfertigen über das, was hier geichehen muß, und 
warum ich nicht anders konnte, als ungerufen vor ihr zu 
erſcheinen.“ 

Es wäre ſchwer zu ſagen, welche Empfindungen So— 
phien bei dieſem Auftritte bewegten. Sie hatte den Mann, 
der vor ſie hintrat, wohl ſchon geſehen, namentlich noch vor 
wenigen Tagen, und hatte ihn, durch die Bemerkung ihres 
jeigen Gatten veranlaßt, für ben gefährlichiten dev Kranken 
dieſes Haufes gehalten, obgleih fon damals ihr feines Ges 
fühl ihr gefagt, daß ber Unglüdliche mindeftens ſehr hart 
behandelt würde, Sie hatte ſich aud damals biefer Scene, 
bie ihr umerträglid war, entzogen; jetzt trat derſelbe Mann 
vor fie hin, ſich allerdings feindlih gegen ihren Gatten zei: 
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gend, dabei aber mit großer Ueberlegung fprechend und gegen 
fie die Form der Höflichkeit genau beobadhtend. Damals in 
einem leinenen Anzuge, den Strohhut trogig auf den Kopf 
gedrückt, mit finfterem, wilden Blide, war er ihr unheimlich 
erfchienen, obgleich fie ein inniges Mitleiden mit ihm fühlte; 
nun aber, wo er in einem einfachen, aber anftändigen dunkeln 
Anzuge vor ihr erfchien, das Haar forgfältig aus der Stirn 
geftrihen, den Hut in ber Hand, betrachtete fie ihn wohl 
erfchredt, aber mit einer ihr faft ſelbſt unerklärlichen Theil- 
nahme, die dadurch nicht vermindert wurde, daß der Doctor 
ihn bleich, entjtellt und mit zucdenden Lippen betrachtete und 
ihm haftig zurief: 

„Wenn Sie überhaupt etwas zu reden haben, jo wenden 
Sie fi an mich und nicht an meine Frau. Was bezwedt 
diefer Ueberfall? Was wollen Sie?“ 

„Madame,“ ſprach der Italiener, indem er that, als 
babe er die Worte des Doetors nicht vernommen, „Sie jehen 
bier einen Mann vor fi, den das Schidjal ſchon in der 
Jugend graufam verfolgte, den es von der jchwindelnden 
Höhe des Glückes hinab in das entjeßlichite Elend warf, aus 
einer unabhängigen, glänzenden Stellung in die Hände dieſes 
Mannes, das Furchtbarfte, was überhaupt jemand treffen 
kann!“ S 
Der Docter fuchte ſich zu faffen und jagte nad) einigen 
tiefen Athemzügen mit erfünftelter Ruhe zu feiner Frau: 
„Geh' auf dein Zimmer, Sophie, 's ift beſſer, wenn ich mit 
diefem da allein zu thun habe.“ 

„Wünſchen Sie fi das nicht,“ vief der Andere mit 
flammendem Auge „Danken Sie e8 dev Rüdficht, welche 
mir die Gegenwart diefer Dame auferlegt, daß ich mit Ihnen 
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ſo ruhig, ſo leidenſchaftslos verkehre! Bleiben Sie, Madame,“ 
wandte er ſich bittend an die Frau des Directors, „ich be— 
ſchwöre Sie darum! Nicht nur zu meinem Beſten, ſondern 
auch zu dem Ihrigen mögen Sie hören, was ich Ihnen zu 
ſagen habe, und ich werde mich bemühen, mich ſo kurz als 
möglich zu faſſen. Auch wünſchte ich vor allen Dingen,“ 
ſetzte er mit einem traurigen Lächeln hinzu, „daß Sie über— 
zeugt würden, Sie hätten es mit keinem Wahnſinnigen 
zu thun.“ 

Sophie warf einen langen, prüfenden Blick auf den 
Gatten, und mochte es nun die Ueberzeugung ſein, daß ſie 
es in der That mit einem unglücklichen Verfolgten zu thun 
hätte, oder mochte ſie der gebieteriſche Wink des Doctors 
verletzen, mit dem er ſie nach dem Nebenzimmer wies, genug, 
ſie verleugnete zum erſten Male das Gemüth ihres Vaters 
und es regte ſich etwas in ihr vom Blute ihrer Mutter, als 
ſie ſagte: „Ich glaube hier auf meinem Platze zu ſein und 
will Sie hören.“ 

„Das lohne Ihnen Gott!“ rief der Italiener; dann 
fuhr er fort: „Sie werben es aus ber Weiſe, wie id Ihre 
Sprache rede,” — ber Graf ſprach indefien ein vortveffliches 
Deutfh, an dem nur ein fehr geübtes Ohr vielleicht einen 
Ausländer errathen konnte, — „und auch fonft ſchon erfah— 
ren haben, daß ich ein Fremder bin. Weit entfernt im Sü— 
ben ift mein Vaterland, wo ich glüdliche Tage verlebte, bis 
ein entſetzlicher Verluſt, an den ich nicht glauben fonnte und 
wollte, midy veranlafte, meinem entſchwundenen Glücke nad): 
zueilen um es wieder zu finden. Ich fanb es nicht, und 
hier in ber Fremde überfiel mid eine wilbe, tückiſche Krank: 
beit, in beren Folge es allerdings ben Anfchein hatte, und 
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aud) vielleicht momentan jo war, als ſei mit meiner körper— 
lien Kraft auch meine geiftige gebrochen und zerſtört. Ic 
fand mich in diefem Haufe wieder, und erjt nach und nad, 
wie meine Befinnung und meine ruhige Ueberlegung wieder: 
fehrte, jah ich die entjeßliche Lage ein, in der ich mich be: 
fand: ich wurde für wahnfinnig gehalten, und wenn ich von 
meiner DBergangenheit fprady, meinen Rang und Namen 
nannte, jo wandte man die furchtbarſten Mittel an, um diefe 
fire Idee zu zerftören — ah, Mittel, Madame, wie fie nur 
die vaffinirtefte Grauſamkeit zu erdenten vermag, Mittel, die 
im Stande gewejen wären, mic in der That wahnfinnig zu 
machen, wenn ic) nicht unter unfagbaren Seelenleiden und 
Kämpfen den Einen Gedanten fejtgehalten hätte, dort meinen 
feigen PBeiniger eines Tages zu Schanden zu machen und 
ihm Gleiches mit Gleichem zu vergelten! — Der Tag it 
nun gekommen, und obgleidy ich hier erjchien, um Rache zu 
nehmen für alles, was man mir gethan, fo ift doch der ſüße 
Gedanfe, meine Freiheit wieder zu erlangen, fo bewältigend 
für mid, daß ich an Anderes nicht mehr denten will.“ 

Dr, Henderkopp hatte den Worten des Anderen, ohne 
weiter eine große Bewegung zu zeigen, zugehört; nur zu: 
weilen zudte er die Achjeln, lächelte mitleidig, und als der 
Staliener geendet, jagte ev mit einem Tone der Stimme, dem 
man einiges erheucheltes Wohlwollen nicht abjprechen konnte: 
„Weber diefen Ihren Wunſch habe ich ſchon längere Zeit mit 
Ihren Verwandten correjpondirt und diefen mitgetheilt, daß 
ich bei Ihrem Widerwillen gegen meine Anftalt es jelbit für 
befjev halte, wenn man eine andere für Sie auffände, und 
daß ich weit entfernt wäre, Sie gegen den Willen Ihrer 
Berwandten hier zurüd zu halten.“ 
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Ein ſchmerzlicher Zug zuckte um den Mund des Italie— 
ners, als er entgegnete: „Und wer ſind dieſe Verwandten? 
Ich kenne nur ein einziges theures und liebes Weſen, das 
ſich dieſes Namens gegen mich bedienen konnte, die Marcheſa, 
meine Mutter, und von ihr ſagten Sie mir einmal, um 
mid) "ganz zu zerichmettern, fie weile nicht mehr unter den 
Lebenden.” 

„Und wie immer, fagte ich Ihnen auch an die 
Wahrheit,“ erwiderte der Doctor mit einer abſichtlichen Kälte; 

„die Dame, die Sie nannten, die Frau Marcheſa Fontana, 
jtarb vor zwei Jahren.” 

„Während ihr Sohn im Irrenhauſe feitgehalten * 
und vergeblich nach ihr ſchmachtete!“ rief der Italiener mit 
jo jchmerzerfüllter Stimme und mit einer jo begeichnenden 
Handbewegung gegen den Director, daß Sophie entſetzt 
ihren Gatten anblidte und darauf ihr Geficht in beide Hände 
verbarg. 

„Sie erjehen aus meiner Aeußerung von vorhin,“ ſprach 
der Doctor nad einer Paufe, während welcher der Andere 
wie von tiefem Weh niedergedrüdt da ftand, „daß ich es 
wahrhaftig nicht bin, der Sie bier zurüdhält. —* alſo 
dieſes Attentat?“ 

„Wozu ?* *fuhr der Italiener haſtig fragend empor, 
„wozu? Um von Ihrer Grauſamkeit nicht in der dunkeln 
Zelle feſtgehalten und nicht unter den verfluchten Waſſer— 
ſtrahl gebracht zu werben, wenn ich mit Ihnen, wie ich ſchon 
oft gethan, mit ruhigen Worten über meine Vergangenheit 
ſprach, o, mit Worten, bie einen Stein hätten bewegen 
müſſen!“ — 
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„Und jest wollen Sie mid) zwingen, Ihnen zu glauben ?“ 
fragte der Director der Anftalt höhniſch. 

Mir zu glauben? O nein, Ihr Glaube iſt mir voll: 
kommen gleichgültig. Sch will nur dieſes entjeßliche Haus 
verlaffen und vor der Thür defjelben den Staub von meinen 
Füßen jchütteln, jogar ohne ihm und Ahnen zu fluchen.“ 

„Ss gehen Sie, da Sie, wie Sie jagen, mir die Macht 
genommen, Sie zu halten.“ 

„Damit Sie mich morgen als entjprungenen Wahns 
finnigen reclamiren?“ erwiderte der Italiener mit einem jchred: 
lihen Lächeln. „Und wenn ich auch meine Nache nicht, wie 
ih mir feſt vorgenommen, im volliten Umfange an Ahnen 
ausübe, jo will ich doch, ehe ich diefes Haus verlafe, von 
Ihnen ein offenes Schreiben, worin Sie ausjpredhen, daß 
id) von einer langen, gefährlichen Krankheit vollkommen ges 
nejen, daß Sie mich zwei Jahre feitgehalten auf den Wunſch 
meiner Berwandten — und diefe Verwandten werden Sie 
namentlicy aufführen — in der irrigen Meinung, mein Geiſt 
jet gejtört, daß Sie aber leider bekennen müßten, ſich voll: 
jtändig geirrt zu haben. Und dabei jollen Sie es bedauernd 
ausiprechen, daß ich eine jo fürchterliche Zeit in — ſegens⸗ 
reichen Anſtalt zugebracht.“ 

„Nein, nein,“ rief der Doctor mit großer Entſchloſſen— 
beit. „Bollführen Sie Ihr Attentat, thun Sie mit mir, was 
Sie wollen, aber glauben Sie nicht, daß ich mich zu irgend 
etwas werde zwingen lafjen, was eine unausſprechliche Schmad) 
werfen müßte auf den Namen meiner Familie, einer Familie, 
deren Vergangenheit Kar und glänzend ift, wie die Scheibe 
der Sonne!“ — 

„Auch die Sonne hat ihre Fledden,“ wandte der Italiener 
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ein, indem er einen eigenthümlichen Blick auf den Förſter 
warf, der fein Gewehr bei Fuß genommen hatte und nun 
langfam aus dem Schatten der Thüröffnung näher trat, 
wobei er mit jeiner tiefen Stimme ſagte: „Und erſt die Fa— 
milie Hinderfopf aus dem Dorfe Wermersbad — 08 ge: 
hörte zu meinem Revier und ich Fannte fie genau, dieje 
Familie.“ 

So furchtbar der Anblick des Italieners, als er ins 
Zimmer trat, auf den Doctor gewirkt hatte, ſo war dieſe 
Wirkung doch nicht zu vergleichen mit dem Eindruck, den 
dieſe einfachen Worte auf ihn hervorbrachten. Er fuhr zu— 
ſammen, warf einen ſcheuen Blick auf ſeine Frau, und als 
er bemerkte, daß dieſe die Augen auf ihren im Schooße ge— 
falteten Händen ruhen ließ, erhob er ſeine Rechte zugleich 
drohend und abwehrend und ſchüttelte ſie alsdann wie ver— 
neinend gegen den Sprecher. — „Genug, genug,“ rief er 
nad) einer Baufe, „genug der Schändlichkeiten! Hier bin und 
bier ftehe ich, macht mit mir, was Ihr wollt, Dod glaubt 
mir, daß, wenn ich auch heute in Eurer Gewalt bin, mor: 
gen die Stunde kommen wird, wo ic ftrenge Vergeltung 
üben kann,“ 

„Und wofür Vergeltung?“ fragte dev Italiener ruhig. 
„Dafür, daß Sie das gegen mid, begangene Unrecht einjehen 
follen und es dur ein paar Worte wieder gut machen? 
Fügen Sie ſich diefer befcheidenen Forderung, und e8 wird 
von weiterer Gewalt nicht die Rebe fein,“ 

„Und was bie Familie Hinderkopf aus Wermersbad) 
anbelangt, Ihre Familie,“ fagte der Förfter, „jo wird bas 
bischen Schmach und Schande eines freimüthigen Bekennt— 
niffes Ihrer Grauſamkeiten gegen uns dieſer Familie nicht 
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ſchaden, fie ift daran gewöhnt, die Familie Hinderfopf. Sol 
ih von Ihrem Bruder Stephan reden ?“ 

„Was ift e8 mit diefer Familie?“ fragte Sophie mit 
entjchiedener, wenngleich tonlofer Stimme; „was bat fie mit 
ung zu thun ?“ 

Der Doctor trat rafh einen Schritt auf den Förſter 
zu, ihn feſt anjehend, wobei er den Verſuch machen zu wollen 
Ihien, ob fein befannter, fonft jo gefürdhteter Blick heute 
nicht auch einige Wirkung ausüben würde, doch ſah er wohl, 
daß derſelbe machtlos an dem unbeweglichen Gefichte feines 
Gegners abglitt, denn bdiefer wandte fi) ruhig gegen die 
Fragende und erwiderte ihr: „ES ift die Familie diefes Man: 
nes — eine Familie,“ fuhr er nach einer Paufe fort, wobei 
ein jähes, unheimliches Lachen fein Geficht momentan wie 
ein Blitz erhellte, „der ich leider meine befondere Aufmert: 
famfeit zuwenden muß, denn der lette Teufel, den ich nicht 
binunterfchluden kann, ftammt ja eben aus diefer Familie. — 
D, es ift traurig, diefelbe langwierige Arbeit immer wieder 
von vorn beginnen zu müfjen!“ Und darauf fing er unter jo 
furchtbaren Gefichtsverdrehungen zu ſchlucken an, daß bie 
junge Frau, die ihn aufmerffam angefchaut, entſetzt ihre 
Hände vor das Geficht ſchlug und der Thür des Nebenzim: 
mers zueilte. 

Doch vertrat ihr der Italiener rafch den Weg, indem 
er feit, aber ehrerbietig jagte: „Madame, es thut mir leid, 
aber ich muß Sie dringend bitten, ung nicht zu verlaffen, es 
find noch einige Sachen aufzuklären, bei denen Ihre Gegen: 
wart erforderlich ift. Was jenen unglücdlihen Mann anbe— 
langt,“ dabei deutete er auf dem Förfter, „jo ift das einer 
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feiner uns wohlbefannten Anfälle, der bald vorüber fein wird 
und Ahnen feine Bejorgniffe einflößen darf.“ 

Für den Doctor aber hätte nichts erwünjchter — “ 
können, als der Anfall gerade zu dieſer Stunde. Er ſchien 
um einige Zoll gewachſen zu ſein, während er aufrecht neben 
dem Tiſche ſtand, ſeine rechte Hand darauf ſtützte und die 
linke unter ſeiner Weſte verbarg. „Du ſiehſt jetzt wohl, So— 
phie,“ ſagte er, „mit wem wir es zu thun haben. Gott ſoll 
dem Gebhard ſeine Nachläſſigkeit verzeihen, ich war zu nach— 
fihtig, zu gelinde! Es joll das aber für die Zukunft nicht 
mehr vorkommen.“ 

„Ihre Worte,“ erwiderte ihm raſch der Italiener, „ſind 
in den Wind geſprochen und machen feine Wirkung auf ung; 
die Zeit verrinnt, und ih muß zu Ende kommen. Das 
Berlangen, welches ih an Sie ftellte, ift die billigſte Genug: 
thuung für alle Leiden, welche Sie mich erdulden ließen, und 
nur wenn ich es den übrigen unglüdlichen Bewohnern diejes 
Haufes zeige und ihnen dabei fage, Sie hätten mein Ver: 
langen erfüllt und ihre Zukunft würde fich jeßt anders und 
freundlicher geftalten, bin ih im Stande, es zu verhüten, 
baß deren Haß gegen Sie zum Ausbruch kommt.“ 

„Ich trotze diefem Hafje jo wie Ihren Drohungen, und 
werde niemald das Verlangte ſchreiben!“ 

„But, fo zwingen Sie mid, Sie in Gewahrfam zu neh: 
men, in ber Hoffnung, Sie vielleicht bis morgen früh meinen 
billigen Wünſchen geneigter zu finden. Vorerſt aber habe id) 
Ihnen bier einige Papiere vorzulegen, welde ich brunten 
einem Manne abnahm, ber mir gerade im Beſitz biefer Pa: 
piere verdächtig erichien.“ 

Schlag auf Schlag traf das Haupt bes Directors der 
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Krren-Anftalt, und kaum fchien er einer Gefahr entronnen, 
jo fiel eine andere wieder um fo. graufamer über ihn her. 

„Der Mann,“ jtotterte er mit einem: flüchtigen Seiten: 
bli® auf jeine Frau, „ift vollftommen in feinem Rechte. Jene 
Bapiere — ich will fie nicht jehen,“ fette er rafch mit einer 
ungeduldigen Bewegung hinzu, 

„Sie find von großem Geldeswerth,“ ſprach gelaffen der 
Italiener; „es mußte mir verdächtig erſcheinen, daß er fi 
in dunkler Nacht damit entfernen wollte.“ 

„Wer iſt diefer Mann?“ fragte Sophie, nachdem fie 
einen raſchen Blid auf die Papiere geworfen, welche der 
Italiener troß des Widerftrebeng des Doctors auf den Tiſch 
gelegt und dort ausgebreitet hatte. „O,“ fuhr fie mit einer 
beftigen. Erregung fort, „ich glaube diefe Papiere zu kennen 
und bin überzeugt, daß fie jenem Manne nicht vechtmäßiger 
Weiſe angehören können — oder doch?“ fügte fie mit einem 
Tone hinzu, der den Zuhörern tief ins Herz fchnitt. 

„Das find Angelegenheiten,“  flüfterte der Doctor mit 
unficherer Stimme, „die nicht hieher gehören, mein Kind; 
glaube mir, Sophie, ich will dir das alles morgen genügend 
erklären.“ ' 

„Madame kennt diefe Papiere?“ fragte der Staliener 
aber trotzdem. 

„Sie, find mein Eigenthum.“ 

„Ab, ich dachte es mir, ich hatte alfo Recht, jenen Men- 
ſchen fejt zu halten! Und da fie Ihnen gehören, fo ftelle ic) 
fie Ihnen wieder zurüc, “ 

„Und werden mir wohl noch eine zweite Bitte erfüllen ?“ 
fragte baftig die unglüdliche junge Frau. „Sie werden mir 
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erlauben, mich in Begleitung meines — — zu mei⸗ 
ner Mutter zurück zu begeben.“ 

„Ich bin untröſtlich,“ verſetzte der — auf die 
ehrerbietigſte Art, „Ihnen dieſen Wunſch nicht erfüllen zu 
können; wenn ich auch wollte, es ſteht nicht mehr in meiner 
Macht. Das Thor unten wird von einem Manne gehütet, 
über den ich nur bedingungsweiſe einige Gewalt habe, dem 
ich das Wort abnahm, niemand, es ſei, wer es wolle, heute 
Nacht ſich aus dem Hauſe entfernen zu laſſen. Seien Sie 
ſo freundlich, Madame, bis morgen von Ihrem Zimmer Beſitz 
zu nehmen. Veranlaſſen Sie dieſen Herrn da, mir mein 
billiges Verlangen zu erfüllen, und wir wollen alsdann zu— 
frieden dieſes traurige Haus verlaſſen.“ 

„Ueber ihn habe ich keine Gewalt,“ gab ſie * ſchau⸗ 
dernd zur Antwort. „Gott ſoll mich auch bewahren, nur 
einen Verſuch dazu zu machen; Ihrem Wunſche will ich mich 
aber fügen, denn ich bin in Ihrer Macht und überzeugt, daß 
ich es mit einem Ehrenmanne zu thun habe.“ 

„Nehmen Sie meinen Dank für dieſen Glauben, der 
mich glücklich macht,“ erwiderte der Italiener mit leuchtendem 
Blick; „er iſt mir aus Ihrem Munde wie eine Bürgſchaft 
zum Wiebereintritt in eim freies, wenn auc nicht glüdliches 
Leben. Nehmen Sie aber dieſe Papiere zu fi,“ fügte er 
binzu, al® die junge Frau fi) raſch ummandte, „ich möchte 
fie in keiner andern Hand wifjen, als in der hrigen.“ 

Im nächſten Augenblide war fie verſchwunden, und man 
börte, wie fie den Schlüffel im Schloſſe herumdrehte. 

Diefer einfache Klang ſchien den Director ber Irren— 
Unftalt aus feinem tiefen Nachfinnen aufzufchreden; er ſtrich 
baftig bie Haare aus feiner Stirn und fragte, nachdem ev 
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tief aufgeathmet: „Und wo ift jener Mann, dem Sie die 
Papiere genommen?“ 4 

„Der General bewacht ihn.“ 

„Er thut ihm Hoffentlich Fein Leid?“ 

„Bis jet nicht,“ erwiderte der Italiener, indem er 
diefes ‚bis jebt‘ ausdrucksvoll betonte „Auch ihm wird 
morgen früh die Thür offen jtehen, fobald Ste fich ent: 
ichloffen haben, mir das gewünfchte Zeugniß auszuftellen. — 
Diefes Zeugniß,“ fuhr er in fehr entjchiedenem Tone fort, 
„Toll nicht nur mir won Nutzen fein, fondern es foll auch die 
Behörde veranlaffen, auf Ihre Anftalt ein wachjameres Auge 
zu richten, wie bisher. Sie fehen, ich bin offenherzig, und 
das follte Sie veranlaffen, gegen mid, billig und gerecht zu 
verfahren.“ 

Der Director ſchien Faum die Worte des Andern gehört 
zu haben. Seine finfteren Blide befteten ſich ftarr auf den 


Fußboden, er entgegnete lange nichts, und wenn fich auch 


feine Lippen Frampfhaft öffneten und fchlofien, fo thaten fie 
das nur, um fchwere Seufzer auszuftoßen. Zumeilen nidte 
er mit feinem Kopfe vor fid) hin, und ein paarmal zuckten 
feine Augen empor, wobei ſich alsdann feine düftere, ver: 
fchloffene Miene etwas aufheiterte. Endlich ſprach er in ruht: 
gem, Faltem Tone: „Ich werde das DVerlangte fchreiben, jest 
gleich auf der Stelle.“ | 

„Das hängt won Ihrem Belieben ab, ich bewillige Ihnen 
zu diefem Geſchäfte die ganze Nacht und muß nur fo grau— 
fam fein, Sie in eine der Zellen drunten einzufchließen, nur 
für wenige Stunden,“ fette er mit einer Verbeugung hinzu. 
„Ich habe das gelobt, und Sie werden finden, daß es nur 
eine kleine Wiedervergeltung ift für die unausiprechlich Lange 
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und entſetzliche Zeit, die Sie mich zu —* —* — feſt 


eingeſchloſſen hielten.“ te re rer 
„Ich bin in Ihrer Macht und re mi Ihrem Willen 
fügen. “u —— 


„Endlich,“ ſagte der Förſter in miſhen Tone, „geht 
die Sache einmal vorwärts; der General drunten wird hübſch 
ungeduldig geworden fein, aber eine Freude werden fie haben, 
daß alles jo abgelaufen ift. Vorwärts a — * 4 “ 
ſchon lange bereit.“ 

Der Director der Irren-Anſtalt jchleuderte einen — 
migen Blick auf den Sprecher, dann wandte er ſich an den 
Italiener, indem er ſagte: „In Ihre Hand gebe ich mich alſo 
— und darf wohl die Hoffnung ausſprechen, daß Sie über 
mich und mein Haus wachen?“ Du 5 2255 

„Als wenn Sie es ſelbſt thäten,“ erwiderte der Andere, 
und nachdene der Doctor noch einen finftern Blick auf das 
Nebenzimmer geworfen, verließ er das Gemach, von den Bei: 
ben gefolgt. Drunten wurde er in Nummer 4 eingeſchloſſen 
und der Förfter ſchob ertra noch beide Niegel vor. 

Allerdings war der General im Hofe ungeduldig gewor: 
ben. Zuerſt hatte er den Verſuch gemacht, Herrn Goldſtein, 
ben er für einen gefährlichen Spion anfah, ins Verhör zu’ 
nehmen und befjen Mitfchuldige bei dieſem offenbaren Vers 
rathe heraus zu.bringen, body hatte ihn der zerfnirfchte Ges 
ſchäftsmann längere Zeit angehört, ohne zu werftehen, was 
jener eigentlich wollte, und ihm nur zumeilen in kläglichem 
Tone geantwortet: „Gott der Gerechte, laffen Se mich zu: 
frieden, haben Se mer body genommen mein Gelb! Was 
liegt mer ferner am Leben? Nehmen Se's auch und dann 
laffen Se mich in Ruh! O, Unglüdsnadht, waih g’fchrieen, 
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Unglücksnacht! Was Hat gefrevelt gegen bie. Gebote Mofes 
Goldftein, um beftraft zu werden mit foldher Graufamfeit ? 
Waih gefchrieen!” 

Dieſes Waih gefchrieen! betonte ev glüdlicher Weije ſehr 
leife, denn ſonſt hätte fich der über diefe Verftodtheit aufge: 
brachte General vielleicht veranlaßt gefehen, ihn auf jehr un: 
angenehme Art zum Schweigen zu bringen. Als er dagegen 
fab, daß mit dem Gefangenen nichts anzufangen fei, ging er 
in einiger Entfernung mit übereinander geſchlagenen Armen 
und zuweilen ſich finfter nad ihm umfchauend, vor ihm auf 
und nieder, wobei er nicht verfehlte, von Zeit zu Zeit die 
Wache anzurufen, die ev nahe beim Gitterthor aufgeftellt 
hatte, Dies war der Factor, weldyer fich indefjen bei dieſem 
ganzen Unternehmen nicht befonders behaglid) zu fühlen jchien. 
Er ſchoß mit einer fledermansartigen Unficherheit im Hofe 
bin und ber, wobei er den alten Spieß, den man ihm zur 
Bewaffnung gegeben, wie einen Spazierjtod gebrauchte, mit: 
unter auch am die Pechpfanne trat, deven Flamme der Ge- 
neral zuweilen höchſt eigenhändig mit einigen Pechringen 
jpeif’te, um bier alsdann bei der neu auffladernden Glut 
einen raſchen Blick auf fein geliebtes Zeitungsblatt zu werfen 
und fich zu überzeugen, ob fich nicht bei diefen auferordent- 
. lichen Ereignifjen ein paar tüdifche Drudfehler eingefchlichen 
hätten. Das that er aber nur, fobald der General auf ſei— 
nem Spaziergange ihm den Rücken zugefehrt; jo wie jener 
fi) umwandte, flatterte dev Factor mit einem ſcheuen Blick 
in die tieferen Schatten des Hofes hinein. 

Was den Telegraphijten anbelangte, jo war diefer dicht 
an das Gitterthor geitellt worden, um auf telegraphifche 
Weiſe Meldung zu maden, jobald fid) auf dem Wege drau: 
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en irgend etwas Verdächtiges zeige. Verſchiedene Male hatte 
er Schon ſolches durd; heftige Zeichen mitgetheilt, doch wenn 
der General, aufmerkſam geworden, näher trat, jo zeigte fich 
das Wichtige, das er gefehen haben wollte, vielleicht als ber 
ſcheue Flug eines Nachtvogels oder als ein Licht, welches 
unten im Thale harmlos auf der Chaufjee worüberzog. Jetzt 
aber mit einem Male wurden die Zeichen des Telegraphiften 
fo ertravagant und in fo raſcher Reihenfolge gegeben, daß 
fi) unbedingt draußen etwas ganz Außerordentliches zutgagen 
mußte. Der General wollte fi ſchon zu einer Necognos: 
cirung näher begeben, als in diefem Augenblide der Italiener 
und ber Förfter im Hofe erfchienen, und Erfterer ſelbſt an 
das Gitterthor eilte. Da fah er num, daß ſich freilich etwas 
Außergewöhnliches der Anftalt näherte; was es war, konnte 
er im erjten Augenblice nicht deutlich erkennen; er bemerkte 
verjchiedene Männer, die langſam den Hügel herauf kamen, 
von benen einige Laternen trugen, andere aber Dinge in 
den Händen hatten, die im Scheine der Laternen metallic 
glänzten. 

„Wir find verrathen!“ flüfterte der General, der ihm 
über die Schulter ſchaute, „unfere Verſchwörung iſt entbedt, 
jet heißt es muthvoll fterben.“ 

„Stille!” fagte dev Andere in leifem, aber gebieterifchem 
Tone, „wer wird denn gleich den Muth verlieren? Wie kann 
unfere Verſchwörung entdeckt fein? Es müßte ja ein Vogel 
bie Botihaft davon nach ber Stabt gebradyt haben. Ah!“ 
fuhr er nad einer Paufe fort, „jetzt jehe ich, was es ift; es 
find Muficanten, welche ben feſtlichen Tag bes Directors mit 
einem Ständchen beſchließen wollen.“ 

„Sollte die Bande nicht eine Batterie maskiren, melde 
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gegen uns anzieht, um uns zu beſchießen? Es find ähnliche 
Sachen in der Kriegsgefhichte jhon vorgefommen, und wir 
haben einen ſchlauen und hartnädigen Feind vor uns — dort 
glänzt wahrhaftig etwas wie ein Kanonenlauf.“ 

„Blauben Sie meinen Berjprechungen,“ erwiderte dev 
Italiener. „Was Sie da fehen, ift die Mündung einer Ophi- 
Heide; aber ziehen wir und zurüd, es könnte Verdacht erre- 
gen, wenn man uns hier draußen im Hofe fähe, 

Es waren in der That Muficanten, die ſich langjam der 
Anstalt näherten und weldye von der Verwandtichaft der Frau 
Wittwe Speiteler ausgefandt waren, um den Director mit 
feiner jungen Frau in einen fanften Schlummer zu wiegen. 
Philipp, der Knecht, war mit ihnen ausgejandt worden, und 
neben ihnen ging Ludwig, welcher ebenfalls eine Laterne trug 
und die Sache als einen ungeheuren Spaß zu betrachten 
ihien. Er näherte fi) raſch dem Thore und zog derb an 
der Ölode, daß der Klang derſelben laut im Hofe wieder: 
ballte und Herrn Goldftein auf feinem Kehrichtfaſſe heftig 
zufammenjchreden ließ. Doc war e8 ein freudiges Erſchre— 
den, welches ihn durchzuckte, als er nun, aufblidend, menjd)- 
liche Weſen ſah, ächte, vernünftige Menfchen, welche Einlaß 
begehrten. Ein lauter Ruf nad Hülfe lag ihm ſchon auf 
dev Zunge, doch wurde er zurüd gehalten aus Furcht vor 
dem langen Mefjer des Generals, welch’ Lebterer fi) neben 
den Pfeilern des Thores verborgen hatte. Dagegen erhob 
fih Herr Goldftein, alles Geräuſch vermeidend, langſam in 
die Höhe, 

Der erfte Zug an der Glode blieb natürlicher Weiſe 


eben jo erfolglos, wie der zweite und dritte, auch hatte der 
Hadländer, Die dunkle Stunde, III, 6 
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laute Ruf nad) Gebhard, den Ludwig ausſtieß, die — 
Wirkung. 

Betroffen ſchauten ſich die Muſicanten an, und einer 
von ihnen meinte, die da drinnen hätten jeßt ſchon einen 
feften Schlaf, worauf ein anderer erwibderte, nach dem guten 
Abend, den fie fi) gemacht, fei das nicht zu verwundern. 

- „Dort ift übrigens jemand,“ bemerkte ein Dritter, wel: 
cher den grauen Paletot des Herrn Goldjtein durch die Dunkel— 
beit ſchimmern ſah. „Heda, guter Freund, will Er nicht fo 
gut fein, näher zu kommen, oder den Gebhard rufen, daß er 
uns das Thor aufmache?“ 

Nun mochte der Italiener nicht länger zögern, hinter 
einem der Pfeiler hervorzutreten: „Meine Herren,“ ſagte er 
mit ruhiger Stimme, „Gebhard iſt im Augenblicke nicht im 
Stande, hieher zu kommen, da er drinnen bei einem Kranken 
beſchäftigt iſt; darf ich mich wohl im Auftrage des Herrn 
Directors nach Ihren Wünſchen erkundigen?“ 

„Na, die ſind leicht zu errathen,“ gab einer der Muſi— 
canten, welcher zuerſt geſprochen, zur Antwort; „wir ſind 
hinaus geſandt worden, um für den Doctor und feine Ge: 
mahlin eins aufzufpielen, aljo machen Sie nur immerhin das 
Thor auf, daß wir hinein können.“ 

„Das wird nicht gut angehen,“ erwiderte dev Italiener, 
„denn ich habe keine Schlüffel, und der Herr Director wünfcht 
auch nicht, daß im Hofe felbft, dicht unter den Fenſtern feiner 
Kranken, laute Muſik ertöne. Wollen Sie alfo nicht lieber 
ba draußen fpielen, es Klingt das auch viel angenehmer und 
feierlicher aus der Entfernung.” 

Ludwig und Philipp ſchauten einander verwundert an, 
bod) meinte ein anderer ber Mufieanten: „im Grunde hat er 
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nicht Unrecht, und uns fann es gleich fein, alfo fangen wir 
meinethalben an. — Choral Nummer 6,“ 3 | 

Und Herr Goldftein? Er athmete tief und ſchwer, er 
nahm feinen Hut vom Kopfe und wijchte jid mit der Hand 
ben Schweiß von der Stirn, welchen ihm die tiefe Erregung 
ausgepreßt, ev näherte ſich mit dem Fleinften, ihm nur mög— 
lihen Schritten dem Gitterthore, mit der Abſicht, jobald er 
nahe genug wäre, bdafjelbe mit einem gewaltigen Sprunge 
zu erreichen und dann fo laut um Hülfe zu rufen, als es 
ihm nur möglich fei. Jetzt aber jchon, ehe ev dies nur aus: 
führen konnte, bewegte ev feine rechte Hand, mit derjelben 
Zeichen machend, jo auffallend, als er nur konnte, gegen 
Philipp, den er beim Scheine einer Laterne erkannte, Es 
wurde ihm nicht fchwer, dies auch ein paar Minuten lang 
zu thun, ohne daß es von den Andern im Hofe bemerkt 
wurde, denn mit ben feierlichen Klängen des Chorals, wel: 
der nun durd die jtille Nacht erklang und das feit lange 
ſchlummernde Echo im Hofe wach rief, war aud) eine feierliche 
Stimmung über ſämmtliche Verſchworene gefommen. Mufit 
hatten dieje ohnehin lange nicht mehr gehört, und jedem rief 
fie wehmuthsvolle oder heitere Bilder aus der Vergangenheit 
hervor. 

Der Telegraphift, der in einem Winkel jtand und un: 
gefehen fortfuhr, feine Zeichen zu machen, ließ zuerſt den ved)- 
ten, dann den linken Arm ruhig herabhangen und faltete 
wenige Sekunden danach feine Hände zufammen. Der Ge 
neral dachte an die letzte Kirchenparade, die er fommandirt, 
an die Auszeichnung, die er dabei empfangen, und es erſchien 
ihm eigentlich jammervoll, ein Verſchworener zu fein und nie 
zum vechten Ziele gelangen zu können. 
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Der Förfter hörte aus den ernjten, getragenen Tönen 
nur die Waldhörner herausklingen, und bebedte jeine Augen 
mit der Hand, da er ſich durch die Erinnerung an den ſchö— 
nen grünen Wald aufs fchmerzlichite bewegt fühlte. Sogar 
der Factor flatterte nicht mehr im Hofe umher, jondern hatte 
jein Zeitungsblatt verkehrt genommen, und fang die Worte 
des Chorals, den er wohl kannte, langſam vor fich hin. 

Am tiefften ergriffen war wohl der Italiener. Die harte 
narbige Rinde, welche fein Herz eingeengt und zufammen: 
gepreßt, jchmolz vor den Klängen der Muſik. Er drüdte 
feine heiße Stirn gegen den fühlen Stein des Thorpfeilers, 
er ſchloß die Augen und ſah die funkelnden Kreife, welche 
feine Thränen in ihnen hervorriefen. Auch ihm ſchienen jene 
Töne befannt, er hatte fie gehört bei einem heiteren Feſte, 
in feiner geliebten Vaterftadt, im ſchönen Neapel. Sie nah: 
men das tiefe Weh, den gewaltigen Schmerz, welche ihn fait 
vernichtet, von feinem Herzen, und träufelten dafür den Olau- 
ben an eine befjere, glüdlichere Zeit in fein wundes Gemüth. 
Sah er doch die Freiheit wor fi, lag es doch jetzt ſchon in 
feiner Macht, das eiferne Thor zu öffnen und hinaus zu 
eilen — fort, immer fort, — weiter, immer weiter, über 
Berg und Thal, feiner glüdlichen Heimat zu, wo er vielleicht 
nur anzuflopfen brauchte an die Thür eines geliebten Weſens, 
damit fie ihm öffne, nicht nur dieſe Thür, fondern auch ihre 
Arme. Das alles verfprachen ihm die wogenden Töne, bie 
feine Bruft mit Entzüden ſchwellten und bie ihm jauchzend 
immerfort wiederholten: Na, du wirft frei fein, morgen fchon, 
— und glücklich? — Vielleicht, vielleiht! — 

Herr Goldftein fühlte ſich durd jeden Heinen Schritt, 
mit dem er fi dem Thore näherte, ermuthigter, und fing 
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fhon an, aus dem Chaos von Tönen eine einzelne Klingende 
Stimme heraus zu hören. Es war die der Pofaune, die ihm 
zurief: Du wirft fie wieder haben, die zwanzigtaufend Gul- 
den. Dir wieder geben wird man bie zwanzigtaufend Gul— 
den — ja, zwanzig — taufend — Gulden. 

Endlich ſchwieg die Muſik, und alle die Träumer er 
wachten aus ihren Phantafieen, unfanft aber wurde Herr 
Soldftein aus ihnen gewedt, denn ala ev eben zu einem 
verzweifelten Sprunge gegen das Gitter anfegen wollte, fühlte 
er ſich plößlich von einer eifernen Fauft gehalten, und ſah 
erſchreckt um fich ſchauend in das büfter glühende Auge des 
Förfters, welcher ihm zuflüfterte: „Noch einen Schritt wor: 
wärts, noch eine einzige auffallende Bewegung, und id) ſchlage 
bir den Schädel ein, mag daraus entjtehen, was da wolle! 
Und ändere augenblicklich deine erjchredte Fratze, — heiter 
follft du ſcheinen, Iuftig, wie wir! Ha, ba, ha,“ lachte er laut 
hinaus, „das war eine ſchöne Mufik, nicht wahr?” Und da— 
mit ftellte er ſich Geficht gegen Gefiht vor den unglüdlichen 
Geſchäftsmann, daß die am Gitterthore defjen Jammermiene 
nicht mehr erblicken konnten. | 

Aber gefehen hatten fie ihn ſchon; namentlich Philipp 
und Ludwig hatten ihn gefehen und erkannt, den Herrn Gold» 
ftein, der ja auch auf der Hochzeit gewefen war. Aber da fie 
wußten, daß er auch ſchon früher zu dem Dr. Henderfopp ins 
Haus gefommen war und diefem genau befannt fei, jo fanden 
fie leider Fein Arges darin, ihn bier im Hofe unter den Pen: 
fionären der Anftalt zu jehen; wir jagen leider, und zwar 
in Interefje des Herrn Goldſtein, denn der Muficant, welcher 
die Poſaune blies — er fungirte zugleich als Dirigent des 
Ganzen — hatte ſchon den Kopf gefchüttelt, als er die Narren, 
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wie er ſich gegen ſeinen Nebenmann ausdrückte, hier im Hofe 
frei umher gehen ſah. Wenn er der Wahrheit des hier Vor— 
gefallenen auch nicht im entfernteſten nahe kam, ſo war es 
ihm doch ſonderbar erſchienen, daß die, welche eigentlich hinter 
Schloß und Riegel in ihren Zellen ſein ſollten, ſich ſo ſpät 
Abends hier noch im Hofe umhertrieben. Aber der Herr Gold: 
ftein war ja dabei, ein Gefhäftsmann, über deffen Klare Vers 
ſtandeskräfte man durchaus Feine Beforgnifje zu haben brauchte, 
das hatte er häufig bewiefen. 

„Es macht's dev Hochzeitstag,“ meinte Philipp; „mu, 
den armen Leuten Fann man das wohl gönnen, daß fie auch 
einmal ein bischen Freiheit haben und die Muſik in der Nähe 
hören dürfen.” 

„Sa, und fie betragen fid jo ruhig,“ flüfterte Ludwig, 
welcher mit der gleichen Neugierde durch das Eifengitter auf 
die Wahnfinnigen blicte, als ſchaue er in einen Käfig voll 
wilder Thiere hinein, es aber gar zu gern gefehen hätte, 
wenn fie einiges tolles Zeug und Spectatel gemacht hätten, 

„Achtung!“ vief nun der Pofaunift, die Polka Nummer 8.“ 

Und darauf ging es los in einem lebhaften Takte, luſtig 
und heiter, Hingend und fpringend, wie nach dem alten, be 
fannten Leineweber-Lied: 

„Rein oder grob, Geld gibt's doch. 

Mir ein Viertel, dir ein Viertel, 

Schrum, ſchrum, ſchrum!“ — 
Und fo wirkte fie auch auf die meiften der Zuhörer im Hofe: 
ber Telegraphift hob Arme und Beine nad dem Takte zudenb 
in bie Höhe und telegraphirte eine unendlich lange Depefche, 
bie feinem Gefidtsausbrude nad voll Humor und Freude 
fein mußte, Der General marſchirte auf und nieder und 
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öffnete zuweilen ben Mund, als fände er es für nöthig, den 
vorbeiziehenden Truppen irgend einen Befehl zuzurufen. So— 
gar der arme Factor ſchien aus feiner gedrüdten Stimmung 
heraus zu kommen, denn er nicte ordentlich vergnügt mit 
dem Kopfe. 

Förmlich eleftrifirt von der Muſik fchien übrigens der 
Förfter zu fein: feine Hände waren nody immer auf die 
Schultern des Herrn Goldftein gelegt, — die Außenftehenden 
konnten e8 freilich nicht bemerken, daß er defien Rodkragen 
feft gepadt hielt. Nach dem Takte der Mufit hob er ab: 
wechjelnd ein Bein um das andere, fchaute mit einem fuftigen 
Grinſen bald rechts, bald links, und feine Freude fteigerte 
fi) fo, daß er fich nicht enthalten Eonnte, feinem unglücklichen 
Gegenüber eindringlich zuzuflüftern: „mit getanzt, mit getanzt, 
wir alle müfjen luſtig fein, fehr Yuftig fein, auch du, mein 
guter Freund!” Und als der unglüdliche Herr Goldftein gar 
feine Beranlaffung hierzu in ſich fpürte, fo ftieß er ihn mit 
den Fäuſten auf die Schultern und mit den Ellbogen in die 
Rippen, fo lange, bis fid, der Gefchäftsfreund des Dr. Hender- 
kopp zu einigen ungraziöfen Sprüngen genöthigt ſahz doch 
hatte der Förfter an diefen ſchwachen Verſuchen noch nicht 
genug, und als Herr Goldftein einmal in Bewegung geſetzt 
war, jo hob er ihn mit feiner riefigen Kraft faft in die Höhe 
und drehte fi mit ihm im Sreife, fo daß es ausfah, als 
führten die Beiden einen zierlichen Walzer auf, wobet der graue 
Paletot nad allen Richtungen emporflatterte. Dabei aber ent: 
fernten fi Beide, troß des Widerſtrebens des einen Theils, 
immer mehr von dem Gitterthore, und Herr Goldftein ſah mit 
Schaudern ein, daß feine Partie verloren jeiz er ſah es ein 
und hörte es auch aus den Aeußerungen der Außenftehenden. 
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„Seht den guten Herrn Goldftein,“ ſagte Philipp fo laut 
und vernehmlich, daß es durch die Mufif Hang, „er freut fich 
mit den armen Leuten, ich hätte das wahrhaftig nimmer von 
ihm gedacht!“ — 

„Mir ein Viertel, dir ein Viertel, 

Schrum, ſchrum, ſchrum,“ 
machte die Muſik immer noch luſtig in der cleihen Weiſe 
während der eben erwähnten Scene und als der Belobte ſchon 
‚ wieder auf feinem Kehrichtfafie faß, wohin ihn der Förjter 
dirigirt, und wo er zufammengefunfen war, förmlich zerknickt 
vor Angit, Zucht und Entjegen. In feinem Innern jah es 
troftlo8 aus — dort draußen Hülfe und Rettung, wenn er 
ſich Hätte verftändlich machen dürfen durch einen lauten Hülfe: 
ruf, dort jenfeits des Gitters fühlende Menſchen, die zu feiner 
Befreiung herbei geeilt wären, die nun luſtig nach Haufe 
zurüdzogen, unter Scherzen und Lachen von einem gelungenen 
Abend erzählend, während er hier zurüct bleiben mußte, — 
unter Larven die einzig fühlende Bruft! Er kam ſich vor wie 
ein Schiffbrüdiger, der aufjubelnd Land gefehen oder ein 
vettendes Boot, das ſich aber unaufhaltfam wieder entfernte, 
ohne ihm Hülfe gebracht zu haben. 

Ja, fie entfernte fih von ihm, die Rettung, denn als 
die Polka zu Ende war, packten die Muſiker ihre Inftrumente 
zufammen, Philipp und Ludwig wünſchten eine gute Nacht 
in ben Hof hinein, und dann zog alles von bannen, lachend 
und plaubernd,. ine Zeitlang bemerkte man nod die wim— 
melnden ſchattenhaften Geftalten und bazwifchen das Blitzen 
ber Lichter aus ben Laternen, zuletzt ſah man nur noch einen 
ungewiſſen Schein, und dann herrſchte wieber bie Falte, ftille, 
erbarmungslofe Nacht. 
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Herr Goldftein hörte kaum noch, daß der Italiener etwas 
zu ben andern Verrückten fprady, und daß dieſe alsdann die 
Pechpfanne ummarfen und das glimmende Feuer auf dem 
Boden auslöfhten. Er war fo voll Jammer und Elend, daß 
er mechanifch folgte, als man ihn dazu aufforderte, und daß 
er nur einen tiefen Seufzer ausftieß, als er nad dem Haufe 
geführt wurde und man ihn dort in eine finftere Zelle ſchloß; 
ja, er fühlte fich faft etwas erleichtert, als nun die ſchwere 
Thür derjelben mit ihren Riegeln und Schlöffern ihn von 
feinen Berfolgern trennte, — war doch jeßt wenigſtens fein 
Leben gefichert, wenn auch vielleicht mur für eine Eurze, arme 
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Die Naht entſchwand und machte dem jungen Morgen 
Plab, der aber mit einem fo verdrießlichen, verlebten Gefichte 
erfchien, daß man ihn eigentlich für einen alten Morgen hätte 
halten können, der al8 Stellvertreter eines befjeren und fri— 
ſcheren ſchon mehrere Male grämlich die Erde betrachtet. Der 
Anblick derfelben auf der fonft fo gefegneten Stelle, wo un: 
ſere wahrhaftige Geſchichte fpielt, war aber auch heute da— 
nad, daß man es diefem Morgen nicht übel nehmen konnte, 
wenn er fie mit einem verbrießlichen Gefichte begrüßte. In 
den Frühftunden hatte e8 geregnet, und von ben kahlen Aeſten 
ber Bäume und Gefträuche fielen immer noch die ſchweren 
Tropfen herab, während es unterbefjen kühler geworden war 
und fi ein dichter Nebel erhoben hatte, der alles in feinen 
grauen, fpinnwebenartigen Schleier hüllte. Es fröftelte einen, 
wenn man mur zum Fenſter hinaus ſah. Drunten im Thale 
huſchte ber Dampfwagen mit feinem Zuge vorüber, eine 
dunkle, graue Linie, eingehüllt in Naud und Nebel; Wagen, 
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Reiter und Fußgänger, welche den Weg auf der Landſtraße 
verfolgten, nahmen, wenn fie näher kamen, viefenhafte Dimen: 
fionen an, fo wie der Hafe, welcher fi) dort am. Abhange 
des Berges aufthut, wie ein mäßiger Mebgerhund ausjieht. 
Es war ein Morgen, bei welchem man allenfalls behaglich 
in guter Geſellſchaft am Kaffeetiſch fien mag, oder ber 
einem auch nicht unangenehm erfcheint, wenn man in ben 
Wagen fteigt, um im Süden Gegenden aufzujuchen, wo 
Nebel und Regen felbjt während der Winterzeit Selten: 
heiten find. 

Troftlos aber über alle Bejchreibung ift e8, wenn man 
einen folchen Morgen aufdämmern fieht durch das Fleine, 
vergitterte Yenfter einer gefängnißartigen Zelle, obendrein mit 
dem ungewiffen Gefühle für die nächjte Zukunft. So erging 
es in der Anftalt des Dr. Henderkopp dem winrdigen Vor: 
jtande derfelben, jo wie dem Herrn Mofes Goldftein. Leb- 
terer war obendrein noch in den Frühftunden vor Erſchöpfung 
in einen tiefen Schlummer gefunfen und hatte geträumt, daß 
er mit dem größten Gewinne in dev Ziehung des öfterreichis 
ſchen Lotterie-Anlehens herausgekommen fei, mit baaren zwei— 
malhundertvierzigtaufend Gulden, wofür er nicht einmal Papier 
zu nehmen brauchte, fondern die ihm im neuen, glänzenden 
Guldenftücden ausbezahlt wurden — ein reicher Traum, ein 
fhöner Traum, ein Traum, welcher ihm Herz und Magen 
wärmte, denn an dev Börfe, die er auch bejuchte, kamen die 
großen Banquiers, die ihn font Feines Blickes gewürdigt, 
obgleich meiftens ‚von unfere Leut, um ihm jett zu drücken 
die Hand, und der große Rothſchild ſchickte jemand aparte 
daher, um ihn einzuladen zum Diner nad Frankfort am 
Main. — Dann Fam die Reaction über ihn, ſchauerlich und 
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fröftelnd, er erwachte und hatte, wie e8 dem Gejchäftsfreunde 
geziemt, augenblidlich feine fünf Sinne bei einander und 
jammerte: „Waih geſchrieen, ich habe nicht gewonnen das 
große 2008 in die öſterreichiſchen, jondern habe verloren 
zwangzigtaufend Gulden, die ich ſchon hatte in der Taſche in 
guten Papieren — waih gejchrieen! Ich bin ein verlorener 
Mann, id) bin ein ruinivter Mann! Befjer wäre es gewejen, 
mein Vater und meine Mutter hätten ſich nicht gegeben jo 
große Mühe, um mic) eintreten zu lafjen in diefe verdorbene 
Welt — waih gejchrieen!* 

Was Heren Dr. Henderkopp jelbjt anbelangt, jo ſah er 
ſchon gefaßter den trüben Morgen aufdämmern; er hatte 
wenig gefhlummert und war dafür defto mehr mit feinen 
Gedanken beſchäftigt in feiner Heinen Zelle auf und ab ge 
gangen. Ein tücifches Geſchick hatte allerdings das Gebäude 
in die Luft gejprengt, das er mühſam aufgebaut und mit 
Lug und Trug zufammengeleimt. Dod, fühlte er felbit ſich 
noch feſt auf feinen Füßen jtehen und war überhaupt eine 
von ben Naturen, welche nicht geneigt find, einem Unfalle 
fchnell den Rüden zu kehren, jondern die Trümmer, welche 
berfelbe hinterläßt, jorgfältig und genau unterfuchen, um 
manchen unverlegten Stein und manden noch brauchbaren 
Balken zu entdeden. 

Er blidte in den Nebel hinaus und ſprach zu ſich felber 
nad) einem längeren Nachdenken: „Wenn aud die Brüde, 
bie ich im trügerifcher Conſtruetion aufgebaut, vor meinen 
Füßen zuſammengebrochen ift, jo find doch die Fundamente 
ftehen geblieben, auf bie ich ein neues und hoffentlich ſoli— 
beres Bauwerk aufführen kann. Henderkopp oder Hinder— 
kopf,“ fuhr er mit einer ſauern Miene fort, „muß allerdings 
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Einräumungen machen und alsdann fehen, wie er langſam 
die Zügel wieder zu ergreifen vermag, die feinen Fingern 
entfchlüpft find — ja, ja, e8 war eine bösartige Wunde, die 
ic) allerdings künſtlich bepflafterte, die aber niemals zur Gefund: 
heit führen fonnte, wenn man fie nicht, wie gefchehen, zu einer 
Nadicaleur gewaltfam aufriß. — Es that weh, verdammt 
weh, aber ein Tölpel, der verzagt, fo lange er lebt und jo 
lange ihm noch eine Möglichkeit bleibt, fich nach tiefem Falle 
wieder aufzurichten.“ 

Darauf rieb er fi die Hände, vielleicht weil es ihn 
fröftelte, vielleicht aber auch wegen eines nicht ganz unbe 
baglihen Gefühls, welches die Fortjegung feines Selbit: 
geſprächs in ihm erweckte. „Möchte nur wifjen,“ ſprach er, 
„was fie mit meinem Freunde Goldftein angefangen, und 
wie e8 diefem armen Teufel geht. Im Ganzen haben ſich 
die Narren befjer benommen, als ich ihnen zugetraut, und 
wenn ic) gegen mich felber nicht ungerecht jein will, jo muß 
ic mir gejtehen, daß ich fie ziemlich wieder zu Verſtand ge: 
bracht; mit dem Herrn Marcheſe läßt fih wohl nod ein 
Wort reden, und wenn ich mid, bereit zeige, in feine Wünſche 
zu willigen, jo wird aud er, die künftige Beauffichtigung 
meiner Anjtalt betreffend, glimpflich verfahren. Daß er wahr: 
baftig wieder bei vollem Verſtande ift, glaube ic annehmen 
zu können, und jo mag er denn in Gottes Namen hinziehen, 
wohin es ihm beliebt.“ 

Ein leiſes Klopfen an die Zellenthür unterbrach jein Selbit- 
geſpräch. Auch war der Director der Anjtalt nicht wenig 
erftaunt, die Stimme Gebhards zu vernehmen, welder ihm 
fagte: „Das ift eine merfwürdige Geſchichte. Glauben Sie 
mir aber, Herr Doctor, daß es mir ganz unmöglich war, 
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mich zur Wehre zu ſetzen, als fie mich einſchloſſen. — Ich 
war, an nichts Arges denkend, auf meinem Zimmer — 4 

„Und man hat Euch frei gelafjen?“ 

„So eben, Herr Director, aber der Herr Förfter öijehht 
mir die Aufmerkfamfeit, mich mit feinem Gewehr auf Schritt 
und Tritt zu begleiten.“ 

„Und wie jteht’8 im Haufe? Was macht meine Frau?“ 

„Die Frau Director find noch auf ihrem Zimmer, und 
ſonſt geht alles jo ftil und ruhig, wie man es fid) nur win: 
jhen kann. Der Herr Marchefe, ich muß ihn fo nennen, 
da er e8 befohlen bat, ſchloß felbft mein Zimmer auf und 
fagte, ich folle num meinen Gejchäften wie gewöhnlich nach— 
gehen, auch dem Hausknecht und der Köchin die ihrigen ans 
weifen, es gejchehe das alles mit Ihrer Bewilligung. Als 
id, ihm entgegnete, es ſei doch fonderbar, daß Sie ſich frei: 
willig einfchließen liegen, gab er mir zur Antwort, Sie 
wollten ein Studium über die Zellenhaft machen, und erfuchte 
mid darauf, nicht viel mehr zu fragen, fondern zu thun, 
wie mir befohlen.“ 

„So thut das und ſagt dem Herrn Marcheſe, ich laſfe 
ihn erſuchen, zu mir zu kommen.“ 

„Der Herr General ſteht am Thore und hat den 
Schlüſſel zu demſelben; ich werde Ihnen gleich ihr Frühſtück 
bringen.“ 

„Ja, auch mein Schreibzeug und Papier.“ 

„Weiter haben ber Herr Director fir den Augenblick 
nichts zu befehlen ?* 

„Rein, man foll mir nur fagen, was meine Fran macht, 
wenn fie ihr Zimmer verläßt,” 

„Es fol nicht fehlen,“ erwiderte Gebharb, und damit 
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hörte man feine Schritte, jo wie die des Förfters ſich von 
der Thür entfernen. 

Der Marcheſe Gaetano Fontana hatte die Nacht in dem, 
Arbeitszimmer des Doctors und im deſſen großem Lehnftuhle 
zugebracht, zuweilen ein wenig gefchlummert, häufiger aber 
nod, das Zimmer nad allen Richtungen durchmeſſen; auch 
ftand er lange, lange an den Fenſtern des Gemachs, um in 
die Nacht hinaus zu blicken, und namentlidy that ev dies in 
den Frühftunden, um den erften Schimmer des anbrechenden 
Tages zu erhaſchen. Doc ſchlich diefer an dem heutigen 
nebeligen Morgen langſam und faul empor, faſt ausgelöſcht 
von dem ftrömenden Regen und dann wieder dicht verjchleiert 
von den aufjteigenden Dünjten. 

„Sol das ein Bild meiner Zukunft fein,“ ſprach der 
Staliener zu fid) felber, „oder zeigt fi) der traurige Norden, 
wo id) fo viel gelitten, noch einmal in feiner ganzen Häß— 
lichkeit, um mir zu fagen, daß ich in ihm mein Glüd nicht 
finden werde, um mich zu ermahnen, eilig nad) dem Süden 
zu fliehen? — Unnöthige Mahnung! Jahre find verjtrichen, 
und ftatt fie zu finden, die mein Glück ausmacht, fand ich 
Schlimmeres als Krankheit und Tod. War fie ein nedendes 
Gebild meiner Phantafie? War fie eines jener himmliſchen 
Weſen, von denen man fagt, daß fie zuweilen die Erde und 
arme Sterbliche mit ihrer Gegenwart beglüden, um alsdann 
wieder verjchwindend ihnen alles zu’nehmen: Glaube, Xiebe, 
Hoffnung? 

„Mir geſchah es aljo, und wenn ich zurückkehre in meine 
ſchöne Heimat, jo habe ich auch dort nad) den Worten jenes 
Mannes alles verloren, was meinem Herzen nahe ftand, und 
muß dagegen gute Freunde und Verwandte kennen lernen, 
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die fich fein Gewifjen daraus machten, mich zu einer ewigen 
Gefangenſchaft zu verbammen, mic, auszulöfchen aus ber 
Zahl der Lebenden, mic, lebendig zu begraben, um mic) bei 
Lebzeiten ſchon zu beerben. Ya, ich werde fie kennen lernen, 
ih werde ein Wort mit ihnen reden,“ ſetzte er mit einem 
aufflammenden Blide hinzu, „und dann — — — — und 
dann — | —“ 

Er verſank in ein tieferes Nachfinnen, während er den 
Kopf in feine Rechte ſinken ließ. „Und dann,“ wieberholte 
er nad) einer längeren Pauſe, „werde ich den Ort aufjuchen, 
wo fie gewohnt, die Thür, durch welche fie verſchwand, und 
werde von da Schritt für Schritt nochmals den Verſuch 
machen, fie wieder aufzufinden, Wie ein treuer Hund werde 
ich traten, ihrer Spur zu folgen — ad, damals folgte ich 
ihr zu flüchtig, zu leidenschaftlich! Ahr Bild, das mir vor: 
leuchtete in trügeriihem Schimmer, brachte mich auf Ab- 
wege und endlich hieher. — Ich kann von ihr nicht laſſen, 
ich kann nicht, und jet, wo ſich die Niegel diefes traurigen 
Haufes öffnen, fühle id), wie meine heiße Liebe zu ihr wieder 
mein ganzes Selbſt überflutet. Finden muß ich die geliebte 
Spur, und wenn fie mic auch zu ihrem Grabe führt!“ 

Es wurde leife an die Thür gellopft, und ehe der Mars 
cheſe noch „Herein“ rufen konnte, war fie auch ſchon geöffnet, 
und ber General trat in das Gemach, in feiner heute aus: 
nahmsweife etwas vernadhläßigten Kleidung, fo wie in ben 
leicht gerötheten Augen die Spuren einer durchwachten Nacht 
zeigend, „Ich komme zu melden,“ ſagte ex, „baß ich einen 
Gang um bie Außenwerke gethan habe und überall bie Boften 
wachſam und forgfältig auf ihrer Hut fand; auch ſchaute ich 
vom Öftlihen Thurme auf bie Stadt herab, um mid) zu 
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überzeugen, daß fi; von dort fein Kriegsvolk nahe, welches 

ein feindlicher Abficht gegen uns ausgefchict. Dort aber ift 
auch alles ruhig: die Schornfteine dampfen wie gewöhnlich, 
die Eifenbahnzüge machen ihren Weg hin und her; es fcheint, 
unfere Verſchwörung ift gelungen, und der Feind hat feine 
Abficht aufgegeben, diefe fir ihn fo wichtige Pofition wieder 
zu gewinnen.“ 

„So denke ich auch, mein verehrter General,“ erwiderte 
ber Marcheſe und febte nad) einem flüchtigen Blicke auf ihn 
hinzu: „da fi) aber nad dem Geſetze der Natur auch die 
größten Kräfte abnuben, wenn man fie zu lange in Anſpan— 
nung erhält, und Sie heute Nacht das Uebermögliche geleitet 
haben, jo werde ich, der ich mehrere Stunden geruht, nun 
wieder felbjt die Ueberwachung der Feſtung Übernehmen, und 
indem ich Sie, Herr General, hiermit als abgelöf’t erkläre, 
erfuche ich Sie freundfhaftlichft, fi) in Ihre Gemächer zu: 
rücziehen zu wollen, um dort für einige Stunden der Ihnen 
jo nothwendigen Ruhe zu pflegen, Sie fünnen fi) darauf 
verlaffen, daß, ſo wie eine Gefahr droht, ich Sie augenblick— 
lich ſelbſt davon benachrichtigen werde.“ 

„Unter der Bedingung und da ich die Feſtung in der 
vortrefflichſten Hand weiß, ziehe ich mich gern für einige 
Stunden zurück, denn ich fühle mich ſehr hie Auf 
MWiederfehen denn, Herr Graf!“ 

„Bis nachher, mein lieber General!” fagte der Marcheſe, 
indem er ihm die Hand reichte, und fügte, als jener zur 
Thür hinausging, noch hinzu: „Wenn Sie den Förfter fehen, 

ſo ſchicken Sie ihn zu mir herauf.“ 


Das war num nicht nöthig, denn der Förſter trat in 
Hadfländer, Die dunkle Stunde, IIL, 7 


98 — Stebenunddreißtigftes Kapitel. 


das Zimmer gleich nachdem es der Andere verlaſſen; er ſchloß 

die Thür jorgfältig hinter ficdh zu, und feine Mienen zeigten » 
an, daß er etwas Außergewöhnliches zu berichten habe, und 

jo war es auch in der That. „Herr Graf,“ hob er an, 

„draußen am Gitter hält ein Wagen, eine herrſchaftliche 

Equipage mit Kutſcher und einem Bedienten, und in dem 

Wagen fißt ein Herr, weldyer den Dr. Henderkopp zu jpres 

hen wünjcht.“ 

Der Marcheſe preßte die Lippen auf einander und murs 
melte nad) einem Augenblide: „Sp früh ſchon Beſuche, das 
ift ungefchiett! Ihn abweifen, würde Verdacht erregen, ihn 
empfangen, ift gefährlich, denn wenn er den Dr. Henderkopp 
perſönlich kennt, jo müfjen wir den Fremden zu ihm führen, 
und unſer ganzes Spiel könnte verloren gehen.“ 

„Der Kutjcher diefes Herrn,“ erwiderte der Förſter, 
„war noch nicht hier oben, und eben jo wenig Fannte der 
Bediente die Anftalt, denn als er anfuhr, fragte letzterer, ob 
er richtig fei, und darauf bog fich der Herr aus.dem Wagen 
und ſchaute mit neugierigen Bliden in den Hof hinein.“ 

„Was für ein Mann ift das, alt oder jung?“ 

„Er jcheint mir ziemlich bei Jahren zu fein, hat ein 
langes, blafjes Gefiht und ein büfteres, ftechendes Auge, mit 
bem er mich ſcharf anſah, als ich mich am Gitter zeigte.“ 

Der Marchefe machte einen Gang durd das Zimmer, 
bann blieb er vor dem Förſter jtehen und fagte kurz und 
entſchloſſen: „Man muß auf fein Glück bauen, und id) habe 
fo lange Unglüd gehabt, daß ich wohl mit einigem Rechte 
einen gänzlihen Umfhwung annehmen kann, Deffnen Sie 
das Gitter, laſſen Sie den Herrn allein im den Hof, Wagen 
und Bebiente follen draußen bleiben, und bringen Sie ihn 
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zu. mir; jagen Sie ihm aber, Sie wüßten nicht genau, ob 
ber Doctor ſchon zu ſprechen fei. Sie könnten ja etwas von 
der geftrigen Hochzeitsfeier fallen laſſen,“ ſetzte er lächelnd 
hinzu, „aber jedenfalls würde der Aſſiſtenz-Arzt oben ſein 
und den Doctor herbeirufen. — Noch eins,“ fuhr er nach 
einer Pauſe fort, „Sehen Sie nach den anderen Herren und 
ſorgen Sie dafür, daß ſie ſich in ihren Zimmern ausruhen; 
dem General habe ich daſſelbe bedeutet, und Sie können 
wohl ſo freundlich ſein, ſich zu überzeugen, ob er in ſeine 
Zelle gegangen iſt und ſich auf fein Bett gelegt hat.“ 

Als der Förfter die Thür hinter fich zugezogen, ſprach 
der Marchefe zu fich felber: „Ich kann nicht anders, ich muß 
den Fremden vorlaſſen, werde ja auch nach den erſten Worten 
ſehen, ob er mich für den Director nimmt oder nicht; eine 
kleine Aenderung meines Aeußern wird aber jedenfalls nichts 
ſchaden.“ Er nahm einen Morgenrock des Doctors, der auf 
einem Stuhle lag, und zog ihn an, trat dann vor den Spie— 
gel, um nach ſeinem Haare und Barte zu ſehen, die ſich in 
guter Ordnung befanden, und nahm dann vom Schreibtiſche 
die blaue Brille des Directors, welche dieſer geſtern Abend 
dort liegen gelaſſen. Er ſetzte ſie auf und nickte zufrieden 
mit dem Kopfe, als ihm aus dem Spiegel eine ganz andere 
Phyſiognomie entgegenſah. 

Er hatte eben dieſe Vorbereitungen beendigt, als der 
Förſter die Thür öffnete und den Fremden eintreten ließ. 
Es war dies ein großer, hagerer Mann von vornehmer Hal— 
tung, einfach aber elegant angezogen, und der Marcheſe be— 
merkte mit einigem Erſtaunen, daß ihm die linke Hand fehlte 
und der Aermel derſelben an einem Knopfe ſeines Rockes 
befeſtigt war. Auf der linken Seite des Kopfes, von der 
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Stirn bis zu den Augenbrauen, ſah er eine * 
die leicht geröthet war. 

Der Fremde machte eine Verbeugung, trat ein paar 
Schritte näher und ſagte dann: „Ich habe wohl das Ver— 
gnügen, den Herrn Dr. Henderkopp, den Director dieſer An— 
ſtalt, vor mir zu ſehen?“ 

Dieſe Frage, in ruhigem Tone ausgeſprochen, gab dem 
Andern völlig fein Gleichgewicht wieder; ev rückte einen Lehn— 
ſtuhl in die Nähe des Tifches, erfuchte den Eingetretenen, 
fi zu ſetzen, und erfundigte fid), nachdem er jelbit Platz 
genommen, nach feinen Wünjchen. 

„Sie erlauben mir. zuerft,“ gab jener zur Antwort, „daß 
ich mich Ihnen ſelbſt worftelle: ich bin dev Graf Lotus. Daß 
Sie diefen Namen ſchon nennen gehört,” fuhr er mit einem 
verbindlichen Lächeln fort, „darauf kann ich Feine Anſprüche 
machen. Die Zeit, wo ich etwas MWeniges von mir reden 
machte, Liegt lange hinter uns, und dev Schauplab meiner 
unbebeutenden Thaten fo weit von ung entfernt, daß ich ber: 
felben und dieſes Schauplaßes gewiß nicht erwähnen würde, 
wenn ich es nicht für nothwendig hielte, Sie, Herr Doctor; 
mit meiner Vergangenheit bekannt zu machen. Ich diente in 
Anbien im englifchen Heere, machte dort an ber Spitze eines 
braven Reiter:Negimentes die Kriege gegen die Afghanen und 
Sikhs mit, — ein wild bewegtes Leben, das, wie Sie mir 
zugeben werben, wohl im Stande ift, bie Nerven zu zerſtö— 
ven, Auch war ich damals ein Iebhafter, junger Menſch, 
hatte heißes Blut und war gewiß keiner ber Lebten, wenn 
nad) angeftrengtem Tagewerk Abends ber Becher im Kreiſe 
umberging oder wenn wir jenen wunderbaren Tänzen zus 
ſchauten, bie, obgleih nur vom Falten Monblicht befchienen, 
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body heißer auf unfere Sinne wirkten, als wenn wir alles 
das empfunden unter dem glühenden Strahle der Sonne, 
Kurz, ich Tebte nicht befjer und nicht Schlechter, als ein junger 
Dffizier zu thun pflegt, der ſich nicht zu geniven braucht, 
das Gold mit vollen Händen weg zu werfen, und der ben 
fejten Glauben hat, feine Gefundheit fei unzerftörbar. 
„Lebtere war aber eher erfchöpft, als meine Kafle, und 
als mic bei einem jener wilden Gemebel der Säbel eines 
beimtüdifchen Sikhs jchwer auf den Kopf traf — Sie wer: 
den bier das Merkzeichen fehen, welches dieſer Hieb hinter: 
laffen —, fo fühlte ih, nad) langem Kranlenlager endlid 
wieder aufgeftanden, daß es Zeit fei, auf dem betretenen 
Wege einzuhalten; auch konnte ich das heiße Klima nicht 
mehr vertragen, litt periodiſch an furchtbaren Kopfſchmerzen, 
die fich zu einer Heftigkeit fteigerten, daß ich zuweilen be- 
wußtlos miederfiel, zuweilen aber auch Stunden und Tage 
förmlidy tobend zubrachte. Auch ftellte fih in Augen— 
bliden, wo die Schmerzen minder beftig waren, das ver: 
dächtige Symptom des Doppelfehens bei mir ein, und es 
wurde mir oftmals ſehr fehwer, irgend einen beftinmten Ge— 
danken feitzuhalten oder ihm zu folgen. — Ich verließ In: 
dien, kehrte nad Europa zurüd und lebte Jahre lang in der 
frifchen, ſtärkenden Luft der Schweiz, wo meine Kopfihmerzen 
nah und nad ſchwächer wurden und mid am Ende in jo 
weit ganz verließen, daß fie fi hie und da nur noch ein- 
ftellten als eine heftige Migraine, womit auch andere Sterb- 
liche geplagt find, Was das Doppeljehen und die Schwäche 
meiner Gedanten anbelangte, jo verminderte ſich das eben: 
fall8, wogegen aber ein anderes Leiden bei mir auftrat, das 
der Schlaflofigkeit nämlich, zuweilen Monate lang anhaltend, 
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zuweilen, in befjeren Zeiten, nur eine Nacht um die andere 
ericheinend. D,“ feßte der Graf jeufzend hinzu, „das furcht— 
barjte Leiden, wogegen alle anderen Krankheiten und — * 
zen gar nicht zu rechnen ſind!“ 

Der Marcheſe, der dem Grafen ſchweigend ** 
nickte mit dem Kopfe und ſagte dann: „Dieſes Leiden habe 
auch ich erfahren und kenne wohl die ewig langen Nächte, 
wo man ſich auf ſeinem Lager ruhelos von einer Seite auf 
die andere wirft und vergeblich den Schlaf, der, ein flat— 
terndes Band, um uns her zu gaukeln ſcheint, zu erhaſchen 
ſtrebt. Wenn Sie, Herr Graf, für dieſes Leiden die Kunſt 
des Arztes in Anſpruch nehmen wollen, ſo bin ich leider 
nicht im Stande, Ihnen große Hoffnungen auf Erfolg zu 
machen.“ 

„Das weiß ich wohl, “verſetzte * Andere, „und habe 
darin auch ſchon zu viele fehlgeſchlagene Verſuche gemacht, 
um dieſe auf dem gewöhnlichen Wege zu erneuern. Wenn 
es aber doch möglich wäre, daß ein Arzt, wie Sie, der ja 
bei der Ausübung ſeiner Kunſt auch die Krankheiten der 
Seele ins Auge faſſen muß, doch durch dieſelbe auf den 
Körper mehr einzuwirken vermöchte, als das mit anderen 
Heilmitteln möglich iſt, fo iſt es doch nicht meine Schlaf— 
loſigleit, weßhalb ich Ihren Rath und Ihre Hülfe verlange, 
Hoffentlich,“ ſetzte er mit einer verbindlichen Neigung des 
Kopfes hinzu, „haben Sie noch von Ihrer koſtbaren Zeit 
übrig, um mich vollſtändig anzuhören, ſonſt würde ich auch 
bafür dankbar fein, wenn Sie bie Güte hätten, mir fpäter 
eine Stunde zu bejtimmen.“ 

„Gewiß nicht, Herr Graf,” erwiberte ber Marcheſe; 
„meine Zeit ift ben Leidenden gewibmet, und wenn Sie nicht 
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ſelbſt Urfache hätten, eine andere Zeit zu bejtimmen, fo bitte 
ich ungenirt über die meinige zu verfügen; nur in dem Falle, 
oder wenn Sie es vielleicht vorzögen, mic in Ihre Woh- 
nung zu berufen, jo —“ 

. „Nein, nein,“ unterbrady ihn der Andere mit einer 
baftigen Handbewegung, „ich bin verheirathet, wie ich Ihnen 
vielleicht noch nicht fagte, und meine Frau, welche begreif- 
licher Weiſe den innigften Antheil an meinen Leiden nimmt, 
würde beunruhigt fein, wenn fie von einer Confultation er: 
führe — — gerade mit Ihnen, Herr Doctor — — ja, mit 
Ihnen, zu dem ich nun einmal unbedingtes Vertrauen gefaßt 
babe. Sie jehen mid, erftaunt an, und dieſes Erftaunen 
zeugt mir von Ihrer Bejcheidenheit. Neben dem guten Rufe 
aber, den Ihre Anftalt hat, und neben den glänzenden Re- 
jultaten, welche Sie ſchon erzielt, ift es aud) noch ganz be: 
jonders die anerfennende Weife, mit der ein gemeinfchaftlicher 
Freund, den wir Beide haben, von Ihnen Sprach.“ 

Der Marcheſe blickte auf und feine Lippen bewegten ſich 
wie zu einer Frage. 

„a, ein gemeinfhaftlicher Freund,“ fuhr der Graf fort, 
der Sie ſchon in früheren Jahren Eannte, und defien Lob — 
er lobt felten — mich veranlaßt, zu Ihnen zu gehen und 
Ihnen mit dev Offenheit, die man einem Arzte jchuldig ift, 
meine DBerbältnifie, meinen Zuftand, meine Befürchtungen 
darzulegen.” 

„Ein gemeinjchaftlicher Freund?“ wiederholte der Mar- 
cheje, wobei in dem Klange feiner Stimme eine Unruhe un: 
verfennbar war, die aber dem Anderen, welcher in biefem 
Augenblicke auf den Boden blickte, entging. „Darf ih um 
den Namen diefes gemeinſchaftlichen Freundes bitten?“ 
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„Gewiß; er bot fi an, mich jelbit hieher zu geleiten, 
um uns mit einander befannt zu machen; doch da ich mir 
gänzliche Offenherzigkeit, wobei mich vielleicht felbjt die An— 
wejenheit meines vertrauten Freundes genirt hätte, zur Pflicht 
machte, jo 309 ich es vor, allein zu fommen — Sie werden 
ji aber diefes Freundes, des Herrn von — ohne 
Zweifel erinnern.“ 

Es war gut, daß der Marcheſe die blaue Brille des 
Dr. Henderkopp vorgenommen und daß dieſe ſchützend ſeine 
Augen verhüllte und ſein Gegenüber nicht den Blick des 
grenzenloſen Erſtaunens, ja, des Schreckens erkennen ließen. 
Der falſche Director der Irren-Anſtalt, dem der Name des 
Herrn von Scherra wie ein plötzlicher, gellender Ruf aus 
jener glücklichen Zeit aus Neapel erklang, und der ſich von 
ſeinem Beſuche nun als Marcheſe Fontana mit jenem Namen 
in Zuſammenhang gebracht glaubte, mußte im erſten Augen— 
blide denken, daß er erkannt feiz ja, ev war ſchon entſchloſſen, 
fi an die Großmuth des Fremden zu wenden, ihm in raſchen 
Worten feine Lage zu enthüllen und um jeinen Schuß zu 
bitten, als der Graf ihm glüdlicher Weife mit ruhiger, lei: 
denſchaftsloſer Stimme die Bemerkung machte: „Sie jcheinen 
ſich dieſes Freundes nicht mehr fo genau zu erinnern, als 
Herr von Scherra fi wohl gedacht? Geftern noch jprad er 
mir von Ihnen und erzählte mir unter Anderem, ev babe 
Ihre Bekanntſchaft gemacht in ber Anftalt des Dr. Hausberg 
in W,, wo Sie damals Aſſiſtenz-⸗Arzt waren.“ 

„A—a—a—ah!” murmelte der Marcheſe, „diefer Herr 
von Scherra war ein Freund bes Dr, Hausberg. — ift es 
berjelbe, ben ich damals in Neapel ſah?“ Darauf nidte er 
mit bem Kopfe und fagte laut: „Ah, ich erinnere mich, wie 
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kann man auch ſo vergeßlich ſein!“ Er holte einen tiefen 
Athemzug und fuhr dann haſtig fort: „Herr von Scherra 
muß jebt ein Mann von etwa Sechszig fein, eine freundlid) 
liebenswürdige Perfönlichkeit, ein offenes und ehrliche Ges 
fiht und ein eben folches Herz.“ 

„So ift e8; mir ift er ein treuer und bewährter Freund.“ 

„Mir war er das auch; o, wie fein Bild jest mit einem 
Male wieder lebendig vor meine Seele tritt! Wenn ich nicht 
irre,“ febte er zögernd hinzu, „Fam Herr von Scherra da: 
mals von weiten Reifen zurüd,“ 

„Bor Jahren ſah ich ihn in Indien, dann blieb er eine 
Zeit Tang in Aegypten und hielt ſich jpäter ein paar Jahre 
in Neapel auf,“ 

„Ja, in Stalin — ich — glaube — er — war — in 
— Neapel.* 

"Häufig, er hielt ſich gern in der fchönen Stadt auf 
und betrachtete fie als eine Art Standquartier, von wo aus 
er größere und kleinere Ausflüge machte.“ | 

„sa, in Neapel!* D, wie gern hätte dev Marcheſe lei- 
denjchaftlich ausgerufen: Und Scherra, der Freund meines 
Haufes, mein päterlicher Freund war mir fo nahe und fonnte 
mid nicht erlöfen aus dieſer fchmählichen Gefangenfchaft, 
fonnte mir nicht helfen, fie aufzufuchen, fie zu finden, und jo 
vielleicht noch glücklich zu werden! Faſt überwältigt von die: 
jen Gedanken war er abermals im Begriff, den ihm gegen: 
über fißenden Fremden, ber ihm ein Edelmann in der guten 
Bedeutung des Wortes zu fein ſchien, zum Vertrauten feiner 
ihredlichen Lage zu machen, und ihn vor allen Dingen um 
Nachricht zu bitten, wo es ihm möglich fei, Herrn von Scherra 
aufzufinden., Er erhob ſchon feine Hand nad der blauen 
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Brille des Doctors, um fie von feinen Augen wegzunehmen 
und jo fein eigentliches Geficht zu zeigen, als eine Bemerkung 
des Grafen ihn plöglic) daran verhinderte. | 
Diefer hatte einige Minuten jehweigend da geſeſſen 3 
düſter auf die Finger ſeiner rechten Hand geſchaut, mit wel- 
her er leife auf den Tiſch trommelte. „Sa, ja,“ bemerkte er 
wie zu fich jelber, doch verjtand es der Marcheje deutlich, 
„Scherra war oft und viel in Neapel, und was er einftens 
dort erlebt, greift hart in mein Leben.“ Dann richtete er 
ſich plöglich wie aus einem Traume auf, rieb mit dev Hand 
über die Stirn und jagte mit einem trüben Lächeln: „Ich 
war da, ganz in andere Negionen hinein gerathen und im 
Begriffe, ohne Zufammenhang von etwas zu reden, was ich 
Ahnen doch ganz folgerecht mittheilen muß. Doc ehe ich 
fortfahre, erlauben Sie mir eine Frage, die fi mir ſchon zu 
Anfang unferer Unterhaltung aufdrängte: Sie find fein 
Deuticher, ich höre das, obgleich Sie unjere deutiche Sprache 
für einen Ausländer außerordentlich gut accentuiven.“ 
„Sie haben Recht, Herr Graf,“ erwiderte ihm der Mar— 
cheſe mit einer höflichen Verbeugung. „Wie Ihnen ſchon 
mein Name Henderkopp anzeigen wird, bin ich ein Holländer, 
Meine Mutter,” feste ev raſch hinzu, „war eine Italienerin, 
weßhalb ich diefer Sprache mächtiger bin als der deutſchen, 
und man fagte mir oft, eim Accent des Italienischen dringe 
fogar durch meine holländiſche Ausſprache — vielleicht iſt es 
Ihnen aber lieber, wenn wir franzöſiſch reden.“ 
„Ich war nicht lange genug in Italien, um das mit 
Sicherheit beurtheilen zu können ; aber Sie entſchuldigen 
meine Bemerkung von vorhin, und wir wollen, wenn es 
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Ihnen recht ift, unfere Unterredung in deutfcher Sprade 
fortſetzen.“ DI 

Der Doctor nidte zum Zeichen feines Einverftändnifies 
mit dem Kopfe und der Andere fuhr, den Blick gegen den 
Boden gejenkt, fort: „Man ift einem Arzte diefelbe Wahrheit 
Ichuldig, wie einem Beichtvater, Ihnen aber doppelt, da Sie 
gewiffermaßen beides mit einander vereinigen. — — Nach— 
dem fi, wie idy Ihnen fchon vorher fagte, meine Gejund- 
beit wieder befeftigt hatte, heirathete ich eine junge Dame, 
deren Geift, Herz und Gemüth nicht allein‘ mir alles bot, 
was uns ein weibliches Weſen nur zu bieten vermag, ſon— 
dern die auch eine große Künftlerin war, eine wortreffliche, 
berühmte Sängerin, deren gutes, liebes, ja, reizend ſchönes 
Aeußere mit dem Adel ihrer Seele harmonirte, kurz, ein 
vollkommenes Wefen, das mich denn auch namenlos glücklich 
machte. Sie ift eine Deutſche, wie ich, und wenn fie auch, 
wie wir Anderen uns oft auszudrüden belieben, nicht von 
Familie war, fo wurde fie doch im kurzer Zeit durch ihre 
liebenswürdige Berjönlichkeit, durch ihre Güte und auch durch 
ihre Kunft das enfant gät& der jogenannten vornehmen Ge: 
ſellſchaft.“ 

Der Marcheſe hatte, beim Wiederbeginn dieſer Eröff— 
nungen des Grafen aufmerkſam zuhörend, das Kinn auf 
ſeine linke Hand gelegt, doch war ſein Geſicht nach und nach 
durch die Finger durchgeglitten, ſo daß dieſelben jetzt ſeine 
Stirn unterſtützten. Dabei war es eigenthümlich, daß ſeine 
Fingerſpitzen ſich zuſammenkrümmten und fein dichtes, ſchwar—⸗ 
zes Haar faßten. 

„Nach alle dem,“ fuhr der Graf fort, „brauche ich Ihnen 
wohl nicht zu ſagen, daß wir ein unſäglich glückliches Leben 
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führten. Leider war unfere Ehe nicht durch Kinder gejegnet, 
doc) verfchmerzten wir die Abweſenheit diefer Fojtbaren Güter 
des Lebens, weil man ihre Koftbarkeit in ihrem ganzen Ums 
fange nicht zu würdigen verfteht, wenn man fie nicht bejißt. 
Auch geftehe ich Ihnen,“ ſetzte er Lächelnd hinzu, „daß der 
Unterſchied des Alters zwifchen mir und meiner Frau jo be 
deutend ift, daß es mir nicht ſchwer wird, die Zärtlichkeit 
des Gatten mit dem väterlichen Wohlwollen für eine liebens— 
würdige Tochter zu verbinden, und das macht mid nod) 
glüdlicher, denn auf diefe Art darf ich Frangoife doppelt 
lieben.“ 

Die zudenden Finger des Marchefe gruben fich feiter in 
fein dichtes Haar ein, feiner Bruft entrang ſich ein jchmerz- 
licher Seufzer, der wie das Echo des eben ausgefprochenen 
Namens Hang. Ja, er wiederholte diefen Namen gleich 
darauf fo deutlich, daß ihn der Andere verftand, und fette 
hinzu: „Francesca, fo hieß fie!“ 

„Nach und nad) beruhigten ſich meine Nerven auf eine 
wunderbare Art,“ jprady der Graf weiter, „In dem Ihnen 
ſcherzweiſe angedeuteten Verhältnifje zwifchen Vater und Tod 
ter fpielte auch ich häufig die andere Rolle, und wenn mid) 
ber Schlaf floh, jo faß fie an meinem Bette und fang mir 
mit ihrer lieblihen Stimme fanfte Weifen, wie man es einem 
Kinde macht, um es einzufchläfern. Da — da —“ fuhr er 
mit bewegter Stimme fort, „ſchien ein tückiſches Schickſal 
wieber finfter eingreifen zu wollen in mein Leben, das fi) 
jo freundlich geftaltet.* 

„Brancesca verſchwand,“ ſprach ber Andere halblaut vor 
fi Hin, „ia, fie verfhwand, und als Sie eines Abends nad) 
Haufe zurüdtehrten, fanden Sie fie nicht mehr.“ 
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„Sagte ich etwas Achnliches?“ fragte der Graf, indem 
er die Hand am feine Stirn legte und erjtaunt aufblicte. 

Doc hatte ſich fein Gegenüber raſch den wilden, ſchmerz— 
lichen Träumereien entriffen, die ihn eben bejchäftigt; er hob 
das Haupt in die Höhe, ſtrich feine Haare aus der Stirn 
und fagte, wie wenn er über ſich felbjt den Kopf jchüttelte: 
„Verzeihen Sie mir, Herr Graf, e8 geht mir bisweilen fo, daß, 
wenn ich mich innig, wie eben gefchehen, in die mir interz 
effante Erzählung eines Anderen vertiefe, ich mir plötzlich Um— 
ftände ausmale, die hätten gefchehen fein können. Es iſt 
das, wie ich wohl weiß, eine recht fatale Art von Phanta— 
fieen, doch mögen fie Ihnen dagegen beweifen, wie jehr ic) 
mic, bemühte, mich in Ihre Lage zu finden, Nochmals Ber: 
zeihung, und indem ich Sie bitte, fortzufahren, veripreche ich 
Ihnen, meine Aufmerkſamkeit nur noch auf das zu richten, 
was Sie mir freundlichit mittheilen wollen.“ 

„Dafür werde ic Ahnen fehr dankbar fein,“ erwiderte 
der Graf in einem jo freundlichen Tone, als wolle er dem 
Director der Privat: Irren-Anftalt ausdrüden, daß er feine 
Worte vollkommen begreifli finde. — „Unfer gemeinjchaft: 
licher Freund, Herr von Scherra, dinirte neulich bei ung und 
erzählte von Neapel, von werthen Bekannten, die er bort 
gehabt, unter Anderem von dem Haufe einer Marchefa Fon: 
tana, wo er bei feinem Aufenthalte dort als genauer Be— 
kannter des Haufes zu wohnen pflegte. Die Marcheſa hatte 
einen einzigen Sohn, Gaetano.“ 

Der Doctor hatte fein Kinn —** mit der Hand 
gefaßt, und man ſah deutlich, daß er es krampfhaft feſthielt, 
um es nicht wieder entgleiten zu laſſen und vielleicht aber— 
mals wieder laut zu träumen. Er preßte ſeine Lippen feſt 
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auf einander, jo daß man es nicht bemerkte, wie er feine 
Zähne im diefelben hineinbiß. — „Ruhe, Ruhe und Gelafjens 
heit!“ ſprach er zu fich jelber; „ich bin da wahrſcheinlich im 
Begriff, etwas Furchtbares zu hören, ein entjeßliches Bild 
der Vergangenheit zu jchauen, das dawonflattern wird, jobald 
nur ein Zuden meines Gefichtes verräth, daß ich dem, was 

id) hören werde, eine größere Aufmerkſamkeit 1. wie 
meine Stellung als Arzt mir erlaubt.“ | 

Und auf feinem bleihen Gefichte zuckte Feine Miene. 
Südlicher Weife war fein flammendes Auge durch die blaue 
Brille masfirt. Daß er feine rechte Hand langfam unter 
den Rod ſchob und feſt auf die Stelle prefte, wo er fein 
Herz gewaltfam fchlagen fühlte, daß feine Zähne fi immer 
tiefer in feine Lippen einbifjen, fonnte fein Gegenüber, welcher 
unbefangen in feiner Erzählung fortfuhr, um jo weniger be: 
merken, da ber Erzähler ſelbſt tief ergriffen ſchien und mit 
bebender Stimme fprad). 

„Damals machte in Neapel eine deutſche Sängerin uns 
gewöhnliches Auffehen — eine große Künftlerin, verband fie 
mit einer wunderbaren Stimme alle Vorzüge des Geiftes und 
bes Körpers, weldye ein weibliches Weſen nur zu IB 
im Stande find.“ 

„Das war fie,” zifchte e8 zwiichen den Zähnen des fals 
ſchen Doctors hervor. 

Der Graf nidte leicht mit dem Kopfe, während er fort: 
fuhr: „Und ber Sohn ber Mardefa, jener Gaetano Fontana, 
liebte die deutſche Sängerin und wurde von ihr wiebdergeliebt. 
Die Mutter war genen eine Verbindung und wußte es dahin 
zu bringen, daß bie beutiche Sängerin, überzeugt von bev 
Untreue ihres ®eliebten, fpurlos von Neapel verſchwand.“ 
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„Man hatte ihn werleumbet, man hatte gejagt, er —“ 

„Sei bereit8 verheirathet,“ fuhr der Graf fort. 

„Ah!“ machte der Marchefe; aber neben diefem Ausrufe, 
defien Ton einem aufmerfjameren Beobachter, als fein Gegen: 
über in dieſem Augenblide war, entſetzlich ‚gelungen hätte, 
zudte in dem unbeweglichen Gefichte immer noch feine Miene, 
und die blauen Gläſer der Brille ftarrten mit einer unbe: 
ichreiblicdy Falten Gleichgültigfeit dem Erzähler in das Ans 
geſicht. 

„Auf welche Art man die deutſche Sängerin von der 
Untreue ihres Geliebten überzeugte, weiß ich nicht; es iſt 
genug, ſie verſchwand damals von Neapel, trat nie mehr 
öffentlich auf und war bald vergeſſen.“ 

„Sie verbarg ſich wahrfcheinlich irgendwo vor den Nach: 
jtellungen jenes ungetreuen Gaetano?“ 

„So war es; fie lebte mit ihrer Schweſter.“ 

„Ah, fie hatte eine Schwefter ?* 

„In einem Kleinen Dorfe,“: fuhr der Graf kopfnickend 
fort, „in der Nähe von Zürich, wenig abjeits von der großen 
Straße nach Italien.” 

„Und damals,“ ſprach der Marcheje mit dumpfer Stimme, 
„zog ich auch auf diefer Straße, langjam, jehr langjam.“ 

„Sie, Herr Doctor?“ 

„O ja, id, Dr. Henderkopp; ich machte zu meinem Ver: 
gnügen eine Kleine Schweizerreife und erinnere mich ganz 
genau, daß ich gerade die Umgebung von Zürich aufs ges 
nauejte betrachtete. Es wäre doch jonderbar, wenn ich viel- 
leiht damals, auf der großen Straße wandelnd, die Fenfter 
des Haufes gejehen hätte, flimmernd im Abendjonnenftrahl, 
wo jene Dame gewohnt.“ 
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„IH war jo glüdlich, jene Fenſter zu fehen und Ein- 
tritt zu erlangen in ihre verborgene Einfamteit.“ 

„Ah, Sie waren jo glüdlicdh !“ ' 

„Sa,“ fagte der Graf nad einem tiefen Athemzuge, 
„ich ſah Françoiſe, ich war entzücdt von ihrer liebenswürbi- 
gen Berfünlichkeit, ihre Stimme erflang mir wie die Melodie 
der Engel, weldye im Stande find, felbjt die wilden Dämo- 
nen der Tiefe zu bändigen. — Laſſen Sie mich kurz über 
jene glücjelige Zeit hinweggehen. — Nah langem Wider— 
ftreben, ich gejtehe es offenherzig, nahm fie meine Hand, und 
ich glaube jagen zu können, fie lernte mich lieben.” 

„Gewiß, gewiß!“ 

„Wir gingen bieher zurück und unfer Leben war, wie 
id es Ihnen vorher gefchildert, bis mit einem Male vor 
ganz kurzer Zeit —" 

„Bon jenem Gaetano Kunde kam?“ fragte der Marchefe 
bebend, — „bis man erfuhr, daß er noch lebe?“ 

„Das wolle Gott nicht!” rief erfchredt der Graf aus; 
„o nein, Gaetano ift todt, er muß tobt fein! Möge er till 
in feinem Grabe ruhen, möge ihm bie ewige Seligkeit 
zu Theil geworben fein, aber todt ift er und tobt muß er 
bleiben !* 

Beide ſchienen die Rollen gewechfelt zu haben. Der 
Graf war Teidenfhaftlid erregt, feine Augen brannten in 
büfterem euer, auf feiner Stirn zeigte fidy die Narbe dun— 
felroth,, feine Hand erhob fid wie befhwörend in bie Höhe, 
während bie bes Marchefe, welche bisher deſſen Kinn unter 
ſtützt, ſchwer auf ben Tiſch nieberfiel und fi zufammen: 
ballte, während bie blauen Brillengläfer gleich Kalt und 
unbeweglid ftarrten, während nod immer keine Muskel in 
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dem bleichen Geſichte zudte, während der vermeintliche Di: 
vector der Privat-Irren-Anſtalt nur den Oberkörper etwas 
zurüdgebogen und den Kopf ein Hein wenig erhoben hatte. 

„Alſo man erfuhr nicht, daß jener Gaetano noch lebe; 
und was erfuhr man denn, wenn ich fragen darf?“ 

„O,“ vief dev Graf ſchmerzlich bewegt aus, „id erfuhr 
nody genug, um zu fühlen, daß meine alten Leiden wieder 
mit neuer Kraft auszubrechen drohten, um mich fürchten zu 
laſſen,“ jegte er in jchneidendem, wehtlagendem Tone hinzu, 
„daß dev Wahnſinn, der ſchon vor Jahren bei mir anklopfte, 
jest mic, ſtürmiſch zu überfallen droht — ab, entjeglih! — 
Und deßhalb bin ich bier und will um Ihren Rath und 
Ihre Hülfe bitten.“ 

Der Marcheſe machte ein beiftimmendes Zeichen mit dem 
Kopfe, worauf er in ruhigem und gemefjenem Tone fagte: 
„Mein lieber und verehrter Herr Graf, wenn Ahnen dieje 
meine Hülfe von einigem Nutzen jein joll, jo müſſen Sie 
vor allen Dingen verſuchen, die nothwendige Faſſung zu 
erringen und Ihrer Aufregung Meifter zu werden.“ 

„O, ich empfinde e8 und ich weiß, daß Sie darin Recht 
haben,“ entgegnete der Andere leidenfchaftlicher; „fühle ich 
doch, wie mir das Blut gewaltfam gegen die Adern des 
Kopfes jtrömt, fie zu zeriprengen droht oder mein Gehirn 
überfluten will. Erlauben Sie mir, einen Gang dur das 
Zimmer zu thun und jo den Verſuch zu machen, ruhiger 
zu werben.“ 

„Thun. Sie das,“ verfeßte der vermeintliche Doctor der 
Irren⸗Anſtalt mit jener unerſchütterlichen Ruhe und Gelafjen: 


beit, die man an einem Arzte jo hoch ſchätzt. Ja, der Mar: 
Hadläupder, Die dunkle Stunde. II, 8 
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cheſe war ruhig geworden, kalt und gelaſſen, er hatte ge: 
waltſam niedergekämpft, was ihn in einem anderen Augen: 
blide vieleicht zur Raſerei gebracht hättez er hätte lächeln 
fönnen, jo jehr fühlte er fi auf dev Höhe der Situation; 
fie lebte ja, Francesca lebte, fie lebte in feiner Nähe — — 
fie liebte ihn noch, das hatte er gefühlt bei dem wahnjinnig 
eiferfüchtigen Ausbruch ihres Gatten, der dort aufs Höchite 
erregt auf und ab ging. — Ja, Francesca lebte, es gehörte 
nicht in das Reich der Unmöglichkeit, fie wieder zu jehen — 
ab, der Gedanke allein hätte ihm  jeine erfünftelte Ruhe 
. rauben können, und wenn er ihn verfolgte und ſich ein 
Wiederjehen ausmalte, jo fühlte auch er jein Herz gewalt: 
ſamer Elopfen; es war ein Glück für ihn, daß ihm Dr. Hen: 
derfopp während der Zeit feines Aufenthaltes hier Ber: 
anlafjung gegeben hatte, die Kunſt der Verſtellung zu er: 
lernen, 

Der Graf hatte ſich unterdef fichtlich beruhigt und fagte, 
nachdem er fi tief aufathmend wiederum in feinen Lehns 
ſtuhl gejeßt hatte: „Wir blieben bei jener Kataftrophe ftehen, 
bie mir meine Ruhe raubte, Es war Fein eigentliches Er— 
eigniß, ſondern, wie ich Ihnen früher ſagte, durch bie 
Erzählung unferes gemeinjchaftlihen Freundes erfuhr ich 
Srangoifens und Gaetano's Geſchichte, und bei einer Unter: 
rebung meiner Frau mit ihrer Schweiter hörte ich, daß 
Brangoife und Francesca eine und biefelbe Perſon wären.* 

Der Marcheſe nidte mit dem Kopfe, 

„Früher hatte ich Eiferfucht nicht gekannt, ich begriff 
fie nicht,“ ſagte ftolz der Graf, „jeht aber erfüllt fie mich 
mit allen Qualen ber Hölle. Sie zerreißt mein Herz, fie 
martert mein Gehirn, fie läßt mid nicht ſchlafen, fie treibt 
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mich aud am Tage ruhelos umher, kurz, fie erwedt alle 
Leiden wieder, von denen ich mic, für immer befreit glaubte.“ 

„Richt die Eiferfucht,“ verjeßte der Andere; „wie kann 
man auf einen Verſchollenen, auf einen Todten eiferfüchtig 
fein? Es ift die momentane Aufregung, welde Ihr Blut 
in Wallung brachte, welche Ihre Nerven aufreizte,“ 

„Mag e8 denn fein, was e8 will,“ gab der Graf nad) 
einem tiefen Seufzer zur Antwort, „ich leide fürchterlich, ich 
leide durch die Gedanken an die Vergangenheit, durch bie 
Qualen der Gegenwart, dur eine gänzlihe Hoffnungs- 
Iofigkeit für die Zukunft. Ich fehe ein Gejpenft mich um: 
jchweben, das zumeilen bald hinter mir drein jchleiht, um 
mich tüdifh von hinten zu überfallen, das mir bald zur 
Seite fchreitet, mic hohnlachend betrachtet und mir zuzu— 
flüftern ſcheint: Du entgehjt mir nicht! Das zuweilen vor: 
anseilt und das ich dann plößlich wieder erblide, am Wege 
figend, auf mid) wartend und mich freundlich neben fich zur 
Ruhe einladend — o, es iſt das Geſpenſt des Wahnfinns, 
das mid) überallhin verfolgt. 

„Doch warum fol ich Ihnen erzählen von diefen Aus: 
geburten einer erhitzten Phantafie?* jebte er nad einer 
längeren Pauſe Hinzu; „ih muß Ihnen, dem Arzte, Reelleres 
bieten, obgleich ich Ihnen verfichern Kann, daß mir die Ge- 
ftalt, von der ich Ihnen eben ſprach, oft entjeßlich Förper- 
haft erfcheint, aber nur in unruhigem Schlummer, in 
halbwachem Zuftande, dann allerdings am häufigſten. Aber 
wenn ich meine Augen jchließe, jo bin id im Stande, fie 
zu jeder Zeit hervorzurufen, und wenn ich mid alsdann 
anjtrenge, das Phantom zu verbannen und andere, freund- 
lichere Bilder hervorzurufen, fo martern mid) die unerträg- 
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lichſten Kopfſchmerzen, die nach ein paar Stunden uner— 
träglicher Pein wieder verſchwinden, um dem quälenden 
Gefühle des Doppelſehens Platz zu machen. — Das iſt 
mein Zuſtand; ich habe Ihnen alle Symptome deſſelben 
geſchildert, ich habe Ihnen offen und wahr die Quellen 
meiner Leiden angegeben, und ich erwarte jetzt den Aus— 
ſpruch von Ihnen, ob Sie glauben, daß mir r zu .. it 
oder nicht.“ 

Für den Marchefe war jeßt der fchwierigfte Augenblick 
gefommen, um die angenommene Rolle glücklich durchzu— 
führen. Dabei kam es ihm aber jehr zu Statten, daß er 
jelbft mit dem Director der Arren-Anftalt, wenn fie beide 
einmal in gutem Ginverftändnifie waren, häufig ähnliche 
Geſpräche geführt, wo fid) der Dr. Henderfopp alsdann gern 
mit allgemeinen Nedensarten behalf und befonders hervorhob, 
daß zur Herftellung eines geftörten Denfvermögens die erfte 
Hauptbedingung Ruhe des Geiftes und des Körpers jet, daß 
der Arzt nur nach längerer Beobachtung im Stande fei, 
glüdlich auf den geftörten Organismus einzuwirken. 

Der Marcheſe war, mährend er fi daran efinnerte 
aufgeftanden und an das Fenfter getreten, wo er in bie 
trübe Winterlandfchaft Hinausfchaute und nur von Zeit zu 
Zeit nad) dem Grafen umblidend in abgeriffenen Sätzen das 
mwiebergab, was er, wie eben angebeutet, von Dr, Hender— 
topp gelernt. n 

Wer erwartet überhaupt nach einer erften Unterredung 
jelbft mit dem berüßmteften und fonar mit bem weiſeſten 
Arzte, wenn es ſich nicht gerade um bie Unterſuchung eines 
deutlich ausgeſprochenen Förperlihen Leidens handelt, mehr 
als allgemeine Nebensarten, mit ber angenehmen Verſiche— 
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rung gemiſcht, daß die Kunſt zu ‚helfen wifjen werde, daß 
man ben Zuftand, des Kranken reiflic überlegen werde und 
bag man hoffe, ‚bei einer nächſten Unterredumg eine tiefere 
Einſicht über den. eigentlihen Sit des Leidens gewonnen zu 
haben? | 

Sp auch der falfche Director dev Privat-Irren-Anſtalt, 
und da es ebenfalls eine bekannte Thatſache ift, daß ein 
Leidender fih ſchon nad. ausführlicher Schilderung jeiner 
Krankheit gegenüber einem Arzte, zu dem er Vertrauen bat, 
erleichtert fühlt, jo erhob fih aud Graf Lotus mit einem 
erfichtlihen Gefühle der Beruhigung und mit dem Aus- 
fprehen des Wunſches, vielleicht ſchon morgen eine zweite 
Unterredung mit ihm, dem Dr. Henderfopp, haben zu können. 
| „Morgen,“  entgegnete diefer mit großer Geiftesgegen: 
wart, „wäre doch nod etwas zu früh, um mid) genügend 
ausfpredhen zu können. Wenn ich Sie nicht in der Stadt 
aufjuchen ſoll,“ ſetzte ev mit einer verbindlichen Verbeugung 
hinzu, „ſo erzeigen Sie mir vielleicht die Ehre, mid) von 
heute in drei Tagen, alſo am nächſten Samstage, um bie 
felbe Stunde hier aufzuſuchen.“ 

„Sie haben Recht,“ erwiderte der Graf, welcher fi 
ebenfalls erhoben hatte und auf den Marchefe zutrat, „ich 
werde gewiß nicht fehlen; nehmen Sie aber vorläufig meinen 
berzlichiten Dank für Ihre freundliche Aufnahme.“ Er reichte 
dem vermeintlichen Doctor feine Hand, doch zögerte diefer 
eine Sekunde, -die jeinige hineinzulegen, und als er es doch 
endlich nothgebrungen that, durchzuckte es ibn auf eine 
eigenthümliche Art. War doch jene Hand, welche jetzt die 
feinige brüdte, dieſelbe, die fidh vorhin drohend erhoben, als 
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der Mund des Grafen die furchtbaren Worte ausgeſprochen, 
Gaetano müfje todt fein, Gaetano dürfe nicht Ieben! 

Doch behielt der Marcheſe auch jebt feine Ruhe bei, 
ja, er vermochte e8 über fich, freundlich zu lächeln, ale er 
num den Grafen bis an die Treppe begleitete, wo ihn der 
Förfter in Empfang nahm und dur den Hof an feinen 
Wagen führte. Der Mardjefe blieb an einem Fenſter des 
Eorridors ftehen, bis die Equipage ſich gegen die Stadt zu 
entfernt, dann trat er haftig in das Schreibzimmer des Di: 
rectors zurüd, preßte beide Hände vor das Geficht und rief 
in einem Tone, in dem fich feine ganze, fo lange mühfam 
zurüdgehaltene Leidenschaft ausſprach: „Sie lebt, fie war 
glücklich an der Seite diefes Mannes!“ \ 

Darauf ſchaute er mit einem wirren Blicke um ſich her 
und ſchien fid) mit einiger Anftrengung deſſen zu erinnern, 
was geftern und heute hier vorgefallen ; dann blickte er ent: 
feßt auf die Eifenftangen des Fenſters, auf den trübfeligen 
Garten der Anftalt, wo die fchweren Negentropfen langſam 
von ben bürren Aeſten herabfielen; hierauf erinnerte er ſich 
mit einem Male ber furcdhtbaren Zeit, die er hier zugebracht, 
und es tönte in ihm: Fort, fort, damit nicht ein unglück— 
licher Zufall die Riegel meines Gefängniffes, die ich mir fo 
mühfam geöffnet, wieder vorſchiebe! Fort, fort, — fie lebt 
— in meiner Nähe und Scherra ift hier! O mein Gott, 
wie bank’ ich bir für dieſes Glück! Fort, fort! 

Unb bei bem, was er jebt noch bier zu thun hatte, be: 
nahm er fi in fieberhafter Haft; fo bei Entgegennahme 
jenes Doeumentes, das ihm bie Freiheit fichern follte und 
welches ber wirkliche Director ber rren:Anftalt aufs bes 
reitwilligfte gefchrieben ; fo bei Breilaffung des Herrn Golb: 


aan 
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ftein, den er mit feinen erfchütternden Klagen um die ver- 
Iorenen Papiere an den Dr. Henderfopp wies; jo bei dem 
Befuche, den er der unglüdlichen Gattin deſſelben nothge— 
drungen abftatten mußte. Die arme Frau hatte begreiflicher 
Weiſe ihre Hochzeitsnacht in Sammer und unter Thränen 
zugebracht und pries ſich dabei noch glücklich, daß alles fo 
abgelaufen fei. Sie war im Begriffe, fi in Begleitung 
ihres Dienftmädchens nach ihrem elterlichen Haufe zurück zu 
verfügen. Dem Marcheſe war e8 unmöglich, ihr feine Be: 
leitung anzutragen; er mußte allein fein, allein mit ſich 
und feinen Gedanken, wenn er zum erjten Male wieder 
die entzücende Luft der Freiheit in feine lechzende Bruft 
einſog. 

Von dem Director der Anſtalt nahm er einen ruhigen 
und förmlichen Abſchied. Der General ſchlief nach dem an— 
ſtrengenden Dienſte der Nacht und träumte gewiß von einer 
neuen Verſchwörung. 

Der Förſter, der ihn bis zum Gitterthore des Hofes 
begleitete und dem er verſprach, bald Genügendes von ſich 
hören zu laſſen, ſah ihn ohne Neid ſcheiden. Wohin ſollte 
auch er, der Förſter, in dieſer kalten Winterzeit ſich wenden? 
Ja, wenn der Frühling wieder erſcheinen würde, Blätter 
und Knospen zu fprofien anfingen, wenn der Kukuk im 
Gehölze ſänge, dann wolle auch er wieder hinausziehen in 
die ftille, heilige Waldespracht. Bis dahin hatte er noch 
einige Monate Zeit, um mit fi) darüber ins Reine zu 
kommen, ob e8 auch ganz ficher fei, daß er den lebten, 
hartnäckigſten der Teufel wirklich hinabgefchludt. 

As fi das Gitterthor Hinter dem Marcheſe wieder 
gejchloffen, blieb diefer noch einen Augenblick davor ftehen 
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und legte jeine Hand wie. prüfend an die feſten eiſernen 
Stangen. „etzt bin ich ausgeſchloſſen,“ ſprach er zu ſich 
ſelber, „und wenn id) wieder hinein wollte, hätte ich viel— 
leicht die gleichen Schwierigkeiten zu überwinden, die ich 
bekämpfen mußte, um hieher zu gelangen. Wach' ich denn, 
oder träume ich? Liegen nicht Jahre zwiſchen jenem Tage, 
wo man mich hiehergebracht, und heute, wo ich mich ſelbſt 
befreit? Jahre, in denen jo viel. Furchtbares geſchehen, 
Jahre, die ich dort an der Mauer ſitzend und in die Ferne 
ſtarrend auf ſo entſetzliche Weiſe verträumt? — Nun habe 
ich meine Freiheit wieder, nun weiß ich, daß ſie lebt, daß 
fie glücklich iſſt OD mein Gott, wäre es nicht beſſer, daß 
ich zurückkehrte hinter jenes traurige Gitter, um mic) Ieben: 
dig begraben zu Lafien? Was kann ‚mir ferner das Leben 
bieten?“ 

Und es war gerade jo, als hielte ihn eine unfichtbare 
Gewalt an den Eifenftangen feit; er umſpannte dieſelben 
immer noch mit feinen ‚Fingern, ja, er legte jeine Stirn 
baran und empfand wohlthuend die Kälte des Metalle, 

„Aber warum foll id) nicht leben,“ rief er alsdann aus, 
„warum nicht kämpfen bis zum Siege oder bis zum Unter: 
gange? Sie lebt — fie ift das Weib eines Anderen, aber 
fie iſt es wiberjtrebend geworben, bat fie mich doch tobt 
geglaubt und liebt mid ja noch! — Ja, fie. lebt und fie 
liebt mid, fie lebt, an einen Mann gefefjelt, ber vielleicht 
ihre Dual ift, an ihn, ber. meinen Tod verlangt und 
wünſcht! Wohlan, idy nehme die Herausforderung an, käm— 
pfen wir benn für ein verlorenes Leben, fir eine unterge- 
gangene Liebel“ — 

Damit wandte er fih ab, und als er bie Eifenftangen 
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verlaffen und das Thor und hinter demfelben bie ftillen, 
traurigen Gebäude der Anftalt nicht mehr fehen konnte, 
da ließ auch die unfihtbare Macht, die Macht jahrelanger 
Gewohnheit, ihre Beute fahren, und er flog raſch den Hügel 
hinab der großen Straße zu, die zur Stadt führte. Die 
Bäume rechts und links an feinem Wege waren gerade jo 
wie im arten der Jrren-Anftalt, und dody wieder ganz 
anders, und doc, betrachtete er fie mit entzücktem Blide, 
denn e8 waren freie Bäume, frei wie er, frei wie die Negen- 
tropfen, die fein Haupt neßten — denn er trug den Hut in 
der Hand — die fein Geficht fühlten! — Freier däuchte ihm 
auch der Wind, dev um feine Schläfe fpielte, frei war er ja 
jelbjt, wie die Leute, die ihm begegneten und auf feinen 
Gruß freundlid dankten. 

Da, er war freiz er hätte nicht nach der Stadt zu’ gehen 
brauchen, deren erſte Häufer ſich nun dicht wor ihm erhoben; 
er. hätte aud) ‚einen. andern Weg nehmen können und dort— 
hin, nach Süden wandern, den fernen Bergen zu, und dann 
immer weiter und weiter, bis ſich ftatt der kahlen Aeſte der 
Bäume wieder tiefgrünes, jaftiges Laub zeige, bis fich der 
glänzende Spiegel des heimatlichen Meeres vor feinen ent- 
zückten Blicken aufthue. 

Geduld, Geduld, wild klopfendes Herz! Auch der Tag 
wird kommen, auch ihn werde ich mit Freudenthränen be— 
grüßen! Jetzt aber zieht es mich hinab zur Stadt, wo ſie 
lebt, wo ſie weint, wo ſie athmet, die meiner gedenkt! 


ul 
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Herr Karl Bander war in Folge feines Stuben:Arreftes, 
den ihm ber Arzt wegen feiner Berwundung auferlegt, etwas 
blaß geworden — interefjant, pflegte fein Freund, der Chorift 
Richter, zu fagen, fehmachtend, ungeheuer verführerifch * 
jede Dame von Gemüth. 

Endlich war ihm erlaubt worden, auf dem uns bekann— 
ten Gange, welcher das Hintergebäubde mit dem Vorderhauſe 
verband, luſtwandelnd etwas frifche Luft zu fchöpfen, und ein 
paar Tage nachher, als gerade eine freundliche Winterfonne 
am Himmel glänzte, durfte ber Patient in Begleitung feines 
Freundes während ber warmen Tagesftunden, wie man zu 
fagen pflegt, einen Meinen Spaziergang verfuchen, 

Herr Richter hatte dem Freunde in ebler Selbftauf- 
opferung von feinen eigenen fpärlichen Gewänbern angezogen 
und umgehängt, bamit jener ſich ja nicht erfälten folle, und 
begnügte fi für feine eigene Perfon mit dem dünnen, voth 
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ausgefchlagenen Mäntelchen, einem merkwürdigen Stüd Gar: 
berobe, das ſchon häufig auf den berühmten Brettern geglängt 
hatte. Ehe Herr Richter Chorift wurde, war er ſchon im 
Beſitze dieſes Mäntelchens, zu gleicher Zeit jelbftitändig aus: 
übender Künftler bei herumziehenden Truppen und mimte 
dort von Don Carlos bis herab zu einem Botfchaft bringen: 
den Knappen alles, was ihm in den Wurf Fam. 

Die Beiden gingen alfo mit einander fort. Das Büb— 
hen im Vorderhauſe, ‚weldhes fie bis zur Treppe begleitete, 
wäre gar zu gern mitgezogen, doc hatte Meifter Schweizer 
durch den Advocaten Berger nad) dem neulichen VBorfalle auf 
der Probe ein für alle Mal die ftrenge Weifung erhalten, 
das Kind nur dann ausgehen zu laſſen, wenn er ſich worher 
mit Tante Rofa darüber beſprochen. 

In das finftere Treppenhaus hatte ſich durch eine Häufer: 
lücke auf der andern Seite ein Heiner Sonnenftrahl geſchli— 
hen, den Richter, abwärts fteigend, mit den muntern Worten 
begrüßte: 

„Muntere Frühlingslüfte wehen. 
Und die Sonne fcheint fo fchöne, ‘ 


Scheint fo fchöne, ſcheint fo jchöne 
Bei dem Weh'n der Frühlingslüfte,“ 


„Bis dahin dauert e8 noch eine Zeitlang,“ meinte Ban- 
der, „zu lange für meine Sehnſucht. Ich weiß nicht, ich 
gäbe gerade jet viel um eine Feimende Knospe, um ein fri- 
[ches grünes Blatt.“ 

„Srühlingsfehnfuht, wie der Dichter jagt!” gab fein 
Freund zur Antwort, und dann blieb diefer plößlid) ftehen, 
fie waren gerade auf dem erften Stockwerke angekommen, wo 
fih die Wohnung der Hauseigenthümerin befand, und hier 
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fagte Herr Richter flüfternd: . —* du auch * daß wir 
wieder. da ſind?“ a; — 
„Wen meinſt du?“ | Ya ) 
„Nun, unfere Braut oder vielmehr unfere Bewerte, 
die Frau des Doctord und Directors Henderfopp." 

„Sie wird zum Befuche da fein.” 

„Hat ſich nichts zum: Befuche; andere, ernſthafte Ber: 
bhältnifje, fam am Tage nach der Hochzeit, aljo geftern Mor: 
gen Schon zurüd, fiel fchluchzend in die Arme ihrer Mutter, 
und wenn ich als Chor dabei — hätte, würde ich ge⸗ 
ſungen haben: 

„Ungeheures iſt geſchehen, 
Oder nichts geſchehn, was ſchlimmer, 


Denn geſchah es, kam fie nimmer 
In das Haus zurück der Mutter. 


„So hätte id) mich ausgebrüdt, vielleicht nicht fingenb, 
aber beclamirend, in spanischer NRomanzenform, wenn. bie 
Sache im Lande der Donnas paffirt wäre.” 

„Woher weißt du denn das?“ 

„Schr habe jo meine Fühlhörner im Haufe herum, doch 
fam mir die Sache nicht unerwartet; diefem fchleichenden 
Privat: Irren : Anftalts = Director habe ich nie befonders viel 
zugetraut.“ 

„Und was kann denn geſchehen ſein?“ 

„Das weiß ich begreiflicher Weiſe noch nicht ganz ge— 
nau, Factum aber iſt, fie kam am Tage nach ihrer Hochzeit 
in aller Morgenfrühe ſchon zurüd. Frau Wittwe Speiteler 
wiüthete etwas Weniges, und eine Stunde darauf erſchien 
ein Bekannter bes Hanfes, Herr Mofes Golbdftein, und dann 
ging erſt eim rechtes Gezeter an — es müfjen da braußen 
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merkwürdige Dinge paſſirt ſein. Die Alte ließ den Advocaten 
Berger kommen, und da der häufig bei Schweizers oben er— 
jcheint, fo hoffe ich fchon etwas Näheres zu erfahren.“ 

„Wie mir die frifche Luft wohl thut,“ fagte Bander, als 
fie vor dem Haufe angefommen waren. 

„Und erjt der Sonnenjchein, wenn wir aus diefer finjtern 
Gaſſe in eine breitere, mittäglich gerichtete Straße kommen. 
Was meinft du, lieber Freund, wenn mir unfere Schritte 
nach dem Theater lenkten? Dort ift ein famofer Sonnenſchein, 
und während ich einen Augenblid in das Haus gehe, — ich 
ließ dort meine Stimme liegen, — kannſt du dir einige 
Augenblide die Ede anfhauen, wo du durd die worüber: 
tafjelnde Equipage fo unfanft hingeftredt wurdeſt.“ 

„Sa, ja, das wollen wir,” 

Und damit gingen fie den befannten Weg, und es kam 
dem ehemaligen Sänger vor, als ſei er hier jeit Jahren nicht 
mehr gemefen. Dort war der Platz vor dem Theater und 
das Gebäude ſelbſt mit dem Kleinen Nebenausgange, wo er 
an jenem Abende jo fchmerzlich bewegt gewartet. 

Dahin gingen die Beiden, und während der Chorift in 
das Haus ging, blieb Bander unten ftehen und verſenkte fi) 
lebhaft in die Ereigniffe jenes Abends. 

Dort hatte ihr Wagen gehalten, da war der junge Offi— 
zier zu ihr eingeftiegen, und während darauf die Equipage 
durch einen rechten Winkel auf dem Pflaftermege drüben die 
Straße gewann, war er quer über den Kleinen Plaß gegangen 
bi8 dort an jene Hausede. 

Und während er fo dachte, ſchritt er mechanisch wieder 
dorthin und ſtand gleich darauf auf derfelben Stelle, wo er 
damals in feinem Blute gelegen, und wo die mildthätige Fee, 
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für ihm unſichtbar, zu feiner Hülfe erfchienen war. Er faßte 
unwillkürlich an feine Bruft, wo ev das Kleine Battijttud) 
verborgen hatte, das er nie von fich ließ: das feine Gewebe, 
welches in einer Ede ein zierliches R zeigte, mit einem Rofen- 
gewinde umgeben. 

Wer war die Fee geweſen? Warum, da fie nicht nur 
an jenem Abend fo freundlich im fein Geſchick eingegriffen 
batte, jondern ihm auch Zeichen gab, daß fie ihres Schüß- 
lings nicht vergefjen, warum, dachte er unzählige Male, ver: 
ſchmäht fie, div ein Lebenszeichen zu geben und dir zu er— 
lauben, ihr deinen tiefgefühlten, innigen Dank auszufprechen ? 
— 68 ift das jo die Art der Feen, hatte Herr Richter ihm 
häufig auf ähnliche Fragen lachend zur Antwort gegeben, fie 
greifen in unfer Leben ein, und dann bleiben fie gewöhnlich 
unfihtbar bis zum Schluſſe des Ballet, wo fie wieder ev: 
iheinen, hoc auf ihrem Wolfenwagen vorüberfchwebend im 
Glanze bengalifchen Feuers, wenn er umd fie ſich ungten am 
Altare die Hand reihen. So wird fie bir auch einmal ev 
iheinen, hatte er hinzugefeßt, bei deiner Bermählung mit 
irgend einer verwunfchenen Prinzeffin, oder dir vielleicht den 

"Korberkrang reihend, wenn bein Name einftens glänzt unter 
den dramatischen Dichtern unferes Jahrtaufends, 

Solche Phantafieen bewegten ihn, als er an dev ver 
hängnißvollen Ede ftand, und er wünſchte faft, wenn ihm bie 
gute Fee wieber einmal erſchiene, ſo möge es in einem Augen: 
blide fein, wo ihn fein Talent über die Reihen ber gewöhn- 
lihen Sterblichen emporgehoben. 

„So, ba bin ich wieder.“ Mit biefen Worten weckte 
ihm Herr Richter aus feinen tiefen. Träumereien, „Hab' ic) 
mir doch gebacht,“ ſetzte er launig hinzu, „baß ich dich an 
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biefer denfwürdigen Ede finden würde; es geht allen bedeu— 
tenden Menjchen jo, daß fie gern den Schauplaß ihrer Thaten 
wieder auffuchen. Aber was meinſt du, wenn wir bier einen 
Laden fünden, der ung glüdlich zu ihr brächte, zur Dame 
mit der Schärpe und dem Taſchentuche?“ 

„Die Fee'n hinterlafjen feine ſichtbaren Spuren, denen 
wir arme Sterblihe zu folgen im Stande wären, nur ein 
glüdlicher Zufall, nur ein wunderbares Ungefähr kann uns 
wieder in ihre beglüdende Nähe führen.“ 

„Dder zum Ende vom Liede,“ meinte lachend Herr Rich— 
ter; „aber nun fomm, es ift gerade nicht nothwendig, daß 
du an diefer zugigen Ede ftehen bleibjt, wir wollen nod) eine 
halbe Stunde in Gottes freier Natur Iuftwandeln, und dann 
ſchlage ich dir vor, wollen wir bei unferem Theater-Friſeur 
einſprechen, um unjern etwas verwahrlof’ten äußern Men: 
jhen mit feinem ſchönen Innern in harmoniſchen Einklang 
zu bringen. Ich habe dem Herin Harper, ber da droben 
das Locdige Haar eines nürnberger Zunftmeiſters für heute 
Abend herrichtet, unfern Beſuch zugefagt; du weißt, alle 
Großen belieben ihre Ankunft dem niedern Volke anzeigen 
zu laſſen, um eines guten Empfanges gewiß zu fein, aljo 
wenn es bir vecht it —” > 

„Dein Vorſchlag ift annehmbar,“ entgegnete Bander, 
„denn ich fühle wohl, daß mein Haar und Bart nad) dem 
langen Zubaufebleiben einer jorgfältigen Nachhülfe bedarf; 
aljo gehen wir nod etwas fpazieren und dann zu Herrn 
Harper.“ 

Da nun auf dem Spaziergange der Beiden durchaus 
nichts vorfiel, was einer Aufzeihnung im Intereſſe unſerer 
wahrhaftigen Geſchichte werth geweſen wäre, jo wollen wir 
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den Beiden voraus eilen nad) dem Etabliffement des Herrn 
Harper, das ſchon von Weiten kenntlich war an einem ele- 
ganten Schaufenfter, durch eine einzige koloſſale Scheibe ge: 
bildet, hinter der fidy die vielerlei unnügen Nothwendigkeiten 
befanden, welche uns unentbehrlich geworden find, und die 
uns als ganz überflüfftg erfcheinen, fobald wir = * gerad 
haben fünnen. 

Der Theater Frifeur Herr Harper hatte die befte und 
ausgebreitetſte Kundſchaft und verdiente dies auch im jeder 
Beziehung, nicht als ob er und feine Gehülfen das Haar 
befjer geſchnitten und frifirt hätten, als manche feiner Colle 
gen, nicht als ob feine Parfümerieen, Kämme und Bürften 
ächter und folider gewejen wären, jondern Herr Harper hatte 
von der Natur alle Talente empfangen, die nothmendig find, 
um ein großer und bedeutender Frifeur zu werben: feine 
Hand war ficher und leicht, fein Auge unparteiifch und ge 
recht, und feine Zunge das Vorzüiglichite, was unter Zungen 
nur gefunden werden konnte. Diefelbe unterftüßte feine Ta- 
lente in Fräftiger Weife, und eine Frifur, die bei einem An- 
bern fcheußlich gewefen wäre, wußte er als ein Meifterftüc 
barzuftellen. Dabei erfreute ſich Herr Harper eines außer: 
ordentlich guten Gedächtniſſes und einer großen Erfindungs: 
gabe, und bei den Unterhaltungen, welche er mit feinen 
Kunden führte, wurden die eben genannten Eigenfchaften auf 
fol” ausgiebige Art benußt, daß eine bie andere ergänzte 
und verftärfte, daß der unter dem Puder⸗Mantel ſich auf's 
beſte unterhalten fühlte, daß er eine Menge Neuigkeiten eve 
fuhr, ohme bie Grenzlinie zwiſchen Wahrheit und Dichtung 
erfennen zu Können. Dabei hütete fich Herr Harper wohl, 
irgend einer Sache als etwas zu erwähnen, bas er felbit 
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gehört und das von ihm weiter berichtet wurde; er half ſich 
mit dem bequemen ‚man fagt‘ oder pflegte auch gern des 
Gerüchtes zu erwähnen, welches diefe oder jene Thatſache 
unter das Publikum gebracht. 

Sein Etabliffjement war auf's elegantefte nach der ung 
befannten Art eingerichtet: unter großen Spiegeln befanden 
fih ſchmale Marmortifchchen mit den verjchiedenen Tages: 
blättern, und davor ftanden runde Lehnftühle, über deren 
Lehne der weiße Puder-Mantel lag. Die hintere Seite des 
Ateliers wurde von einem großen Vorhange mit einem Stoff 
in türkiſchem Geſchmack gebildet, und wenn man hinter den: 
felben blickte, fo jah man, daß diefer orientalifche Anklang zu 
dem ganzen Gemache paßte, welches ein wenig in mauriſchem 
Stile gehalten war, einen Divan hatte, ja, jogar einen lei 
nen Springbrunnen — der Wafjerftrahl war freilih nur 
von der Dice einer Stricknadel — und bemerkte ferner an 
den herumliegenden Utenfilien, daß hier die Myſterien des 
Rafirens verwaltet wurden. 

Daß der Herr Harper Theater = Frifeur war und mit 
diefem Amte die Ober-Aufficht jowohl über die Herren= als 
auch über die Damen: Garderoben verband, war für feine 
jungen männlichen Bekannten aus der Stadt ein Anziehungs: 
mittel mehr für fein Etabliffement, nicht als ob er zwifchen 
diefen feinen Kunden etwas das Theater Betreffende freund: 
lichjt vermittelt hätte, Gott bewahre uns vor einem foldhen 
Gedanken, er würde ihn mit Entrüftung zurückgewieſen haben. 
Indeſſen, mit allen Berhältnifien der Theater » Angehörigen 
aufs genauefte vertraut, ließ er darüber wohl zuweilen Be: 
merkungen fallen und machte Mittheilungen, die aber aud) 

Hadländer, Die dunfle Stunde, II 9 


130 Ahtunddreigigftes Kapitel. 


eine gewifje Grenze, namentlich für die nicht überjchritten, 
welche, um uns eines bekannten Ausdruds zu bedienen, bei 
Herrn Harper nicht zwifchen den Zeilen zu leſen verftanden. 

Sp eben aus der Theater-Garderobe zurüdgefehrt, nahm 
Herr Harper mit eigener Hand Kamm und Eifen aus ber 
Hand feines erjten Gehülfen, um einen jungen Dragoner: 
Dffizier jelbft zu bedienen, was in diefem Falle immer als 
ein ganz bejonderes Wohlwollen von Seiten des Herrn Hau 
per anzufehen war. Der Dffizier hatte jeine Beine weit 
von ſich abgeftredt und erwiderte die Artigkeit des Princi- 
pals mit einem gnädigen Kopfniden und auch jonjt noch da- 
durch, daß er ein Mode-Journal, welches er aus Langerweile 
ergriffen, wieder vor ſich auf den Toilette-Tifch legte. 

Herr Harper, welder das ſtarke, lodige Haar feines 
Kunden leicht mit den Fingerfpigen der rechten Hand berührte, 
während er den Oberkörper ſcharf zurüdbog, um aus der 
Entfernung mit freievem Auge urtheilen zu können, that nad) 
ein paar Sekunden in gemefjenem Tone den Ausſpruch, daß 
heute ein paar Schnitte mit der Scheere unumgänglich nothe 
wendig wären. „Ach weiß wohl,“ feste er mit einem feinen 
Lächeln hinzu, „daß der Herr Graf fchwer dazu zu bringen 
find, fi unter die Scheere zu beugen, aber was nothwendig 
ift, iſt nothwendig, und ich kann Sie wahrhaftig diefes Mal 
aus meinem Atelier nicht entlaffen,“ fügte er würdevoll bei, 
„ohne auf ber rechten Seite und etwas nach hinten ein paar 
Schnitte angebracht zu haben.” 

„hun Sie, was Sie nicht laſſen können,“ erwiberte 
troden der Dragoner:Offizier, „aber bedenken Sie, daß ich 
fein Pudel bin und daß es Winter ift.* 

Herr Harper zog bie Augenbrauen in bie Höhe, fpihte 
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den Mund und fchien durch ein leichtes Achfelzuden aus: 
drüden zu wollen: wem fagt man fo etwas, mir, dem Herrn 
Harper? Dabei hatte er aber auch ſchon das eben angebeu- 
tete Inftrument ergriffen, und nachdem ev die Scheere einmal 
flivvend um den Daumen hatte herumfliegen lafjen, wie ein 
Rad um feine Achje, ließ das Eifen in feiner Hand jenen 
eigenthümlich Elingenden Ton vernehmen, wodurch fich die 
Schärfe feiner Schneide zeigt, dann ſetzte er das Inftrument 
weich auf und that ein paar raſche Schnitte, nicht ohne zwi— 
ſchen jedem derfelben zifchend die Luft zerſchnitten zu haben, 
während welcher Zeit er dann jedes Mal das angefangene 
Werk aus der Entfernung wohlgefällig betrachtete. 

„Nun, wie fieht’8 drüben aus?“ fragte der junge Dra- 
goner: Offizier, „bleibt’8 ausnahmsweije bei dev auf heute 
Abend angekündigten Borjtellung ?“ 

„Wer fann das behaupten, Herr Graf, ohne fi zu 
compromitiven? Sp lange die erfte Scene nicht beginnt, 
fann man nie wiffen, ob nicht nod) eine Aenderung beliebt 
- wird,“ 

„Es ift aber wirklich unerträglid) mit diefen ewigen, 
unaufhörlichen Nenderungen; freut man fid) einmal auf irgend 
ein claffiiches Stüd oder auf ein beliebtes Ballet, fo hat der 
Teufel feine Hand im Spiele, und man befommt ftatt ‚Robert 
der Teufel‘ das ewige Nachtlager zu hören.“ 

„Namentlich im Winter, Herr Graf. Man muß aber 
auch gerecht fein; denken Sie an ſich felber, wie oft find Sie 
enrhümirt oder heifer und würden nicht fpielen oder fingen 
fönnen, wenn Sie ein Künſtler geworden wären.“ 

„Zum Henker, das ift auch ganz was andres! Ich habe 
feine Verpflichtung, mich in Acht zu nehmen, aber wer heißt 
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einen erſten Tenor auf die Jagd gehen, oder wer gibt einer 
Sängerin das Recht, Soiréen und Bälle zu beſuchen? Die 
Leute jollen fi ſchonen, dafür find fie bezahlt. mw. 

„Der Herr Graf haben allerdings ganz Recht, aber —“ 

„Wenn ich mich zufällig einmal krank melde,“ unter: 
brad) ihn der Offizier, „jo muß ich mit der Nafe zw Haufe 
bleiben; aber jehen Sie einmal unjere Madame Darabinsty. 
Sie leſen, fie ſei Frank, auf dem Zettel, und jehen fie wohl- 
gemuth Abends in ihrer Loge fisen und mit dem Publikum 
kokettiren, daß es nur fo Fracht. "Nein, nein, mein’ Lieber, 
es ift kein Dienft bei dem Theater, feine Zucht von oben; 
die Einzigen, die noch etwas von Zucht und Dienſt verjtehen, 
find immer noch die vom Ballet-Corps, obgleich da aud) 
Henderungen genug vorfommen.“ FR 

„Das macht der militärische — erlaubte ſich 
Herr Harper lächelnd zur Antwort zu geben, worauf ber 
Herr Graf wohlgefällig ſchmunzelte und die Gegenbemerkung 
machte: „Daran ift was Wahres — aber Scherz bei Seite, 
eine vernünftige Anſprache thut ſchon viel, und die Inten— 
banz follte uns eigentlidy dankbar fein, daß wir ung bemühen, 
in das kleine Teichtfinnige Volt fo viel Suborbination zu 
bringen, es foftet das Zeit und Mühe, Apropos,“ fuhr er 
nad) einem augenblicklichen Stillſchweigen fort, „wie ſteht's 
benn mit ber Meinen Marietta? Herr Harper, feien Sie, ehr: 
lid); fie ijt meine VBorgefepte geworben, zur Excellenz avan— 
eirt, ba wird fid) ber arme Wilblingen eines feiner wenigen 
Haare ausreißen — num, wie ſteht's damit? So * 
Sie doch!“ 


Herr Harper zuckte mit den Achſeln und nahm dabei 
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einen Geſichts-Ausdruck an, aus dem man heraus buchftabiren 
 Tonnte, daß er nicht ‚alles fagen könne, was er wiffe, 

„Es ift aber ein gutes Avancement für die Kleine, vom 
Adjutanten zum General! — Nun feien Sie kein Kind und 
laſſen Sie mid was hörenz Ihr: verzweifelt pfiffiges Geſicht 
macht mich ganz neugierig. Hat der Wildlingen fie aufge 
geben. oder hat fie den Wildlingen verlaffen?“ 

„ie werden mir zugeben, Herr Graf,“ erwiderte der 
diplomatische Frifeur, „daß ein Adjutant feinem General in 
vielen Dingen: zu Dienften fein muß, und daß eine foldhe 
Ergebenheit fich belohnt. Ich weiß nur, daß das Gerücht 
fagt, Mademoijelle Marietta habe jebt ein größeres, ftandes- 
gemäßes Quartier genommen, und empfange bei ihren Kleinen 
Thees ohne Anjehen der Perſon und des Standes.” 

Der Dragoner-Dffizier lachte jo erfchütternd, daß Herr 
Harper erſchrocken mit dem heißen Brenneifen, das er jo eben 
aus der Hand feines jüngften Gehülfen ergriffen, in die Höhe 
fuhr. „Ich gäbe was darum,“ fuhr der Dragoner : Offizier 
nad) einer Pauſe fort, „wenn ich die Drei, den guten Wild: 
lingen, die Ercellenz und die Kleine Marietta zufammen Thee 
trinken ſehen könnte.“ 

„So etwas habe ich nicht angedeutet,“ verſetzte Herr 
Harper mit abſichtlich angenommenem ſehr ernſtem Torte, 

Der Dragoner⸗Offizier wollte gerade etwas in ſehr gro- 
Ber Heiterkeit entgegnen, als er ſich plößlich ſelbſt unters 
brach, durch das Fenfter auf die Straße deutete und haftig 
rief: „Dort geht Marlott! thun Sie mir den Gefallen und 
lafjen Sie ihn einen Augenblid herein eitiven.“ 

Der Frifeur gab feinem Gehülfen einen Wink und diejer 
ſchoß augenblicklich auf die Straße, | 
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„Ich bitte aber recht jehr, Herr Graf,“ fagte der Prin- 
cipal, „daß Sie diefe Gefchichte nicht Hier in meinem RO 
weiter erzählen.“ 

„Die mit der Ercellenz? Gewiß nicht, — bei⸗ 
nahe ſchon vergeſſen, es wird mir auf der Parade ſchon wie— 
der einfallen; nein, nein, ich muß Marlott etwas mittheilen.“ 

Jetzt erſchien der Gerufene unter der Thür des Ateliers, 
und da er wie gewöhnlich nichts Wichtiges zu thun hatte, 
ſo ließ er ſich ohne Weiteres auf einen Lehnſtuhl nieder, den 
ihm der jüngſte Gehülfe geſchäftig hinſchob, worauf er lächelnd 
fragte: „Biſt du von Harper angeſtellt, Kunden herein zu 
rufen? Thut mir leid, ich bin heute ſchon bedient worden.“ 

„Das ſieht man auf taufend Schritte,“ verſetzte der Dra— 
goner. „Wer hat dich überhaupt je unfrifirt auf der Straße 
gejehen, dih, den Schreden aller Väter und Ehemänner? 
Was gibt's denn Neues, Don Juan unter den Hufaren?“ 

„Du fcheinft nicht viel zu wiſſen,“ erwiderte Arthur von 
Marlott, „jonft würbeft du nicht jo mit deinen alten Witen 
aufräumen und biefe verlegene Waare noch tief unter dem 
Werthe anzubringen ſuchen, benn ich gäbe feinen Pfifferling 
barum.* 

„Sei nicht verdrießlich, ich meine im Exnfte, ob bu nichts 
Neues weißt.” 

„Und id) meine alles Ernftes, bu haft mid) herein citirt, 
um dich bei beinen Verſchönerungsverſuchen unterhalten zu 
laffen. Das ift fein Compliment für Harper.” 

„Nun, mit ihm wirft bu es body aufnehmen?“ entgeg- 
nete luftig ber Dragoner, indem er gegen ben Frifeur ein 
Auge zublingelte, 

„Harper,“ fagte ber Hufar, welcher biefe Aeußerung nicht 


% 
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gehört zu haben jchien, „Sie haben mir Ess Bouquet ge: 
ſchickt, und ich verlangte dody etwas Neues, the Madeira 
Bouquet; man muß mit der Zeit vorwärts fchreiten.“ 

„Ja, und häufig wechjeln,“ gab der Dragoner zur Ant: 
wort, „man verräth fich zu leicht, wenn man immer ein und 
daſſelbe Parfüm gebraucht; ich weiß davon fchredliche Beifpiele.“ 

„Du?“ entgegnete Herr von Marlott mit einem deut: 
lih ausgefprochenen Tone der Geringſchätzung. „Du Fannft 
dich noch Jahre lang mit Eau de mille fleurs behelfen, 
deine Belanntichaften werden nichts Außergewöhnliches darin 
finden.“ 

„Lieber Freund, du bift bitter,“ antwortete der Dragoner, 
„und ich nehme dir das eigentlich nicht übel; ja, ja, es ift 
nicht angenehm, wenn man lange Zeit überall wie ein Aal 
durchgefchlüpft ift, dann aber mit einem Male merkt, daß 
man mit Neben umgeben ijt.“ 

„Was willft du damit jagen?“ warf Herr von Marlott 
gleichgültig hin, und ſetzte hinzu, als er bemerkte, daß ber 
Andere den Frifeur anblickte; „genive dich um Gotteswillen 
nicht dor unferem Freunde Harper, der weiß eben jo gut 
wie id, was er von deinen Neben zu halten hat; wie ge- 
fagt, genire di ganz und gar nicht.“ 

„Das würde mir aud fchon die Freundespflicht verbie— 
ten; denn du kennſt meine Diseretion umd fennft mich, daß 
ich nie Namen nenne,“ 

„Bejonders wenn du Feine weißt. Auf denn, erfülle 
deine Freundespflicht.“ 

„Nun denn, nur um di zu warnen, — du machſt 
irgendwo beine Kleine Cour, duch bei dir, dem das fo viel- 
fach vorkommt,“ fette dev Dragoner-Offizier lachend hinzu, 
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„muß man ſich deutlicher ausdrücken. Nicht weit von einem 
Haufe, welches du häufig befuchft, — das heißt die Cour 
machft du nicht im Haufe felbft, da haft du noch Feinen Zus 
tritt, ſondern auf einfamen Spaziergängen Abends auf der 
Straße nad) dem Theater, oder bei Familien-Feſten, wo du 
zufällig eingeladen. bift. Du fiehft, ich bin gut unterrichtet, 
und eben jo entdede ich an deiner Miene, — wir uns voll⸗ 
ſtändig verſtehen.“ 

„Und wenn dem ſo wäre, was weiter?“ 

„Von jenem Familien-Feſte,“ fuhr der Dragoner in ſehr 
langſamem und etwas boshaftem Tone fort, „erzählt die 
Fama, daß es in ſeinen Folgen auch für dich zu einem Fa— 
milien⸗Feſte werden könnte. Das hätte num an und für ſich 
nicht8 zu bedeuten, aber deine Geliebte hat einen Vater, der 
in Dingen, welche uns fehr fpaßig vorfommen, durchaus 
feinen Scherz verfteht, und obendrein hat das Mädchen einen 
Bruder, welcher eben die Hochſchule verlaffen hat und ſchwin— 
delhafte Begriffe von Ehre und Gleichftellung aller Stände 
eultivirt. Dem Vater ift etwas geftedt worden von beinem 
Meinen Verhältniß, und wie ich aus guter Quelle weiß, bat 
er fi) irgendwo erkundigt, wie beine VBermögensumftände 
feien und ob bu ein freier Mann wäreſt.“ 

„Pah, Unfinn!“ 

„Unfinn allerdings, von dem’ Alten nämlich, aber bu 
wirft mir zugeben, daß es von mir ein Freundbichaftsbienft 
ift, bir einen Stein in beinem Wege zu zeigen, an bem bu 
wenigſtens ſtraucheln könntet, wenn du auch nicht über ihn 
fallen würdeſt. — Höchſten Ortes —“ 

„Na, jet laß mich in Ruhe,“ unterbrady ihn ärgerlich 
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der Huſar; „was wird man fi höchſten Ortes um dergleis 
hen Geſchichten kümmern!“ 

„Das kommt alles auf den Vortrag an. Schiller ſagt 
irgendwo: 

„Der Vortrag macht des Reduers Glück,“ 
und du weißt, daß bein Schwiegervater in spe höchſten Ortes 
nicht felten zum Vortrage kommt.“ 

„Ad, laß mich zufrieden,“ rief Herr von Marlott ver: 
drießlih. „Du bift ein langweiliger Kerl, und id ein Narr, 
wenn ic) mir deine Worte nur im Geringften zu Herzen 
nehme! — So, bein Zweck ſcheint mir, ift erreicht, deine 
wunderbare Frifur ift fertig und du haft dabei meine Unter: 
haltung genofjen. Biſt du zufrieden?“ 

i „Mit meiner Frifur? Ja,“ erwiderte der Dragoners 

Dffizier, indem er ruhig aufftand, einen wohlgefälligen Blid 
in den Spiegel warf und dabei feinen Waffenrod mit beiden 
Händen feft in die fchlanfe Taille hinabdrückte; „Harper hat 
wie immer ein Meifterftüd gemacht, eigentlich ijt es Fein 
Meifterftüc zu nennen, denn aus dem Kopfe müßte auch ein 
Stümper etwas Außerordentlihes machen. Dennoch danke 
ic Ihnen, Herr Harper.“ 

„And das ift wohl die einzige Belohnung, die Sie von 
ihm erhalten?“ meinte lachend Herr von Marlott. — „Aber 
num komm, Adonis, und mache Glückliche und Unglückliche.“ 

Der Hufaren Dffiziev ging voraus zur Thüre hinaus, 
doch ſchien fich fein Freund nicht fo leicht von dem Spiegel: 
glaſe trennen zu können. Er ſetzte vor demſelben ſeinen Helm 
auf, nahm den Säbel unter den Arm, und ging alsdann, 
um das Bild feines ſchönen Selbft fo lange als möglich zu 
genießen, halb rüdwärts nad der Thür zu, wodurch es denn 
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kam, daß er dort mit einem Herrn zuſammenſtieß, der gerabe 
zufällig hereintrat und der ebenfalls —*— Be als er 
auf der Schwelle jtand. 

„Je vous demande mille fois Ska: Monsieib,s fagte 
der Eintretende auf eine fehr höfliche und verbindliche Weife, 
wogegen der Dragoner fein: „Il n’y a pas de quoi, M’sieur,* 
mit einem finftern Ausdrude fagte, ungefähr jo, als wollte 
er damit zu verftehen geben: hole Sie dev Teufel!; worauf 
der Fremde ihn mit: einem, feiten Blicke, betrachtete, dann aber 
ruhig in das Etabliffement des Herrn Harper trat, während 
der Dragoner auf die Straße jchritt. 

„Es gibt doch ſchrecklich ungeſchickte Menjchen ,“ * 
dieſer zu ſeinem Freunde, „wie kann man nur zu einer Thür 
herein kommen, während man ſich umſchaut?“ 

„Ja, oder wie kann man zur Thür hinaus gehen, wäh— 
rend man rückwärts in den Spiegel ſchaut — da drehe ich 
die Hand nicht um, wer von Euch der Ungeſchicktere war. 
Aber,“ fuhr Herr von Marlott nad einer Pauſe, ſtehen blei- 
bend, fort, „haft du das Geficht des Mannes betrachtet, mit 
dem bu fo unfanft .carambolirt ?* 

„Rein, ich ſah nur im Vorübergehen ein paar: ſchwarze 
Augen.“ 

„Und ich ſah lange nicht einen jo, merkwürdig wilden 
und. jo ftarten Bart, das muß ein wahres Freſſen für bie 
Sceerer fein, wenn ex bie Abficht hat, ihn drinnen abnehmen 
zu laffen, und unter bem Hute ſtarrt eine wahre Welt von 
bihten und jhwarzen Haaren,“ 

„Die wohl deinen Neid erregt haben?“ meinte ber Dras 
goner lächelnd. „Ja, lieber Freund, ich fage bir, das iſt 
body eines Mannes fchönfte Zierbe, und es muß ein unge 
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heurer Reiz darin liegen, wenn ſich eine Fleine niebliche Hand 
darin vergraben kann.“ 
„Wie kann das meinen Neid erregen, was ich jelber 

babe? Und ich bin mit meinen blonden wohl zufrieden.” 

„Steig’ auf den Hügel, Druidenfchar, 

Sieh’ ob der Tag fich neige, 

Neuer Mond fich zeige!” 
fang ber Dragoner-Dffizier, eine weniger grundlofe al® bos— 
hafte Anfpielung, welche indeffen von Herrn von Marlott mit 
einem verächtlichen Achfelzuden erwidert wurde, was übrigens 
dem guten Einvernehmen der beiden Offiziere durchaus Feinen 
Eintrag that, denn wenige Schritte weiter fah man fie Arm 
in Arm lachend ihres Weges dahin ziehen. 


Vennunddreißigftes Kapitel. — 
Aufklärungen. 
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Der in das Etabliffement des Heren Harper eingetretene 
Fremde nahm bort höflich feinen Hut ab und wandte ſich 
mit der Frage an den Principal, ob er Zeit babe, fein 
Haar und feinen Bart in Ordnung zu bringen. 

Herr Harper, der ſchon manchen tüchtigen und ausge 
zeichneten Haarwuchs gejehen, war doch erjtaunt über bie 
Fülle, die ihm hier entgegenquoll. Ja, nachdem er ben 
Fremden auf ehrerbietige Art zum Nieberfiben bewogen und 
ihm ben weißen Pubdermantel umgehängt, konnte er es nicht 
unterlaffen, durch einen leichten Huften die Aufmerkfamkeit 
feines erften Gehülfen zu erregen und dann benfelben durch 
einen bem Fremden unbefannten Wint herbeizurufen. Er 
hätte es für gewiſſenlos gehalten, biefe außerordentliche Fülle 
anzugreifen, ehe er feinen jungen Leuten ben Anblick berjel- 
ben gegönnt; ber zweite Gehülfe, welcher dem Principal 
affiftirte, ſtand überhaupt ſchon ſprachlos vor Erftaunen ba. 

Herr Harper hatte fih mit Kamm und Scheere be: 
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waffnet und that nach einem einleitenden Räuspern bie 
Frage: „Euer Gnaden befehlen alſo?“ 

„Ich wünſche mir das Haar zu einer gewöhnlichen 
Friſur verſchnitten, nicht zu kurz, wie man es jetzt ohne 
auffallend zu ſein trägt. Laſſen Sie Ihr Journal ſehen,“ 
ſetzte er gleichgültig hinzu. 

Der Gehülfe bot das Journal hin, worauf der Fremde 
auf eine Figur deutete und das Blatt alsdann, während er 
ſich in den Stuhl lehnte, mit den Worten zurüdgab: „So 
wünſche ich es.“ 

„Und den Bart ebenfalls ſo?“ fragte Herr Harper faſt 
erſchreckt, denn auf dem Kopfe der Figurine ſah man Wan— 
gen und Kinn glatt raſirt und nur einen kleinen Schnurr: 
bart ftehen geblieben, 

„Gerade jo!“ 

Der Principal ließ mit einem unterdrüdten Seufzer bie 
Sceere um den. Daumen herumfliegen, und als er hierauf 
feine Arbeit begann, geſchah dies mit einem ſolchen Eifer, 
ja, wenn wir ung jo ausdrüden dürfen, mit einer Wildheit 
als wolle er diejes für ihn unangenehme Geſchäft jo ſchnell 
als möglich beendigen. Nach rechts und nad Links, flogen 
die ſchwarzen Locken auf den Boden, und der zweite Gehülfe 
fonnte ſich nicht enthalten, hinter dem Rücken des Fremden 
das wirklich prachtvolle Haar auf einen Haufen zuſammen 
zu legen. 

Da der Principal mit Aufbietung ſeiner ganzen Kunſt 
und Geſchicklichkeit arbeitete, ſo ſchälte ſich bald die Friſur, 
wie ſie der Fremde gewünſcht, aus dem Wald von Haaren 
heraus, was er mit einem wohlgefälligen Lächeln zu. bemer— 
fen johien, und, als nun das Werf jo weit vorgejchritten 
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war, daß der Kopf im feinem nenen Umriß hervortrat, Härte 
fid) fogar die bis dahin unzufriedene Miene des Herm Har: 
per fichtbarlidy auf, denn das Geſicht des Fremden, mit feinen 
feinen und flachen Schläfen, der hohen und edlen Stirn, dem 
maleriſch ſchönen Haaranſatze, trat unverkennbar aufs vor: 
theilhaftejte hervor. Zufriedener ging hierauf Herr Harper an 
das Abjchneiden des Bartes, indem er hoffte, diefen, wenn aud) 
kürzer, doch in feiner Eraufen Dichte um Kinn und Wangen 
erhalten zu können. Diefe Hoffnung ſprach er auch in be 
lobenden Worten aus, doc jhüttelte der Fremde den Kopf 
und erwiderte mit demfelben ruhigen Tone: „Ach wünſche 
den Bart gerade auch fo, wie auf der Figurine.“ 

Der Frifeur legte achjelzudend die Scheere weg, nahm 
behutfam den Pudermantel von den Schultern des Kunden 
und fagte in einem Tone getäufchter Erwartung: „So muß 
id) mir erlauben, Euer Gnaden in das anftoßende Gemad) 
zu begleiten, wo das Uebrige, wenn es nun einmal fo fein 
fol, gefhehen wird; aber,“ ſetzte er mit einem bewundernden 
Blide hinzu, „ich verfihere Euer Gnaden, daß Ihr Kopf 
jest ein Enfemble darbietet, wie e8 jpäter nicht mehr erreicht 
werben wird,” 

„Das wächſ't wieder, wenn ich es fo verlange,“ gab ber 
Fremde zur Antwort; „ich liebe die Abwechslung und möchte 
mich mit einem Male ohne den großen Bart ſehen lafien, ben 
ich lange genug getragen habe,“ fehte er mit einem Seufzer 
hinzu, 

„So barf ich mir erlauben, Sie ins Nebenzimmer zu 
führen?“ 

In biefem Nebenzimmer, welches, wie der geneigte Leſer 
fih erinnern wird, in orientalifhem Geſchmacke eingerichtet 
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war und worin ber Feine Springbrunnen plätfcherte, befand 
fi) ein anderer Gehülfe des Herin Harper und war gerade 
mit der nothwendigen Arbeit beſchäftigt, fein Meffer auf 
einem großen Streichriemen abzuziehen, Er befand ſich bier 
nicht allein, doch ſchien der Kunde, welder auf dem Divan 
in der Ede des Gemaches ſaß, bereits bedient worden zu 
jein, und blieb vielleicht noch da, um mit dem Gehülfen zu 
plaudern oder, was er gerade that, gebanfenvoll den Fleinen 
Waflerftrahl anzubliden, der fi) ein paar Fuß hoch erhob, 
dann oben aus einander ſtäubte und in einzelnen diden 
Tropfen wieder herabfiel, Diefer Mann hatte einen Fuß in 
die Höhe gezogen und nad der Art der Drientalen unter 
den andern gejhoben, was hier in dem türkiſchen Gemache 
ganz pafjend erſchien; überhaupt bildete derjelbe mit der 
phantaftiichen Umgebung eine ganz gelungene Staffage. Sein 
ziemlid) weites Beinkleid von blauem Tuche war mit ſchwar— 
zen Schnüren beſetzt, die Jade ebenfalls morgenländiſch ge- 
ſchnitten, vom jelben Stoffe und der gleichen Farbe. Um 
den Hals hatte er leicht ein gelbfeidenes Tuch gefchlungen, 
welches über die rothe Weite herabfiel, und auf dem Kopfe 
trug er ein Kleines Käppchen von einem Zeuge wie perfifcher 
Shawl; um den Leib war eine Schärpe von bunfelrother 
Seide gewidelt. Bollfommen paßte zu diefem Anzuge fein 
Geſicht; es hatte einen ins Dlivenfarbige fpielenden gelben 
Teint, aus dem die großen ſchwarzen Augen mit einem merk: 
würdigen Glanze hervorleuchteten; fonft war das ganze Ger 
ſicht unbeweglid wie ein Marmorbild, eben jo die ganze 
Figur ſcheinbar ohne Leben, wie man fie jo in der Ede des 
Divans figen ſah. Zwiſchen den Händen hielt er eine Schnur 
don ſchwarzen Perlen, welche er in langen Zwifchenräumen 
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durch jeine Finger gleiten ließ; neben ihm auf dem Divan 
lag ein brauner Burnus mit ſchwarzen Quaſten und ein 
dunkler Filzhut mit breiter Krempe. 

Juſſuf, der indiſche Diener des Grafen Lotus, liebte 
dieſes Gemach ganz außerordentlich: es erinnerte ihn in 
ſeiner phantaſtiſchen Ausſchmückung an ſein Heimatland. 
Auch war er hier als vertrauter Diener ſeines Herrn, ſo 
wie auch als fleißiger Kunde und noch beſonders dadurch 
gern geſehen, daß ſeine fremdartige Erſcheinung für Manchen, 
der hier eintrat, etwas Anziehendes und Feſſelndes Hatte, 

Für den Fremden, den Herr Harper in dieſem Augen— 
blicke ſelbſt einführte, ſchien dies indeſſen nicht der Fall zu 
ſein, denn er warf nur einen ganz flüchtigen Blick auf den 
Inder und ſetzte ſich alsdann ohne Weiteres und ohne durch 
irgend eine Beränderung feiner Mienen das mindeſte Intereſſe 
an biefem zu werrathen, auf den ihm angewiefenen Sit. 
Juſſuf ließ feine Augen unbeweglich auf dem Heinen Wafjer- 
ſtrahle der Fontaine haften und ſchob langſam wieder eines 
ber ſchwarzen Kügelchen durch feine Finger. 

Der Fremde hatte ſich jo gefebt, daß fein Gefiht von 
bem Inder nur in dem daneben bangenden Spiegel gejehen 
werben konnte, 

Nachdem Herr Harper feinem bier ftationirten Gehülfen, 
nicht ohne nochmals fein Bedauern dabei ausgebrüdt zu 
haben, bie Weifung gegeben hatte, wie ber Bart des Fremden 
nad deſſen ausdrücklichem Befehl zu behandeln fei, trat er 
einen Augenblid vor Juſſuf und fagte ihm flüfternd: „Schade 
für ben prachtvollen Bart, Sie hätten ihn ſich anfehen follen, 
er würbe Ihnen ganz befonders gefallen haben.“ 

Diefe Aeußerung ſchien den Inder zum erften Male zu 
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bewegen, ſeine ſcharfen Blicke auf den Spiegel zu werfen, 
welcher ihm das Bild des Fremden deutlich zeigte. Dieſe 
Blicke aber, ſo gleichgültig ſie im erſten Augenblicke dieſes 
Bild aufſuchten, verſchärften ſich in der nächſten Sekunde 
auf eine ganz eigenthümliche, ja, auffallende Art; dann fuhr 
Juſſuf mit der rechten Hand langſam über ſeine geſchloſſenen 
Augen und ſein Geſicht herab, wie man zu thun pflegt, wenn 
man ſeine Erinnerung ſchärfen will; doch ſchien ihm das 
nicht genügend zu gelingen, denn in dem Blicke, welchen er 
danach abermals auf den Fremden warf, las man etwas 
Zweifelhaftes, Unbeſtimmtes; doch unterließ er es nicht einen 
Moment, ihn unter ſeinen geſenkten Augenwimpern hervor 
forſchend anzublicken. Sein Geſicht hatte dabei einen finſtern 
Ausdruck, welcher ſich aber nun plötzlich mit einem Male 
veränderte, als der Gehülfe drüben ſein Geſchäft beendigt 
hatte. Der Fremde war jetzt um Kinn und Wangen glatt 
raſirt und nur auf der Oberlippe war ein feiner, ſchwarzer 
Bart ſtehen geblieben. Damit hatte ſich auch ſeine ganze 
Phyſiognomie verändert und dieſelbe erſchien mit einem Male 
jünger und edler. 

Die Veränderung in den Blicken des Inders, welche ſich 
momentan gezeigt, war einem blitzähnlichen Aufflammen der 
Ueberraſchung, ja, des Haſſes ähnlich, verſchwand aber eben— 
falls wie der Blitz, kaum geſehen wieder, um dem früheren 
unbeweglichen Geſichtsausdrucke Platz zu machen. Das Ein— 
zige, was man, als ſich der Fremde gegen ihn wandte, hätte 
bemerken können, war ein leichtes Zucken in den Mundwinkeln 
und ein etwas ſtärkerer Athemzug, als feine gewöhnlichen. 


Dabei hatte er den Daumen feiner rechten Hand unter die 
Hadländer, Die dunkle Stunde, IL t 10 
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rothjeidene Schärpe geſteckt, während er mit der linfen die 
Schnur jhwarzer Perlen geräufhlos in die Taſche feines 
weiten Kleides gleiten ließ. 

Der Fremde beſchenkte den Gehülfen des Herren Harper, 
und gewiß auf eine fehr freigebige Art, was man an den 
tiefen Büclingen defjelben deutlich wahrnehmen konnte. Der 
Menſch eilte jogar geihäftig mit in das erjte Zimmer, wo 
er fich des Paletots bemächtigte, während der andere Gehülfe 
den Hut des Fremden und der jüngfte Gehülfe den Stod 
defjelben hielt. Herr Harper ſelbſt ftand, als jener nun 
hinaus ging, an der Thür feines Etabliffements, rieb fich 
leicht die Hände und machte, während er um fernere Kunde 
haft bat, eine ehrfurdtswolle, aber doc, gemefjene Vers 
beugung. 

Der jüngfte Gehülfe hob eine Handvoll des ſchwarzen 
Haares vom Boden auf und Fonnte nicht aufhören, defjelben 
rühmend zu erwähnen, ein Lob, welchem fi) der Principal 
um fo mehr gebrängt fühlte beizupflichten, als dev Gehülfe 
des maurifhen Gemaches die reiche Gabe -des Fremden in 
biefem Augenblide auf den Labentifch legte. 

Daß Aufluf fo eben das Etabliffement geräuſchlos, wie 
er immer zu thun pflegte, verlaffen, wurde von ben Anmwejen: 
ben um fo weniger bemerkt, als in biefem Augenblide bie 
Herren Richter und Banber, von ihrem Spaziergange zurüd: 
gekehrt, in das Atelier traten. 

Herr Harper, welcher im Benehmen gegen feine Kunden 
Nuancen anzubringen wohl verftand, behandelte bie beiden 
eben Eingetretenen mit einer familiären Herablaſſung, beſon— 
bers Herrn Richter, welchen er bem Eifer bes jüngften Ger 
hülfen amvertraute, während ber anbere Gehülfe fi auf 
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feinen Wink mit dem allerdings etwas verwahrlof’ten Haar 
des Herrn Bander bejchäftigte. Er ſelbſt, Herr Harper, 
Chef der Kunft-Anftalt, Yegte ſich feitwärts an das Fleine 
Tiſchchen vor dem Spiegel, wobei er feine Arme über ein: 
ander ſchlug und dem ehemaligen Sänger gnädig zunidte, 
welcher ihm fagte: „Na, Herr Harper, dieſes Mal iſt es 
fharf an mir vorüber gegangen, und ein Gebanfe mehr, jo 
hätte ich nimmer das Glück gehabt, hier bei Ihnen herge- 
ftriegelt zu werben.“ 

„Ja, man fieht’8 noch deutlich,“ warf der erſte Gehülfe 
ein, welcher fich bei diefem Kunden jchon eine Bemerkung 
erlauben konnte. 

Herr Richter wandte feinen Kopf jo weit herum, als 
e8 ihm das drohend ſchwirrende Eifen erlaubte, und gab 
die Bemerkung von fi), daß Carlo Banderi an jenem Abend 
eigentlich zu einem Räthſel geworden fei, denn zweimal 
durchgefallen, fei er doch wie ein Prinz nad“ Haufe geführt 
worden. 

„Davon habe ich begreiflicher Weife gehört,” entgegnete 
der Principal, „und es war aud) das Wenigfte, was man 
Ihnen nach jenem Unfalle thun Fonnte; zuerſt fährt man Sie 
an der Straßenede um und läßt Sie dann in dem gleichen 
Wagen nad) Haufe führen.“ 

„Sie glauben,“ verſetzte Herr Bander raſch, „daß der: 
felbe Wagen, der mid; unglüclich ftreifte, mic, fpäter nad) 
Haufe zurücgeführt hätte, und daß diefelbe Dame —?“ — Hier 
unterbrach er felbft feine Frage, aber der gejpannte Blid, 
welchen et auf Herrn Harper richtete, zeigte deutlich das hohe 
Snterefje, mit dem er die Antwort erwartete. 

„Bon einer Dame weiß ich vor der Hand nod nichts,“ 
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erwiderte der diplomatifche Frifeur, „jogar daß der Wagen 
Ihres Unglüds derfelbe gewejen ſei, welcher Sie nad) er 
geführt, ift beit mir bloße Vermuthung.“ 

„D nein,“ ſprach der Andere dringend, „es ift Feine 
Bermuthung von Ihnen, Sie fagten es vorhin zu beftimmt; 
feien Sie nicht verfchloffen gegen mich, mein lieber Herr 
Harper, denken Sie doch nur, wie jehr es mich drängt, dem 
gütigen Wefen meinen Dank auszufprecdhen, das mic, vielleicht 
som Tode errettete,* 

„Nachdem es Sie dem Tode nahe gebracht, — ich meine 
das wäre eine Rechnung, die ſich ausgliche.“ 

„Nicht fo ganz, Herr Harper, nicht jo ganz,” erwiderte 
der ehemalige Sänger erregt; „daß mich der Wagen ftreifte, 
war ein Unglüd, vielleicht eine Ungejchieklichkeit des Kut— 
ſchers, wielleicht meine eigene. Daß fi aber der Befiter 
des Wagens meiner erbarmte, mic) von der Falten Straße 
aus dem ftrömenden Regen hinweg nad) Haufe bringen 
ließ, ijt eine Theilnahme, die meine ganze Erkenntlichkeit 
hervorruft.“ 

„Namentlich, wenn der mildthätige Samariter eine 
Dame war,“ 

„Bitte, Herr Harper, fagen Sie mir die Wahrheit,“ bat 
ber Andere bringend; „daß Sie bei Ihrer ausgebreiteten 
Belanntichaft die Detaild der für mid fo wichtigen Ange: 
legenheit auf's genauefte erfahren, Tann ich mir wohl benfen. 
Seien Sie audy überzeugt, daß ich Ihr Vertrauen nicht miß— 
brauchen und Sie gewiß durch Plaubereien nicht in Unge— 
legenheiten bringen werbe,“ 

„Ei, mein lieber Herr Bander,“ verſetzte ber Principal 
mit Wiürbe, „glauben Sie benn, daß, wenn mir im biefer 
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Sache etwas anvertraut worden wäre, irgend eine Gewalt 
im Stande ſein würde, mich zum Reden zu zwingen? Ah, 
Sie ſcheinen Harper ſchlecht zu kennen! — Verſchwiegenheit 
gehört zu den Tugenden, auf die ich mir beſonders etwas 
einbilde.“ 

„Wer weiß das nicht? Aber ich verlange auch von Ihnen 
keinen Namen; ich wünſche nur zu wiſſen, ob derſelbe Wagen, 
der mich nieder geworfen, mich auch nach Hauſe gebracht? 
Bitte, ſagen Sie mir darüber Ihre Anſicht.“ 

„Ich vermuthe, e8 war derjelbe,“ gab Herr Harper mit 
einem freundlichen Blicke zur Antwort, 

„O, Ihre Vermuthung ift für mid) Wahrheit,“ vief der 
ehemalige Sänger; „wahrhaftig,“ wandte er ſich an Nichter, 
„diefer Gedanke ift mir ſchon öfters gefommen,“ 

„Mir auch,“ erwiderte troden der Chorift. „Da id) e8 
im Grunde für fehr gleichgültig anfah, wer auf ſolche Sa— 
maritev:Weife die Rechnung mit dir ausgeglichen — id) ge: 
brauche hier abfichtlich den Ausdrud des Herrn Harper — 
jo ſchwieg ich darüber; du lieber Gott, man ſah did, ftürzen, 
ein bischen Gefühl wohnt in jedes Menfchen Bruft, und da 
man dich fpäter noch da liegen fah, jo ließ man es darauf 
ankommen, mit deinem Blute die foftbaren Kiffen des Wa- 
gens bejudeln zu laſſen.“ 

„Nein, nein,“ warf Herr Harper ein, „jo muß man nicht 
urtheilen; ich bin überzeugt, diefer Unfall muß der Dame 
außerordentlich zu Herzen gegangen fein,“ 

„So könnte fie es alſo gewejen jein!“ fagte Bander fo 
leife, daß Feiner der Umftehenden feine Worte vernahm, „So 
wäre es ihre Schärpe, jo wäre es ihr Tuch, das ich hier 
wie ein Heiligthum auf meiner Bruft verwahre! Ja, fie ſah 
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mic) in jener Nacht, fie erfannte mich, fie wußte, welches Ge- 
fühl mich zu dem wahnfinnigen Beginnen trieb — und darauf 
bin kehrt fie zu mir zurüd, Inieet neben mid hin, wie id) 
erfuhr — fie fnieend auf dem nafjen Straßenpflafter! — und 
drüdt ihr Tuch auf mein blutiges Haupt — o Räthjel in 
der Bruft eines Weibes!“ 

„Diefe Dame,“ fagte Herr Harper, und jebte gleich 
darauf hinzu, „Sie werden mir verzeihen, daß ich feinen 
Namen nenne, — intereffirt fi) überhaupt für Sie.“ 

„Was zu erfahren für uns durchaus von feinem Interefje 
ift,“ warf der Ehorift ein, 

„Balfche Sirene, heuchelndes Wild,“ 
„ſingt Lionel — nicht der felige Lionel,“ 

„Sie erlauben mir, Ihnen zu bemerken, Herr Richter,“ 
meinte Herr Harper in etwas fpigigem Tone, „daß e8 ber: 
ſchiedene Arten von Anterefje gibt, eins, das dem Künſtler 
gilt, und ein amberes, das man dem Menjchen zumendet.“ 

„D armer Sidi-⸗ben-Aben-Hamet!“ lachte der unverbefjer- 
liche Chorfänger; „damals konnte man es ihr doch wahr: 
baftig nicht übel nehmen, wenn fie kein Interefje an dir 
genommen, bu warft nahe daran, ihr eine ganze Scene zu 
verderben!" — 

Herr Harper, welcher that, als hätte ev dieſe Neuerung 
gar nicht vernommen, fuhr in ernftem Tone fort: „Sie willen, 
daß man fi) in Gegenwart eines Künftlers meiner Art durch— 
aus nicht genirt, befonders wenn man von ber Discretion 
deſſelben überzeugt ift. Du mein Gott, id höre fo Manches, 
was eigentlich nur für die Wände oder für den Spiegel bes 
ftimmt iſt.“ 
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„Die Dame alſo,“ fragte Bander, „wendet mir ihr Ins 
terefje zu ?“ 

„Dem Künftler, ja, dem Schriftiteller.“ 

„Das läßt fich allenfalls hören,“ meinte Herr Richter. 

„Was weiß fie denn von meiner fchriftitelleriichen Thä— 
tigkeit?” 

„Die Dame weiß darum,” verjeßte Herr Harper in jehr 
beftimmtem Tone, „und ſprach darüber mit dem Intendanten; 
fie erwähnte des Luſtſpiels, welches Sie im Begriffe jeien 
zu vollenden, und von bem fie nicht genug Lobenswerthes 
jagen konnte.“ 

Herr Bander wandte raſch den Kopf nad) feinem Freunde 
um, worauf dieſer, der den Blid auffing und verjtand, achjel- 
zudend ſagte: „Ich weiß nicht8 davon, wie eine Dame, von 
der wir weiter nichts wiſſen, als daß fie uns in den Schmutz 
gefahren, Kenntniß von unferer jchriftjtellerifchen Thätigkeit 
erhalten hat.“ 

„Es wäre denn,“ unterbrad ihn Bander, „daß du mit 
deiner befannten Neigung, Andern etwas mitzutheilen, auf 
irgend einer Probe davon erzählt hätteft.“ 

„Beim Anubis! Alſo that ich nicht,“ erwiderte feier: 
lichjt der Chorfänger, wobei er feine rechte Hand unter dem 
Puder Mantel in die Höhe ftredte, was von großer Wir: 
fung war, 

„Wenn eine jolhe Dame,“ fuhr der Principal fort, 
„ch dringend für ein Luſtſpiel inteveffirt und diefes Intereſſe 
dem Hoftheater= Intendanten im geeigneten Augenblicke Fund 
thut, jo ift das eine Sache von großer Wichtigkeit, Ich 
möchte, was den vorliegenden Fall betrifft, fait behaupten, 
daß, wenn Ihr Stüd, woran ich nicht zweifle, wirklich gut 
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iſt, es ſogleich angenommen und aufgeführt wird. — Sind 
wir jo weit,“ ſetzte er lächelnd und mit einer Protections— 
Miene hinzu, „fo glauben Sie mir, daß ich von dieſem bes 
ſcheidenen Schauplate aus befjer für Ahr Luſtſpiel werde 
zu wirken verſtehen, als ein Dubend vorläufiger Zeitungs: 
Annoncen.“ 1 

„Das ift ein Wort zu feiner Zeit an Deutſchlands Für: 
jten und Bolf, und wie die Valentine fingt, jo finge aud) 
du, mein Freund: 

„Felt an dich klamm're ich mich.“ 

„Gewiß, Herr Harper,“ jagte der ehemalige Sänger nach 
einer Pauſe, „ich bin Ihnen jehr dankbar für Ihre Freund- 
lichkeit und für die Nachricht, die Sie mir gegeben, Sollte 
es fi, ohne auffallend zu ericheinen, thun laſſen, daß Sie 
jener Dame — Mr 

„Solche Aufträge nimmt Herv Harper nicht an,“ fiel 
ihm Herr Richter vafch ins Wort, „wozu ihn auch bemühen? 
Du wirft gemerkt haben, daß Hochdiefelbe nur im Dunkeln 
und Geheimen für dich zu wirken beftvebt iſt; laß ihr dieſe 
Grille, fie ift ihr vielleicht füR, diefe Grille. — So,“ wandte 
er fi) hierauf an den Gehülfen, ber ihn bedient, indem er 
mit einer theatralifhen Bewegung den Puder:Mantel abwarf 
und fi ftolz erhob, „junger Menſch, Sie haben in ber 
Blüthe Ihres Alters ein Meifterftüd gemacht, fahren Sie fo 
fort, und unfere Huld und Gnade wird Ihnen niemals fehlen.” 
Er reichte ihm mit einer Geberbe, die eines Kaiſers würdig 
geweſen wäre, bie Hand wie zum Kuſſe dar, was ber über 
raſchte Gehülfe aber falſch verftand und fi) bemühte, mit 
einer raſch ergriffenen Bürſte einen Fleden vom Aermel bes 
GShorfüngers zu wertilgen, ben er zufällig dort bemerkt, 
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Herr Bander, deſſen Frifur ebenfalls beendigt war, machte 
eine deutliche Bewegung nad) feinem Geldtäfchchen, worauf 
Herr Harper ihn mit einem grazidfen Lächeln durch eine nicht 
zu verfennende Pantomime erfuchte, fein Schuldner zu blei- 
ben, ja, diefer große Mann fette verbindlich hinzu: „Bei dev 
eriten Aufführung Ihres Luſtſpiels werde ich kommen, um 
Sie gleichfalls um eine Gefälligkeit zu bitten.“ 

Die beiden Freunde gingen mit einander fort, und nach— 
dem fie eine Kleine Strede weit gekommen waren, ftieß Herr 
Richter feinen Freund mit dem Ellbogen an und fagte: „Hat 
dich die Vermutung des Herrn Harper überrafcht, daß die: 
jelbe Dame, deren Wagen dich überfahren, zurückgekehrt fei, 
um nad) div zu jehen? Wahrhaftig, ich vermuthe, es beſchäf— 
tigt dies fehr deine Phantafie, denn du bift merkwürdig ein: 
filbig geworden. He, mein Freund, ift es diefes Factum allein, 
oder weißt du vielleicht, wer die Dame geweſen?“ 

„Und wenn ich e8 wüßte?“ entgegnete Herr Banbder, 
wie aus einem Traume auffahrend. 

„Run, dann meine ich, würde e8 durchaus nichts ge: 
Ihadet haben, wenn du mir eine Mittheilung darüber ge 
macht.“ 

„Ueber etwas Gewiſſes würde ich das auch nicht unter: 
laffen haben. Es war mir zu unglaublich, daß fie, die fich 
meiner jo freundlicd annahm, diefelbe gewefen fein könnte.“ 

„Aha, eine, die dir vorher nicht freundlich begegnet! 
Es füngt an, mir ſchwach aufzubämmern: gerade heraus, es 
war Fräulein Rofa, unfere erfte Tänzerin.“ 

„Und wenn dem jo wäre, — begreifft du, warum fie 
zu mir zurücfehrte, um mir zu helfen?“ 

„Das finde ich an ich nicht fo unbegreiflich. Sie fah 
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dich ſtürzen, ſie konnte wahrhaftig nicht weniger thun, als 
nachſehen, was für ein Unglück ſie eigentlich angerichtet.“ 

„Ja, ja,“ ſagte Bander in bitterem Tone, „Sie würde 
fih aud vielleicht nad einem Hunde umſchauen, welcher unter 
die Räder des Wagens gekommen wäre, Es ſchmerzt mic, 
tief, daß fie e8 war. Ad, es war mir bisher ein fo wohl: 
thuendes Gefühl, ihr Tuch auf meiner Bruft zu wiffen! Nun 
werde ich zu Haufe daſſelbe ablegen, es u ziemlich gleich: 
gültig geworden.“ 

„Daran thäteft du nicht unrecht; was follen dir auch 
dieje Gedanken für eine bisher Unbekannte, da du fie mit 
deiner Gewifjenhaftigfeit in ähnlichen Dingen dod einen 
Raub an deiner neuen Liebe nennen müßteſt?“ 

„Laß das bleiben, Richter, darüber verftehe ich feinen 
Scherz, und am allerwenigften von dir, dem ich mein Herz 
jo rüdhaltlos geöffnet.” 

„Sie verdient e8 au, daß man ihr gut ift. Könnte 
ich doch für fie durchs Feuer gehen, obgleich ich weder Liebe 
noch Leidenschaft für fie empfinde,“ 

„Gewiß,“ entgegnete Bander nad) einem längeren Still: 
ſchweigen, „feit ich fie kennen gelernt, erfaſſe ich das Leben 
wieder mit voller Kraft, feit fie freundlich ermuthigend zu 
mir ſpricht, ſcheint mir fein Ziel zu hoch, zu jchwierig zu 
erreichen, Ich wünſche mir eine tüchtige Brandung, um, ‚mit 
Gewalt hindurchkämpfend, ein feites, glüdliches Eiland zu 
erreihen, — — Wenn nur eines nicht wäre — — eines, 
das ich doch vielleicht wieder nicht mifjen könnte,“ 

„Und das wäre?“ fragte Herr Richter lauernd. 

„Die Hehnlichleit zwifchen ben Beiden, bie furdhtbare 
und body fo fühe Aehnlichkeit.“ 


en ee ee ee See ee 
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„Pah,“ verjegte der Andere in nadhläffigem Tone, „Ite 
ift wohl groß, aber wenn man Beide neben einander jähe, 
fo würde man dod) einen gewaltigen Unterjchied finden.“ 

„Seit ic) die Eine gejehen, ift mir die Erinnerung an 
die Andere faft gänzlich verſchwunden.“ 

„Dazu kann man dir nur Glüd wünſchen.“ 

„Ich bin nur froh,“ meinte Bander, nachdem fie eine 
Zeitlang ftillfehweigend bdahingegangen, „daß die Zeit ber 
Wunder und Märchen vorüber ift, jene Zeit, wo ſich arg: 
liftige Zauberinnen ein Vergnügen daraus machten, die Herzen 
armer Erdenfinder zu verderben. Denk dir einmal, Richter, 
wenn ich mich unterftände, ihre Hand zu faflen, vor ihr nie- 
der zu ſinken, ihr meine Liebe zu geftehen, und fie würde 
mich plöglich höhnifch anlahen, ihr Auge würde glänzen in 
jenem hochmüthigen ftolzgen Schimmer, mit welchem die Andere 
auf uns nieder zu blicken pflegte, ihre Lippen würden ſich mit 
jenem uns fo befannten Troße öffnen und fie fprädhe: ‚Ach 
babe nur fehen wollen, wie weit der Wahnfinn eines Ber 
liebten geht!‘ — Ad, das wäre entjeßlih! Doch nein, nein, 
das Auge des Mädchens, das ich fo heiß und innig Tiebe, 
kann nicht lügen, ihre weichen Lippen find nicht gefchaffen, 
ein hartes Wort zu fprecdhen, fie — —“ 

Mit einem Male verftummte er und blieb plößlich ſtehen, 
feinen Freund am Arm zurüdhaltend, welcher ihn verwundert 
anblidte. Doch löſ'te fi) die verwunderungsvolle Miene des 
Heren Richter im nächſten Augenblide in ein eigenthümliches 
Lächeln auf und er Eonnte fi nicht enthalten, zu jagen: 
„Das ift doc wahrhaftig wie der Wolf in der Fabel, wenn 
der Vergleich nicht jo gar hinkend wäre,“ 

Auf demjelben Trottoir, wo bie beiden Freunde gingen, 
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kamen ihnen zwei Damen entgegen, in einfacher aber ſehr 
eleganter Kleidung, deren ſchwere Seidenſtoffe rauſchend die 
Steinplatten fegten. Die eine, bei deren Anbli der ehe: 
malige Sänger unwillkürlich zufammenfuhr und einen Moment 
jtehen blieb, ſprach lebhaft mit der andern, weldye mit ruhiger 
Freundlichkeit zuhörte, 

Herr Richter zog feinen Freund fait gewaltfam mit fort, 
wobei er vor ſich hinbrummte: „alberne Kindereien! Keck 
aufgefhaut und einfach gegrüßt, wie es ſich für einen ehe: 
maligen Eollegen geziemt.“ 

Jetzt waren die beiden en nahe gefommen, und bie, 
welche jo lebhaft gejprochen, blickte auf, ſah die begegnenden 
beiden Männer, welche grüßten, mit einem ruhigen, kalten 
Blicke an und neigte leicht ihr Haupt. 

In der nächſten Sekunde waren fie jchon worüber ge 
rauſcht, und Bander konnte fich nicht enthalten, abermals 
ftehen zu bleiben und den beiden prächtigen Gejtalten einen 
Blick nachzuſenden. x 

„Bei Gott, fie ift doch ſchön,“ ſprach er leife, worauf 
Herr Richter, dev dieſes Wort verftanden hatte, beifügte: 
„ia, ſchön und kalt, ein Bild ohne Gnade, wie man im ges 
wöhnlichen Leben zu jagen pflegt.” 

„Ohne Gnade?“ ſprach der ehemalige Sänger, und 
während er hierbei lächelte, zeigte ſich doc ein fchmerzlicher 
Zug um feinen Mund, „OD, ic kann bir verfichern, fie ver— 
jteht e8 auch, Gnaden auszutheilen — und von ihr begnabdigt 
zu fein, müßte troß alledem body zu den hödyiten Wonnen 
in dieſem Erbenleben gehören.“ 

„Arme Tante Roſa!“ fagte Herr Richter kopfſchüttelnd. 
„Da fieht man, mas eine allerdings tabellofe Figur, eine 
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graziöfe Haltung und fo und fo viel Ellen krachenden Seiden: 
ftoffes und krachenden Sammts nicht alles hervor zu bringen 
im Stande find. "Schade, daß du nicht auf den Höhen des 
Lebens geboren bift und zu den Spiken der fogenannten guten 
Geſellſchaft gehörft, wie jene beiden Offiziere, fiehft du, die 
fid) jenen Damen fo zuverſichtlich nähern.“ 

„Ich fehe fie wohl,“ verſetzte Bander, „und kenne den 
einen von ihnen ganz genau.” 

„Wer kennt den nicht?“ erwiberte lachend ber Chor: 
fänger, „Frage doch bei ke Golleginnen von ber Dper 
und dem Ballet, frage funft wo herum, wo ein verehrtes 
Kind in Hut und Schleier beim Dämmferfhein des Abends 
wandelt.“ “ 

„Und fie weiß das alles nicht?“ 

„Und wenn fie auch etwas davon weiß, fo findet fie das 
vielleicht felbjtverjtändlich als zum guten Ton gehörig. 

„Liebe ift die zarte Blüthe,“ 

„ſingt Fauſt, nicht der von Spethe, und die nennen alles Liebe, 
was ſich in ihnen vegt. — Aber komm, es ift langweilig, da 
zuzuſchauen.“ 

„Noch einen Augenblick, ich bitte dich!“ — 

„Um die Art ihrer Begrüßung zu ſehen, du willſt etwas 
dabei lernen?“ 

„Um mein Herz zu ſtählen, wenn ich die Händedrücke 
anſehen muß, und die herzliche Begrüßung; doch ſchau hin, 
das ſieht nicht ſo aus, als ſollte es zu einer der letzteren 
kommen.“ 

Auf dem breiten Trottoir, welches längs der Straße 
hinlief, waren die Offiziere, welche wir unlängſt geſehen, der 
Don Juan von den Huſaren und der Adonis von den Dra— 


* 
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gonern, den beiden Damen entgegen gejchritten. Zu den 
erteren hatte fi) Graf Lotus gejellt, welcher auch bei dem 
beitern Sonnenfchein einen Spaziergang gemacht. Jebt waren 
fie einander ganz nahe gekommen, und man fah deutlich, wie 
die Tänzerin ihrem Schwager die Hand reichte, bemerkte aber 
eben fo genau, wie fie den verbindlichen Gruß der beiden 
Dffiziere — der Handſchuh des Dragoners war wie feit ge- 
nagelt an feinem Helm, während Arthur's Begrüßung kürzer 
und intimer war — mit einem kurzen Kopfniden erwiderte, 
dann ihrer Schweiter und em rafen ein paar Worte fagte, 
fich hierauf raſch ummandte, — denſelben Weg zurück— 
zulegen, den ſie gelommen. 

Da aber diefer Weg der gleiche der beiden Freunde war, 
die bis jetzt ſtehen geblieben, ſo unterließ Herr Richter nicht, 
ſeinen Freund durch ein kurzes „ſo komm doch!“ an das 
Weitergehen zu mahnen, ja, er ſetzte hinzu: „es würde ganz 
eigenthümlich ausſehen, wenn wir da ſtehen blieben, um ans 
zugaffen, wohin eine Dame, biggeung. eigentlich gleichgültig 
fein muß, ihre Schritte lenkt. Komm aber ein bischen ſchneller, 
wenn ich bitten darf, benn du fchleichft wie eine Schnede, 
und fie mit ihrem energifhen Gang, 

„Zeichtfchreitend wie ein Reh“ 
fagt ber Dichter, wird uns fonft eins und überholen.“ 

„Ich wandle wie im Traume,“ erwiberte ber ehemalige 
Sänger nad einem tiefen Athemzuge; „ich möchte raſch 
davon und kann body faum von ber Stelle fommen. Das 
ift ber Zauber, ber von biefem wunderbaren Wefen aus: 
ftrömt.* 

„sa, ein Zauber fcheint es allerdings zu fein,“ gab Herr 
Richter mit einem Seitenblid auf feinen Gefährten zur Ant: 
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wort, „vor ihm jchmelzen alle guten und feiten Entjchlüffe, 
wie Schnee vor der Sonne, Nette did und fomm! Haft du 
aber Luft, mit dem Lichte wieder in gefährliche Berührung 
zu fommen, arme Müde, fo thue das in Gottes Namen, ich 
bin in dieſem Augenblide ganz Staberl; wenn ein Opfer 
fallen joll, fo falle du — ich entfliche.“ 

Dabei jchwenkte er feinen Hut und bog unter einem 
rechten Winkel von dem Trottoir ab; es war aber auch um 
zu entfliehen die höchfte Zeit, denn fchon vernahm man 
das Naufchen des ſchweren Seidenkleides in nächſter Nähe, 
und gleidy darauf die Frage der ſchönen Tänzerin, welche ſie 
mit feſtem Tone ihrer tiefen und wohlklingenden Stimme 
that: „war das nicht Herr Richter, der da eben fo eilig von 
Ihnen ging?“ 

Set durfte und mußte Bander jtehen bleiben, er mußte 
ihr in das ſchöne Antlik ſchauen, er mußte die Glut ihres 
großen dunkeln Auges aushalten, und er that das alles mit 
wahrem Heldenmuth und -mit dem feiten Vorſatze, fie nicht 
ſchön zu finden, nicht beza@bernd, nicht hinreißend; ja, er 
that noch mehr, denn er wußte wohl, er ging an ihrer Seite, 
da fie ihm, nachdem er ihre Frage bejaht, freundlich fagte: 
„Wenn es Sie nicht in Ihren Gefhäften aufhält, jo begleiten 
Sie mid ein paar Straßen, ih muß nad Haufe,“ 

Dann ging er an ihrer Seite, und da ihr Kleid von 
fehr weiten Umfange war, jo jtreifte e8 ihn zuweilen, was 
ihm jedes Mal ein Gefühl verurjachte, als müſſe er fi von 
dem Trottoir hinunter auf das Pflafter retten. Das that er 
aber doch nicht, denn es fiel ihm glüdlicher Weife ein, daß 
ein ſolches Benehmen gar zu komiſch geweſen wäre. 

Herr Richter war ſchon weit, weit davon geeilt, ſchon 
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drüben an einer entfernten Straßenede, wo er fih umwandte 
und dann mit beiden Händen eine gar jeltfane Pantomime 
machte. 0 

Die Tänzerin, welche ihren raſchen Schritt gemäßigt 
hatte und nun ziemlich Tangfam neben Herrn Bander herging, 
fagte ihm nad einer längeren Baufe: „Ach hoffe, daß Herr 
Nichter Ihnen mein inniges Bedauern über Ihren Unfall 
-ausgedrücdt, ein Unfall, den ich zufällig erfahren,“ fette fie 
in fehr beftimmtem Tone hinzu. „Sie find vollfommen wie: 
der hergeftellt?“ fragte fie hierauf raſch. 

„Ja, mein Fräulein,“ entgegnete Bander; „ber Arzt 
erlaubte mir heute zum erſten Male, auszugehen, und ich 
fühle durchaus feine unangenehmen Nachwirkungen davon.“ 
Er hätte gern hinzugefeßt: Ich befinde mich in diefem Au: 
genblicke außerordentlih wohl; faſt glüdlih! — wenn ihm 
nicht im Geifte das höhniſche Geſicht des Herren Richter vor: 
geſchwebt hätte, 

„So freut e8 mid um fo mehr, Sie gerade heute zu 
jehen, und Ihnen jo meinen Glückbbunſch fagen zu können zu 
Ihrem erften Ausgange und,“ fuhr fie lächelnd fort, „zu 
Ihrem Entſchluſſe, das Theater, wo Sie kein Glüd gehabt, 
für immer zu verlaffen. Hat es Sie gefchmerzt, Ihre Car: 
tiere aufzugeben? Ich hoffe nicht !* 

„Die Beranlaffung war mir unangenehm,” gab er mit 
großer Offenheit zur Antwort und ſetzte mit Beziehung 
hinzu: „Ja, es ſchmerzte mich, den Unfall vor Ihren Augen 
zu erleben,“ 

„Ah, ben Unfall auf dem Theater! Seien Sie froh 
darüber, es erfpart Ihnen jahrelange, fruchtlofe Mühe. Und 
wie ich höre, haben Sie Ihr ſchönes Talent einem anderen, 
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gewiß nicht minder würdigen Felde zugewandt. Sie ſchreiben 
ein Luſtſpiel?“ 

„Sewöhnlid pflegt man aus einer foldhen Arbeit ein 
Geheimniß zu machen. Doch da ich ſchon erfahren, daß Sie 
um meine Beitrebungen wiffen, fo will ich diefelben vor en 
auch nicht in Abrede ftellen.“ 

„Bas mic recht fehr freut," erwiderte fie in einem 
Tone voll Wärme, daß Bander fi nicht enthalten Fonnte, 
in ihr Gefiht zu fehen und faſt erfchraf über den jeelenvollen 
Ausdrud ihres Auges, ein Ausdrud, den er fonft fo wenig 
an ihr gewohnt war, ein Ausdrud, der ihm ein anderes 
Augenpaar fo lebhaft ins Gedächtniß rief, daß er unwillfür: 
li feinen Blick wie zur Bergleihung über ihre ganze Ge: 
jtalt Hinabgleiten Tieß. Ja, außerordentlih war die Aehn: 
lichfeit, namentlich jet, wo das Gefiht der Tänzerin einen 
fo Tieben, gewinnenden Ausdrud angenommen hatte, wo der 
Ton ihrer Stimme fo weich Hang, faft gerade jo zu Herzen 
gehend, als der Ton der © Stimme. Wenn aber aud 
fein Auge feinen jo großen Unterfchied zwifchen Beiden ent— 
decken konnte, jo fühlte er doc in feinem Herzen jebt noch 
ein anderes, fremdes Gefühl gegen das ſchöne Mädchen an 
feiner Seite, ein Gefühl, das ihm eine gewiffe Scheu, eine 
Zurüdhaltung auflegte, die er bei der anderen lange, lange 
nicht in dem Grade empfand. Tante Rofa, obgleih aud) in 
ihrem Benehmen etwas ächt Weibliches Tag, etwas Achtung: 
gebietendes, jo daß er auch ihre Hand nur mit einer gewiſſen 
Ehrfurcht zu berühren wagte, Tante Rofa erregte in ihm 
das Gefühl der Möglichkeit einer gegenfeitigen Anziehung. 


Wenn er auch zu ihr auffchaute, wie zu einem ſchönen Sterne, 
Hadländer, Die dunkle Stunde, III. | 11 
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fo erſchien fie ihm doch wie ein leuchtendes Bild, defjen janfte 
Strahlen einftens Einfluß auf fein ganzes Leben haben wür— 
den. Die Andere dagegen glänzte ihm aus unerreihbarer 
Ferne entgegen, in ſchwindelndem Kaufe bahinfahrend, ein 
glühendes, ftrahlendes Meteor, das, wenn es ſich jeinem Kreiſe 
nahe, nur im Stande wäre, ihm Verderben zu bringen. 
Während er fo denkend neben ihr dahinſchritt, vernahm 
wohl fein Ohr, daß fie von feinem Stüde ſprach. Woher 
fie Kenntniß defjelben hatte, jagte fie nicht, und jo jehr er 
auch erftaunte über die Einzelheiten, die fie ihm mittheilte, 
fo hielt er es doch nicht für paffend, fie zu fragen. Er beants 
wortete überhaupt faft nur ihre Anreden, wobei er fie höchſt 
felten anſchaute, denn wenn er das that, wenn er die ſchwere 
Seide ihres Kleides, den Sammt ihres Mantels, die Federn 
ihres Hutes betrachtete, wenn er ſich klar machte, wer neben 
ihm wandle, jo entihwand ihm plößlich das Liebe Bild wie 
ber, welches ber Ton ihrer Stimme, ja, zuweilen ber Auss 
drud ihres Auges jo lebendig in ihm wach gerufen, ja, fo 
lebendig, daß er mandmal nachſinnend leicht mit dem Kopfe 
ſchüttelte, wenn er ſich geſtehen mußte, eine ſolche Aehnlich— 
keit zwiſchen zwei weiblichen Weſen ſei faſt undenkbar. Denn 
Unglück für ihn, wenn es ſich anders verhielt, wenn ſie, die 
er liebte, nur eine Phantaſie war, nur ein Spiegelbild jener 
Andern, vielleicht dieſe ſelbſt! — 
Doch nein, nein, fort mit dieſen thörichten Gedanken! 
Sie, bie er liebte und bie wohl biefes Gefühl in feiner Bruft 
erkannt, hatte ihm erlaubt, ihre Hand zu ergreifen, hatte bie: 
jelbe nicht zurückgezogen, als er fie leicht am feine Lippen 
gebracht, ja, es hatte ihm durchzuckt, wie ein leichter, fanfter 
Segendrud! — Warum follte fe in, fein Leben getreten fein, 
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um alsdann, wieder verſchwindend, vielleicht nichts zurüdzu: 
laſſen als den Falten Schein, ben er fo oft in den Augen 
der Andern bemerkt? — Warum, warum? DO, wir fragen 
jo oft, warum, ohne im Stande zu fein, uns hierauf eine 
genügende Antwort zu geben! — 

Je freundlicher die ſchöne Tänzerin trotz feiner fpärlichen 
Antworten mit dem jungen Manne fprach, um fo mehr und 
beängftigenber flofjen die beiden Bilder aus einander, und er 
konnte fich nicht enthalten, jeufzend zu denken: DO, wenn ich 
doc meinem Freunde gefolgt und fern geblieben wäre biefer 
wunderbaren Sirene! — 

„Hier ſcheiden ſich unfere Wege,“ jagte fie jebt; „es freut 
mid, Sie gefprocdhen zu haben, und ich hoffe, es ſoll das 
nicht das lebte Mal geweſen fein. Denten Sie an mid) wie 
an jemand, der gern bereit ift, Ihnen nüslich zu fein. Wohl 
weiß ich,“ ſetzte fie verbindlich Lächelnd Hinzu, „daß Ihr Wert 
ſich ſelbſt Bahn brechen wird, aber vielleicht bedarf es doch 
einer Kleinen Hülfe, um auf diefe Bahn zu gelangen, und in 
dem Falle jeien Sie nicht zu ftolz, ſich meiner zu erinnern. 
Um mic praktiſch auszudrüden, jagen Sie e8 mir, fobald 
Sie Ihr Stüd dem Intendanten eingereicht haben, Wenn 
ich nicht viel über ihn vermag, fo vermag ich vielleicht doc) 
wenigftens feine Entſchließung zu bejchleunigen, und das ift 
immerhin etwas.“ 

Er dankte ihr mit beredteren Worten, als er es ſelbſt 
für möglich gehalten hatte; er dankte ihr, halb, wie er der 
großen Künftlerin, feiner mächtigen Beihüßerin gedankt haben 
würde, halb, wie er vielleicht in ähnlichem Falle zu Tante 
Roſa geſprochen hätte, und das erſchien dann ſo warm und 
herzlich, daß fie ihm nicht nur freundlich zulächelte — o, mit 
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einem befannten Lächeln, weldyes ihm faft das Herz zerriß! 
— fondern daß fie audy zum Abfchiede ihre Kleine Hand in 
feine Rechte legte und daß fie fie nicht Falt zurüdzog, als 
er fie feft in feine zitternden Finger einſchloß. 

Sie war verfhwunden, und er auf feinem Zimmer an- 
gekommen, verwirrt, betäubt, ohne fich Klar bewußt zu fein, 
daß er die hohen und fteilen Treppen bis zu feiner Dach— 
fammer wirklich erſtiegen. Es war ihm, als babe ihn ein 
unnennbar füßes Gefühl emporgetragen. 
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Gaetano. 


Herr von Scherra war eine jener wohl geordneten, 
harmoniſchen Naturen, welche ſich ſelbſt und alles, was ſie 
thun und treiben, in ein feſtes Syſtem gebracht haben, ein 
Syſtem, welches dazu beſtimmt war, die Beſchäftigung ihres 
Tagewerkes zu regeln. Obgleich er durch dieſe glückliche 
Eintheilung und durch die hiedurch herbeigeführte Ordnung 
viel Zeit gewann, fo war er doch mit dieſem Zeiteapital 
außerordentlich geizig, und wenn ihn etwas verdrießlich ma— 
hen Fonnte, fo wurde dies am leichteſten durch ein unvor— 
bergejehenes Ereigniß bewerkitelligt, welches feine Zeiteinthei- 
lung auf irgend eine Art durchfreuzte, 

Dies mochte am geftrigen Abend gefchehen fein, denn 
als er von dem Hochzeitsfefte bei der Frau Wittwe Speiteler 
nad Haufe zurüdkehrte, reichte er feinem Diener den Hut 
mit einer verdrießlichen Miene, warf feinen Paletot ab und 
eilte an den Schreibtifch, wo er feinem Freunde, dem Grafen 
Lotus, mit ein paar Worten ſchrieb, es fei ihm unmöglich, 
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heute noch auszugehen. Damit fandte er feinen Diener fort 
und ſchritt dann einige Male nachdentend im Zimmer auf 
und ab, ehe er ſich wieder am Schreibtiſche niederließ, um 
dem Präfidenten irgend einer gelehrten Geſellſchaft anzuzeigen, 
daß es. ihm unmöglich fei, der auf morgen anberaumten 
Situng beizuwohnen. 

„Wer bat da Sinn für etwas Anderes!“ rief er mit 
einem tiefen Seufzer aus, während er feine Feder wegwarf; 
„wie Könnte ich zu Lotus gehen mit der Gewißheit im Herzen, 
daß jener Unglücliche, der wie ein finfteres Gefpenft in das 
Leben meiner Freunde treten wird, in nächſter Nähe ift, er 
jelbjt ein Freund, der Sohn eines lieberen und wertheren 
Freundes! — D mein Gott, wie gräßlich greift oft das uner: 
bittlihe Schiefal ins menfchliche Leben ein! 

„Wäre ein Irrthum möglich? Er ſprach von einem Un: 
glüdlihen, der auf dem Wege der Befjerung fei und nur 
noch die fire Idee habe, er fei der Marcheſe Gaetano Fon: 
tana. Pah, man kann die fire Idee haben, ein Kaifer oder 
König zu fein, aber wenn man fich einen beftimmten Namen 
aneignet, jo muß man doch mit diefem in irgend einem Zu— 
fammenhange ftehen. Wäre da ein Irrthum möglich?” wieder: 
holte er; „möglich, aber nicht denkbar! Jedenfalls muß ich 
mir morgen Aufklärung verfhaffen, ih muß hinaus zu 
Henberkopp, id) muß den Sohn meines Freundes im Arren- 
hauſe aufſuchen — 

„Und dann? 

„Und wenn er es iſt, wenn ich ihn in ber That gefun—⸗ 
ben, ihn, von bem ber Arzt gefagt, baf er auf dem beften 
Wege fei, das Glück ber Vernunft wieber zu erhalten, wenn 
ih ihm hergeftellt fände, wenn ich ihn, was meine Pflicht ift, 
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augenblicklich jenem traurigen Aufenthalte entriffe, wenn er 
‚erfährt, und das kann ein Zufall herbeiführen, daß fie, die 
er fo heiß geliebt, fie, um die er fo Unfägliches gelitten, fie, 
die er wahrfcheinlich Tange Zeit vergeblich gefucht, in feiner 
Nähe ift, von mir gefannt — o — o,“ rief er aus, „das 
ift ein Chaos, welches zu entwirren mehr als eine menſch— 
liche Kraft erfordert! Dabei kann ich nicht fagen,“ fuhr er 
nad einer Pauſe fort, während er mehrmals fein Zimmer 
durchmefjen, „daß mir ein folder Ausgang dieſer furchtbaren 
Geſchichte nicht vorgeſchwebt hätte, wenn ich an jene Zeit 
dachte und wenn ich die Spur jenes Unglüdlichen träumend 
verfolgte, 

„Hätte ich doch diefen Henderfopp heute Abend für mic 
haben können — unmöglich! Wie kann man verlangen, daß 
fih jemand an feinem Hochzeitstage in Beiprehungen ein: 
laſſen joll, von denen ich ihm nicht einmal jagen kann, wie 
nahe und fehmerzlich das Ziel derſelben mein Herz berührt, 
die ich gleichgültig auffafien mußte, wie ich auch gethan! 

„Arme Frangsife! \ 

„Ja, ein Wort, eine Bemerkung durch den Zufall in 
die Unterhaltung gejchleudert, kann ihr alles entdeden, kann 
ihm jagen, daß fein gefährlichfter Feind, den er in feiner ent: 
feßlichen Aufgeregtheit mit grimmigem Haß verfolgt, nicht im 
Grabe ruht, daß er für feine Hand erreichbar ift! — 

„Wenn ich auch glaube überzeugt zu fein, daß beim 
Eintritt des Unvermeidlichen die Vernunft des Grafen jtart 
genug fein wird, um ihn nicht zu unüberlegten Schritten 
hinzureißen, jo bin ich dagegen nicht überzeugt, ob biefe 
Bernunft felbit einem fo fürchterlihen Anprall wird wider: 
jtehen können. 
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„An wen könnte ich mic, in Neapel wenden, um auf 
telegraphifchem Wege etwas über die dort lebenden Ber: 
wandten Gaetano’s zu hören und zu erfahren, in weſſen 
Händen ſich die Verwaltung feiner Güter, feines Vermögens 
befindet? — Doch wozu Fönnte e8 nüßen, mid) dort mit 
jemand in Verbindung zu jegen, in einem Augenblide einer 
fo furdtbaren Krifis jenes unglüdlichen Landes, wo der heu— 
tige Beſitzer nicht weiß, ob er es morgen noch fein wird, wo 
alle beftehenden Bande aus einander zu fallen drohen, wo 
mit dem Throne des Königs alle deſſen Anhänger wanken 
und fallen !“ 

In diefem Augenblide brachte der Diener eine Antwort 
des Grafen Lotus, worin ihm derfelbe fein Bedauern aus: 
ſprach, feinen Freund heute Abend nicht mehr zu ſehen. Für 
morgen Abend,‘ ſchloß das Billet, ‚wirft du hoffentlich ſicher 
zu ung kommen, vielleicht habe ich bir bis dahin Einiges 
mitzutheilen; Srangoife grüßt bejtens,‘“ 

As Herr von Scherra gelefen hatte, bemerkte er auf: 
blidend feinen alten Diener, der im Zimmer ftehen geblieben 
war und ihn wie jemand anſchaute, der noch eine Mittheilung 
zu machen hat. 

„Gab man bir vielleicht noch einen mündlichen Auftrag, 
ober fragte er did etwas?“ 

„Die Herrichaft nicht — aber ber Kutſcher traf mit mir 
unten an ber Treppe zufammen und erkundigte ſich nad) dem 
Wege zu ber Anftalt eines Dr. Henberfopp, ber von Ew. 
Gnaben gelannt fei.” 

„Run, und?“ 

„Zufällig kannte auch ich biefen Weg und gab ihn bem 
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Kutſcher an; er müſſe morgen früh um neun Uhr dorthin 
fahren, ſagte er.“ 

„Ich danke; es iſt gut.“ 

Herr von Scherra nahm ſeinen Spaziergang durch das 
Zimmer kopfſchüttelnd wieder auf und ſagte alsdann in ver— 
drießlichen Tone: „Warum er auch gerade morgen dahin 
muß, und fo früh! Mid) nochmals zu einer Begleitung an: 
tragen, kann ich nicht wohl thun, und unnüß, ja, gefährlid) 
für meine Nachforſchungen wäre es, wenn ich zufällig dort 
mit ihm zufammenträfe. Ich muß alſo warten, er fährt um 
neun Uhr hinaus, braucht etwa zwanzig Minuten, bleibt eine 
Stunde dort, — rechnete er für fih nad), — alſo fann id) 
vor elf Uhr nicht hinaus. Nun in Gottes Namen, da Jahre 
vergangen find, werben auch einige Stunden mehr oder we: 
niger an diefer Sache nichts zu Ändern vermögen!“ 

Herr von Scherra Elingelte, und als der Diener eintrat, 
befahl er einen Wagen für den Bormittag auf elf Uhr. 

Der Schlaf, weldher gewöhnlich der treue Freund des 
gelehrten alten Herrin war, nahm ihn in diefer Nacht nicht 
fo bereitwillig und fanft in feine Arme, wie fonft; nur leicht 
überjchüttete er ihn mit ſpärlichen Mohnkörnern und ließ ihn 
fhwere und wilde Träume durchmachen, fo daß Herr von 
Scherra nicht fo friſch und geftärkt wie fonft erwachte. Aud) 
trug die Erinnerung an die Erlebnifje des gejtrigen Tages 
nicht dazu bei, ihn aufzuheitern, und fo kam es denn, daß 
er jeinen Spaziergang dur) das Zimmer von gejtern mit 
ernfter und kummervoller Miene da wieder aufnahm, wo er 
‚ ihn geftern beendigt. Spät war es aud) geworben, und nad): 
dem er in der bewußten Angelegenheit noch Hunderterlei für 
und wider jo erjchöpfend als möglich erwogen, ohne zu einem 
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Refultate zu gelangen, ſetzte er ſich an feinen Schreibtiſch 
und ſuchte Tagebücher hervor aus der Zeit jenes neapolis 
tanifchen Aufenthaltes, jo wie Briefe von der Marcheſa 
Fontana. 

Der Bediente des Herrn von Scherra war ausgegangen, 
um nad dem beftellten Wagen zu ſchauen und Sorge bafür 
zu tragen, daß derſelbe nicht jpäter als zur befohlenen 
Stunde füme. 

Ins Lejen jener Briefe vertieft, überhörte der alte Herr 
ein Klopfen an feiner Thür, und rief erſt gegen feine Ge— 
wohnheit: „Herein!“ als ſich diefes Klopfen ftärker wiederholte. 

Nachdem das Wort feinem Munde entfahren, bereute er 
es auch, denn er liebte e8 nicht, in feinen Arbeiten geftört 
zu werben, ſah überhaupt nicht gern Fremde, die ihm nicht 
vorher angemeldet waren und denen er nicht eine Stunde 
bejtimmt hatte. 

Als ſich nun die Thür öffnete, blickte ev von den Briefen, 
in denen er las, kaum auf und murmelte, etwas jeitwärts 
blidend, in verdrießlichem Tone: „Bebaure, außerordentlich 
befhäftigt zu fein und bitte, fi mit einem Anliegen —“ 
Dabei hatte er den Kopf langfam ganz herumgewandt und 
fah fi durch den eigenthümlichen Anblid des Mannes, ber 
in fein Zimmer getreten war, veranlaßt, nicht nur feine Nebe 
zu unterbrechen, ſondern ſich auch mit überrafchtem Gefichts: 
ausbrude langſam von feinem Sitze zu erheben, 

Wenn Herr von Scherra aud) keine Furcht kannte, jo 
war bod bie Erſcheinung fo fonberbarer Art, daß er nad) 
bem Aufftehen ummillkürlich feinen Stuhl zwifchen ſich und 
ben Fremden brachte. 

Dem freundlichen Leſer, ber unſerer wahrhaftigen Ge 
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ſchichte aufmerkſam gefolgt iſt, brauchen wir wohl nicht zu 
ſagen, wer der Mann mit dem ſtarken Haar und Barte war, 
doch wird es ihm nicht außerordentlich erſcheinen, daß Herr 
von Scherra mit Erſtaunen, ja, mit einigem Schrecken auf 
dieſe ſonderbare Erſcheinung blickte. Wenn ihm auch gerade 
nicht die Geſchichten von einzelnen älteren Herren in den 
Sinn kamen, die in ihrer Wohnung unvermuthet überfallen 
und umgebracht worden waren, fo war es doch wahrſchein— 
lid), daß er einer Zudringlichkeit anderer Art nicht entgehen 
werde, und während er in feinem Innern bitter auf die Nach— 
Yäffigfeit feines Bedienten jhalt, daß diefer die Äußere Thür 
feiner Wohnung nicht geſchloſſen, verſenkte er feine rechte 
Hand langſam in die Taſche feines Beinkleides, um einer 
Forderung, die; wie er nicht anders erwartete, an ihn ges 
ftellt werben würde, jo jchnell als möglich nachkommen zu 
können. 

Der Fremde - hatte ſich unterdeflen mit dev Verbeugung 
und dem Benehmen eines anftändigen Mannes ihm genähert 
und richtete ohne etwas zu fprechen fein dunkles, blitendes 
Auge feit auf den alten Herrn; er that das mit einem fo 
unverkennbar fragenden Ausdrude, daß Herr von Scherra, 
ihn ebenfalls feit anfchauend, in allen Winkeln feines großen 
Gedächtniſſes Herumfuchte, um die Beantwortung der ftummen 
Frage zu finden, die offenbar heißen follte: Erinnere dich, 
du haft mich ſchon irgendwo gefehen. 

Aber e8 tauchte Fein Geficht vor feinem inneren Auge 
auf, das er mit diefem in Einklang hätte bringen können; 
es war eine ſüdliche Phyfiognomie, und der große Reifende 
fuhr ſchneller als der Telegraph durch Syrien, Aegypten nad 
Indien, ja, [hwang ſich yon dort nad) Süd-Amerika hinüber, 
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ohne daß ihm ein Bild erjchienen wäre, re auf biefe 
Erſcheinung gepaßt hätte. 

Er verneigte fi) deßhalb auf höfliche Art und fagte in 
einem ziemlich Fühlen Tone: „Wenn ic) vielleicht ſchon das 
Vergnügen gehabt habe, Sie, mein Herr, irgendwo zu ſehen, 
fo muß ich freundlidy bitten, meinem Gedächtniſſe nachhelfen 
zu wollen — dem Gedädhtniffe eines. alten Mannes.“ 

Worauf der Fremde mit einem ausdrudsvollen Blicke 
im reinjten Jtalienifdh zur Antwort gab: „Der aber unver: 
ändert gerade noch fo vor mir jteht, wie ich ihn vor nicht 
vielen Jahren zum legten Male ſah.“ 

„Ihrer Sprache nad) fcheint das in Italien geweſen zu 
fein,“ entgegnete Herr von Scherra mit erhöhter Aufmert: 
famfeit, denn er war offenbar betroffen von dem Tone diefer 
Stimme, vielleicht weil berfelbe jo weich und wohlklingend 
war, vielleicht aber auch, weil er mit einem befannten Klange 
an fein Ohr ſchlug. Das Lebtere mußte offenbar der Fall 
fein, denn Herr von Scherra trat neben feinem Stuhle her: 
vor, näherte fid) dem Eingetretenen einen Schritt und blidte 
ihn forſchend, wie bisher, an, ja, er ſchien gefpannt auf die 
Beantwortung feiner Frage. 

„Allerdings, in Italien,“ fagte der Fremde, 

„aan Neapel?“ 

„In Neapel.” 

„In ber Stabt felbft oder —?* 

„Auf dem Landfige ber Marcheſa Fontana,“ ſprach ber 
Fremde mit bebender Stimme, wobei er dem alten Herrn 
feine beiden Hände entgegenftredte, biefelben aber, als biefer 
einen Augenblid zauberte, fie zu ergreifen, zufanmenlegte 
und mit fchmerzlihem Tone ausrief: „DO, ich muß mid) fehr 
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verändert haben! Sp finden Sie denn in meinen zerftörten 
Zügen feine Spur mehr von Gaetano?“ 

„Ab, Saetano — — Gaetano!“ 

Diefer Ausruf Hang wie ein Schrei der Freude. und 
wiederholte fih zum zweiten Male mit dem Ausdrude des 
Schreckens. 

Wie trat Gaetano vor ihn hin — als ein dem Irren— 
hauſe Entſprungener? Freigelaſſen konnte er wohl nicht ſein, 
denn das würde Henderkopp, mit dem Herr von Scherra 
geſtern jene flüchtige Unterhaltung über den Unglücklichen 
hatte, nicht verſchwiegen haben; ja, er mußte entflohen ſein! 
Sein flammendes Auge ſprach dafür, das lange Haar, der 
wirre Bart, der ängſtliche, ja, ſcheue Blick, mit dem er die 
Mienen des alten Herrn bewachte. 

Dieſe Mienen drückten aber auch eben ſo viel Schrecken 
als Freude aus, und erſt nachdem er ſich geſammelt, trat er 
näher an den Fremden hin und vermochte es über ſich, ihm 
die Hand zu reichen, während er fragte: „Und es iſt in der 
That Gaetano, mein armer, unglücklicher Freund Gaetano?“ 

„Er iſt es,“ entgegnete dieſer mit dem Ausdrucke tiefen 
Schmerzes, „und um ſo ärmer, um ſo unglücklicher, da er 
aus den Worten ſeines alten Freundes entnimmt, dieſer habe 
Kenntniß gehabt von ſeinem entſetzlichen Schickſale und doch 
nichts gethan, um ihn zu retten — ihn, den Sohn Ihres 
Freundes, und ſelbſt ein Freund, wie Sie ihm oft geſagt!“ — 

„Wenn ich Kenntniß hatte von dem Aufenthalte Gae— 
tano's hier in der Nähe,“ erwiderte der alte Herr in geflü— 
gelter Haft, „jo erhielt ich diefe erft geftern Abend durch einen 
Zufall auf dem Hochzeitsfefte des Dr. Henderkopp.“ 

„Ab ja, er feierte geftern feine Hochzeit,“ 
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„Und noch in diefer Stunde wollte ich hinausfahren — 
im Augenblid wird der Wagen fommen — um mid nad 
dem traurigen Scidjale eines jungen Mannes zu erfun- 
digen, der mir jehr am Herzen liegt und der, wie Dr. Hen: 
derfopp fagte, der Marcheſe Gaetano Fontana zu fein 
vorgebe.“ 

„Und wenn ich, der hier vor Ihnen ſteht,“ erwiderte 
der Andere in ruhigem Tone ſeiner tiefen, wohlklingenden 
Stimme, „den Beweis zu führen vermag, daß ich wirklich 
Gaetano Fontana bin, werden Sie mir dann glauben? Wenn 
ich Ihnen ſage, daß dieſe fixe Idee nur in dem Kopfe jenes 
Mannes liegt, der an mir unverantwortlich gehandelt, der 
mic auf Antrieb habgieriger Verwandten in jahrelanger Ge: 
fangenſchaft hielt, der mich quälte und marterte, wenn id 
feft vor ihn hintrat und ihn zur Verantwortung ziehen wollte, 
wenn ich ihn fragte, wie er mid, einen volllommen gefunden 
und geiftesflaren Menjchen, unter dem Vorwande des Wahn: 
finns in Gewahrfam halten könne?“ 

„D mein Gott,“ rief entjeßt Herr von Scherra, „fo 
läge bier wieder einer jener Fälle wor, die wir fo leicht ges 
neigt find, für Fabeln zu halten! — Aber wenn dem fo ift, 
wie kamen Sie in jene Anftalt ?* 

„In Ihrer Frage,“ erwibderte ber Marchefe, „Klingt immer 
noch ein mir nicht unbegreiflihes Mißtrauen. Wie id) aber 
bahin kam, das follte Ihnen, der meine Vergangenheit Fennt, 
body nicht fo gar ſchwer fein, zu verftehen. Sie wifjen, was 
ich verlor, Sie wifjen, was ich gelitten, troßbem ich damals 
immer noch hoffte, fie wieder zu finden. Wie fid) aber meine 
Leiden fteigerten, als ic troß umermüblichen Suchens — und 
ich fuchte mit ber Unverbroffenheit ber Liebe, umb zugleich mit 
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der Gründlichkeit des Hafjes — keine Spur von ihr fand, 
das vermag ich nicht mit Worten auszubrüden, das ver— 
möchte auch kein Anderer zu faſſen; vielleicht,“ fette er trau: 
rig lächelnd Hinzu, „it das, was ich litt, aus dem entjeß- 
lihen Refultate meines Suchens und Forſchens einigermaßen 
zu erfennen: es beftand in einer furchtbaren, nervenzerjtören: 
den Krankheit, die mich befiel und die in ihren Nachwirkungen 
mein Dentvermögen allerdings fo geſchwächt hatte, daß ich 
damals wohl für einen Wahnfinnigen gelten konnte. — Doch 
lafjen Sie mich das in feinen Einzelheiten nicht einem Frem— 
ben erzählen, — und ber find Sie mir, ich jehe das an dem 
immer nod zweifelhaften Ausdrude Ihres Auges, — jo lange 
Sie mir nicht erlaubt, Ihnen den Beweis über die Richtig: 
feit meiner Perſon zu führen. Aber das fann ich nicht mit 
Documenten belegen, dieſen Beweis fann ich Ahnen nur 
führen in der Sprache meines Herzens, wenn ich dem Freunde 
zurücdführen darf jene unglüdliche Zeit in Neapel, wenn er 
mir erlaubt, ihm an fich geringfügige Dinge zu berichten, 
die ihm aber außer allem Zweifel ftellen müffen, wer ich bin. 
Doch das vermag ich nur einem Freunde,“ ſetzte er mit um 
flortem Blicke hinzu, „und noch ftehe ich als ein Fremder 
vor Ahnen.” 

Abermals ftredte er feine beiden Hände aus, und jest 
ergriff fie der alte Herr zitternd, haſtig; er zog den jungen 
Mann an fih, er machte dann feine Nechte los und ſtrich 
ihm das dichte Haar weit zurüd aus der Stirn, er verſenkte 
den Blid in feine Augen, wobei feine Lippen zudten und 
lange juchten, ehe fie Worte fanden zu dem herzlichen Aus: 
rufe der Rührung und Freude: „O Gaetano, 9 Sohn 
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meines lieben Freundes, mir jo theuer wie ein eigener Sohn, 
ja du bift es, du bift es!“ 

Er riß ihn ftürmifh an feine Bruft, und mit den herab» 
ftürzenden Thränen des jungen Mannes mifchten ſich feine 
eigenen, die reichlich flofjen in langer, inniger Umarmung, 
und die fich immer wieder erneuerten, fo oft der alte Herr 
das Gefiht erhob, um die wohlbefannten, lieben Züge aufs 
neue wieder zu jtudiren und in ihnen das Bild des Verlorene 
gegangenen und Langvermißten endlich wiederzufinden. 

ALS Herr von Scherra nun aufs innigfte überzeugt war, 
daß es Gaetano, der Sohn feines Freundes war, deſſen 
Hände er drückte, defien Haar er berührte, den er mit einem 
Aufſchluchzen der Rührung in feine Arme jchloß, und als 
ihm diefer zwiſchen dieſen Freundichaftsbezeigungen in abge 
riffenen Worten und doch jo überzeugend Einzelheiten feines 
früheren Lebens mitgetheilt, ihm Dinge in Erinnerung ge: 
bracht, welche nur fie Beide allein wifjen tonnten, ihm Worte 
wiederholt, welche fie zufammen gewechjelt, ihm das Zimmer 
mit allen Kleinigkeiten befchrieben, wo Herr von Scherra in 
Gaetano's väterlihem Haufe gewohnt, da Teuchtete e8 immer 
freudiger und glüdlicher auf in dem Auge des alten Herrn, 
und nachdem er feinen Gaft zu einem Lehnftuhle geführt und 
ihm durch Auflegung beider Hände auf die Schultern fait 
mit Gewalt hineingebrüdt, ging er händereibend und mit fo 
glüdfeliger Miene und in fo rafchen Bewegungen durch das 
Zimmer, daß man jeben Augenblid hätte erwarten können, 
ber alte Herr hebe feine Füße in immer rafcherem Tempo, 
und es werbe ein förmlicher Freubentanz daraus. 

Jeht aber blieb er auf einmal ftehen, legte die Hand 
an bie Stirn, umb als er ſich hierauf raſch gegen Gaetano 
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umwandte, hatte fein Geficht einen ernten, kummervollen 
Ausdruf angenommen. 

„Ich Thor,” fagte er, langſam auf feinen Freund zu: 
ſchreitend, „ich Thor, der ich mid) gleich einem jungen Men: 
hen von einem Augenblide des Glücks hinreißen ließ und 
barob vergaß, wie ſehr unfer Leben aus Licht und Schatten 
gemifcht ift, und nicht einmal zu gleichen Theilen, viel mehr 
Schatten, o, viel mehr! Und id) ſehe mächtig ſchwarze über 
uns hereinbredhen, nachdem eben erſt das Licht der Freude 
unfere Augen erleuchtet! — O, das iſt ſchrecklich!“ fchloß er 
mit einem tiefen Seufzer. 

Gaetano hatte der plößlichen Nenderung in ben Mienen 
feines Freundes einen kurzen Moment verwundert zugefchaut, 
dann aber ſchien er völlig bewußt in deſſen Ideengang ein: 
zulenfen, worauf ev mit dem Kopfe nickte und langſam fagte: 
„Ich weiß alles!“ 

„Was willen Sie?” fragte erichroden Herr von Scherra. 

„Alles; daß fie, die ich gefucht, bier in unferer Nähe 
weilt, daß Francesca die Frau eines Andern ift, und wohl 
glücklich verheirathet.“ 

„O mein Gott!“ 

„Iſt ſie nicht glücklich verheirathet?“ fragte haſtig 
Gaetano. 

Herr von Scherra hätte um alles in der Welt dieſe 
Frage nicht bejahen wollen; er umging dieſe Frage, indem 
er haſtig ausrief: „Was wiſſen Sie von Frangoife? Um 
des Himmels willen, haben Sie fie gefehen, weiß fie von 
Ihnen?” 


„O nein,“ verſetzte Gaetano mit Bitterfeit lächelnd, „wie 
Hadländer, Die dunkle Stunde, IIL. 12 
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follte id) dazu kommen, mir das Recht zu nehmen, bie Gräfin 
Lotus aufzufuchen 2” 

„Aber Sie wifjen ihren Namen ?« — 

„O, ich weiß noch mehr, und nad) dem, was ich weiß, 
kann ich mir wohl denken, daß ich ihr Feine willkommene 
Erſcheinung fein würde,” 

„Es find Jahre feit jener Zeit dahin gegangen,” erwi— 
berte tief auffeufzend der alte Herr mit leifer Sum als 
ſpräche er zu fich ſelber. 

„Sa, Jahre des Glücks!“ rief Gaetano mit einem flam⸗ 
menden Blicke, während er die linke Hand gen Himmel erhob; 


„und Jahre der Verzweiflung!“ ſetzte er hinzu, während er 


die Rechte auf ſein Herz drückte. 

„Gaetano, mein Freund,“ ſprach bewegt Herr von 
Scherra, „mein Sohn, möchte ich noch lieber ſagen, — laſſen 
Sie die ſchrecklichen Erinnerungen an vergangene Zeiten in 
Ihrer Bruſt ſchlummern, rufen Sie nicht hervor jene Bilder 
des Glücks und des Leidens, kämpfen Sie nieder alle Em— 
pfindungen, alle Wünſche und Hoffnungen, ſuchen Sie Ihr 
Herz zu beruhigen, denn was Sie hören werden und hören 
müſſen, dazu bedarf es eines ruhigen Herzens und kalten 
Blutes,“ 

„Um Beides zu haben,” gab ber Anbere mit leibens 
Ihaftslofer Stimme zur Antwort, „machte ih eine gute 
Schule durch. Dr. Henderkopp, ber beftänbig fand, daß meine 
Nerven zu erregt feien, baf mein Blut zu heiß wallte, goß 
kaltes Waſſer darauf, ja, kaltes Waffer genug, und nit nur 
figürlich geſprochen; auch hatte er ein prächtiges Mittel, um 
allzu üppige Bilder meiner Phantafie zu verwifchen umb uns 
Mar zu machen — bie dunkle Zelle,“ 
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„Armer Gaetano!“ 

„Es war eine harte Schule, aber ich lernte in ihr ſo 
vortrefflich, daß ich heute Morgen kaum mit einer Wimper 
zuckte, als ich plötzlich erfuhr, Francesca, welche ich durch 
halb Europa geſucht, ſei hier —“ 

„Durch wen erfuhren Sie das?“ 

„Lebe hier glücklich auf den Höhen des Lebens, während 
ich in der Tiefe des menſchlichen Daſeins, in der finſtern, 
kalten Tobzelle ſaß —“ 

„Gaetano, wer ſprach Ihnen davon?“ 

„Sie ſei verheirathet,“ fuhr er mit einer abwehrenden 
Handbewegung fort, „aber ihr Gemahl, ein vornehmer Herr, 
ſei nicht glücklich; ihn ängſtigen böſe Träume in ſchlafloſen 
Nächten, ſeine Nerven ſind aufgeregt, ſeine Gedanken ver— 
wirren ſich zuweilen, er hat Viſionen, er fühlt irgend ein 
unglückliches Ereigniß wie ein Geſpenſt um ſich herſchleichen, 
bie unerbittliche Hand eines finſtern Schickſals nad) ſich grei— 
fen, ja, er glaubt den kalten Finger deſſelben zu fühlen, wie 
er im Begriff iſt, ihn zu faſſen, er fürchtet, ein Todtgeſagter, 
ein Begrabener werde wieder auferſtehen und ſich drohend vor 
ihm ſehen laſſen — ja, er fürchtet, Gaetano lebe noch. Gae— 
tano werde vor ihm erſcheinen, um das Herz jener Frau zurück 
zu verlangen, die jener nicht glücklich machen konnte, die aber 
meiner in Liebe gedenkt.“ 

Er Hatte die Sätze mit fteigender Heftigkeit geſprochen, 
und während er die legten Worte in haftiger Erregung aus: 
ftieß, war er aufgefprungen, und als er nun feine Rechte wie 
beſchwörend gen Himmel hob, fette er mit flammendem Auge 
hinzu: „ja, fie bat mich nicht vergeſſen, fie liebt mich noch, 
ich muß fie wiederſehen!“ — ' 
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Herr von Scherra hatte bei diefem Ausbruche der Lei- 
denjchaft feine Hände gefaltet und ein tiefer Seufzer entrang 
fich feiner Bruſt. Dann fagte er kopfſchüttelnd: „Bei alle 
dem jcheint mir, Gaetano, die harte Schule, von der. Sie 
eben fprachen, ift doch nicht im Stande geweſen, Ihr wildes 
Blut abzufühlen. Sie wifjen alſo, wie die Verhältnifje hier 
ftehen. Ich gebe Ihnen zu, es ift vieles davon gerade fo, 
wie Sie fagten, — nun gut, glauben Sie denn, daß es mög- 
lich fei, dieſe eigenthümlichen, verwickelten Verhältniſſe mit 
einem geraben, gewaltigen Schritte zu durchkreuzen?“ 

„Nein, das glaube ich nicht,“ erwiderte Gaetano nad) 
einer längeren Pauſe, während welcher er an das Fenſter 
getreten war und an den Himmel hinaufgeſchaut hatte, „aber 
ich darf Sie wohl dagegen fragen, finden Sie es unbegreif- 
li, wenn mein lange zurüdgebrängtes Gefühl auf Augen- 
blicke alle Bande fprengt und fich, wie bier dem Freunde 
gegenüber, zu äußern wagt? Laffen Sie mich meine Neußerung 
von vorhin wiederholen und glauben Sie mir, id) Habe ſchwere 
Lehrjahre durchgemacht und in ihnen gelernt, ruhig zu ſchei— 
nen, wenn auch das empörte Blut das Herz zu überfluten 
droht. Ich hoffe,” ſetzte er in ruhigem, kaltem Tone hinzu, 
Ihnen bavon Beweife geben zu können.“ 

„Ich glaube Ihnen, Gaetano, aber geben Sie mir vor 
allen Dingen Beweife Ihres Vertrauens, indem Cie mir 
fagen, wer Ihnen die Mittheilung über Frangçoiſe's Leben 
gemacht,” 
„Das ift eine eigenthümliche Geſchichte,“ verſetzte Gae—⸗ 
tano mit einem Anflug von Heiterleit in feinen Mienen, „ic 
werde es Ihnen erzählen, aber thun Sie mir ben. Öefallen, 
verehrter Freund, und feben Sie fid) mir gegemüber nieber,.. 
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Ich bleibe ruhiger, als wenn ich aufs und abgehe und nad) 
dev Teidigen Gewohnheit des Neapolitaners meinen Bericht 
durch Pantomimen illuftrive und ergänze. Zu gleicher Zeit 
werden Sie auch erfahren, wie ich, der angeblich Wahnſinnige, 
mich ſelbſt aus der Irren-Anſtalt entließ und hier nor Ihnen 
als ein pafjabel vernünftiger Menſch fite.“ 

* Das Rollen eines Wagens auf dem Pflajter veranlaßte 
Herin von Scherra, an die Thür zu eilen, wo er jeinem 
Bedienten die ftrenge Weifung ertheilte, niemand, wer es 
auch fei, herein zu laſſen. Gütiger Gott, jprad er zu fi) 
jelber, dieſer arme unglüdlihe Graf könnte die Idee haben, 
mic) nad) feiner Confultation mit dem Doctor jprechen zu 
wollen! — „Ehe ich mid) aber zu Ihnen niederjeße,“ wandte 
er fih an Gaetano, „muß ich eine Frage an Sie richten, 
die ich fchon lange hätte thun follen: Haben Sie, ein Ent: 
fiohener, wie Sie jelbft jagen, nicht den Wunſch nad) einem 
joliden Frühſtück oder dergleichen? Wenn man franzöfiichen 
Abſchied nimmt, hat man gewöhnlich nicht Zeit, vorher an 
ſolche Sachen zu denken.“ 

„Was meinen Abjchied anbelangt,” gab Gaetano lächelnd 
zur Antwort, „jo war er, obgleich erzwungen, doch freiwillig, 
und ich hatte Gelegenheit, wenn ich mich auch auf heimliche 
Weife entfernte, dies doc öffentlich vor aller Augen thun 
zu können, jo daß ich mich deßhalb aud nicht zu fcheuen 
brauchte, vorher fo viel zu frühſtücken, als dies mein aller: 
dings etwas aufgeregter Gemüthszuftand erlaubte, Ich ſpreche 
vielleicht in Räthſeln, doch werde ich diefe Ihnen leichter zu 
löjen im Stande fein, als es wohl mit dem großen Räthjel 
meines Lebens wird gejchehen können. Für einen andern 
Genuß aber, den Sie mir verſchaffen können und den ic) 
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lange entbehrt, würde ich Ihnen zu großem Dante verpflichtet 
jein, für den Genuß einer guten Cigarre. Es ift dies auch 
zugleich ein Ableiter für meine Heftigkeit, wenn ſich diefe im 
Berlauf meiner Erzählung wieder bei mir einftellen follte — 
Sie rauchen ja ſelbſt wohl auch?“ 

„Sehr wenig, aber für Freunde bin ic) immer mit dem 
Nöthigen verjehen und freue mic, jetzt doppelt darüber. Darf 
ic Ihnen etwas geben, was Sie an die Heimat erinnert?“ 

Der alte Herr war bei diefen Worten aufgeftanden und 
brachte von einem Nebentifhchen ein Kiftchen, in dem fid) 
ziemlich lange, dünne und jehr dunkel gefärbte Cigarren ber 
fanden, „Nehmen Sie davon,“ ſagte er —— „ſie iſt 
nicht ſchlecht, eine Cavour.“ 

„Cavour? Welch' eigenthümlicher Name, was iſt das, 
Cavour?“ 

Auf dieſe Frage blickte Herr von Scherra ſeinen Gaſt 
mit großem Erſtaunen an. „Sie wiſſen nicht, wer Ca— 
vour iſt?“ 

„Ich höre dieſen Namen heute zum erſten Male.“ 

„Ah, mein Gott, ja!“ rief Herr von Scherra ſich be— 
finnend, „Zeitungen ließ Dr. Henderkopp in feiner Anftalt 
wohl nicht zu 2% 

„Wenigftens keine politifhen Blätter, indem er fürchtete, 
ein allzu reges Intereſſe, das man an ben Zeitverhältnifien 
nehme, könne ber Heilung ſchaden.“ 

„Er hat nicht ganz Unrecht, aber es ift eigentlich ein 
ſchrecklicher Gebante.* 

„Was benn?* 

„Nun, daß Sie Jahre lang in einer foldhen Zurüd: 
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gezogenheit gelebt und von den Ereigniſſen, welche die Welt 
umzuwälzen drohen, nichts gehört haben.“ 

„Greignifje jo wichtiger Art? Wo denn? D, erzählen 
Sie mir das.“ 

„Nein, nein,“ rief abwehrend Herr von Scherra, „das 
mit will ich Ihren Kopf jest nicht anfüllen und verwirren, 
davon fpäter. Zuerſt find Sie mir Ihre Mittheilung ſchul— 
dig, die für mich wichtiger ift als alle Ummälzungen der 
ganzen Welt.“ 

„Richtig, ich erzählte Ihnen noch nicht, auf welche Art 
id) Dr. Henderfopp und feine Anftalt verließ. O, es iſt 
das eine Gefchichte, welche komiſch genannt werden könnte, 
wenn fie für mich nicht von fo ernften und wichtigen Folgen 
wäre!“ 

„Ja, ja, ich bin begierig darauf, das zu hören, aber vor 
allen Dingen möchte ich wiſſen, auf welche Art und Weiſe 
Sie Kenntniß von Frangoife erhielten, von deren Gatten und 
ihrer Stellung in der Welt.“ 

„Ss hören Sie denn, wie fih Eines ganz naturgemäß 
aus dem Andern ergab.“ — Und nun erzählte Gaetano jei: 
nem Freunde die Erlebniffe des gejtrigen Abends und des 
heutigen Morgens, und als er mit feiner Erzählung geendigt, 
chloß er mit den Worten: „Und num fagen Sie ſelbſt, ob 
es nicht ein Wink des Himmels ift, der mir gerade dieſen 
Mann entgegengeführt, ob ich nicht dadurch zu dem Glauben 
berechtigt bin, daß das Schickſal aufhören wolle, mid, zu 
verfolgen, daß ich in nicht zu ferner Zeit in einen ruhigen, 
friedlichen Hafen einlaufen werde?“ — 

Der alte Herr war aufgeftanden und durchmaß wieder 
das Zimmer nad allen Richtungen, wobei man an jeinen 
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Geberden, die er durch lebhafte Handbewegungen veritärkte, 
deutlich ſah, wie jehr ihn das eben Gehörte bejchäftige.- 

Auf die Frage Gaetano's blieb er mit einem plößlichen 
Halt vor diefem ftehen und jagte, indem er die Rechte gegen 
ihn jchüttelte: „Sa, Ruhe und Frieden werden Sie finden, 
mein armer Freund, wenn Sie es vermögen, die Erinnerung 
an vergangene Dinge gänzlich zu verwiſchen und ein neues 
Leben zu beginnen — nur in dem Sinne, gewiß, mein theurer 
Gaetano, nur in dem Sinne! — Francesca und Frangoije 
find zwei ganz verfchiedene Perſonen; jene wird dem verſtor⸗ 
benen Freunde eine Thräne der Erinnerung gewiß nicht ver 
jagen, diefe aber niemals den früheren Geliebten wieder er: 
fennen. Nicht nur die Jahre allein, welche zwijchen jenen 
Tagen und heute liegen, haben das Band zerriffen, ſondern 
die Pflicht des Weibes gegen ihren Gatten jteht drohend 
zwifchen Euch und jpricht ihr umerbittliches; Sceidetl — 
Mag es Ihr Herz zerreißen, Gaetano, wenn ich Ihnen fage, 
Frangoife wird diefer Pflicht gehorfam fein, ich muß es thun, 
ih muß durch diefe ausgeſprochene Gewißheit Ihnen jede 
Hoffnung ein= für allemal benehmen.“ 

Gaetano hatte feinen Kopf in beide Hände verfenft, und 
al® er wieder aufblidte, jagte er mit einem jchmerzlichen Lä— 
heln: „Aus Ahnen fpricht der Freund jenes Mannes, aus 
Ihnen fpricht der kalte Norden! Freund Scherra in Neapel 
dachte anders,“ 

„Ich weiß nicht, ob der jüngere Scherra damals anders 
dachte,” gab er mit einem leichten Anflug von Humor zur 
Untwort; „und wenn dem fo wäre, jo müßte ich Ihnen viel 
leicht erwibern: ländlich, fittlich | Uber im vorliegenden Falle 


DEREN 





Gaetano. 185 


fann und muß id) Ihnen alles Ernſtes verfichern: Frangoife 
ift eine Deutfche, und eine der bejten und edelſten.“ 

„Weiß ich das nicht?“ verfeßte der junge Mann mit 
dumpfer Stimme, „ſuchte ich fie deßhalb nicht vor allen.An- 
bern auf und liebte fie — bis zum Wahnfinn? Ich babe 
wahrlich das Necht, jo zu ſprechen,“ ſetzte ev mit einem 
furchtbaren Lächeln hinzu. 

Herr von Scherra trat nahe an ihn heran und legte 
ihm feine Hand aufs Haupt. „Da Sie fie kannten,“ ſagte 
er mit großer Wärme, „und fie jo unendlich liebten, jo kann 
und muß Ihnen auch die Ruhe des armen Weibes, das nicht 
weniger gelitten als Sie, heilig fein.“ 

„O,“ fuhr Gaetano mit bitterem Ausrufe in die Höhe, 
„ihre Leiden waren in der That zu ertragen! Sie vergaß 
mid in den Armen eines Andern, während ich in unerſchüt— 
terlicher Treue nur an fie dachte, Sie lebte in Pracht und 
Ueberfluß, während ich im Elende war und mande Tage 
und Nächte in Dual und Marter zubringen mußte, * Und 
doch,” fuhr er mit einem jchmerzlichen Ausdrud in der Stimme 
fort, „jollen Sie fi in mir nicht getäufcht haben, Fran- 
cesca’s Ruhe ſoll mir heilig fein, aber jehen will ich fie nod) 
einmal, fie jehen und ſprechen, und wenn Sie mir Ihre Hülfe 
dazu nicht leihen wollen, jo werde ich nicht anders Fünnen, 
als dem Grafen Lotus unter dev Maske des Dr. Henderfopp 
einen Beſuch zu machen.“ 

„Den Teufel auch!“ rief halb entrüftet, Halb ängſtlich 
der alte Herr, „dazu wären Sie vielleicht im Stande! Aber 
glauben Sie, daß ich jo etwas dulden würde? Nicht aus den 
Augen werde ich Sie laſſen, nehmen Sie ſich in Acht! Es 
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fönnte Ihnen bei einem ſolchen Beſuche Schlimmeres begeg- 
nen, als Sie ſich denken.“ | 

„Der Graf war fo freundlich,“ fuhr Gaetano mit großer 
Ruhe fort, „mic, darüber nicht im Unklaren zu lafjen, wie 
jehr ihm meine Perſon verhaßt ift, und bei Gott, Offenheit 
um Offenheit, — ich halte es für billig, daß auch er durch 
meinen Mund erfährt, wie wenig ich ihn liebe,“ 

„Um die Stellung diefer armen Frau unmöglich zu 
machen 2” 

„Ich biete ihr eine andere,“ rief der junge Mann heftig, 
„indem ich mein Eigenthum fordere, denn Francesca ijt mein 
vor Gott und Menſchen! Uns verknüpfen die heiligiten Bande, * 

„Aufgeregt, wie Sie find, Gaetano, kann, darf und will 
ich dieſes Geſpräch mit Ihnen jet nicht fortjegen; laſſen 
Sie uns Dinge bereden, die uns für heute näher liegen und 
wichtiger find. Sie find allerdings Ihrem furdtbaren Ger 
fängniß entronnen, und meine Sorge ſoll es fein, darüber 
ernſtlich mit Dr. Henderkopp zu verkehren, in Ihrem Interefie, 
jo wie in dem ber Zurüdgebliebenen; gut, das überlafjen Sie 
mir. In erfter Linie aber muß für Sie geforgt werden, Sie 
müſſen aud dem Aeußern nad Ihrem Stande gemäß nad 
Neapel zurüctehren, wohin es Sie dody gewiß drängt, um 
bort Ihre Angelegenheiten zu orbnen, bie mir nad Andeu— 
tungen in feiner guten Lage zu fein ſcheinen.“ 

„Das ift allerdings mein Wunſch, aber in zweiter Linie; 
in erfter muß ich erft hier ins Neine kommen, Bei Gott, 
ich will nicht jahrelang gelitten haben, wie ein Hund, um 
nad) Neapel zurücdzufehren, dort nad) San Antonio zu pils 
gern, um in Sammer und Thränen auf ber Schwelle ihres 
Landhaufes nieberfigend mein Haupt mit Aſche zu beſtreuen! 
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Ich will Francesca ſehen und ſprechen, um von dieſer Unter— 
redung meine weiteren Schritte abhängig zu machen. Könn— 
ten Sie,“ fuhr er mit weicher Stimme fort, „der treue 
Freund meines Hauſes, ja, mein eigener, dem ich vor jenem 
furchtbaren Abend mein Herz öffnete und den ich erkennen 
ließ, wie treu und ehrlich ich es mit Francesca meinte, — 
könnten Sie wirklich ſo grauſam ſein und mir mit kalter 
Ruhe den Rath geben, ſie zu verlaſſen, ehe ich ihr geſagt, 
was ich um ſie gelitten, daß ich ſie nie vergeſſen, daß ich 
ſie heute noch eben ſo heiß und innig liebe, wie damals?“ 

„Was ſoll ich Ihnen zur Antwort geben?“ ſagte Herr 
von Scherra, indem er ſeine Hände zuſammenſchlug und 
darauf ſeine Finger krampfhaft in einander faltete. „Fühlen 
Sie denn nicht, daß auch mein Herz ſchmerzerfüllt iſt und 
zerriſſen, wie das Ihrige, daß ich, der ich Sie liebe, der ich 
über Ihr Wiederfinden glücklich bin wie ein Vater, dem man 
einen verlorenen Sohn zurückgebracht, mich nur mit Gewalt 
würde zurückhalten können, um ihr, die mir ſo unendlich 
theuer iſt, nicht mit einem Ausrufe der Freude zu verrathen, 
was ſie nimmer erfahren ſollte?“ 

„Weil ſie mich noch liebt!“ rief der junge Mann mit 
funkelndem Auge. „O, ich habe dieſe ſüße Gewißheit heute 
Morgen aus den Klagen jenes Mannes vernommen, ich höre 
fie jetzt aus Ihren Worten in mein Herz tönen, in mein 
Herz, das diefelben Worte im Wiederhall jauchzend zurück— 
gibt!“ — 

„Wollen Sie mid) um meinen Verſtand bringen?“ rief 
der alte Herr in faſt komiſcher Verzweiflung. „Wollen Sie 
mir eine unbeilvolle Gewißheit aufdrängen, die ich mir nicht 
aufdrängen laſſen will? Wollen Sie die Freude des Wieder: 
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ſehens dadurch verbittern, nein, gänzlich zerftören, daß Sie 
in Berhältnifje hineinfahren, die, an ſich ſchon verwidelt und 
traurig genug, dur Ihre Erſcheinung aber unglüdlid und 
unerträglich werden müfjen? Gaetano, mein Freund, jeien 
Sie verftändig, feien Sie ein Mann! Zeigen Sie, daß Sie 
in ber allerdings harten Schule des Lebens etwas gelernt 
haben, und vor allen Dingen vertrauen Sie meiner Freund- 
ſchaft,“ fette er mit überftrömendem Gefühle hinzu, indem 
er dem jungen Manne beide Hände reichte, „und jeien Sie 
überzeugt, daß ich gegenüber der unglüdlichen Frau für Sie 
thun werde, was in meinen Kräften ſteht, — das heißt, was 
mir mein Gewiſſen erlaubt.” — 

Saetano ri den alten Herrn nad) diefen Worten jtür- 
mifch in jeine Arme, und als er gleich darauf eben jo haftig 
von ihm wegging, trat er ans Fenfter, um feine feuchten 
Augen zu verbergen. „Sa, eine unglüdliche Fran,“ murmelte 
er mit faum vernehmlicher Stimme; „aber fie liebt mich, fie 
liebt mid) immer noch, und da ich fie auch liebe, Fünnen wir 
vielleicht dody noch glüdlic werden!” — 

„Wollen Sie jett vernünftig mit mir über Ihre Gegen: 
wart reden?“ fragte Herr von Scherra num in beinahe ärger: 
lihem Tone. 

„So vernünftig, als e8 mir in meiner Lage möglich ift, 
meinetwegen fogar recht profaifch.” 

„Bott fei Dank, wenn wir dazu kommen! Wie ich Ihrem 
Aeußern anfehe,* meinte der alte Herr, nachdem ex ihn von 
oben bis unten aufmerkſam betrachtet, „bat Dr. Henderkopp 
auch was Ihren Unzug anbelangt, Ihrer firen Idee ag 
nicht gehulbigt.“ 
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Gewiß,“ erwiberte Gaetano lächelnd; „er mochte mich 
nicht mehr fcheinen laſſen, als wofür er mid) hielt.“ 

„Und daß das geändert wird, dafür werde ich ſogleich 
Sorge tragen,“ entgegnete Herr von Scherra. „Der Wagen, 
der ſchon lange drunten auf mich wartet, fol mich zu einem 
berühmten Stleiderfünftler führen, einem Manne, der auch 
alles fonft dazu Gehörige zu beſchaffen verſteht.“ 

„Und ſoll ich Sie begleiten?“ 

„Im Gegentheil, ich bitte ſehr, daß Sie hier bleiben; 
damit Sie aber feine Langeweile haben und auch Ihren ge 
fährlihen Phantafieen nicht allzu jehr nachhangen, will ich 
ein genügendes Material an Büchern, Brofchüren und Zeit: 
Ihriften um Sie herum anhäufen, woraus Sie mit Erftaunen 
ſehen werden, was fich in der Welt begibt, furchtbare Dinge, 
die gerade Ihre Heimat betreffen, und woraus Sie benn 
auch lernen werden, warum man die Eigarre, die ich Ahnen 
vorhin gegeben und die Sie in Ihrer Eraltation ſchon lange 
bei Seite geworfen, ‚Cavour‘ zu nennen beliebt, O, es ijt 
das eine merfwürdige Geſchichte,“ fuhr er wie mit fi) felbit 
ſprechend fort, und als er darauf im fein Nebenzimmer ging, 
um Bücher und Zeitungen herbeizuholen, dachte er bei fich: 
wenn das nicht feinem Sinne eine vollfommen andere Rich— 
tung gibt, fo ſieht es traurig bei ihm aus. Doch nein, nein, 
ich kenne Gaetano's gutes und edles Herz und baue darauf, 
er wird dem Baterlande feine Liebe zuwenden! — 

Darauf hatte Herr von Scherra feine Furze Toilette 
beendigt, und als der Wagen unten mit ihm davon rollte, 
faß Gaetano droben im Zimmer bereitS vertieft in das Leſen 
ber ihm übergebenen Schriften, die von Zeile zu Zeile fein 
Intereſſe jo in Anfprucd nahmen, daß er, den Kopf in die 
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Hand geſtützt, da ſaß, die Finger in fein dichtes Haar ver 
grabend, raftlos feine Augen über die Buchſtaben jagen lieh, 
ftundenlang, ohne aufzublicken, — Außerlid ruhig, aber im 
Innern gewaltfam bewegt von den Wogen der Weltgeſchichte, 
die mit einem Male braufend und tobend gegen bie einfame 
Infel brandeten, wo er jahrelang müßig gerubt, ſcheinbar 
von fpiegelglatter See umgeben. 





Einundvierzigftes Kapitel. 
Moſes Goldftein’s dunkle Stunde. 


Das gelbe Zimmer der Frau Wittwe Speiteler ward 
nicht nur benußt bei feftlichen, freudigen Beranlafungen, 
fondern auch bei ernten Angelegenheiten; wenn zum Beifpiel 
ein Familienrath abgehalten oder wenn über etwas Außer: 
ordentliches mit Gefchäftsfreunden Berathung gepflogen wurde, 
fo pflegte die Wittwe das befagte Zimmer vorzuziehen, da es 
fo gelegen war, daß wißbegierige Nachbarn nicht hineinblicken 
und laufchende Dienftboten mit Leichtigkeit ertappt werben 
fonnten, ehe es ihnen möglid war, ihr Ohr an irgend ein 
Schlüſſelloch zu legen. 

"Daß es etwas überaus Wichtiges war, was Madame 
Speiteler wenige Tage nach den oben erzählten Vorfällen in 
diefem Zimmer befchäftigte, brauchen wir dem geneigten Lefer, 
welcher hoffentlich unferer Erzählung mit Aufmerkſamkeit ge— 
folgt ift, wohl nicht zu fagen. 

Die würdige Dame felbft faß an dem Tiſche, welcher 
in der Mitte des Gemaches ftand, hatte ihre ſchwere Hand 
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dort zufammengeballt aufgelegt, und wenn fie fie im Eifer 
des Geſpräches aufhob und wieder niederfallen ließ, jo gab 
das ein artiges Getöfe, weldhes aber vollkommen zu ihren 
Worten paßte. Auch bewegte ſie ihren Kopf ſo heftig hin 
und her, daß der breite Strich ihrer Haube zornig auf und 
ab wallte, als ſei dieſe Haube ein ſelbſtſtändig fühlendes 
Weſen, welches den innigſten Antheil nehme an der Schmach, 
die dem Hauſe Speiteler zugefügt worden ſei. 

Der Wittwe gegenüber, an der anderen Seite des Tiſches, 
ſaß ein Herr, den wir als Advocaten Berger vorſtellen müſſen, 
ein Name, den ſich der geneigte Leſer am Anfange unſerer 
wahrhaftigen Geſchichte bereits gehört zu haben vielleicht 
erinnern wird. Der Advocat war ein kleines Männchen mit 
einem feinen, ſchlauen Geſichte, freundlichen Augen und einem 
Munde, welcher ſich leicht und gern zu einem Lächeln verzogz 
er war mit Sorgfalt, faſt elegant angezogen, und da er unter 
der vornehmen Welt ſeine meiſten Kunden hatte, trug er 
immer eine weiße Halsbinde, um ſtets gehörig gerüſtet zu 
fein, wenn er zu irgend einer hohen Perſon gerufen wurde. 
Zwifhen feinen Händen hielt er einen Stod mit goldenem 
Knopfe, ben er langfam unter feinem Kinn drehte, während 
er ben Kopf herabgefentt hielt und bie Wittwe nur zumeilen 
vermittelft eines leichten Augenauffhlags betrachtete, 

An dem Fenfter bes Gemaches ftand Sophie, und bie 
vierte Verfon, welche fi im Zimmer befand und neben ber 
Thür auf einem Stuhle ſaß, war Herr Mofes Gorldftein. 
Aber e8 war nicht mehr ber glänzende, fröhliche Golbftein, 
in feinem Aeußern fo würdig feines Namens, wie wir ihn 
nefehen bei ber Hochzeits-Feierlichkeit, heiter, mittheilend, bes 
weglich. Verſchwunden war bie rotbfammtne Weſte und bie 
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goldene Kette, verſteckt vieleicht unter dem grauen Baletot, 
ben er bis unter das Kinn zugefnöpft hatte. Er ſaß ba 
zuſammengeknickt, wie Buße thuend in Sad und Aſche; ja, 
wenn man fein graues Gewand vielleicht näher betrachtete, 
fo war e8 nicht ganz unmöglich, in diefem einen Riß von 
oben bis unten zu entdecken, ben er fich felbjt zugefügt im 
Mebermaß des Schmerzes; und wenn man fein Geficht bes 
trachtete mit dem Häglichen Ausdrude, vermißte man mit 
Berwunderung auf feinem pechſchwarzen Haare bie Ajche, 
womit er fein Haupt beftreut. Zumeilen wollte er reden und 
dann öffnete er wie fehnappend feinen Mund, doch fchaute ihn 
in folhen Augenblicken Herr Dr. Berger freundlich lächelnd, 
aber auch feſt und beftimmt an und machte zugleich eine be 
zeichnende Handbewegung, jo daß Herr Goldftein es nie weiter 
brachte, al8 bis zum Deffnen des Mundes. 

„Wie ic ſchon vorhin gefagt,“ ſprach die Wittwe Spei— 
teler mit großer Entjchiedenheit, „mein Mann, Gott habe 
ihn felig, war ein lammfrommes Gemüth, aber wenn er bieje 
Geſchichte erlebt hätte, fo wäre jelbft er mit gleichen Füßen 
in die Höhe geiprungen. Ya, wenn ich ihn mir fo anfchaue, “ 
fette fie mit dem nothwendigen Blicke und einem Teichten 
Anfluge von Rührung hinzu, „fo ift es mir gerade, als müſſe 
er dort im Bilde feine Hand erheben und mir burd Zus 
nicken verftändlich machen, die Sache folle mit einem Male 
und raſch zu Ende geführt werden. Und da dies aud 
meine Meinung ift, fo wollen wir denn in Gottes Namen 
das Gerede der Leute auf uns nehmen und die Scheidung 
einleiten,“ 


Der Adoocat ſchüttelte fanft mit dem Kopfe, blickte ihr 
Hadländer, Die dunkle Stunde. III. 13 
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mit großer Ruhe und lächelnd ins Geficht, wie jemand, der. über: 
zeugt ift, daß feine eigene Meinung, die mit der eines Anderen 
nicht übereinftimmt, doch noch die Oberhand gewinnen werde. 


„Meine liebe Madame,“ entgegnete er, „ich habe Ihnen 


fhon vorher offen gejtanden, daß ich principiel gegen jede 
Scheidung bin, und habe Ihnen ſchon gejagt, daß Sie be- 
denken follen, ob es rathſam wäre, mich unter diefem ehrlich, 
ausgejprochenen Grundſatze mit Ihrem Vertrauen zu beehren. 
Was bezwedt eine Scheidung, was nußt eine Scheidung ? 
Mit einer Scheidung zerreißen wir gewaltjam ein Band, das 
ung allerdings drüdend erſcheinen mag, welches uns aber 
vielleicht bei ruhiger Ueberlegung nicht jo ganz als unerträg- 
lie Kette erſchienen wäre, wie wir beim erſten Anblide ge 
glaubt. Und während wir diefes Band zerreißen, verurfachen 
wir einen Scandal — id muß die Sache beim wahren Na- 
men nennen — unter deſſen Folgen beide Theile zu leiden 
haben; eine geſchiedene Frau, mag fie auch noch fo fehr in 
ihrem Nechte fein, wird, mit wenigen Ausnahmen, doch immer 
mit einigem Mißtrauen betrachtet.“ 

„Aber erlauben Sie mir, Herr Doctor,“ — 
Madame Speiteler in gewichtigem Tone, „der vorliegende 
Fall iſt ſo klar, daß ein Kind einſehen muß, wie das ganze 
Unrecht allein auf der Seite jenes Mannes iſt; man braucht 
nur ohne Redensarten biefe Gefchichte zu erzählen, wie fie üft, 
glattweg, und jeber fieht, ba wir e8 mit einem Schur —“ 

„Ditte, Madame Speiteler, Feine derartigen Benen: 
nungen!“ umterbrad; fie ber Abvocat mit einem Seitenblide 
auf Heren Soldftein; „warum fich in bie Hibe hineinfteigern?* 

„Run, meinetwegen; wie bie Sache vorliegt, fieht jeber, 
mit wen wir es zu thun haben.“ 


ee ee ie ce 
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Herr Dr. Berger nicte dreimal bedeutfam mit dem Kopfe, 
ehe er zur Antwort gab: „Allerdings mußte jeder Unbes 
fangene einfehen, weß Geiftes Kind der Herr Dr. Henderfopp 
ift; aber da es fo leicht wird, dies einzufehen, jo wird man 
fi) fragen: wie fam eine kluge Frau, wie die Frau Wittwe 
Speiteler, dazu, einen folden Schwiegerfohn zu wählen, 
und wie vermochte fie e8 über ſich, die Heirath gefchehen zu 
laſſen, um dann glei nad) der Hochzeit der ganzen Welt zu 
fagen: feht, wen id) mir da für meine Tochter auserwählt?“ 

Sophie hatte fid, bei diefen Worten herumgewandt, und 
während fie ihre Lippen feit auf einander prefte, augenſchein— 
lich um ihre Thränen zu — neigte ſie mehrmals 
zuſtimmend ihren Kopf. 

„Damit will ich aber nicht ſagen,“ fuhr der Advocat ſo 
raſch fort, daß er eine heftige Gegenrede der Frau Wittwe 
Speiteler ſchnell abſchnitt, „daß ſich die Umſtände nicht als 
ſolche erweiſen können, wo eine Scheidung vielleicht geboten 
wäre. Ehe wir aber zu dieſem letzten verzweifelten Mittel 
unſere Zuflucht nehmen, werden Sie mir ſpäter Dank dafür 
wiſſen, Ihnen den Rath gegeben zu haben, die Angelegenheit 
aufs gründlichſte in alle Einzelheiten zu zerlegen und aufs 
ausführlichſte zu beſprechen.“ 

„So zerlegen Sie denn in Gottes Namen,“ rief die 
Wittwe ungeduldig, „betrachten Sie die Sache von hinten 
und von vorn, und Sie werden doch am Ende meiner Mei— 
nung ſein.“ 

Der Advocat machte eine Miene des Zweifelns und dann 
ſagte er mit einer Handbewegung gegen Herrn Goldſtein: 
„Wir haben da eine andere Sache, die zu erledigen wichtiger 
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ift und die worher abgemacht werden muß, um Flares Terrain 
zu gewinnen.“ 

„Ad, du mein Gott, ja,“ feufzte Sen. Solbftein, „bente 
Se an mid, Herr Advocat-Anwalt Dr. Berger! Se werde 
fih doch annehme eines armen Gejchäftsmannes, ben feine 
Reellität und Gutmüthigkeit gebracht hat in ſchweres Unglüd!* 

Das Lächeln, mit dem der Angeredete diefe Rede zu 
beantworten ſchien, konnte auf verjchiedene Art gedeutet 
werben, nicht jo aber die Entgegnung ber Frau Wittwe 
Speiteler. 

„Was Sie anbelangt,“ tief fie heftig aus und wandte 
dabei ben Kopf fo rafch herum, daß ſich ihre Haube auf bie 
oben angedeutete Art als völlig mitfühlend zeigte, „jo Tann 
id) Ihnen nur das Sprichwort meiner jeligen Mutter wieber- 
holen: Bad ſchlägt fih, Pad verträgt fid!* 

„Pit, meine liebe Madame Speiteler,“ ermahnte ber 
Advocat. 

„Ad, laffe Se unfere verehrte Madame Speiteler body 
fagen,“ bat bemüthig Herr Goldftein, wobei aber ein eigen: 
thümliher Blitz aus feinen Augen leuchtete; „es wird je bes 
ruhigen, wenn fe kann ausjchütten ihr Gemüt, und wenn 
fe mich auch Pad nennt, wie fe e8 eben gethan.“ 

„Das hat fie aber nicht gethan,“ unterbrach ihn raſch 
ber Abvocat, „fie ſprach nur im Allgemeinen.“ 

„Und wenn ſe's aud auf mich bezogen hätte, wenn fe 
auch Spricht noch Sclimmeres über mid), werde ich es doch 
verzeihen bem Schmerze, welcher tobt in ihrem Herzen.” 

„Mabame Speiteler wird durchaus nicht Derartiges 
ſagen,“ erwiberte ber Advocat mit großer Entſchiedenheit; 
„wir behandeln bier Gefhäftsfahen ruhig und kalt, und ba 
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muß alle Leidenſchaft ſchweigen. Wenn e8 der Madame Spei: 
teler recht ift, jo kommen Sie ein bischen näher zum Tijche, 
daß wir Ihre Papiere mit ben Angaben des Dr. Henderfopp 
vergleichen.“ | 

„Se haben alfo geſprochen den Herr Doctor?“ fragte 
Moſes Goldftein mißtrauifh. „Se werden doch nicht Glau— 
ben ſchenken den Angaben dieſes gewaltthätigen Mannes? 
Und wenn auch,“ fuhr er fort, indem er fich rafch dem Tifche 
näherte, „ann etwas Flarer fein als die Rechnung zwiſchen 
dem Doctor und mir? Hat er nicht erhalten zwanzigtauſend 
Gulden, wie die acceptirten und leider auch quittirten Wechfel 
ausfagen, die ich da fehe in Ahr Portefeuille, und die ich 
eigentlich follte wieder haben, wenn es die Großmuth der 
Frau Wittwe Speiteler nicht vorzieht, mir einzuhändigen bie 
zwanzigtaufend Gulden in Staats Obligationen, die ſchon 
einmal ‚waren im meinem Befite und die mir haben weg— 
genommen mit Gewalt die Narren draußen?“ 

Da der Advocat fein Portefeuille herausgezogen hatte, 
welhem er außer den eben erwähnten Wechfeln auch noch 
andere Papiere entnahm, in welche er fchaute, ftatt dem Ge— 
Ihäftsmanne eine Antwort zu geben, jo fuhr diefer, dem es 
eine Erleichterung zu fein ſchien, doch wenigftens reden zu 
dürfen, fort: „Die verehrte Frau Speiteler wird Gerechtig— 
feit üben und wird um alles in der Welt nicht laſſen wollen 
zu Schaden fommen einen armen Gefhäftsmann, der risfirt 
bat fein fauer erworbenes bischen Geld um ein paar elende 
Percent.“ 

„Hm, hm!“ machte der Advocat, wobei er lächelnd einen 
Blick auf Herrn Goldftein that. 

„Ja, ich bin überzeugt,“ fuhr diefer mit Emphafe fort, 
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„möchte ich doch darauf legen die Hand aufs Herz, möchte 
ich doch ſagen aller Welt, daß ich fo gewiß bin der Groß—⸗ 
muth der würdigen Frau Speiteler, als daß jest ſcheint der 
Tag, und daß ich ſelbſt Teibhaftig hier ftehe, ein armer, ge 
drücter, jammervoller Mann! Sprechen Se's aus, werehrtefte 
Fra,“ fuhr er fort, nachdem er haftig nad Athem gefchnappt 
batte, „sprechen Se's aus, würdiger Herr Doctor, daß ich 
joll wieder haben meine fauer erworbenen zwanzigtaufend 
Gulden — oder foll ich fe wielleicht nicht wieder haben? — 
Gott der Gerechte, will man mich zwingen, mein Necht zu 
ſuchen vor das Gericht, indem man mir zurüdgibt die acceps 
tirten und verfallenen Wechjel? Gott der Gerechte, find fe 
doch Schon verfallen um mehrere Tage und werben mer ma— 
hen Mühe und Noth, wenn ich fe laſſen will proteftiren 
und darauf hin ausfertigen einen Haftbefehl!“ 

Herr Dr. Berger ſchaute freundlich auf fein Blatt, be: 
deckt mit einer Menge von Zahlen, und trommelte leicht mit 
ben Fingern auf die auseinander gefchlagenen Papiere, welche 
vor ihm auf dem Tiſche lagen. 

„Ah, Herr Doctor,“ nahm der Gefhäftsmann wieder 
das Wort, wobei er eine verzweifelte Heiterkeit affectirte, „ich 
ſehe e8 an bem wohlwollenden Lächeln, welches fpielt um 
Ihre Lippen, daß Se fagen werben zur würdigen Madame 
Speiteler: Geben Se ihm wieder fein Eigenthum, dem armen 
Goldftein! Und dann werben Se zu mir fprecdhen und wer: 
ben mer machen Vorwürfe über meine Leichtgläubigkeit und 
werben mer geben ben Math, mic, fünftig beffer vorzufehen, 
ehe ich unternehme Geſchäfte mit Leuten, die nicht find reell 
und melde können in Gefahr bringen einen armen Geſchäfts— 
mann, Gott ber Gerechte,“ ſetzte er mit einem nad) oben 
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gewandten Blicke hinzu, „ich hätte e8 mir Fünnen denken, 
man hat mer gewarnt von verfchiedenen Seiten! Doch war 
e8 möglich, nicht zu trauen der nobeln Außenfeite des Dr. 
Henderfopp, nicht zu glauben feinen fchönen Worten, ihm 
nicht Vertrauen zu ſchenken, großes, Foftbares Vertrauen?“ 

„Sa, fehen Sie,” unterbrach die alte Frau troden den 
Nedeftrom des Herrn Goldftein, „daß er den da aud hat 
beftechen und ‚anführen können, ift mir ein wahrer Troft, den 
da, fo eine fchlaue, abgeriebene Seele. * 

„Der Vergleich zwifchen ihm und Ahnen ift nicht ganz 
richtig,” meinte Fopfichüttelnd der Advocat, „er ſchenkte ihm 
eigentlich Fein Vertrauen, denn für mehr, als was er ihm 
gegeben, hatte er gute, gültige, acceptirte Wechfel in der 
Hand.” 

„Hatte er?“ fragte Herr Goldftein mit einem fpigigen 
Blicke auf die Hand des Herrn Berger, unter ber die koſt— 
baren Papiere Tagen — „hatte er? Sagen mer doch lieber 
wie es wahr ift und richtig, hat er, gewiß hat er! Sind 
fe doc da vor meine Augen die Foftbare Papiercher, ja, wie 
Se haben gefagt, Herr Doctor, gut, gültig und acceptirt; 
ſehe ich fe doch vor mich dort unter Ihre Hand, das Eigen: 
thum des armen Goldftein, und er ift fo überzeugt als daß 
der Tag fcheint, daß man fe ihm wiedergeben wird jogleich, 
wenn man ihm nicht ausbezahlt feine zwanzigtaufend Gulden, 
und daß man dabei fprechen wird zu ihm: Hier haft du deine 
Wechſel, jet gehe hin und drangfale mir den Dr. Hender- 
fopp und plage ihn und zwieble ihn, bis er anfieht den 
Himmel für eine Baßgeige!“ — 

Dr, Berger ſah den Nedfeligen mit einem jo eigenthüm- 
lihen Blicke an, daß diefer etwas Fleinlaut fortfuhr: „und 
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jo bitte ich alfo, werther Herr Advocat:Anwalt und würdige 
Madame Speiteler, daß Se mer verhelfen möchten zu mein 
Eigenthum auf die eine oder auf bie andere Art — ad ja, 
Herr Doctor, nicht wahr, mein hochverehrter Herr Doctor?“ 

„Allerdings,“ entgegnete diefer ruhig, „Ihr Necht joll 
Ahnen werden, damit wird aud Frau Wittwe Speiteler ein: 
verftanden fein. Ehe wir aber die Sache zu einem endgül- 
tigen Nefultate brachten, war es nicht mehr als billig, auch 
die andere Partei zu hören.“ - 

„So haben Se aljo auch gehört den Doctor? Warum 
haben Se gehört den Doctor? Was joll das nützen zu hören 
den Doctor? Er hat eine glatte Zunge und. ift im Stande, 
dem Gejcheiteften zu machen ein X vor ein U.“ 

„Was das Lebtere anbelangt,” erwiderte der Advocat 
lächelnd, „ſo kann ich Ihnen zu Ihrer Beruhigung ſagen, 
daß Dr. Henderkopp gar nicht den Verſuch gemacht hat, ſeine 
allerdings etwas troſtloſe Sache anders darzuſtellen, als ſie 
ſich wirklich verhält. Er hat mir nur über das Geldgeſchäft 
mit Ihnen einige Thatſachen mitgetheilt, die ich nicht er— 
mangeln werde, Ihnen vorzulegen.“ 

Herr Goldſtein ſperrte ſeine beiden Hände auseinander 
und von ſich ab und verſetzte mit einer Miene der Gering— 
ſchätzung: „Thatſachen? Was kann er Ihnen haben ange— 
geben vor Thatſachen? Die Thatſachen, welche vorausge— 
gangen, liegen dort in meinen gültigen Wechſeln, und das 
neben liegen bie zwanzigtaufend Gulden, welche ſchon einmal 
waren in meinem Befit, und welche mer haben weggenommen 
die Narren, Gott möge fie dafür verderben! — Ad, Herr 
Doctor,“ rief er barauf in einem Tone, in dem ſich Furcht 
und Entrüftung ausprägten, „kommen Se mer nicht mit 
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Thatfachen! Was werden ihm nüben vor das Gericht andere 
Thatfachen, als die jo Mar vorliegen, daß ein Kind darüber 
kann entjcheiden und man wahrhaftig nicht braucht zu appel- 
liren an ben Urtheilsiprud eines Salomo oder Daniel! Wird 
man fich vor das Gericht bekümmern um Thatſachen? O 
nein, o nein, man wird einfach betrachten die Wechfel, und 
Kenner werden jagen, die Unterfchrift ift richtig, und bezah— 
len muß er oder eingeſteckt wird er.“ 

„Sa, vor Gericht könnte e8 jo heißen, mein lieber Herr 
Goldſtein,“ gab der Advocat mit feiner fanften Stimme zur 
Antwort, „aber hier find wir nicht vor Gericht, hier find wir 
zufammengetreten, um eine Uebereinkunft zu bevathen.“ 

„Eine Mebereinfunft?“ rief Herr Golditein erſchreckt, 
„was fol mir für Nuben bringen eine Hebereinfunft? Was 
fönnte das fein für eine Uebereinkunft? Ich verjtehe nur das 
Eine: entweder Se geben mer, weil Se Geredhtigkfeitsfinn 
in Ihrem Herzen haben,“ ſetzte er in fchmeichelndem Tone 
hinzu, „meine zwanzigtaufend Gulden wieder, die ich ſchon 
einmal babe gehabt, oder wenigftens die Wechjel, und dann 
laffen Se mich gehen und laſſen mich Aſche auf mein Haupt 
jtreuen und abjchütteln. auf die Schwelle den Staub von 
meinen Füßen. Nur fo kann es gefchehen, aber nichts kann 
das fein von Thatfachen oder Uebereinfunft. Gott der Ge- 
rechte, ich bin ein gejchlagener Mann!“ i 

„Und wenn Sie fi, noch fo ſehr dagegen fträuben, mein 
werther Herr Goldftein, fo müfjen Sie doch zuerft meine 
Thatſachen anhören, und würde ich Ihnen rathen, dazu einen 
Stuhl zu nehmen, damit Ahnen bei Anhörung diefer That: 
jahen das Stehen nicht gar zu faıter fällt.“ . 

„Laffen Se mich immerhin ftehen,“ erwiderte der Ge: 
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Ihäftsmann unruhig mit einer entfchieden abwehrenden Hand- 
bewegung. „Was Se mer zu fagen haben, Kann ich auch 
ftehend anhören, und wenn ich fol aus der Haut fahren 
bei den Thatfachen des Doctors, die” nicht werth fein wer- 
den eine faule Bohne, jo habe ich das bequemer, als wenn 
ich ſitze.“ 

„Ganz nad Ihrem Belieben,“ gab der Advocat zur 
Antwort, „und nun erfuche ich die Damen um gute Aufmerk— 
ſamkeit.“ 

Herr Goldſtein hob ſeine Schultern ſo hoch und heftig 
in die Höhe, als wolle er ſie gar nicht mehr an ihren Platz 
bringen, wohin ſie von der Natur aus gehörten, und als er 
dies am Ende doch thun mußte, preßte es ihm einen tiefen 
Seufzer aus, der mit den dumpf gemurmelten Worten ſchloß: 
„So muß ich denn anhören die Thatſachen, kann ich doch 
nicht anders!“ — 

Herr Dr. Berger hatte von den Papieren eines hervor: 
gezogen, welches er bergeftalt vor feine Augen hielt, daß ihm 
Herr Goldftein troß feinen Bemühungen nicht hineinſchauen 
konnte. In diefes Papier blidend jagte er nun: „Es war | 
gegen Anfang April vorigen Jahres, als Herr Dr. Hender— 
fopp, Vorfteher einer Privat-Irren-Anſtalt, mit Ihnen, Herr 
Mofes Goldftein, in Unterhandlungen trat, um eine Anleihe 
zu erhalten, welde er brauchte, um bie etwas verwahrlof'ten 
Gebäude feiner Anftalt zu feinen Zwecken wieder herrichten 
zu laſſen. Diefe Anleihe kam aber erft am 28. Mai zu 
Stanbe.* 

„Weiter, weiter,” murmelte der Gefhäftsmann unge: 
buldig. „Was thue ich mit ber Vorrebe?* 
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„Es handelte fih um die Summe von achttauſend 
Gulden.” 

„Was follen mer achttaufend Gulden?” rief Herr Gold— 
ftein mit einem gutgefpielten Erftaunen. „Wo ift irgend 
ein Document, welches befagt, daß ich dem Doctor gegeben 
babe achttaufend Gulden? Wollen Se mich machen zum 
ſchlechten Manne, wollen Se mic ruiniren, indem Se 
ausjprechen, der Dr. Henderfopp fei mer nicht ſchuldig ge: 
worden zwanzigtaufend Gulden? — Zmwanzigtaufend ul: 
den,” ſetzte er mit gefalteten Händen hinzu, „ein ganzes 
Vermögen.“ 

Der Advocat ſah den Juden mit einem leichten Stirn— 
runzeln an, doch gleich darauf glättete fi) fein Geficht wie: 
der unter dem uns befannten gütigen Lächeln, mit dem er 
auch die Worte ausſprach: „Allerdings find es zwanzigtaus 
jend Gulden geworden, allerdings ein nettes Vermögen! 
Aber Herr Goldftein,” feste er mit einer ſolchen Entjchieden- 
heit im Tone hinzu, daß diefem eine neue Einrede auf den 
Lippen erjtarb, „Sie hören meiner Auseinanderjeßung ruhig 
zu, Sie unterlaffen Ihre ewigen Einreden, welche doc, zu 
nichts nußen, als daß fie die Damen und mid) langweilen, 
oder ich pade meine Papiere zufammen, darunter die accep: 
tirten Wechfel, Madame Speiteler verfchließt ihre zwanzig: 
taufend Gulden, und dann fehen wir uns vor dem Gerichte 
wieder, wo ich für den Dr. Henderfopp plaidiren werde.” 

„Was hör’ ich?“ rief Herr Goldftein mit ſchmerzlich 
bewegter Affectation. „Sie, ein Mann von dem Namen, 
von die anerkannte Nedlichfeit wollen plaidiren für diefe 
ſchlechte Sache, wollten ihr dadurch ſchon geben einen Schim— 
mer von Gerechtigkeit? Wie wird mer denn? Hab’ ich gehört 
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recht, Herr Advocat-Anwalt Dr. Berger für Henderkopp gegen 
Moſes Goldſtein? Für den Doctor, der nicht finden ſollte 
geneigt für ſeine faule Sache den geringſten Ferkelſtecher — 
verzeih' mer Gott die Sünd', daß ich genommen habe in 
den Mund ein ſo ſchmutziges Wort, aber wahr iſt es, was 
ich geſagt, und es muß machen Aufſehen vor das Gericht: 
Dr. Berger für Dr. Henderkopp gegen Moſes Goldſtein! — 

„So,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, während er auf— 
athmete, wie jemand, dem ein Stein von der Bruſt genom⸗ 
men ift, als er bemerkte, daß der Doctor wirklich Miene 
machte, jeine Papiere zufammenzupaden, „iett babe ich ge 
ſprochen, wie ich gemußt, und nun werde ich ſchweigen, ge 
wiß, ich werde fchweigen, und follte ich hören das Gräßlichite, 
was hören kann ein armer Gefchäftsmann, dem man will 
rauben fein fauer erworbenes Gut.“ 

„Es handelt fi alſo,“ fagte Dr. Berger in rubigem, 
geihäftsmäßigem Tone, „um achttaufend Gulden, weldye Dr, 
Henderfopp dem Mofes Goldftein abverlangte und melde 
ihm letzterer auch bewilligte.“ 

„Ohne Pfand, Gott ift mein Zeuge, ohne Pfand, zwan— 
zigtaufend Gulden ohne Pfand, denn die lumpige Nachhypo— 
thel ift nicht werth einen Kreuzer, elendes, fchlechtes Druck— 
papier, man kann nicht daraus machen einen Fidibus.“ 

„Adıttaufend Gulden, welche berechnet wurden mit fünf 
zehn Procent.“ 

„Mit fünf Percent, fo wahr mir Gott helfe, Habe ich 
e8 anders gegeben von mir fchriftlich?* fragte Herr Goldftein 
Tauernb, 

„Sa, mit fünf Procent, aber per Monat, was freilid) 
in feinem Schein aufgeführt ift, thut für drei Monate, für 
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welche Zeit Sie überhaupt nur die Schuld contrahiren lafjen 
wollten, fünfzehn Procent oder jährlich ſechszig Procent. Sie 
fehen, ich kann auch rechnen, und werde Ahnen gleich noch 
glänzendere Beweife davon geben. Dieje achttaufend Gulden 
zu fünf Procent auf drei Monate thun taufend zweihundert 
Gulden Zinfen, hierzu fommt dann noch eine Kleine Provifion 
von fünf Procent mit vierhundert Gulden, macht im Ganzen 
jechszehnhundert Gulden, weldye der Empfänger bes Dar: 
lehens baar liegen laffen mußte.” 

„Wie konnte er liegen lafjen etwas in Baarem, ba er 
bejaß feinen Kreuzer?“ 

„Diefes Mal haben Sie Recht; für die empfangenen 
adhttaufend Gulden mußte er einen Wechjel von neuntaufend 
fehshundert Gulden acceptiren, zahlbar in drei Monaten.“ 

Frau Wittwe Speiteler hob bei Anhörung dieſer Art, 
Geſchäfte zu machen, ihre Hände empor und rief mit großer 
Entrüftung: „Das ift ja ein entjeßlicher —“ 

Sie wollte fagen Wucher, doc fehnitt ihr der Advocat 
dieſes Wort vom Munde, indem er rajh einwarf: „Eine 
merkwürdige Art, Zinfen zu berechnen, wollten Sie fagen, 
Sa, es ift allerdings ein bischen ftarf, aber wie Sie fehen 
werben, ift diejes Verfahren mit Confequenz durchgeführt.“ 

„Wollten Se nicht jein fo gütig, werther Herr Dr. Ber: 
ger,” jagte Herr Goldftein mit gelaffenem Tone, aber einem 
eigenthümlichen Funfeln feiner Augen, „mir fehen zu laſſen 
ob diefe Berechnung gejchrieben it von meiner Hand oder 
anerkannt burd meine Unterfchrift ?“ 

„Das bin ich allerdings nicht im Stande,“ verjebte 
achjelzudend der Advocat; „würde aud ein ſchlauer und 
umfichtiger Gefhäftsmann wie Sie, eine foldhe Berechnung 
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auf: oder unterjchreiben? O,“ ſetzte er lächelnd mit aufges 
bobenem Zeigefinger hinzu, „wir find feine harmlofen Kin: 
der, mein lieber Herr Goldftein, Sie nit, ich aber auch 
nit! — | 

„Diefer Wechfel von neuntaufend fehshundert Gulden,” 
fuhr Herr Dr. Berger nad) einer Kleinen Baufe im Tone feiner 
gewöhnlichen Auseinanderjegung fort, „wurde nun nad) drei 
Monaten präfentirt, und da er begreiflicher Weife nicht bes 
zahlt werden konnte, mußte ein neuer Wechfel den alten ver— 
treten, ebenfalls wieder nad) der oben angeführten billigen 
Berehnung: Fünfzehn Procent aus neuntaufend jehshundert 
Gulden, macht vierzehnhundertvierzig Gulden, dazu fünf 
Procent Provifion gleich vierhundertachtzig Gulden, zuſam— 
men taufend neunhundertzwanzig Gulden, welche wieder 
liegen gelaffen werden mußten, das heißt, da hierzu Fein 
Geld vorhanden war, dem neuen Wechſel wieder zugefchries 
ben wurden, und fich diefer alfo nunmehr mit der hübſchen 
Summe von eilftaufend fünfhundertzwanzig Gulden präs 
fentirte.” 

Sophie war mit unhörbaren Schritten hinter ihre Mutter 
getreten, Tegte leicht ihre Hand auf deren Schulter, und 
fragte, während fie fi) hinabbeugte, flüfternd: „ft dem wirk— 
lid jo, Mutter? Kann man auf fo furchtbare Art in Schul: 
ben hinein gevathen? D, das könnte mein Mitleid für ihn 
erregen!! — 

Es war gerabe, als beantworte Dr, Berger dieſe Frage, 
ohne fie jebocdy gehört zu haben, „Ja,“ fagte er, „da kann 
man wohl fagen: Gott bewahre uns vor dem erſten Schritt! 
Der Doctor erhielt alfo achttaufend Gulden, und ſah nad 
Ablauf vom nicht ganz zwei Jahren eine Schuldenmaffe von 
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zwanzigtaufend Gulden auf feinen Schultern liegen; hätte er 
in der That diefe zwanzigtaufend Gulden von einem — anz 
dern Gejchäftsmanne zu billigen Zinfen erhalten, jo hätte er 
fih aus feinen Berlegenheiten reißen können und ihm und 
Anderen wäre Manches erſpart geblieben.“ 

„Aber beweifen Se mer,” fagte Herr Goldftein troßig, 
„daß er nicht erhalten hat zwanzigtaufend Gulden.“ 

„Ex erhielt achttaufend Gulden,” fuhr Herr Berger in 
ſehr beſtimmtem Tone fort, „und wie er mir aus feinen 
Büchern bewies, gebrauchte er diefe mäßige Summe zur Ein: 
richtung feiner Anftalt und für die laufenden Betriebskoften. 
Daß diefer Betrieb in den lebten zwei Jahren fo günftig 
war, um die Anftalt fortbeitehen zu laſſen, fpricht nicht ge— 
rade gegen Dr, Henderfopp, wenn ich auch in manchen an— 
deren Dingen nicht gewillt bin, feine Partei zu ergreifen. 
Uber wir fchweifen ab, und ich halte es für meine Pflicht, 
Ihnen, Madame Speiteler, in Gegenwart des Herrn Gold: 
ftein das Anwachſen diefer ungeheuerlihen Schuld mit Zahlen 
zu belegen. 

„Der dritte Wechfel nad) der eben angeführten Berech— 
nung betrug ſchon dreizehntaufend achthundert vierundzwanzig 
Gulden, der vierte am 23. Mai diefes Jahres, alfo nad) 
Ablauf von zwölf Monaten füllig mit Zugrundelegung eines 
Capitals von nur achttaufend Gulden — wir wollen das in 
der Erinnerung behalten,* ſetzte Dr. Berger in verſchärftem 
Tone hinzu, — „beträgt fchon fechszehntaufend fünfhundert- 
achtundachtzig Gulden achtundvierzig Kreuzer, alfo mehr wie 
noch einmal fo viel, als das urfprüngliche Darlehen. Was 
meinen Sie dazu, Herr Mofes Goldftein?“ 

„Wie kann ich ausjprechen eine Meinung,” entgegnete 
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ber Gefragte im Tone gefränkter Unſchuld, „wenn man nicht 
bören will meine Betheurungen, wenn man nur hört meinen 
Feind, den Doctor, einen gewifjenlofen Mann, dev mic, hat 
gebracht ins Unglüd? Legen Se mer dody vor, wie ich vor: 
ber ſchon gefagt, die Berechnungen, mit denen Sie da kränken 
wollen mein gutes Gewiffen, gejchrieben von meiner Hand, 
ober irgend einen Schein, ein Document, das dba befagt, daß 
ih dem Doctor hätte geliehen achttaufend Gulden, jtatt 
zwanzigtaufend! Sehen Se meine Unſchuld in meine Augen 
und in mein Betragen, benn wenn id) wäre derart, wie Sie 
verſuchen mich zu fchildern vor dieſe rejpectable Frauenzimmer, 
fo würde ich einfach ſprechen: Frau Wittwe Speiteler und 
Frau Tochter, feien Se Zeugen vor das Gericht, daß man 
mich hat wollen barftellen als einen Erzwucherer! Aber das 
werde ich nicht thun im Gefühle von meine Unfhuld, fon: 
bern werbe nochmals wiederholen meine Bitte: geben Se mer 
die zwanzigtaufend Gulden oder wenigftens meine Wechfel 
und laffen Se mic, gehen in Frieden.” 

„Wir kommen jet zum zweiten Jahre,“ fuhr Herr Ber: 
ger fort, ohne die Rebe Goldſtein's einer Erwiderung zu 
würdigen; „ba ftellt ſich der fünfte Wechſel auf neunzehn⸗ 
taufend neunhundertundſechs Gulden vierundzwanzig Kreuzer, 
und wie ich von Dr. Henderkopp erfuhr, machte ſein Geſchäfts— 
mann Schwierigkeiten, ihn für dieſe Summe auszuſtellen, und 
entſchloß ſich erſt zu einer Verlängerung auf die gewünſchten 
brei Monate, als ſich der Schuldner bereit erklärte, ben bes 
treffenden Wechſel in vier Abfchnitten von je fünftaufend 
Gulden auf bie runde Summe von zwanzigtaufend Gulden 
auszuftellen. So find wir binnen anderthalb Jahr von acht: 
taufend auf zwanzigtaufenb Gulden geftiegen. Was fagen 
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Sie dazu, meine Damen? Berdient nicht ein Mann wie 
Dr, Henderkopp, wenn er auch grobe Fehler begangen hat, 
ſchon deßwegen unfer Mitleiden, weil er in folde Hände 
fiel?" — 

Frau Wittwe Speiteler hatte ihre beiden Fäufte wor ſich 
auf den Tiſch gebrüdt. Wir find nicht im Stande, dieſen 
Ausdrud zu mäßigen, denn ihre zufammengeballten Finger 
fönnte man mit feinem andern Namen benennen. Auch war 
im Ausdrud ihrer Augen, die fie feſt auf Herrn Goldftein 
gerichtet hielt, etwas fo Zorniges und Herausforderndes, daß 
leicht gebogene oder flach aufgelegte Hände durchaus nicht 
gepaßt hätten, „Unerhört,“ rief fie, „das nennt man ja im 
gewöhnlichen Leben diefer —“ 

„Diefer Herren,“ jchaltete der Advocat raſch und ges 
wandt ein, „Sefhäftsroutine, — wir Fennen das! — Wenn 
e8 Ihnen aber gefällig ift,“ wandte er ſich hierauf an die 
Traun vom Haufe, welche leife, aber jehr eifrig mit ihrer 
Tochter ſprach, daß ihre Haubenbänder mitfühlend auf und 
ab nidten, „jo wollen wir, um dieſe Angelegenheit nad) Recht 
und Billigkeit zu ordnen, dem Herrn Goldftein einen an: 
nehmbaren Vorſchlag machen.“ 

„Was wird fein für mid ein annehmbarer Borjchlag,“ 
erwiderte diefer gereizt, „al8 daß Se mer ausbezahlen meine 
zwanzigtaufend Gulden oder zurücgeben die Wechfel, damit 
ih kann einfperren lafjen den ſchlechten Mann ohne Treu 
und Glauben und ihn kann fißen laſſen bis er verfrummt 
oder erlahmt ?“ 

„Weder das Eine, noch das Andere,” gab der Advocat 
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daß Herr Moſes Golditein erjchroden zurüdfuhr und mit 
einem fatalen, zweifelhaften Lächeln der Reihe nach alle An: 
mejenden anjchaute. Als er aber reden wollte, winfte ihm 
der Advocat mit der Hand und fuhr fort: „Sie müfjen fi 
nun einmal entjchließen, die Sachen zu nehmen, wie fie find: 
weder Frau Wittwe Speiteler, noch ihre Frau Tochter: ift 
Ihnen das Geringjte ſchuldig; da aber Lebtere den Namen 
des Mannes trägt, mit dem Sie in Gejchäftsverbindung ge: 
jtanden, jo ijt man, ganz freiwillig, nicht abgeneigt, ein Opfer 
zu bringen, um dieſe Angelegenheit beizulegen; vergefien Sie 
nit, ganz freiwillig, denn wie der Ehecontract lautet, ift 
fein Gericht der Welt im Stande, die Frau des Dr. Hender: 
fopp haftbar zu machen für die vor der Verheirathung con: 
trahirten Schulden ihres Mannes.” 

„Wenn Se jo anfehen die Sachen,“ erwiderte der Ge 
Ihäftsmann in angenommenem Tone der Entjchloffenheit, 
den er in ben Augen der Anweſenden noch dadurch zu ver 
ftärfen fuchte, daß er bie rechte Hand zwijchen zwei Knöpfe 
jeines Paletots zwängte, „jo babe ich nichts mehr zu fagen 
bier vor Ihnen und aud nichts. mehr zu hören in biefer 
Angelegenheit. Geben Se mer denn in Gottes Namen meine 
Wechſel und laſſen Se mer ziehen.“ 

„Welche Wechſel?“ fragte freundlidy der Advocat; „habe 
ich mit Ihnen Wechfelgefhäfte, oder hat Ihnen Frau Wittwe 
Speiteler welche ausgeftellt ?* 

„Wie kommen Se mer vor?“ rief Herr Golbftein zornig; 
„werben Se doch wiffen, daß es ſich handelt um bie ber 
mußten Wechfel von Dr, Henderkopp, die Se da haben unter 
Ihre Papiere!” 

„Was ich allenfalls unter meinen Papieren habe, Kann 
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Sie nicht kümmern, mein lieber Herr Mojes Goldftein. Das 
find Privatgefchäfte, die ich mit Herrn Dr. Henderfopp habe, 
und an den auch Sie fich gefälligft halten wollen, da Sie, 
wie ich höre, nicht gefonnen find, unjeren vernünftigen Aner: 
bietungen Gehör zu ſchenken.“ Nach diefen Worten faltete 
er jeine Bapiere und machte Miene, fie in die Tafche zu fteden. 

„Was,“ vief Herr Goldftein erjchredt, „Se wollten mer 
gewiß und wahrhaftig nicht wiedergeben meine Wechjel? Se 
wollten dazu die Hand bieten, daß mich auf jo unverant: 
wortliche Art beraubt jener fchlehte Mann?“ 

„Nennen Sie das, wie Sie es wollen, ich habe nichts 
mit Ihnen zu thun, als Ahnen im Namen der Frau Wittwe 
Speiteler einen annehmbaren Vorſchlag zu machen.“ 

Herr Goldftein fuhr mit feinen Fingern nad) dem Kopfe, 
als wollte er fi) die Haare ausraufen, doch begnügte er ſich 
damit, fein Haupt zwifchen beide Hände zu nehmen und haftig 
im Zimmer auf und ab zu rennen. 

„Bin ich denn gefallen,” rief er mit Häglicher Stimme, 
„in die Hände von Räuber? Will man mir nehmen mein 
bischen ſauer Erworbenes und mid hinausſtoßen in bie 
Ihlimme Welt nadt und hülflos? Habe ich nicht ſchon Leiden 
müffen genug von jenen ſchlechten Mann und feine verfluch- 
ten Narren? Soll ich hier noch anhören Vorſchläge, die fo 
fein werden, daß je mer nicht laſſen mein bischen Verdienſt? 
Ad, Herr Doctor,“ wandte er fi) an den Advocaten, indem 
‚ er vor ihm stehen blieb, „Se find ein Anwalt des Rechts 
und wollen jo unrecht handeln an Moſes Goldftein? Gott 
der Gerechte, was werden fein Ihre Vorſchläge? Se werben 
mer wollen geben für meine guten zwanzigtaufend vielleicht 
gar nur neunzehntaufend Gulden?“ 
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Der Advocat jchüttelte Lächelnd mit dem Kopfe. 

„Ich bin ein gefchlagener Mann, nit einmal neunzehn: 
taufend, vielleicht achtzehntauſend fünfpundert? Auch das 
nicht, Herr Advocat-Anwalt? Haben Se fid vorgenommen, 
mer zu ruiniren? Sagen Se's gerade heraus, Se wollen 
mic; machen zum Bettler und bieten mer am Ende achtzehn 
taufend Gulden — waih gefchrieen! Sa, verehrter Herr 
Dr. Berger ,“ fette er haftig mit vor Unruhe zitternder 
Stimme hinzu, „mit adhtzchntaufend Gulden, die Se mer 
geben wollen, wäre ich gemacht zum Bettler, denn ich habe 
das Gejhäft nicht gemacht allein, und id) müßte denen, die 
mir vorgefhoffen haben, die Eapitalien erfeßen,, die vollen 
zwanzigtaufend Gulden!" — 

Der Advocat fah den Andern mit einem fo lachelnden, 
humoriſtiſchen Blicke an, daß dieſer, der den Ausdruck wohl 
verſtand, ſein Geſicht mit beiden Händen bedeckte und nach 
einem tiefen Seufzer verſtummte. 

„Sparen Sie ſich die Mühe,“ ſagte Herr — „mit 
mir auf den Abſtreich zu unterhandeln, und hören Sie, wel: 
hen Vorſchlag Ahnen Frau Wittwe Speiteler durch mich 
machen läßt. Glauben Sie mir aber aud), daß uns Feine 
Macht ber Erbe veranlaffen kann, Ihnen noch einen Kreuzer 
mehr zu bewilligen, denn was wir Ihnen bieten, ift gerecht 
und billig und vor jedermann zu verantworten,” 

Herr Golbftein hatte ein gelbfeidenes Taſchentuch her: 
vorgezogen, und nachdem er ſich den Schweiß von ber Stirn 
gewifht, Tegte er die Hände über einander und ſchickte fich 
nad) einem fteifen Kopfniden zu hören an, mit einer Miene, 
wie ſich uns das Geficht eines Delinquenten zeigt, ber voll: 
fommen überzeugt ift, fein Tobesurtheil zu hören, und ſich 
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allenfalls nur noch im Zweifel befindet, ob er gehenft oder 
von unten auf gerädert werden foll. 

„Ich Höre, ich Höre,“ fagte er in gurgelndem Tone. 

„Frau Wittne Speiteler erklärt fich bereit, Ahnen das 
Darlehen von achttaufend Gulden in baarem Gelde zu er: 
fegen, zuzüglich ein Drittel Procent Provifion, wie das ges 
bräuchlich iſt, und mit Zinfen von ſechs Procent bis heute 
gerechnet, damit Sie auch dafür entſchädigt find, daß Ahr 
Schuldner die fonft üblichen Zinfen von fünf Procent nit 
zur rechten Zeit bezahlte.“ 

Der Delinquent knickte ſchaudernd zufammen, ja, in dem 
Urtheilsſpruche lag, daß er nicht bloß kurzweg gehenft, fon: 
bern von unten herauf gerädert werben follte, und babei 
müffen wir eingeftehen, daß Herr Goldſtein zu ſehr Ges 
ſchäftsmann und vechtsfundig war, um nicht zu wiffen, daf 
von diefem Urtheil Feine Appellation möglich war. Ya, alle 
Auriften der Erde hätten einen Proceß für ihn richt einmal 
zu biefem Reſultate bringen können. Hatte er doch Feine 
Beweismittel mehr in Händen, weder Schuldfchein noch 
Wechfel, nicht einmal mehr die urfprüngliche Schuldver- 
fchreibung über achttaufend Gulden. Das Einzige, was ihm 
blieb, war die erwähnte Nachhypothek, die aber, wie er ganz 
richtig gejagt, nicht einmal zu Fidibus zu gebrauchen war. 

„Sp berechnet,” fuhr der unerfchütterliche Advocat fort, 
„macht das an Capital, Provifion und Zinſen achttaufend 
fünfhundertundfehs Gulden zweiundvierzig Kreuzer; da Sie 
aber die runden Summen lieben und Frau Wittwe Speiteler 
freundlich für Sie gefinnt ift, jo bietet man Ihnen netto 
neuntaufend Gulden, die Sie glei in Baar empfangen kön— 
nen und wofür Sie diefes Document unterfchreiben, in wel: 
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chem gejagt ijt, daß der Dr. Henderkopp jeder unsern 
gegen Sie quitt und ledig iſt.“ 

Das war ein Kleiner Sonnenblid, welcher Mofes Gold: 
ftein in diefer dunkeln Stunde leuchtete, nur ein Kleiner, 
ganz unbebdeutender, aber doch war es ein Sonnenblid, Um 
aber die Anweſenden nicht jehen zu laſſen, daß der Wieder: 
ſchein defjelben feine düftern Züge berührte, preßte ex feine 
rechte Hand mit feinem gelbfeidenen Schnupftuche vor feine 
Augen und verharrte in dumpfem Schweigen. 

Madame Speiteler, die, der zunehmenden Beweglichkeit 
ihrer Mienen nad), jchon lange gern hätte fprechen wollen, 
Elopfte, ehe fie dies that, entjchieden mit ihrer Fauſt auf den 
Tiſch und fagte alsdann in einem fo beftimmten Tone, daß 
er den Betreffenden ordentlich anfröftelte: „So foll es fein, 
feinen rothen Heller mehr, und keine guten Worte ſollen Sie 
ihm geben, das anzunchmen. Einfach fol ex fagen ja ober 
nein. Ich habe des Gefafels fatt, und wenn er nein fagt, 
wie ich faft hoffe, fo fol ev meinetwegen zum Teufel gehen, 
wohin er gehört!” 

Herr Goldftein ließ Hand und Schnupftuch niederfinten 
und zeigte ben Anwefenden eine entichloffene Miene, dann 
ging er, obgleid etwas wanfenden Schritte, doch ziemlid) 
direct nach dem Stuhle zu, wo er feinen Hut gelaffen, nahm 
biefen in bie Hand, trat wieber vor den Tiſch hin und ſprach 
in einem Tone, der feſt klingen ſollte, durch den aber eine 
tiefe Bewegung zitterte: „Einfach will ich alſo reden, wie es 
Madame gewünſcht, und einfach will ich ſagen, ich nehme 
das Anerbieten nicht an, der Gott meiner Väter ſoll mer 
helfen!“ 

Damit wandte er fi um unb ging nad ber Thür, 
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Die Frau des Haufes blidte einigermaßen erftaunt in 
die Höhe, wogegen der Advocat mit einem zuverfichtlichen 
Lächeln feine Uhr hervorzog und zu dem Abgehenden fagte: 
„Ich habe noch eine halbe Stunde bier zu thun. Kommen 
Sie bis dahin nicht wieder, um Ihr Geld in Empfang zu 
nehmen und das Document zu unterfchreiben, fo iſt unfer 
Geſchäft ein: für allemal abgebrochen.“ 

„Ich werde aber nicht wieder kommen,“ gab Herr Gold: 
ftein, der die Thürklinfe in der Hand hatte, mit dumpfem 
Tone zur Antwort. „Aber etwas follen Se mer nicht ver: 
geffen, Herr Dr. Berger und die Damen, die hier anweſend 
find, — wiederfommen werde ich nicht, aber wiederjehen follen 
Se mid), wiederfehen als Leiche, wenn man mer haben wird 
gezogen aus dem Waffer, wohin mid, treibt die unverant: 
wortlih graufame Behandlung. Und wenn Se e8 veraut: 
worten wollen jenfeits vor dem großen Richter, ein Menſchen— 
leben ausgelöfcht zu haben um ein paar Tauſend lumpige 
Gulden, jo kann e8 dem armen Goldftein recht fein. Hätten 
Se mer nit bieten müfjen nad; Recht und Billigkeit fünf: 
zehntaufend Gulden oder wenigſtens zwölftaufend Gulden, 
um mid; zu erretten vom Tode, oder zehntaufend Gulden, 
baß mer etwas blieb, um wieder anzufangen ein ganz eines 
miferabliges Gefhäft? Se wollen mer nicht geben zehntaufend 
Gulden? Gut denn, Gott, der gerechte Nichter,* fügte er 
mit fchredlicher Nefignation hinzu, „ſoll jenfeits abrechnen 
mit Ihnen! — — — — Ge wollen mer nicht geben bie 
zehntaufend Gulden?“ 

„Rein, nein!“ vief dev Advocat ungeduldig. 

„So leben Se wohl!“ 
Herr Golditein zog die Thür haftig hinter fi zu, und 
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hierauf war e8 den beiden Damen auffallend, daß der Ad— 
vocat mit weit ftärferer Stimme, als er gewöhnlich zu ſpre⸗ 
hen pflegte, ihnen fagte: „Seien wir froh, daß er unfere 
Bedingung nicht angenommen hat, wir haben neuntaufend 
Gulden gewonnen, und er wird früh genug einjehen, daß er 
diefe neuntaufend Gulden ins Wafjer geworfen; mag er kla— 
gen, wo er will, er wird Fein Recht bekommen.“ 

„Und nicht wollen Se mer geben neuntauſend fünf- 
hundert Gulden?“ vernahm man noch einmal die Stimme 
des unglüdlihen Geſchäftsmannes, welcher feinen Kopf zur 
Thür hereinſtreckte und in Hläglichem Tone wiederholte: „Bei 
Gott, nicht einmal neuntaufend fünfhundert Gulden?“ 

Herr Berger 309 in fehr langſamem Tempo feine Uhr 
heraus und meinte, nachdem er einen prüfenden Blick auf 
das Zifferblatt geworfen: „Bon ber Ihnen bewilligten halben 
Stunde find ſchon zehn Minuten verfloffen; Sie haben ge- 
rade fo viel Zeit, um ſich unfer Anerbieten draußen vor dem 
Haufe in der frifchen Luft noch einmal zu überlegen. Sind 
aber die dreißig Minuten vorüber, fo Fünnten Sie ſich an: 
bieten, das jetzt noch gewünſchte Document um neunhundert 
Gulden zu unterſchreiben, und ich würde es Ihnen im Na— 
men ber Frau Wittwe Speiteler verweigern.“ — 

„Nicht einmal neuntaufend und einige Hundert?“ ſchluchzte 
ber Geſchäftsmann, indem er fich zu der halb geöffneten Thür: 
fpalte hereinwand. „So will man mid) denn treten wie 
einen armen Hund und hält mir dazu einen Ärmlichen Broden 
vor das Maul, nad dem er fchnappen muß, weil feine Ein: 
geweibe ausgebörrt find vor Hunger! Was kann er machen, 
ber arme Golbſtein?“ 

„Schweigen, das Gelb nehmen und unterfchreiben |“ 
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erwiberte der Advocat. „Hier find neuntaufend Gulden in 
wohlgezählten Caffenbillets und da das Document.“ 

Herr Goldftein ſchob ſich langſam und in einer Schlangen: 
linie gegen den Tiſch Hin, wobei er den Kopf bald auf diefe, 
bald auf jene Seite hinneigte und feine Hände tief in die 
Taschen feiner Beinfleider vergraben hielt, um diefe zu zwingen, 
daß fie ja nicht zu voreilig nad) den winkenden Eafjenfcheinen 
griffen, Endlich war er dem Advocaten fo nahe gekommen, 
baß er feinen Entihluß, das bdargebotene Geld zu nehmen, 
fund thun mußte und dies auch that, indem er mit der Rech— 
ten die Feder ergriff, während er die ausgebreitete Linke raſch 
auf die Caffenjcheine Tegte; dann durchflog er das Document 
mit geübtem Auge, feufzte tief auf und unterfchrieb raſch 
feinen Namen. 

Mit einer nicht mindern Gewandtheit überzählte er raſch 
die foftbaren Papiere, und ehe man wußte, wie das gefchehen, 
waren fie. ſchon in der weiten Brufttafche des grauen Paletots 
verſchwunden. 

Der Advocat hatte die Unterſchrift des Herrn Goldſtein 
auf dem Documente mit den Unterſchriften auf den Wechſeln 
prüfend verglichen und faltete dann das erſtere gelaſſen zu— 
ſammen, um es zwiſchen ſeine Papiere zu legen. 

Was die Wechſel anbelangte, ſo betrachtete ſie der Ge— 
ſchäftsmann des Dr. Henderkopp mit lüſternem Blicke und 
ſagte nach einer kleinen Pauſe, während er ſeinen Kopf ſtark 
auf die linke Schulter neigte: „So ſind ſe jetzt geworden 
gänzlich unnütz, dieſe ſchönen, gültigen Wechſel, nur noch eine 
Rarität für den Liebhaber! Würden Se fe mer nicht ſchenken 
als Rarität, um fe einzufleben in mein Album, um mid) zu erin- 
nern an eine Zeit, die mir hat gemacht vielen Kummer?“ 
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Der Advocat blidte jeinen Clienten lächelnd an und 
verjeßte: „Lieber Herr Mofes Goldftein, auch wir find Lieb: 
baber von Raritäten, und ich bin überzeugt, Dr. Henderkopp 
wird diefe Papiere in Erinnerung an Sie ebenfalls forgfältig 
aufheben,“ Dabei machte er eine nicht zu mißkennende Hands 
bewegung, begleitet von einer Neigung des Kopfes, die denn 
auch Herr Goldjtein verjtand und fi langſam gegen bie 
Thür zurüdzog, nicht aber ohne vorher noch zu jagen: „Die 
verehrten Anwejenden, denen ich mich aufs allerbejte empfehle, 
werden mer zugeben müſſen, daß ich Eullant (coulant) ges 
handelt habe, wie nur handeln kann ein Gejhäftsmann von 
Umficht, der nicht bloß auf die Vergangenheit fieht, ſondern 
auch ins Auge faßt die Zukunft. Und wenn in diefer Zus 
kunft, die für uns alle glüclic, fein möge, die Dienfte des 
gehorfamjten Goldftein gewünſcht werden follten, jo wird er 
fid) bemühen, in anerkannter Brauchbarkeit und Neblichkeit zu 
wahren das Anterefie feiner Kunden, Leben Se wohl!“ 

Damit war er verfchwunden. 





Bweinndvierzigfes Kapitel, 


Familieurath. 


— 


AS ſich die Thür Hinter Herrn Goldftein gefchlofien, 
Ihlug Frau Wittwe Speiteler ihre Hände zufammen und 
vief aus: „Ich Habe in der That nicht gewußt, daß es jolche 
Menſchen gibt. Wenn ich aud hier und da von ihnen hörte, 
jo glaubte ich, das ſei Hebertreibung oder es wäre wenigftens 
niemand dumm genug, fich auf diefe Weife in den Abgrund 
loden zu laſſen.“ 

„Daß dies auch gefcheiten Leuten geichehen Kann, davon 
bat uns im vorliegenden Falle Dr. Henderfopp ein genügen: 
bes Beifpiel gegeben, Aber was wollen Sie, meine liebe 
Madame? Es ift das wie der Strohhalm, nad dem der Er: 
trinkende greift, und nehmen Sie die Sache hier, wie fie 
vorliegt, jo müfjen Sie zugeben, daß ohne das Eintreten der 
verjhiedenen Zufälligkeiten dem Doctor fo wie dem Andern 
das Geſchäft gelungen wäre, Nehmen Sie an, Henderkopp 
hätte Sie und Ihre Frau Tochter nicht durch fein abſtoßen— 
bes Weſen verlegt und es wäre nicht ſchon fo bald zu Auf- 
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Härungen gefommen, wie hätte fi, alsdann die Sache ges 
ftaltet? Sie übergaben das Heirathsgut Ihrer Tochter, zwan— 
zigtaufend Gulden, vertrauensvoll in feine Hände, er bezahlte 
damit feine allerdings ungeheuerlich angewachfene Schuld 
und Hatte ſich von dem Augenblide an wieder volljtändig 
berausgerifjen — defien kann ich Sie verfichern,“ betheuerte 
ber Advocat auf einen Bli des Zweifels und ein Achjel- 
zuden der Wittwe, — „feine übrigen Paſſiva find nicht der 
Rede werth, und feine Anftalt, der allerdings in einzelnen 
Theilen noch nachzuhelfen wäre, und wozu er auch den beften 
Willen hatte, veripracdh einen guten Aufihwung zu nehmen, 
gewiß, meine liebe Madame Speiteler. Ich ſprach darüber 
mit Leuten, die das ganz genau verftehen, und nachdem id) 
Einfiht in feine Bücher genommen, würde ih, ein gewiß 
vorfichtiger Gefhäftsmann, durchaus feinen Anjtand nehmen, 
ihm eine nothwendige Summe zu verſchaffen.“ 

Frau Wittwe Speiteler ſchüttelte langſam und bedächtig 
ihren Kopf und fagte alsdann: „Ihren Worten glaube ich, 
aber es iſt nicht diefe Geldangelegenheit, welche mich veran— 
laßt, meine Tochter bei mir zu behalten; pah, was wäre es 
auch gemefen, wenn man die zwanzigtaufend Gulden voll: 
ftändig verloren hättel Sophie ift mein einziges Kind und 
bat mehr als das Doppelte von bem zu erwarten, was id, 
ihr als Heirathögut beftimmte. Glauben Sie mir, ich habe 
mit dem Manne gefprochen, wie e8 eine Mutter ja nur mit 
ihrem eigenen Sohne vermag; ich habe es ihm nahe gelegt, 
mir zu fagen, daß er vielleicht Schulden habe und daß ihm 
ein Meines Gapitälhen wohl fehr bienlich fein Könnte, alte 
Schäden zu heilen. Sehen Gie, lieber Herr Doctor,“ fuhr 
bie Frau mit bewegter Stimme fort, „wenn man feine 
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Schwiegermutter anzuſehen beliebt, wie es ſein ſollte, ſo muß 
man es doch für keine Schande halten, ihr die Hand zu 
drücken und zu ſagen: da und da fehlt es, helfen Sie mir, 
denn was Sie an Ihrem Schwiegerſohn thun, kommt an 
Ihrer Tochter und an Ihren Enkeln wieder herein. — Aber 
da ſteckte der Knoten,“ ſagte Madame Speiteler, wärmer 
werdend, in lauterem Tone, „da ſtellte er ſeinen Hochmuth 
gegen uns hin, kalt, glatt und undurchdringlich wie ſeine 
blauen Brillengläſer; dann lächelte er, und dieſes Lächeln 
gab mir jedes Mal einen Stich ins Herz.“ 

„Ja, ja, Mutter, mir auch,“ ſeufzte Sophie. 

„Dann lächelte er und machte dazu ein Maul, als wollte 
er ſagen: ich bedauere, ſolche Anträge von Ihnen hören zu 
müſſen; dann hob er ſeine Naſe empor, zehn Procent über 
die Möglichkeit, und ſprach von der reichen und berühmten 
Familie Henderkopp. Du mein Himmel und meine Güte, 
ich könnte mir alle Haare herausreißen, daß ich mid von 
fo einem Menjchen hinter das Licht führen lieg! Willen Sie, 
Doctor, wo er heritammt ?“ 

„Ih weiß das, liebe Frau,” erwiderte der Advocat be— 
ſchwichtigend, „und Sie haben auch Recht in allen Dingen, 
und ic kann nur allenfalls zu feinen Gunjten hinzufügen, 
da er leider einmal A gejagt hatte, jo mußte er im Alpha= 
bete fortfahren, wobei e8 denn jehr natürlich war, daß, wenn 
er Gelder brauchte, er ſich zuerft an dem reichen Banquier 
Henderfopp in Amfterdam, glaube ich, oder Rotterdam, wandte. 
Hochmuth kommt vor dem Falle, ift ein wahres Sprichwort, 
und eben Hochmuth und Eitelkeit find die ſchlimmſten Fehler 
Henderkopp's.“ 

Frau Wittwe Speiteler hatte ihre Hände zuſammen— 
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gefaltet in den Schooß gelegt und blickte mit etwas umflor- 
tem Auge zu dem Portrait ihres jeligen Mannes empor. 
„Die Gefchichte,“ fagte fie, „bringt mich um alle Reputation; 
feit Sophie zurüd ift, wage ich gar nicht mehr, auszugehen, 
nicht einmal in die Kirche, denn das Gefrage, was ich ſchon 
bier im Haufe anhören muß, und das Mitleidigthun von all 
den Weibsbildern, aus deren Augen ich doch deutlich leſe, 
daß fie mir jagen möchten: dir ift dein Recht geſchehen, ift 
nicht zu ertragen. Aber jagen Sie mir, Doctor,“ fuhr fie 
nad, einer Pauſe lebhaft fort, „warum ift die Welt ganz 
anders geworden und warum werden die Menfchen täglich 
ſchlechter 2 | 

„Das kann ich Ihnen Beides nicht zugeben,“ erwiderte 
freundlic) dev Advocat; „unter gleichen Umftänden hat man 
wohl vor achtzig Jahren gerade fo gehandelt wie jebt.“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn eifrig die Wittwe, „das 
gegen kann ich Ihnen ein lebendiges Beifpiel anführen, Dev 
felige Speiteler, Gott möge ihm Frieden ſchenken, ſtand vor- 
mals in gleichem DVerhältniffe zu meinen Eltern, wie der 
Andere jeßt zu mirz ich, eim junges, naſeweiſes Mädchen, 
horchte an der Thür, als der Speiteler mit meinem Vater 
eine Unterredung hatte, nachdem ich meinen Eltern erklärt, 
wenn fie mir ben Speiteler nicht gäben, jo nähme ich gewiß 
und wahrhaftig feinen Anbern.* 

Der Doctor hob lächelnd feinen Zeigefinger in die Höhe, 
womit er fagen wollte: darin find die Berhältniffe ſchon nicht 
ganz bie gleichen, 

„Mein Bater nun,“ fuhr die Frau vom Haufe fort, der 
ren Mugen in Grinnerung an biefe glüdliche Zeit förmlich 
leuchteten, „hatte ben Speiteler, wie er mir fpäter felbit 
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erzählte, Yächelnd am Kragen gefaßt, ihn ein wenig gejchüt- 
telt und ſprach zu ihm: ‚Er Sappermenter hat meiner Riefe 
den Kopf verrüdt, Er, ein armer Knecht, der Tochter feines 
Meifters. Weiß Er wohl, daß ich Ihm jet von Rechts 
wegen fein Wanderbuch jollte nad) Regensburg viſiren laſſen, 
wo Er her ift und wohin man Ihn auf dem Schube bringen 
müßte — Schon wollte ich in meiner Angft die Thür öffnen 
und dazwiſchen fahren, da hörte ich aber, wie der Speiteler, 
er ſprach fonft nie viel, diefes Mal wunderſame Courage zum 
Reden hatte und meinem Vater dies und das von unferer 
Liebe, von gegenfeitigem Verſprechen und was weiß ich alles 
vorſchwätzte, und wie er am Schluffe fagte: ‚Sa, es ift wahr, 
haben thu ich nichts, als meine beiden geſchickten Hände und 
in meinem Herzen eine ungeheure Liebe zu ber Riefe, von 
der ih auch nun und nimmermehr lafjen werde,‘ Und darauf 
rief mein Vater lachend: ‚Und fonjt hat Er gewiß auch noch 
was, was ich zuerjt willen muß, ehe ich mic auf ein weiteres 
Wort einlafje, Schulden hat Er wahrfcheinlid auch noch 
einige?‘ Nun fehen Sie, Herr Doctor, hätte der Speiteler, 
Gott Habe ihn jelig, damals aud) fo ein geziertes Maul 
gemacht und zu meinem Vater gefagt: mein lieber Herr, das 
find meine Angelegenheiten, mit denen ich Ihnen gewiß nicht 
zur Laft fallen werde, — ja, ich glaube wahrhaftig, er wäre 
ernfthaft am Kragen genommen worden und vor die Thür 
gefommen, ehe er fich defjen nur verfehen hätte — vor bie 
Thür, wo ich ftand, und da wäre ed noch die große Frage 
gewejen, ob ich ihn in meinen Armen aufgefangen hätte, oder 
ihn nicht lieber, da er doch einmal im Schuß war, gleich die 
Treppe hinab befördert. Aber der ſelige Speiteler ſprach 
anders, er nannte auf Heller und Pfennig die Kleine Summe, 
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die er ſchuldig war, und das habe ich Ihnen nur jagen wollen 
— ſo waren dazumal die Zeiten,“ Pe 

Frau Speiteler ſchwieg mit einem Blicke großen Selbit- 
bewußtjeins, wobei fie mit ihren beiden Händen die Schürze 
aufrihrem Schooße glatt ftrid. J 

Dr. Berger nickte ihr nach dieſer Erzählung wohl bei— 
ſtimmend zu, aber ohne die Antwort zurückzuhalten: „Das 
war alles recht ſchön und ehrlich und gut, aber Sie werden 
mir zugeben, daß die Verhältniſſe zwiſchen dem Schwieger— 
johne Ihres Baters und Ihrem eigenen auch nicht annähernd 
die gleichen find, Gewiß bin ich nicht blind für die großen 
Fehler Henderkopp’s, doch muß ich wiederholen, daß die meijten 
derſelben aus einem allerdings unbegründeten Hochmuthe ent: 
iprangen und aus der Sucht, mehr fcheinen zu wollen, als 
er wirklich iſt.“ 

„O nein, das ift es nicht allein,“ miſchte ſich Sophie 
ihüchtern in das Geſpräch; „er hat ein graufames und 
ichlechtes Herz, und als ich das erfahren, habe ich mich fo 
von ihm abgewandt gefühlt, daß es mid) ſchaudert, wenn ich 
feinen Namen nur ausſprechen höre, daß ich ihn jet haſſe, 
was ich früher nie gethan!* 

„Hören Sie, hören Sie,“ gab der Advoeat mit aufge 
bobenem Zeigefinger zur Antwort, „man ift zu leicht geneigt, 
nur nad dem Scheine oder nad) dem erften Eindrude zu 
urtheilen, befonders über jemand, gegen den man jchon vor— 
weg eingenommen tft, und das fcheint mir leider — leider, 
für ben Doctor nämlich, bei Ihnen ber Fall zu fein,“ 

„Was braucht man nad dem Scheine zu urtheilen, wo 
Thatſachen ſprechen!“ erwiberte bie unglüdliche junge Frau 
in fo entſchiedenem Tone, wie man bisher nicht an ihr gewohnt 
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gewefen; „ann er die Graufamkeit und Herzlofigkeit ableug: 
nen, mit ber er im Allgemeinen feine Kranken behandelt und 
mit der er ſich insbefondere gegen jenen unglüclichen Italiener 
benommen ?* 

„Ah, verzeihen Sie, mein —“ erwiderte der Doctor, 
und feßte gleich darauf lächelnd hinzu: „faſt hätte ich gefagt, 
mein Fräulein, das ift ein Kapitel, bei befjen Unterfuchung 
wir fo tief ins Wiffenfchaftliche hineingerathen könnten, daß 
uns bald der Boden fehlen würde. Die Gelehrten find nod) 
nicht darüber einig, neigen fich aber ſehr der Anficht zu, daß 
die Behandlung einer gewiffen Claſſe von Wahnfinnigen mit 
einer Feſtigkeit des Willens durchgeführt werden joll, die an 
Härte ftreift, jo wie mit einer Energie, welche ein Dritter, 
der in bie Verhältniſſe nicht vollfommen eingeweiht ift, wohl 
für Graufamfeit halten könnte. Glauben Sie mir,“ ſetzte 
er ernſt hinzu, „es ift feine Kleine Aufgabe, der Borftand 
einer Irren-Anſtalt zu fein, und es kann diefem oft ergehen 
wie uns felbjt bei der Erziehung geliebter Kinder, deren Un— 
arten wir lange mit Milde gerügt und die wir ung endlich 
doch genöthigt jehen, tüchtig zu beftrafen. Was aber dem 
Doctor bis jest in feiner Anjtalt fehlte, das war eine fanfte, 
ausgleichende, weibliche Hand, die er auch gefunden zu haben 
glaubte, und aud) wirklich fand, als das Unglüd über ihn 
hereinbrach. — Er ift bei all feinen Fehlern doc in ber 
That zu beklagen !“ h 

Sophie blickte dem Nedner frei und offen in das Geficht, 
als fie ihm erwiderte: „Mir dort einen Wirkungskreis zu 
gründen, diefer Gedanke allein hätte mid) wieder aufrichten 
können, nad all dem Niederdrüdenden, das iiber mich herein= 


brach.“ 
Hacklaänder, Die dunkle Stunde, IIL 15 
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„Es wäre in der That jo übel nicht geweſen,“ meinte 
Frau Wittwe Speiteler nahdenflih, „und mir felbjt hätte 
es in meinen alten Tagen Vergnügen gemacht, draußen in 
dem Garten zu fißen, defjen Berwilderung mit wenig Mühe. 
abzubelfen ‚gewejen wäre, und den fonderbaren Käuzen auf 
ihre komischen Grillen tüchtig zu antworten; ich wollte ihm 
ein Dutzend Wärter erfpart haben.“ 

„Auch daran hat er vielleicht gedacht," jagte der Advocat 
gejchmeidig, „doch, wie gejagt, fein lächerlicher Hochmuth hat 
alles das und damit feine ganze, Zukunft zerihlagen. Da 
wir das gründlich einſehen,“ fuhr er in einem entjchiebenen 
Tone fort, „fo kommen wir alfo, wie Sie fo dringend ge: 
wünfcht, auf das Geſchäftliche der Scheidung.” 

„Gewiß,“ erwiderte Sophie, dod) nicht in jo beſtimm— 
tem Tone, als fie vorher geſprochen. „Ehe Sie aber darüber 
reden,“ fuhr fie nad) einer Kleinen Pauſe fort, „muß ich mir 
erlauben, die Anklage gegen ihn wegen Härte und Graufam: 
feit im vollften Umfange aufrecht zu erhalten; Sie jcheinen 
nicht zu wiffen, Herr Doctor, wie er jenen armen Italiener 
behandelte 2* 

„Auch das weiß ich, leider weiß ich es, Verehtleſte, doch 
muß ich nochmals wiederholen, der Schein trügt, und auch 
für die Behandlung Henderkopp's gegenüber dem eben Er: 
wähnten läßt fi eine Entſchuldigung finden. Doch ift bas 
eine Meine Gefchichte, die ich Ihnen erzählen müßte,“ 

„Hendertopp bat in Ihnen einen vortrefflihen Anwalt 
gefunden,“ verſetzte Sophie fpisig, „es iſt vielleicht beſahr— 
lich, ſie zu hören.“ 

„Ah was,” fagte ihre Mutter, „ber Doctor iſt ber lang: 
jährige Freund unferes Haufes, und id) habe ſolche Beweiſe, 
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daß er's gut mit und meint, daß ic; am ihn glaube faſt wie 
an das Evangelium. Nicht wahr, Doctor, Sie meinen es 
gut mit ung?“ 

Sie reichte ihm ihre breite Hand über den Tiſch bin, 
und während er feine feinen Finger hineinlegte, erwiderte er 
beinahe mit gerührter Stimme: „Zwietradht füen und Haß 
vergrößern ift außerordentlich Teicht, aber nicht das Geſchäft 
eines braven Mannes, und es freut mich, wenn ich Ihnen 
als ein folher befannt bin. Was nun ben Italiener anbe: 
langt,“ fuhr er nad) einem augenbliclichen Stillihweigen 
in feinem ‚gewöhnlichen Tone fort, „fo babe ich das Wahre 
an biefer Geſchichte nicht allein von Henderfopp, fondern 
auch von andern fehr glaubwürdigen Freunden, Diefer Ita: 
liener, der fick Marcheſe Gaetano Fontana nannte, erſchien 
in hiefiger Stadt vor ein paar Jahren in ganz eigenthüm— 
lichen, traurigen Verhältniffen, und zwar in Begleitung eines 
andern Fremden, der fich feinen Freund nannte, und mit ihm, 
der damals jehr frank und elend war, in einem Heinen Gaſt— 
bof der Vorſtadt abftieg. Statt aber zu dem Kranken einen 
der gewöhnlichen Aerzte zu rufen, erſchien dieſer angebliche 
Freund bei Dr, Henderfopp und erfuchte ihn, dem Andern 
in feine Anftalt aufzunehmen, von dem er ausfagte, derſelbe 
leide an periodiſchem Wahnfinn, der zuweilen in Tobſucht 
ausbräche, fi in ruhigen Zeiten aber in der fixen bee 
äußere, als fei der Kranke der Marcheſe Gaetano Fontana. 
Natürlicher Weife erflärte ſich der Doctor bereit, ihn bei fi) 
aufzunehmen, und ließ ihn mit aller Sorgfalt zu ſich bringen. 
Hier zeigte es fi nun, daß der Kranke ein gefährliches ner: 
vöſes Fieber hatte, das ihn Monate lang ans Lager feflelte 
und von welchem er jo geſchwächt erftand, daß es nach feiner 
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Geneſung Lange Zeit brauchte, ehe man ihn dazu bringen 
konnte, Mittheilungen aus feiner Vergangenheit in B 
feines früheren Lebens zu machen; fobald er aber anfing, 
diejes zu thun, trat auch ſogleich die fire Idee, deren jener 
Freund, welcher ihn gebracht, erwähnt hatte, daß er der 
Marcheſe Gaetano Fontana fei, zu Tage. Was nun jenen 
Freund betrifft —" 

„Der mir ein fchlechter Kerl geweſen zu fein fcheint,“ 
fonnte ſich Madame Speiteler, die mit großer bed 
zugehört hatte, nicht enthalten einzufügen. 

Kopfnidend fuhr der Advocat fort: „Was Jenen anbe: 
langt, jo hatte er eine Summe zurüdgelaffen, welche mehr als 
ausreichend war, um die Koften für das erfte Jahr feines 
Aufenthaltes zu beftveiten, und die Verficherung gegeben, daß 
nach Ablauf defelben die fünftigen, genügenden Zahlungen 
pünktlich geleiftet werben würden. Das gejchah denn auch, 
und zwar kamen fie von Neapel her, eingefandt von einem 
Eollegen von mir, dem Advocaten Bertucct, welcher dabei 
aus ber Vergangenheit des Unglüdlichen berichtete, derjelbe 
fei aus einer ganz ordentlihen Familie, habe aber bie fire 
Idee, er fei der Marcheſe Gaetano Fontana. Diefe fire 
Idee, fligte er hinzu, hätte den Kranken fo wie die Mitglieder 
biefer hochachtbaren und vornehmen Familie fchon in große 
Berbriehlichleiten gebracht, weßhalb man ben Dr, Henderkopp, 
ben Borfteher der eben fo bekannten als berühmten Irren— 
Unftalt bäte, den Kranken vorläufig bei fi zu behalten und 
alle Berfuche zu machen, ob feine gänzliche Wiederherftellung 
nicht möglich ſei. Dabei wurde Dr, Henderkopp nod ganz 
beſonders darauf aufmerkfam gemacht, daß Monate vergehen 
fünnten, ehe bie unglüdliche fire Idee bei ihm zum Vorſchein 
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käme, und daß man ſich nicht täuſchen möge, wenn er in 
dieſer Zeit ſo ruhig und beſonnen ſpräche, wie man es nur 
von dem vernünftigſten Menſchen verlangen könne.“ 

Das iſt allerdings ſeltſam,“ meinte Frau Wittwe Spei⸗ 
teler, „und da wahrſcheinlich die Gelder für den Unglück— 
lichen regelmäßig einliefen, ſo mochte ſich der Doctor viel— 
leicht keine große Mühe geben, einen ſo guten Penſionär zu 
verlieren.“ 

„Gewiß, und um ſo weniger,“ ſagte Herr Berger, „da 
mir Dr. Henderkopp verſicherte, er habe bisher nie daran 
gezweifelt, daß jener Kranke wirklich an periodiſchen Geiſtes— 
ſtörungen gelitten habe.“ 

„Und jetzt zweifelt er nicht mehr daran?“ 

„Seitdem ihm von der glaubwürdigſten Seite die Be— 
weiſe zugegangen ſind, daß jener Kranke wirklich der Mar— 
cheſe Gaetano Fontana iſt, hat er, und ich muß hinzuſetzen, 
zu ſeinem nicht geringen Schrecken eingeſehen, daß ſich hier 
einer jener Fälle wiederholt hat, wo ſelbſt die tüchtigſten 
Aerzte nicht im Stande waren, die Wahrheit von einem 
entſetzlichen Irrthum zu unterſcheiden, Fälle, deren Anzahl 
leider groß iſt, von denen mir ſelbſt in meiner Praxis einige 
vorgekommen, unter anderen, wo ich von jemand vor Zeugen 
ein gültiges Teſtament aufnahm, worin der Teftator, ber 
fo arm wie eine Kirchenmaus war, über Hunderttaujende 
verfügte,“ 

„a, ja," fagte die Frau nachdenkend, „ich habe in der 
Komödie einmal was Aehnliches gejehen, wo Einer, der ſelbſt 
nicht recht bei Trofte ift, feine Frau für wahnfinnig ausgibt, 
und wo ihm alle Welt und aud) ich unbedingt glaubte. Weißt 
du wohl, Sophie, wie lange e8 ber Freund deines Vaters, 
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der Kaufmanıt Edeberg getrieben, und daß er beinahe fein 
ganzes Vermögen verfchleudert hatte, ehe man auf die vg 
tige Idee Fam, daß er ins Narrenhaus gehöre ı 

„Aber Er mit feiner Haren Meberficht, mit feinem Wiffen, 
deffen er fich fo oft gegen uns gerühmt,“ verſetzte Sophie, 
„er, der Jahre Yang mit Jenem zufammenlebte, er hätte in 
diefem Falle das Wahre vom Faljchen ag .ws 
es ihm nur darum zu thun gewefen wäre.“ bi | 

Der Advocat zuckte leicht mit den Achſeln. — will 
Ihnen zugeben,“ ſagte er alsdann, „daß man, dieſe Sache 
mit großer Strenge genommen, allerdings dem Doctor den 
Vorwurf machen könnte, als habe er einer andern Perſon 
zu viel Glauben geſchenlt. Dagegen läßt fi Aber wieder 
anführen, daß er von der Krankheit des Marchefe vollkommen 
überzeugt zu fein glaubte, und daß, wenn allenfalls‘ leichte 
Zweifel in ihm darüber aufſtiegen, dieſe wieder verwiſcht 
wurden durch das heftige, rückſichtsloſe Auftreten des Kran: 
fen, durch defien Zorn, der ſich häufig bis zur Wuth ſtei⸗ 
gerte, und dem alsdann jedes Mal eine Abſpannung folgte, 
wo er unzugänglich für jedermann wochenlang jede Gefell- 
Ihaft, jede Unterhaltung mied, und Tage lang an einer ber 
vergitterten Deffnungen der Gartenmauer fißen Fonnte, um 
hinaus ins Weite zu ſchauen.“ 

„Der arme Mann,“ ſprach Sophie, indem fie nachdenkend 
vor ſich nieberblidte, „was mag er gelitten haben!“ 

„Und wo ift er jet?" fragte Madame Speiteler, 

„Bei ‚einem meiner Clienten, ber aud Ihnen bekannt 
ift, bei dem Herrn von Scherra, ich glaube, er war Ve 
bei ber Feſtlichkeit anweſenb.“ 

Die Frau vom Haufe nidte ftumm mit bem Kopfe, 
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Der Advocat hatte ſich in ſeinen Stuhl zurückgelehnt 
und bewegte die Fahne einer Feder, die er in der Hand hielt, 
leicht vor ſeiner Naſe hin und her. „So ſtehen nun bie 
Sachen,“ bemerkte er alsdann; „als ein Geſchäftsmann, der 
es mit feinen Parteien gut meint, habe ich Ihnen nad) bejtem 
Gewiſſen das Für und Wider dargelegt und bin num bereit, 
Ihre Aufträge Behufs einer Scheidung entgegen zu nehmen, 
Daß bdiefe Scheidung ein unangenehmes Aufjehen erregen 
wird, brauche ich Ihnen wohl nicht erjt zu jagen,“ 

„Wir haben eine Probe davon,“ gab Madame Speiteler 
verbittert zur Antwort, „und größer als der Scandal ſchon 
ift, kann er nicht Leicht werben.” 

„D doch, meine liebe Madame,“ entgegnete janft Herr 
Berger. „Man flüftert fich allerdings hie und da zu, Ihre 
Tochter ſei am Tage nad) der Hochzeit zu Ihnen zurückgekehrt, 
zugleich aber erzählt man ſich, daß es draußen aus Anlaß 
der Feſtlichkeiten, wobei man auch den armen Kranken einige 
Freiheit gegönnt, zu tumultuarifchen Auftritten gefommen ſei, 
in Folge deren die junge Frau heftig erſchreckt für einige Tage 
die Anftalt verlafjen, nur für einige Tage, bis dort unter 
ber feiten Hand des Doctors alles wieder ins Neine gebracht 
ſei; eine Lesart,“ ſetzte der Adoocat mit einem vielfagenden 
Lächeln hinzu, „die ich nad) beiten Kräften unterftügte.“ 

„Und warum das?“ fragte die Wittwe. 

„Weil man feine Brüden nie gänzlich hinter ſich abbre— 
hen joll, weil der Act der Scheidung ein fehr ernfter Act 
ift, und weil, wie ich ganz genau weiß, Henderkopp feine 
Berirrungen aufrichtig bedauert.” ° 

„Der etwas aufrichtig bedauern, mas er gegen ung ges 
than? Gegen eine Familie, die fo tief unter der reichen Sipp⸗ 
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ihaft von Amfterdam und Rotterdam fteht? Es wäre zum 
laden, wenn man nicht lieber darüber weinen möchte. Hat 
er vielleicht abermals Luft, mit meinem Gelde feine übrigen 
Schulden zu bezahlen ?“ 

„Ich glaube das nicht,“ erwiderte Herr Berger, „denn 
er ift, wenn auch mit Bedauern, doch jo vollfommen über: 
zeugt, Sie und Ihre Tochter aufs gröblichfte verletzt zu haben, 
dag an eine Ausgleihung in der Art, wie die durd Ihre 
Antwort angedeutete, wohl nicht zu denken ift.“ 

„Mit Bedauern?“ warf Sophie in einem fpöttifchen 
Tone ein. | 

„Daß er allerdings darauf gerechnet hat,“ fuhr der Ab: 
vocat fort, „feine Anjtalt mit dem Vermögen, das ihm. feine 
Frau zubradhte, emporzubringen, leugnet er durchaus nicht, 
und da das jetzt vielleicht aus und vorbei. ift, fo jcheint er 
mir gefonnen, irgend einem Andern die ganze Gefchichte zu 
übergeben und die Stadt zu verlaffen, die für ihn jo unan: 
genehme Erinnerungen bat. Aus diefem Grunde ift er aud) 
bereit, in eine Scheidung zu willigen, ja, um Ihrer Tochter 
die Unannehmlichkeiten des Rechtsganges zu erfparen und auf 
fi) zu nehmen, will er mit Ihrer Einwilligung gern ber 
Hagende Theil fein.” 

„Hätte er fi um unfere Wünfche früher etwas beküm— 
mert und ben vernünftigen Rathſchlägen einer Frau, die es 
gut mit ihm gemeint, Gehör gegeben, jo ftände es jeht ganz 
anders,” 

„Ich ſehe wohl,“ fagte der Advocat in freundlichem 
Tone, „daß Frau Sophie meine Bemühungen, biefe Verbin: 
bung nicht gleich total zu zerreißen, mit finfteren Blicken 
belohnt, doch ertrage ich jet Lieber dieſe finfteren, ungerechten 
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Blide, als fpätere Klagen und gerechte Vorwürfe. Es ift 
mir nämlich Aehnliches in meiner Praris ſchon vorgekommen, 
denn nachdem die erfte Leidenfchaft verraucht ift, fieht man 
häufig ein, welch’ unangenehmer Stand der einer gejchiedenen 
Grau iſt; haben wir doc in der Gejchäftsiprache dafür den | 
fatalen Ausdrud ‚Deferta‘, was die Lage einer foldhen Frau 
außerordentlich gut Fennzeichnet.“ 

Frau Wittwe Speiteler hatte nachdenklich vor ſich nieder: 
geblickt, während Sophie wieder an das Fenſter getreten 
war, dann ſagte die Erſtere: „Ihren Reden nach, Doctor, 
dünkt es mich, als ſprächen Sie mehr für die Gegenpartei, 
als für uns.“ 

„Das nicht, nur hielt und halte ich es für meine Pflicht, 
Ihnen die Lage genau auseinander zu ſetzen. Daß ich dieſe 
Ehe nicht mit Freuden zerreißen helfe, daraus brauche ich 
Ihnen nach alle dem, was ich Ihnen geſagt, wohl kein Hehl 
zu machen, eben jo wenig als ich Ihnen auch nicht ver: 
ſchweigen darf, daß im vorliegenden Falle eine gejeßliche 
Scheidung auf große, wenn nicht unüberfteigliche Hindernifje 
jtößt. Gott jei Dank, man geht bei einem folchen Acte nicht 
leichtfertig zu Werk und verlangt genügende Gründe, bie 
- nicht immer beizubringen find — 0,“ fuhr er fort, indem er 
feine Hand gegen die Wittwe Speiteler erhob, welche ſprechen 
wollte, „ich weiß ſchon, was Sie jagen wollen, aber was 
Ihnen als volllommen genügend erfcheint, ift e8 doch nicht 
immer vor dem Geſetze.“ Er hatte die Feder, die er in ber 
Hand hielt, weggelegt, zog feine Uhr hervor und meinte: 
„wir wollen aber darüber nicht ftreiten, die Zeit vergeht, und 
ic erwarte in einer Viertelftunde einen Clienten, der mid) 
dringend zu fprechen verlangte und,“ feste er in ſehr gebehn: 
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tem Tone hinzu, „dem in Ihrem Hauſe ein Stelldichein zu 
bewilligen ich mir erlaubte.“ 

„So —o — -0?“ machte die Wittwe, indem fie den Ad⸗ 
vocaten mißtrauiſch anſah. 

„Ja,“ erwiderte dieſer lächelnd. 

„Hoffentlich doch nicht — 

Der Advocat zuckte die Achſeln. 

„Den Sie gewiß herbeſtellt?“ fragte Wittwe Speiteler 
mit leiſer Stimme. 

„Im Gegentheil,“ antwortete der Advocat eben ſo. „Ich 
rieth ihm davon ab, als er mir mit Ueberzeugung ſagte, er 
fühle wohl, daß er, möge auch die Sache gehen, wie ſie wolle, 
eine perſönliche Rechtfertigung ſeines Benehmens gegen Sie 
nicht unterlaſſen könne.“ 

„Eine Rechtfertigung? Ja, das hätte er wohl nöthig, 
aber ich kann ihn nicht ſehen.“ 

„Wenn ich Ahnen aber dringend dazu rathe?“ 

Frau Wittwe Speiteler warf einen ee: Blick 
auf ihre Tochter. 

„Sie können mir glauben,“ fuhr der Advoeat flüſternd 
fort, „er ift feit jener Kataftrophe ein ganz anderer Menſch, 
feine Berhältniffe lafteten wie ein Alp auf ihm, machten ihn 
unleidlidy und nöthigten ihm, ich möchte mich jo ausbrüden, 
eine lächerliche Maske auf, ein Benehmen von Arroganz und 
Hochmuth, wohurd er wor ber Welt das Terrain zu behaup- 
ten -glaubte, das ihm langſam unter ben Füßen entglitt, Die 
Luftfchlöffer feiner Eitelkeit find vollſtändig zufammengeftürzt, 
und er ift nicht einmal unglückllich darüber, im Gegentheil, 
er athmet auf, ba er nun einen fefteren Boden unter ſich zu 
fühlen glaubt, wenn —“ 
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„Wenn? 

„Nun kurz und gut,” fagte Herr Berger mit jo Veifer 
Stimme, daß es Madame Speiteler nur verftand, weil fie 
fi über den Tiſch hinüber ftarf gegen ihn beugte, „wenn 
diefe Scheidung nicht zu Stande käme.“ 

„Bin ich feine Frau?“ fragte Madame Speiteler nad) 
einer längeren Pauſe. 

„Nein,“ gab der Advocat zur Antwort, „aber eine tüch— 
tige Schwiegermutter, wie fie fein fol, das fieht er auch troß 
alledem ein. Und wenn er nun füme und Ahnen felbft feine 
Entfhuldigungen machte, Ihnen in jeder Beziehung Haren 
Wein einfchenktte und Sie bäte, die Angelegenheit als eine 
verftändige, praftifche Frau anzufehen, ihm mit Rath und 
That behülflich zu fein und mit Gottes Hülfe da wieder et- 
was Neues und Solides aufzubauen, auf dem Terrain, das 
man im andern Falle umpflügen und mit Salz beftreuen 
müßte — nun, Madame Speiteler, würden Sie feine Hand 
zurückſtoßen?“ 

„Wenn auch ich vielleicht nicht,“ meinte dieſe nachdenk— 
lich, „aber Sophie.“ 

Nehmen Sie mir's nicht übel, Sie haben ihr vor ber 
Heirath den Willen der Mutter gezeigt, wo das vielleicht 
weniger erjprießlih war. Warum fie jebt nicht gütlich 
überreden, wo ich Ihnen die Verficherung geben zu können 
glaube, daß es ein größeres Glück für fie fein wird, als 
wenn fie als geſchiedene Frau vegetirt?“ 

„Das jagen Sie mir als ehrlicher und rechtichaffener 
Mann?“ 

„Gewiß.“ 
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„ALS Freund des feligen Speiteler, der von bort auf 
ung herniederfieht ?” x | 

„Als folder, und dabei kann ich Sie frei. anjchauen.“ 

„Sie haben mich überrafeht, Doctor. Und glauben Sie 
wirflih, daß er kommt, daß er in mein Haus kommt?” 

„Zuverfichtlich,“ erwiderte der Advocat mit einem Blicke 
nad der Thür, „er wird kommen — ba ift er ſchon.“ 

Dr. Henderfopp trat in das Gemach, und Sophie, welche 
fih bei dem Geräuſch der geöffneten Thür umgewandt, floh 
mit einem leichten Schrei in das Nebenzimmer. 
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Nachwirkung dunkler Stunden. 


Da wir überzeugt find, daß manche unferer geneigten 
Leferinnen, welche diefer wahrhaftigen Geſchichte mit einigem 
Intereſſe gefolgt ift, ebenfalls einen Ausruf des Mißmuthes 
beim Auftreten diefes Mannes kaum wird unterdrüden kön— 
nen, und wir weit entfernt find, einen ſolchen Ausruf für 
ungerechtfertigt zu halten, jo erklären wir feierlich, daß wir 
nur, um der Wahrheit unferer Gefchichte feinen Abbruch zu 
thun, erzählen mußten, daß ſich Dr. Henderfopp wirklich in 
das Haus feiner Schwiegermutter begab, um derfelben einige 
Worte der Rechtfertigung zu fagen, und daß wir bei diefer 
Scene nur dephalb mit kurzen Worten verweilen wollen, 
weil fie unumgänglich nothwendig ift zum Verſtändniß des 
Nachfolgenden, ohne fie jedoch mit demfelben ſchriftſtelleriſchen 
Behagen weiter auszuführen, mit dem wir und bemühen, 
dem geliebten Lefer von ihm angenehmeren Charakteren zu 
berichten. 

Um jedoch der Wahrheit die Ehre zu geben, müfjen wir 
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fagen, daß in ber Erſcheinung des Dr. Henderfopp in dieſem 
Augenblice etwas lag, was zu feinem Bortheile ſprach, nicht 
als ob er ſich in demuthsvoller Haltung mit der zerknirſchten 
Miene eines Sünders genähert hätte, im Gegentheile, er trug 
feinen Kopf nicht weniger aufrecht als früher, doch nahm 
man an dieſem Kopfe felbft eine angenehme Beränderung 
wahr: vor allen Dingen hatte er feine blaue Brille nicht 
aufgeſetzt, welche mit ihren undurchdringlichen Gläfern feinem 
Sefichte jo etwas unheimlid Starres verlieh. Was fein 
ziemlich langes Haar anbelangte, welches früher jo tadellos 
glatt über feine Ohren heraßgeftrichen war, daß man fidy ber 
Bermuthung nicht erwehren Fonnte, an diefer Glätte müſſe 
jebes vernünftige und eindringlide Wort abgleiten, fo fiel 
bafjelbe heute mit einer angenehmen Zufälligfeit zu beiden 
Seiten feines Scheitel herab. Seine ſonſt hoch und künſt— 
lid) emporgezogenen Augenbrauen hatten heute ihren gewöhn— 
lichen Blat eingenommen, und da er feinen Mund heute 
nicht ebenfalls affectirt zufammenzog, wie er ehedem zu thun 
pflegte, jorwar auch aus feiner Phyfiognomie das unnatür— 
lid Steife verſchwunden, und dieſe zeigte fi) als ein ges 
wöhnlihes, nicht unangenehmes Gefiht, das den Eindrud 
machte, als fei es empfänglicd für eine einfache, gewöhnliche 
Beſprechung. 

Wir müſſen geſtehen, daß ſich beim Eintritt des Doetors 
die Frau vom Hauſe etwas ſteif aufrichtete, und ihre Finger, 
die auf dem Tiſche ruhten, langſam zuſammenballte, ja, daß 
ſie den Gruß des Eingetretenen mit einem kaum bemerklichen 
Kopfnicken beantwortete, 

Dieſer aber trat mit ein paar Schritten raſch an den 
Tiſch, blickte aus ſeinen Augen, natürlich ohne jenes bekannte 
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übergroße Wohlwollen, auf die Schwiegermutter nieder und 
fagte alsdann in ruhigem, falt warmem Tone: „Der hier 
vor Ahnen fteht und Ihnen ein gutes Wort jagen möchte, 
ift nicht der Dr. Henderkopp, der Neffe der berühmten Amſter— 
bamer Familie, fondern einfady der Dr. Hinderfopf aus Wer: 
mersbach, der, ehe er feine leidigen Angelegenheiten mit 
Ahnen in Ordnung bringen will, darüber Gewißheit erlangen 
möchte, ob Sie geneigt find, an ihn ohne Groll zurüdzu: 
benfen?“ 

Diefe Anſprache kam der Mutter Sophiens jo völlig 
unerwartet, daß fie, ſtatt augenblidlih eine Antwort zu 
geben, auf ihren Geſchäftsmann blidte, welcher aber kluger 
Weiſe diefen Blick vermied und nad) dem Fenſter hinfchaute, 
während er mit den Fingern feiner rechten Hand leicht auf 
bie vor ihm liegenden Papiere trommelte, 

Daß aber Frau Wittwe Speiteler endlich doch etwas 
antwortete, und daß fie eine viel zu gute Frau war, um 
einem aufrichtigen und vernünftig vorgetragenen Wunſche der 
Verſöhnung zu wiberftreben, glauben wir dem geneigten Lefer 
eben fo wenig vorenthalten zu müfjen, als daß ein paar Mi- 
nuten darauf Dr. Hinderkopf einen Stuhl zum Tiſche 309, 
um fich mit feiner Schwiegermutter und dem Advocaten zu 
einer längeren Beſprechung niederzulafien, 

Sophie, weldhe beim Anblid des Doctors mit einer Auf- 
wallung des Hafjes das Gemach verlaſſen, hatte ſich raſch 
in ihr Zimmer begeben, mit der Abficht, dort in eine Sopha— 
ee gebrüdt ihr trauriges Loos zu beweinen; doch Fam fie 
nicht fogleidy zu diefem berubigenden Mittel, denn als fie die 
Schwelle ihres Schlafgemahs überfhritten, ſah fie ihre 
Freundin und Brautjungfer Emma vor fi, welche fie etwas 
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affectirt in die Arme ſchloß und mit thränenerfüllten Augen 
anſchaute. 

„Du mußt mir verzeihen,“ ſagte die treue Freundin, 
„daß ich nicht ſchon vor einigen Tagen Fam, aber die Nach— 
richt, welche wir von dir erhielten, mit der Erinnerung an 
jenen unglüdjeligen Hochzeitstag, hat uns alle, namentlich 
mich, jo tief erfchüttert, daß ich's nicht über's Herz bringen 
fonnte, vor dir, meine arme Sophie, zu erjcheinen.“ 

Die junge Frau des Dr. Henderkopp hätte nun ihre 
Freundin Erampfhaft ans Herz drüden und unter einem Strom 
von Thränen furchtbare Mittheilungen machen können über 
das, was nad dem Hochzeitsfefte im Verlauf der darauf fol 
genden Nacht gefhehen, und jo erwartete e8 au Emma, 
welche bereit war, mit einem gleich ftarken Erguß von Thrä— 
nen das Entjeglihfte anzuhören, denn Emma war jehr zu 
Thränen geneigt. 

Merkwürdiger Weife aber ſchien Sophie Feine derartigen 
Mittheilungen machen zu können, fie blickte verwundert in 
bie thränenden Augen der Andern, ja, fie lächelte ein klein 
wenig, als fie kopfſchüttelnd erwiderte: „mein liebes Herz, 
es ift ba gar nichts fo Furchtbares vorgefallen, als du bir 
zu benfen ſcheinſt.“ 

Emma hätte nad bdiefen Worten ihre Freundin wohl 
erftaunt angeblidt, wenn nicht die Bläffe auf dem Geſichte 
ber jungen Frau fo wie deren verweinte Augen ihr beutlich 
gefagt haben würden, Sophie fpräche anders, als fie bächte, 
und man müſſe ihr Zeit laffen und ihr eingeſchüchtertes Herz 
mit füßem Wort erwärmen, bamit es feinen Kummer aus: 
göſſe an dem mitfühlenden Bufen ber Freunbin. 

„Komm, ſetzen wir und,“ fagte biefe und zog Sophie 
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ſanft neben ſich auf das Sopha. Hier drückte ſie ſie noch— 
mals an ihr Herz, ſtrich ihr das Haar ein wenig aus der 
Stirn, küßte ſie herzlich auf den Mund und fing dann auf's 
neue an zu weinen. 

Du ſcheinſt mir trauriger geſtimmt als ich,“ ſprach die 
junge Frau mit einiger Verwunderung; „iſt bei dir etwas 
porgefallen, das du mir mittheilen möchtet?“ 

„Bei mir? O mein Gott, nein — was jollte auch bei 
mir vorgefallen fein? Ich habe mich nur mit dir beichäftigt, 
meine arme Sophie, ich habe immer an bie tröftenden Worte 
gebacht, welche ich zu bir fprechen wollte, und das hat mein 
Gemüth erjhüttert und mid) weich gemacht. Wenn du aber 
den herzlichen Zufpruch einer Freundin nicht brauchſt, o mein 
Gott, jo ift mir das ja taufend Mal Lieber.” 

Sie z0g ihren Heinen Mund etwas affectirt zufammen 
und lächelte unter Thränen. „Vielleicht auch,“ fügte fie ein 
wenig fpitig hinzu, „hältft du mich deines Vertrauens nicht 
werth oder denkt dir einen zu großen Unterſchied zwiſchen 
einer verheiratheten Frau und einem unverheiratheten Mäd- 
hen. Aber mit Unrecht, Sophie, gewiß mit Unrecht, glaube 
mir! Ich bin wie Wenige im Stande, bein ganzes Unglüd 
mitzufühlen.“ 

Um die Lippen der jungen Frau zudte es fehmerzlich, 
und fie mußte fich alle Gewalt anthun, um nicht der Freun: 
din unter herabjtürzenden Thränen ihre ganze jammervolle 
Lage zu entdeden; und doch that fie es nicht, fie preßte ihren 
Mund zufammen, fie drüdte ihre rechte Hand feſt auf ihr 
Herz, aber ihr Auge blieb troden, und nad) einer Heinen 
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Sie hatte ſich Einiges aus den Worten des Doctors gemerkt, 
und ein richtiger Takt bewog fie dazu, ſchmerzliche Enthüllun: 
gen, die ihr Herz allerdings jehr erleichtert Hätten, gewaltſam 
zu unterdrüden. 

„Ich weiß, worauf du anfpielit, liebe Emma,“ fagte fie, 
nachdem fie fi vollfommen wieder gefaßt; „doch brauche ich 
dir wohl nicht zu wiederholen, mie ſehr fich bier die Leute 
bemühen, in den unfchuldigften Dingen nur das Gehäffigfte 
zu jehen. Es war allerdings ein unangenehmes Zufammen: 
treffen, welches mic, weranlaßte, am Tage nad) der Hochzeit 
— bie Nacht blieb ich draußen, wie du wohl erfahren haft, 
— wieder für einige Zeit hieher zurüdzufehren.“ 

„Ss, nur für einige Zeit? D, wie mid) das freutl“ 
rief Emma. | 

„Gewiß, nur für wenige Tage; es ift draußen im Späts 
herbſt gebaut worden und da konnte man nicht alles fo fertig 
machen, wie e8 — Henderkopp gewünfcht. Auch paffirte draus 
en eine unangenehme Gefchichte, die ich dir, der Freundin, 
wohl mittheilen darf,“ 

„Kennen wir uns nicht ſchon jo lange, liebe Sophie, 
und wirft du je an mir zweifeln ?“ 

„Gewiß nicht, auch foll die Sache im Grunde fein Ge 
heimniß bleiben. Im Gegenteil, e8 ift uns allen fehr recht, 
wenn du benen, bie danach fragen, bie reine Wahrheit mits 
theilen wirft.“ 

„D, erzähle mir das genau, Sophie,” fagte das junge 
Mädchen eifrig; „ih habe mic, überhaupt fo fehr darauf ges 
freut, dich nad) beiner Verheirathung zu ſprechen. Ihr fuhrt 
alſo von hier direct hinaus —“ 

„Das thaten wir, und draußen waren allerlei Feſtlich⸗ 
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keiten; fie hatten im Hofe Pechfadeln angezündet und bie 
Leute empfingen mich mit herzlichen Worten, und meine 
Wohnung fand ich, abgefehen von den noch nicht ganz vollen: 
beten Baulichkeiten, jo angenehm, als ich e8 nur wünſchen 
fonnte,“ 

„Wie viel Zimmer haft du?“ 

„Hür mic, ein Feines hübſches Wohnzimmer und dann 
ein Schlafzimmer,“ 

„Sp, nun erzähle mir, wie e8 weiter ging.“ 

„Närchen, was ift da viel zu erzählen; wir waren 
von den vielen Feftlichfeiten ermübdet, doch ehe ich zu Bett 
gehen Konnte, kam der unangenehme Vorfall, den ich bir 
mittheilen muß und den du dann mit aller Genauigkeit wie: 
der erzählen ſollſt. Den Benfionären im Haufe, es find 
einige jehr widerfpänftige Xeute dabei, hatte man an diefem 
Abend mehr Freiheit gegönnt als gewöhnlih, und da Fam 
e8 zu unangenehmen Auftritten, welche — Henderfopp veran: 
laßten, lange aufzubleiben, um die Sache wieder in Ordnung 
zu bringen.“ | 

„So, er blieb lange auf? Doc nicht die ganze Nacht?“ 

„Diefe Auftritte nun,“ entgegnete die junge Frau mit 
niedergejchlagenen Augen, „hatten mic) jo erjchredt, daß ich 
Eindifd genug war, freilich mit Einwilligung Henderkopp's, 
am andern Morgen: hieher zurüdzufchren, um die Mutter 
zu befuchen, und da überlegten wir denn, es fei beffer, ich 
bleibe bier, bis die Banlichfeiten draußen volllommen in 
Ordnung jeien. Das ift die ganze Geſchichte. Und nun 
fiehft du, wie boshaft die Leute find, daß fie daraus ſchon 
alles Mögliche gemacht haben. O, ich weiß wohl,“ febte fie 
nad) einer Paufe Hinzu, während welcher jie den zweifelnden 
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Blick ihrer Freundin feſt ausgehalten, „daß man bie unans 
genehmften Dinge gejagt, daß man ſchon von einer Scheidung 
geſprochen, und was bergleihen Unfinn mehr ft." 

Emma nidte mit dem Kopfe, als fie erwibderte: „Im, 
man ift hier gleich bereit, von allem das Böfe hervorzuheben; 
ah Gott, Sophie, und mit welhem Schein von. Wahrheit 
bie Leute das fagen, ich verfichere bir, wenn du hätteft hören 
können, wie man es auf das genauefte mußte, daß bu deinen 
Mann nad) einer heftigen Scene, bie noch am Abend eures 
Hochzeitstages ftatt gefunden, verlaffen, dich in ein Zimmer 
eingefchloffen und darauf am andern Morgen hieher zurück— 
gekehrt wäreft, ihn nicht mehr gefehen hätteft und auch nicht 
mehr jehen würbeft, bis vor Gericht, wo man eure Scheibung 
ausſpräche, — ad,“ fette fie mit. niedergefchlagenen Augen 
hinzu, „und e8 feien jchredliche Urfachen geweſen!“ 

„sa, ſiehſt du, Närrchen,“ erwiderte bie junge Frau — 
junge Frauen brauchen gern gegen Mäbchen, wenn fie aud) 
felbft nidyt wiel Alter find, als diefe, dergleichen Diminutive, 
— „bas wäre no das Glaublichſte von allen biefen Lügen; 
wenn wir foldhe entſetzliche Scenen gehabt hätten, fo müßten 
body auch fchredliche Urfachen vorhanden gewefen fein. Aber 
glaube mir, das ift nicht ber Fall; ich weiß nichts von fol- 
hen Urfachen, noch von ſolchen Scenen, und das kannſt bu 
mir nacherzählen.“ 

„Gewiß, Sophie?“ 

„Gewiß, Emma, in vollem Ernſt!“ 

„Und du bift nicht zu deiner Mutter zurückgekehrt, um 
deinen Mann nicht wieber zu fehen, um bich fcheiben zu 
Taffen 9” 

„Lächerlich!“ werfehte bie junge rau, und nachdem fe 
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ſich einen Augenblick mühſam gefammelt, fuhr fie fort, ohne 
aber biefes Mal ihre Freundin anzufchauen: „Und was ihn; 
meinen Mann, anbelangt, fo habe ich ihn noch vor wenigen 
Minuten gefehen, er ift drüben bei ber Mutter,“ 

„Gewiß, Sophie?” 

„Närrchen, warum follte ic fo etwas fagen, wenn es 
fi) anders verhielte? Aber auch nur mit div fpreche ich bars 
über,“ fuhr fie ernfthaft fort, „indem ich will, daß bu bie 
Wahrheit erführft und damit du fie den Klatſchmäulern mit: 
theilen kannſt. Hoffentlich kommſt du jet auch bald zu mir 
hinaus,“ fehte fie in leichtem Tone hinzu, „wenn nämlich die 
Baulichfeiten beendigt find, und bfeibft ein paar Tage bei 
mir, damit bu dich überzeugen Fannft, daß es in unferem 
Hausmefen in jeder Beziehung vortrefflicd geht.“ 

„Wie bie Menfchen fo ſchlecht find,“ fagte Emma mit 
einem tiefen Seufzer, während fie ihr Köpfchen hin und her 
wiegte, „Es ift wahrhaftig wahr, man kann ſich noch fo 
fehr in Acht nehmen, und doch entgeht man den ſchlimmſten 
Nachreden nicht.“ 

„Du, du!“ erwiderte die junge Frau, während fie babei 
freundlih brohend ihren Zeigefinger emporhob; „etwas zu 
fehr haft du dir doch ben Hof machen laffen von beinem 
Hufaren:Dffizier I” 

„Bon meinem Hufaren:Dffizier ?” verfeßte Emma, indem 
fie das Fürwort etwas. [harf und fragend betonte; „o, ber: 
gleichen Herren,“ febte fie mit einem Seufzer hinzu, „find 
nicht allein bunt wie ein Schmetterling, ſondern aud eben 
fo flatterhaft — ic habe ihn feit jenem Abende nicht mehr 
gejehen.* 

„Dazu kann ich bir eigentlih nur Glück wünſchen,“ 
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erwiberte die junge Frau, welche froh war, das andere Thema 
glücklich überwunden zu haben, in einem mütterlic, Elingenden 
Tone, „denn glaube mir, mein Kind, bei dergleichen Geſchich— 
ten kommt nie viel Geſcheites heraus.“ 

Emma biß ſich auf die Lippen und nickte ſchweigend mit 
dem Kopfe. Nach einer Pauſe aber rief ſie mit einer etwas 
affectirten Luſtigkeit: „Laſſen wir ihn und alle Offiziere der 
ganzen Welt; ich bin nur froh, liebe Sophie, daß ich nun 
im Stande bin, in deiner Angelegenheit den Leuten ſcharf 
entgegen zu treten, und wie es mich freut, daß alles das 
ſchändliche Erfindungen und Lügen ſind! Nun ſage mir aber 
auch,“ fuhr ſie ſchmeichelnd fort, indem ſie einen Arm um 
den Hals ihrer Freundin legte und ſie ſanft an ſich hindrückte, 
„nun geſtehe mir aber auch ein klein wenig davon, ob es 
denn wirklich ein ſo wonniges Gefühl iſt, eine junge Frau 
zu heißen und einen Mann zu haben, der uns nun mit einem 
Male ſo recht ſelbſtſtändig macht.“ 

„Eigentlich weiß ich nicht, was du damit meinſt, Närr: 
hen,“ gab die junge Frau erröthend zur Antwort; „nun ja, 
man verheirathet fi, wie bu das ja alles felbft mit ange: 
ſehen und erlebt haft.“ 

„Ach ja,“ flüfterte Emma träumerifch. 

„Und dann ift man eine Frau und bat fein Hausweſen, 
und wenn man bas einmal gewohnt ift, fo glaube ich nicht, 
daß man einen großen Unterfchied gegen früher merkt.“ 

„Ab, du bift glüdlich, alles das in rechter Art über: 
ftanden und einen Mann zu haben in angenehmen Verhält— 
niffen, ber body zu ben beinigen paßt.“ 

„Dafür bin ich aber auch Feine gnäbige Frau,“ fagte 
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Sophie lähelnd, „wie du einmal wirft, wenn du deinen Hu⸗ 
ſaren⸗Offizier heiratheſt.“ 

„Ach, ſcherze nicht ſo grauſam,“ entgegnete Emma mit 
einem ſchmerzlichen Seufzer; „glaube mir, liebe Sophie, ich 
habe wegen dieſer Geſchichte ſchon viel Unangenehmes erfah— 
ren müſſen; er war fo unüberlegt und nahm alles fo leicht: 
fertig. Mein Bater hat davon erfahren, und mein Bruder, 
ber ſich überhaupt gern in Sachen mifcht, die ihn nichts ans 
gehen, und der nun einmal, wie jo viele Studenten, die Offi— 
ziere nicht leiden kann, — ad, Sophie,“ fuhr fie mit gefalteten 
Händen und mit einem traurigen Blicke nach oben fort, „mit 
Ferdinand Hatte ich darüber eine furdtbare Scene, fo daß 
ich ganz unglüdlich bin!“ 

„Und was will denn dein Bruder eigentlich?“ 

„Er hat mir gedroht, wenn ich diefer lächerlichen our: 
macherei, wie er es nennt, nicht ein für allemal ein Ende 
made, jo werde er dem Herrn von Marlott einen Beſuch 
machen, ihm einige pafjende Worte jagen und ſich mit dem: 
felben auf gehörige Art aus einander ſetzen.“ 

„Run, und dann?“ 

„Um Gottes willen, das wäre ja ein Scandall“ 

„Aber du erfährft dann body, ob er ehrliche Abfichten 
auf dich hat.“ 

Emma fchüttelte mit tief betrübter Miene den Kopf und 
dann jagte fie fehr leife: „So was darf man aber nicht 
foreiven; wenn Ferdinand in feiner übermüthigen Art barjch 
mit ihm redet, fo- gibt ein Wort das andere, und ich muß 
unter der Unbefonnenheit meines Bruders leiden; o mein ©ott, 
ich bin recht, recht unglüdlic | 
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Sie lehnte den Kopf an den Buſen ihrer Su und 
weinte bitterlidh. 

„Tröſte dich, mein. liebes Herz,“ ſprach biefe in ihrer 
fanften Weiſe; „wie fann man did im ſchlimmſten Falle für 
die Unbefonnenheiten deines Bruders verantwortlich machen, 
wenn du nur felbft feine begeht? Und dann, um ernjthaft 
mit dir zu reden, Emma, wäre e8 wahrhaftig beffer, du ließeſt 
diefe Gedichte ein- für allemal fallen; jo viel ich erfahren, 
ohne daß ich darum gefragt, ſoll diefer Herr von Marlott 
in ber That jehr leichtfertiger Natur fein.“ 

„Ad, du haft gut rathen, du biſt in ſicherem Hafen, du 
biſt glücklich!“ 

„Wenn du das jetzt ſagſt, liebe Emma, ſo haben ſich ſeit 
Kurzem deine Anſichten gewaltig geändert; weißt du noch, 
wie du mir nicht lange vor meiner Hochzeit voll Schwärmerei 
ſprachſt vom Glücke einer romantiſchen Liebe, wo ſich Schwie— 
rigkeiten aller Art aufthürmen, und von der Seligkeit, dieſe 
durch treue Liebe und Hingebung zu beſeitigen, und wie du 
mich faſt bedauerteſt, daß ich ein Bündniß knüpfen müſſe ſo 
nach gewöhnlicher Art, ja, ohne alle Poeſie?“ 

„O, id hatte Unrecht, Sophie! Was wir in thörichter 
Leidenſchaft für Poefie halten, verwandelt fich oft unter unfern 
Händen in herbe Proſa; in unferer Verblendung ahnen wir 
nit ben rauhen Wind, ber fo leicht unferer Liebe duftige 
Dlüthen abftreift — gewiß, bu bift glüdlih, Sophie! Dr. 
Henberkopp ift ein ruhiger, befonnener Mann, ber e8 gewiß 
gut mit bir meint und bir eine ehrenvolle Stellung in ber 
Melt gibt." 

„Auch darin feinen fi beine Anfichten geändert zu 
haben; weißt bu noch, Närrchen, wie bu bie kalten, blauen 
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Brillengläfer mit den feurigen Augen Arthur’s verglichſt und 
wie du des Doctor Manieren und feine Art, zu ſprechen, 
falt, hochmüthig und hölzern nanntejt?“ 

„O, ich hatte Unrecht, gewiß, ich jehe mein Unrecht ein, 
und bei der erften Gelegenheit werde ich es nicht unterlaffen 
können, deinem Manne feierlich Abbitte zu thun. — — — — 
Was nügt mir ein feuriged Auge,“ fuhr fie fehmerzlich be— 
wegt fort, „wenn es mir nicht allein ftrahlt, was helfen mir 
die elegantefte Tournure, die füßeften Worte, wenn id) fie mit 
Andern theilen muß?“ 

„Haft du Erfahrungen gemacht?“ 

„Das wohl nicht,“ fagte Emma ausweichend, „und ich 
wollte auch eigentlich nur jagen: was nützen mir alle dieſe 
glänzenden Eigenfchaften, wenn fie mit einer entjeßlichen 
Slatterhaftigkeit verbunden find? Gewiß, Sophie, ich beneide 
bein 2008, obgleich ich dir alles Gute und Liebe wünfche, 
hoffe aber dabei, daß in beinem glüderfüllten Herzen doch 
noch ein Kleines Bläschen bleibt für deine unglüdliche Freundin. * 

Und bei diefen Worten neigte fie abermals ihr Haupt 
auf die Schultern der jungen Frau und ihre Thränen flofjen 
reichlicher, als früher. 

Sanft hob Sophie das an fie angelehnte Köpfchen em: 
por, fohaute ihr in die verweinten Augen und ſagte dann 
nad) einer Paufe: „An mir und meiner Freundfchaft wirft 
du hoffentlich nicht zweifeln; aber ich fehe dich mit Erftaunen 
jo tief bewegt und bemerfe mit Schmerz, daß deine Wangen 
blaß find und deine Lippen Frampfhaft zittern; nimm dir das 
doch nicht fo zu Herzen, Kind, was jchadet auch die Fleine 
Eourmaderei? Das vergißt fi) und wird ſpurlos an meiner 
fröplihen Emma abgleiten,“ 
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„O, es vergißt ſich nicht alles und es gleitet auch nicht 
alles jpurlos an uns ab! Gewiß, Liebe * es hat mich 
tief getroffen!“ 

„Nun ja, aber deßhalb darfſt du deinen Muth nicht 
ſinken laſſen, wenn du einmal die Wahrheit erkannt haſt, 
und mich freut es, daß du ſie erkannt; ſo gehe ihm ernſtlich 
aus dem Wege und ſetze allen ſeinen Annäherungsverſuchen 
deinen weiblichen Stolz entgegen. Du wirſt ſehen, Kind, in 
ein paar Monaten lachen wir herzlich über dieſes Verhältniß, 
das dir jetzt ſo traurig erſcheint.“ 

Emma ſchüttelte in tiefer Bewegung den Kopf und 
flüſterte ſo leiſe, daß es ihre Freundin kaum verſtand: „Wir 
werden nicht lachen!“ 

„Auch möglich,“ erwiderte die junge Frau, welche plötz— 
lich ernſt geworden war, da ſie an ihr eigenes Schickſal 
dachte; „dann werden wir wenigſtens als treue Freundinnen 
zuſammen weinen.“ 

„Ja, du über mich, und mir ſoll es dann immer noch 
ein Troſt ſein, dich zufrieden und glücklich zu wiſſen.“ 

Sophie nickte mit dem Kopfe, dann horchte fie mit einem 
Male und fagte: „Ih höre im Nebenzimmer meine Mutter, 
fie wird mich ſuchen; verzeihe, wenn id; dich einen Augen: 
blick allein laffe, um nad) ihr zu fehen, bald werbe ich wies 
ber bier fein.“ 

Darauf verließ fie das Schlafgemach, und man hörte 
fie au die Thür des angrenzenden Zimmers hinter fich zus 
maden. — 

Emma, in tiefe, ſchmerzliche Gedanken verſunken, hatte 
ſich ebenfalls erhoben und betrat nad einigem Zaubern bas 
Vorgemach, wo fie fi auf ein Sopha nieberließ, welches 
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dort in einer Fenfternifche ftand, wo fie die Rückkunft der 
Freundin erwartete, das Herz voll banger Betrachtungen und 
bejhäftigt mit dem fo wahren Worte, daß die Stunden fi) 
folgen, aber nicht einander gleichen. — 

Um nicht dem Verlaufe unferer wahrhaftigen Geſchichte 
unziemlicher Weife vorzugreifen, müffen wir uns vorläufig 
enthalten, das Endrefultat der Unterredung zwifchen ber 
Wittwe Speiteler, ihrem Schwiegerfohne und dem Dr. Berger 
bier mitzutheilen. Daß bies aber für Dr. Henderfopp Fein 
ganz ungünftiges war, können wir aus ben Worten bes 
Advocaten allenfalls ahnen laſſen, denn als er feine Papiere 
zufammenpadte und in die Brufttafche ichob, fagte er: „Sie 
werden mir Faun glauben, wenn ich Ihnen die Verſicherung 
gebe, daß ein gütlicher Vergleich, wie er bei uns in Ausficht 
fteht, mir weit lieber ift, als die Ausficht auf einige fette 
juridifche Verhandlungen; und doch, ſetze ich hinzu, es ift fo, 
und ich bin allemal recht froh, wenn ich quafi als Friedens: 
rihter agirt habe und von meinen Clienten mit dem Be: 
wußtjein fcheide, daß fie mir mit angenehmen Gefinnungen 
nahbliden. Heute habe ich darin in Ihrem Haufe einen 
ganz befonders guten Tag,“ fuhr er janft lächelnd fort, „denn 
ih muß mich noch ein paar Treppen höher verfügen, zu 
einem gewifjen Heren Bander, dem ic ebenfalls eine ange 
nehme Eröffnung zu machen habe.“ 

„Führt der auch Procefje?* fragte die Wittwe. 

„Nicht, daß ich wüßte,“ entgegnete der Advocat; „es 
handelt fich hier um etwas Angenehmeres, um eine Kleine 
Erbſchaft, die ihm zugefallen ift, und die ich ihm in Raten, 
wie fie ihm gefällig find, anweifen laſſen darf.“ 

„Das freut mich für ihn,“ fagte die Frau vom Haufe, 
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„Herr Bander ift ein ordentlicher Menſch, und wenn er fich 
jo ein bischen frei bewegen Kann, fo wird es ihm auch leich— 
ter werden, feine Scripturen zu beforgen.“ 

„En passant,“ fuhr Herr Berger fort, „werde ich auch 
dem Herrn Schweizer einen Beſuch machen, wo meine Er: 
ſcheinung aud nicht ungern gefehen wird, und fo habe ich 
denn heute ein paar angenehme Stunden, die mid) entjchä: 
digen für manches Widerwärtige, das mir fonft in der 
Praris vorkommt. Alſo Gott befohlen und auf fröhliches 
Wiederſehen!“ 
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